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Die Bufsinstitution in Karthagfo unter

Cyprian,

Von

Prof. Karl Müller in Breslau.

Die Briefsninnilung Cyprians eignet sich in besonderem

Mafs zu Seminarübungen. Sie giebt iUr einzelne Fragen

«las Material fast vollstftndig und bietet dabei Probleme, die

nur durch soigsamste Behandlung des einzehien gelöst wer-

den können und doch zugleich in den Zusammenhang der

grofsen Fragen der Kirchengeschicbte hineinföhren Ich

habe daher schon vor einer Reihe von Jahren nach ihnen

ge^ffen und sie ira Zusammenliaug mit Tertuiiians Schriften

De paenitentia und De pudicitia behandelt. Die Probleme

der beiden letzteren Schriften sind seither auf meine An-

regung hin von E. Preuschen bearbeitet worden ^. Im ver-

flossenen Wintersemester nahm ich die Sammlung in meinem

Seminar noch einmal durch und kam natürlich in manchen

1) Daher kommt es auch wohl, dafs die bekanuten Arbeiten über

Cyprian Erstünfrswerkp sind, so Rettberg, Thascins Caccilius Cy-

prianiig, Bischof von Kaithatro, 1831; Fe <• h t r ii j) , Der h. Cyprian,

1876; 0. Ritsehl, Cyprian von Karthago und die Verfassung der

Kirche. 1S85.

2) E. Preuschen, TeriLilliaiih Schriften de paenitentia und de

pudicitia mit Rücksicht auf die Bufsdisziplin untersucht. Dias. Giefsen

1880. Was seither E. Rolffs, Das Indulgeosedilct des RB. Kallist,

1898 (TU. XI, 8), Uber Preuschen hinaus hat gewinnen wollen, erscheint

mir meist als sehr unsicher.

Ztiladr. £ K -O. XH, 1. 1
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2 MÜLLER,

Punkten weiter fds das erste Mal K Ich war schon mit

allem so ziemiich fertige als mir eine neue Schrift von Göta

in die Htode fiel*, die mich trots mancher Vorsttge zu

vielfachem Widerspruch herausforderte. Ich werde mich im

folgenden auf die Bufsfrage beschränken^ obwolil ich auch

sonst dies und d&a über den Inhalt der BriefsamuUung zu

sagen hätte.

I

Der ißmg der Verfolä^uns:. Koufes^oren und Mär-

tyrer K

Die dedanische Verfolgung b^ont su Anfang d. J. 250

mit dem Edikt, dafs alle ünterthanen des Beichs bis zu

einem bestimmten Tag oplbrn sollen; die sich dessen wei-

gern, werden mit Strafen bedroht*. Das Edikt hat zur

Folge, dafs sieh sofort eine Masse Christen zum Opfer

drängen es mufs sich, wenn Cyprian nicht mafslos über-

treibt, um Tausende gehandelt haben Andere flüchten

1) Dali«r vertrete icli niclit mehr tlles, was ich in mdner KQ. I»

119 gesagt babe.

2) C. OOtx, Die Bufslehre CypnaoB. Eine Stndie cur Oeschicbte

des BuTsaakrameDts, 1896,

3) Die Briefe 6—14 shid oacb Fechtrups und 0. Ritscbls
z itrotTendcD Untersuchungen so zu ordnen: 7. 5. 6. 8. 9. 13. 14. 12.

11. 10, Die Stadien der Verfolgung bat Fechtrup zuerst klar ge-

stellt. Die Citatf aus Cyprian sind nach Harte! peü:ebeD.

4) Dafs dor Uriiclit des Grojror von Nj'ssa in der Vita Grc^oi-s

Thaiunat. irtremlwclclio originelle Kenntnis des Edikts gehabt hätte, ist

mir mehr als unwaht scheiulich. Was dort steht, läfst sich viel genauer

aus Cyprians Briefen und De lapsis feststellen.

6) De lapsis 7—11.

^ Sp&ter werden tftgUcb an Tausende yon Gefallenen Mirtyrer-

libelle ausgegeben 20 s (628 s), Daxu 14 i (509 s): die Laiensebaft ist

ex maxima parte gefallen. Dasu De lapsis 7 (241 17): ad prima statim

verba minantis ininiici nuudmus fratrom nnmerus fidem suam prodidit.

Vgl. dazu die Schilderung von c. 8 f., die sich auf die AnAnge dieses

ersten Stadiums besiebt, da die magiatratus die Verfolgung geleitet
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BUSSINSTITUTION IN KARTHAGO UNTER CYPRIAN. 8

und geben damit ihr Vermögen der Konfiakation preis. Cy-

prian ist schon vor der Publikation des Edikts entwichen,

als sich die ersten Ansbrtiche der Erregung g'gen ihn

zeigten und er selbst dadurch eine Gefahr für seine Ge-

meinde wurde Wie dann der Termin für das (Jpfer vor-

über ist, beginnt die Thätigkeit der städtischen Magistrate:

eine Anzahl Christen werden verhaftet, andere yerbannt.

Aber dabei bleibt es; die Verhafteten werden sogar bald

wieder entlassen Indessen Gemeinde wie Klerus sind durch

Ab£ftUy Flacht und Verbannung aum groisen.Tdl wie ser-

spreijgt Um die Mitte April aber begann das zweite Sta-

dium der Verfolgung, persönlich eingeleitet durch den Pro-

konsul. WiederuDi erfolgten Verhaftungen und nun auch

fiir einen Teil der Kingekerkerten Foltern, erst nur in leich-

teren Graden *, dann aber durch alle Grade hindurch. Der

erste, d^r ihnen erlag, war Mappalicus^ der am zweiten

Tag, 17. April 2 50, unter der Folter starbt Bald folgte

em xwmtes Opfer, Paulus, der an den Folgen der Folter

im Kerker starb Andere kamen trotz aller Qualen mit

haben. Erst c. 13 in. heifst es: .sod tormcnU pnstmodiim vcnorant,

"Ltul nun ist von den neuen Gcfiillencü so schonend, ja entschuldigend

die liede, wie es der grofsen Mas.se der Gefallenen gegenüber sonst nie

geschieht. Daraus wird man schüefsen düi fon . dafs der massenhafte

AhtixW au den Anlung füllt und die Zuhi Ji rei , die erst vor den Fol-

tern zurückgeschreckt sind, Terh&Itnisroäfäig klein war.

l) £p. 7. 20 1 0. «.

9) Ep. 18 Schlafs nacb Cod. Rem. (8. 609 ia den Vsriant«»). 14 s

(610 Si).

8} Kleras, Flucbt 99 (647 IT). 84 4 (670 i7); AbfsU dnes Teils

des Klerus 14 i (509 lo), von Presbytern 40 (586 8). Zur Zeit von

£p. 43 sind aafser den aafstftndischen Presbytern offenbar aar die drd

in Karthago, die im Eingang des Briefs genannt werden; und von ihnen

ist Namidicus erst Ep. 40 ans einer andern Gemeinde in das kartha-

gische Presbyterium übcniumnien worden. Gemeinde: vgl. die 65

Karthager, die an einem Tag in Korn ankommen 214 (5ö2 9ff.).

4) 11 1 (496 i 1 ff.)

5) Den Todestag bat das karthagische Mar^nlogtom bei Ma*
billoB, Yetera aaalecta ni; Rninart, Acta mart finc. (ed. Ratiat».

1869) 689ff.; Mflaler, Ptiniordia eccl. Afr. 969. — Sonst Ep. 104

(499 14 IT.) und La eian in 99 1 (684 tsft): tfappalicns in qaaeatioDe.

6) 8o Locian a. a. 0. 684 18f.: a qaaestione. Dafs er nach der
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4 HÜLLEB,

dem Leben davon, ao Satarninus und Aurelios \ Bei diesen

Opfern sclieint es jedoch geblieben su sein : die Liste derer,

die an der Folter gestorben sind, ist damit jedenfalls e^
schöpft*. Allein eine Anzahl Gefangener , an denen die

Folter Yurübcrgegangen war, blieb im Kerker zurück. Nach

einem kaiserlichen Befehl sollten sie durch Hunger, Durst

und Kerkerluft mürbe gemacht werden, und mehrere von

ihnen sind Hungeis gestorben ^. Nach dem Abzage des

Folter in den Kerker zurückgebracht worden sei, wiiic dann sicher,

wenn seine Wui te 22 2 (534 4 ff.) nach der F'>hi"r pesp! r.(iien wären.

Das ist aher immerhin wahrbclieinlich , d.i aiicli Saturninus nach d'-r

Folter zunächst in den Kerker zurückgebracht wurde (27 i [541 i f.J).

Vgl. auch die Psrallde zwisdien Paulos und Satuminus ebendas.: cum
. . . Satuminus post tormoita adhuc in caroere constttutus nullas ^us-

modi literas emiaerit. Luciamis Tero noa tantum Paulo adhae in car*

cere posito u. s. w. Beides bezieht sich aber auf dtesdbe Sache, Er-

teilung von pax.

1) Saturn inus 2" l u. 4 (541 7 ff. 54411), nicht zu verwochseln

mit dein römischen Märtyrer <,'l( icli( n Namens 21 4 (532 1 7 ff.). 22 8

(bSb 12). .\ II relins 27 i (541 n tV. . 27 4 (544 12). o8 i (580 i ff.), 39 4

(584 tt). üalu/e in dni Noten zu sein* r C'\ pi iunau.s'_';il)o 409 u, 421

macht tlai auf aufiuerksani . dafs der Auidins vdu Ep. 27 nicht der-

selbe sein könne, wie di r von Kp. 38 f. Jtnor liabe nicht schreiben

können, dieaer sei Lektor geworden, liidcsstn wissen wir sonst von

eiaem andern Anrdlus, der damals in Karthago das Martyrium erlitten

h&tte, gar nichts, und aufserdem vird Aurelius beidemal adolescens

genannt. Also lag entweder sun&chst bei Cyprian ein Irrtum vor oder

mufs Aurelius die literas nachträglich gelernt haben.

2) Vgl. die Liste der Toten 22 2 (684 17 ff.).

3) Der Text von 21 f. ist bekanntlich sehr schlecht. So auch hier

22 2 (534 8) hcifst es nach Härtels Rezension (aus den Emendationen

Miodnnskis in Anonymi adv. alcat. ist wenig zu lernen): ex quibus

jam cum ante banc tiihulationem, cum }\-^<^] sunms seciinduin prao-

ceptum imperatoris tamr et siti nerari et rociusi suinus in duabus crllis,

ita ut t non efficiebat tanu- et siti. Sed et imiis al) opere pressurac

nostrae taiu intolorabilis erat, quem nemo {Kirtuio posset. Man wird

wohl auuebmen dürfen, dafs haec tribulatio eben durch den Satz cum
Jussi sumus näher bestimmt werden soll. Dann ist Tolleiids klar, was
indessen auch sonst einleuohtete, daJs die Vorgänge mit Paulus vor

diesem Stadium liegen. — Der weitere Text ist wieder Terdorben. Aber
soviel ist klar, daJa Hunger, Durst und die Ritae in den Zellen, wo sie

eng aufeinander geprefst sind, den Tod derer herbeülohren, die 684 isIL

aufgesählt sind.
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BÜfiSINBTlTUTION IN KARTHAGO UNTER CYPRIAN. 6

ProkonöuJs trat wieder Ruhe ein. Der Zustund der Ver-

folgung bestand freilich fort Die Edikta blieben in Kraft,

und wenn später plötzlich neue Flüchtlinge aus der Provins,

namentlich Bischöfe und PreBbyter, in Karthago aoftancfaen \
80 wird man daratu sehliefsen dOrfen» da& die Verfolgung

stofswoBe flber die ProTxna bmaogy und etwa überall da von

neuem ausbrach, wo der Prokonsul auf seinen Reisen er-

schien. Aber in Karthago blieb die Laiire .so, dals man
zwar stets neue Ausbrüche erwarten konnte ^ und daher

gröfste Vorsicht walten lassen muTste — deshalb kam Cy-

prian immer noch nicht zurück ^ — , dafs aber doch nie-

mand mehr verhaftet oder gefoltert wurde.

Als Opfer der Verfolgung werden MArtyrer und Kon-
fessoren genannt Ehemals hatte man volkstümlich die

beiden Kamen im selben Sinn gebrauchte Zu Cyprians

Zeit war das in Karthago anders. Da wird abgestuft zwi-

schen den „ Aufrecht«;ebliebenen" (ötautes), die bis zum fest-

gestellten Tag nicht geopfert hatten *, den ,,Bekennern" (con-

fes.suie.Hj , die ihre Weigerung mit irgendwelchen Strafen

bezahlt hatten, und den Märtyrern Der Unterschied zwi-

schen Märtyrern und Konfessoren ist nun längst bemerkt ^,

aber auch immer wieder aulaer acht gelassen und nie dazu

benutat worden, ihn zu sicherem Verstfindnis der Briefe Cy-

prians und der karthagischen Wirren unter ihm au ver^

wenden Da er aber Überhaupt noch nicht genauer unter-

1) Von E]). 32 an. Vorher treten davon keine Spuren hervor.

2) lö 2 (62Ö I3fif.).

3) 4S 1 (591 Rff ).

4) S. zuletzt K. J, NtMimann, Der nmiische Staat uud die allge-

meine Kirche I, 67 ff.

5) De lapsit 2 (288 uff.}*

6) De lapait 4 (2899) iiiitencbeidet martyrum caelestes Coronas,

coDfeBsorum gloriaB spiritualss, atantlum Ttrtutes. Die Dreitdlung

auch aomt oft.

7) Statt aller wdteren Belege F. X. Kraus, Realencyklopftdie der

Christi. AltertHmer I, 827a; K. J. NeumaBn a. a. 0. 67.

8) So nalT^^n^tlTfh auch nicht von Fechtrup und 0. Ritschi.

Wa<; Ki Ischl 32 2 darfiher sagt, reicht bei weitem nicht aus und ist

zadem schief.
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6 MÜLLER,

sucht und p^anz schaii" fcstrjestellt worden ist, so wird es

sich iniiner ooch lobneu, dieö in den Hauptpunkten einmal

zu thun.

Zunächät ist zu bemerken, dafs Cyprian din Opfer des

ersten Stadiums» da man Uber Verhaftung und Verbaimung

nicht hinausging, auBschlielalich ak Konfessoren beeeich-

nei K Erst von da an, wo die Folter eintritt, spricht er

on Märtyrern Wie man schon danach vermuten möchte^

dafs die Grenze zwischen beiden Gruppen in irgendeiner

\A'eise durch die Folter gebildet w ii d -^^ so wird das auch

sonst bestätigt. Cyprian schreibt an Märtyrer und Kon-

fessoren zusammen, weil sie miteinander im Kerker sind,

unterscheidet aber die beiden Klassen deutlich eben daran,

daft die einen gefoltert sind , die andern nicht *. Dagegen

werden die rdmiacken Qemeindeglieder, die über ein Jahr

lang im Kerker eingesperrt sind, immer nur als Konfessoren

beseichnet und auch bei ihnen ist deutlich , dafe sie nur

darum nicht Märtyrer geworden sind, weil sie nicht gefoltert

wurden ®. So wird auch der römische Bischof Lucius durch

1) Die Gefangenen: 479 8.14. 480 3. 604 tl. 505 l)f. 5064.

5103». 512 I3f Auch 101 (490 7) und 11 i (496 10) beim Rttckblick

auf das ereteStsdium. Die Verbannten: z. B. 10 1 (4907). 13 4 (507 3f.

wo zu nomen vcstrum (d. Ii. coDfessoruni) die extorres gez&hlt werden).

19 2 (526 10. 12). 21 4 (532 10) mit 2 (5^1 h). 25. Nur an zwei Stellen

ist auch von martyros die Rede 481 \ i. 48:5 8. Aber die zweite Stelle

ist ein allgemeiuer Sutz, der niclit auf die aniici odcti'ii K<»iifcssoren be-

schränkt bleibt, und die e iste weist gerade auf die Zukunlt, auf das,

was die Konfessoreu noch werdeu sollen.

2) Adiebse von Ep. lU (490 2): uiartyiibui> et cuufessoiibus. Der

Brief redet deutlich zuerst die au, die gefoltert Bind und deren Tod

teils scboD eingetreten ist, teils denmftchst erwartet wird. Erat 494 i

wendet er aicb mit oeteri quoque an die Gefangenen, die noch nicht

gefoltert sind. Der Titel oonfesBores kommt da nicht Tor. Aber die

Gliederung dee Brieft erkl&rt die der Adrene.

'6) auch 0 2 (481 n) tormentis quae maityrat Dei consecrant.

4) Vgl. Anm. 3. Dafs der Doppeltit«l in 10 u. 15 gegenüber v»«n

Ep. G iiiolit ?:urallig ist, beweist auch die Art, wie diese Briefe 20 2

(527 IS = Ep. 6 [528 6] = Ep. 15) eiwäluit werden. Die Gefultertett

heifseu sogleich Märtyrer 492 i fr. 495 i f. Daun die Iii iefe von 15 au.

5) ;50 4 f. 27 4. 28. 30 4. 31 Inscr. und öfter später.

6) Sie iiubtu nicht wie andere, die gefoltert worden bind (coutigit
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BU88IMSTITOTI01I DT KABTHAGO UKTEB CTPBUN. 7

die Verbannung nur Konfessor, und aeiu Marlyriom ist vor*

Iftufig noch aufgeschoben

Anderaeita bekommen aber den Mariyrertitel alle Kon-

fessoren, die infolge oder während ihrer Strafen gestorben

moA, im^Kerkeri u der Verbannnngy an Krankhdt, Entbeh-

rungen oder Strapaaen, die auf ihrer IHucht von Rftubem

gemordet oder von wilden Tieren zerrissen wurden Aber

es ist zu beacliten, clal's der Märtyroi name tur diese Nicht-

gefulterten durchaus nicht seibstverötändlieh ist, ihnen viel-

mehr nur wie eine besondere Anerkennung zuteil wird.

Deutlich besteht auch hier der Grundsatz, dafo ein Märtyrer

an sich die Foltera durchgemacht haben müsse

Endlich aber hat Cyprian in der spätesten Zeit, in der

Verfolgnng Valerians^ auch die ab Märtyrer angeredet , die

ohne gefoltert zu sein, in Beigwerke verbannt wurden und

hat auch dem rdmischen Bischof Lucius , der nach kurser

Verbannung Iriedlich zu Hause gestorben ist, den Titel ge-

geben *. Aber wie dort der Name offenbar nur gebraucht

wird, weil man den Tod mit Sichcrheii erwartet^', so ist

auch bei Lucius der Titel wohl nur deshalb gebraucht, weil

er mit dem Märtyrer Cornelius zusammen genannt wird.

Trotzdem sprechen nun aber entscheidende Thatsachen

bic per tormento conSummari msiiyria), das Martyrium durehgemacht

546 13 ff., aber es kann noch kommen 602aaif. 568 Uff.

1) 61 2. 4 (696 3. 698 2 f.).

2) 12 1 (502 16 f. 503 1 1 f.). 55 3 (G27 9 f.) : Moyso tnnc adhr.c con-

fessore nunc jain martyic: er i^yt im K'pikor peatoiben. Sodann 56 4

^hes. GGO 1 if.); 61 3 ((»90 2 3) von Cornelius von Uom, der im Exil ge-

storben ist. Ebenso 67 G (741 6). 68 6 (748 12).

3) 12 1 (502 l&ö.): ouiaiuui qui etsi torti nun sunt, in cur-

eere tarnen glorioso exita mortis excedunt a. s. w. mit Z. is und

506 1 f.: qui ss tormentls et morti ... se obtulit a. s. w.

i) 76 loser. (827 is) mtt 828 1 1, wonach sie noch nicht gefoltert,

sonderD (829 s) nur PrOgelstrafe ertragen haben.

6) 6et (748 13).

6) Z. B. 833 7 : jam Jamque de saeculo recessuri ad martyrum mu-
nera et domicilia divina properate. Hierher gehört es wohl auch, wenn
(b'r römische Konfessor Celeiin die karthagischen Konfessoren , die im

Kci ker dem Hungertod entgegenseben, als Märtyrer bezeichnet, 21 X

(531 6),
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8 MÜLLEßy

dagegen, dafe aUe Gefolterten ohne weiteres den Mftrtyrer-

titel behalten haben, ob sie gestorben sind oder nicht. Wie

es scheint, habün die Kontessorcu selbst nur die roten als

Märtyrer schlechtliin bezeichnet und die Lebenden nur im

Hinblick auf ihren nahen Tod Vor allem aber kommt
68 mehr&ch vor, dafs solche^ die gefoltert waren, später von

Cyprian nur als Konfeesoren bezeichnet werden, so Aureiius %
so ein auBwibrtiger Presbyter Numidicus und vielleicht ist

auch Celerin dahin zu zlthlen Aus ihrer Zahl war Aureliua

onst von Cyprian jedenfalls unter die Märtyrer gerechnet

worden, aber zu einer Zeit, da man als selbstverständlich

1) Ep. 21— 23 sind iliirchaus unter iler Ki'vNartung geschriehcn,

dafs die üoch lebcndeu karthagischen Koufessurrn ihioin sicheren T(*J

entgPf?engehen , uud speziell ist die Bitte, die Coh rin an Luiian richtet

und die Luciaa gewährt, ganz im Hiablick auf das uahe Ende geschehen.

(Vgl. darftber Weiteres unter II s). Daher die Aorede 681 6 vobis

martyribus. Daher werden bei Ludan als Märtyrer kursw^ nur die

Tmtorbenen beieichnet, 584 s f. uff.. Wenn Lucian den Celerin an»

redet: jam inier martyres deputande (618 itf.), so ist darin schon

ausgedruckt, dab er dgentlidi nicht Märtyrer isL — Über 23 (686 1 f.)

Ygl. unter II 3.

2) 39 5 (684 6 mit u). Dem steht 88 a (680 it f.) natürlich nicht

entgegen.

3) 43 1 (590 12 f.) vgl. mit Kp. 40.

4) Die Nachrichteu üher Celerinns sind uftors ziisaiunu-ni^estclit

Wdiden, ztiletzt von 0. Ritschi 45 i. Doch liat Ilitsclil mit Unrecht

zwischen dem Celerin unterschieden, der aus Cyprians ßiielsamniluug

bekannt ist, und einem andern römischen C, der in einem Brief des

Gomdius (Eoseb. VI, 43 6) genannt ist Cyprian nennt auch ihn 648 7

«nd 684 4. 14 nur Konfessor. Celerin ist gleich su An&ng der Verfolgung

eingesogen worden und hat dabei schwere kttrperliche Harter erduldet.

Ob er gefoltert worden ist, ist nicht gann klar. Cornelius sagt Ton

ihm, er habe ndtfug ßaaävovt ertragen ; Cyprian spricht Ton schweren

uhiera, die er im Kerker dayongotrapcn habe, von diu et pcrmanentibus

poenis Inngae conluctationis, und untersclicidct di(>so Qualen von denen

anderer, die unrein hreve conipendium vulnerum eitrapen haben. Das

\\ ort tormentuui (= ßdaavog) gebraucht er nicht von ihm. — Celerins

Kerkerhaft hat nur 19 Tage gedauert (582 \ b). Zu der Zeit, da er

Ep. 21 schreibt, ist er oflFenbar wieder frei. Er selbst blickt 530 3 auf

die Zeit seiner „florida confessio" zurück. Er ist also jedenfalls ganz zu

onterscheiden von Moses, Maximus u. s. w. Damit lUH der emsige Grund

dahin, um dessen willen Eitschl zwei Celerino nntendieiden will.
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BüflSmSTITUTlON IN KABTHAGO UNTER CYPRIAN. 9

annahm , dafs wer alle Foltrr^^ade durchgemacht habe,

sicherem Tod verfallen »ei K inzwischen ist er wie Numi-

dieiis i^aus dorn iiachen des Todes herausgerissen und gleich-

sam auferweckt worden'* Man wird also schliefsen dürfen,

dafs Cyprian als Märtyrer im eigentlichen Sinn nur die an-

erkannt hat, die durch Folterqualen in den Himmel ein-

gegangen dndi in zweiter Linie dann auch die, die im

Kerker nnd Exil, ja sogar die auf der Flucht ' umgekommen
sind, dafs er dagegen die schliertslieli nur noch Kontebboren

nennt, die aus der 1' uiter gerettet worden sind.

U.

Bas thatsSehliehe Terhalteii der einzelnen Schiebten

der Oemcinde.

£» ist bekannt, dafs infolge des massenhaften Abfalls in

Karthago wie an andern Orten Wirren entstanden sind, da-

dnrch dafs die Gefallenen in die kirchliche Gemeinschaft

zoräckstrebten und sich nun die verschiedenen Faktoren,

die dabei mitzusprechen hatten, Bischöfe, Presbyter, Mär-

tyrer und Konfeösoreu wie Gemeinde veröchiedeu dazu

1) Ep. 10. Von den Gefolterten ist erst eiiif r fipstorben, Mappa-

licM's (vgl. S. 3 Ai\m. ö) 492l4ff. 493 20, wnnai Ii n allein von seinen

ivoilegeu die Talme empfangen hat. Die andern werden als Märtyrer

und Sieger über die Folter anireredet (Inscr. und § 1. 2, vyl. auch 49ä 20 f.),

leben also nucit. Aber von ibueu werden auch Ausdrücke wie coronari,

gloiia u. i. gebraucht, die sonst eben nur den YoUendeleit gelten.

491 9 f. erscheint die Folter dazu bestimnitf ut horaines Dei ad Domi-

num velodus mittereL Auch nach 494 iftlf. hst man offenbar den Tod

als selbstverständliche Folge der Folter erwartet. — In dieser Hin'

siebt ist es auch bezeichnend, dafs man anfangs fbr die späteren Ver-

bandjttngen über die Wiederaufnahme der Gefallenen im: die Konfcs'

soren, nicht auch die Märtyrer in Aussicht nimmt (17 s |,523(]): die

Jdärtyrer leln ii et>en dann, wie man denkt, nicht mehr.

2) 30 5 (584 17 ff.).

S) Doch bat man die Flttcbtlinge scbwerbcb ui den M&rtyrerlistcn

gelubi t.
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10 mOllbr,

stellten. Die karthagischen Verhältnisse allein liegen für

uns offen. Aber ich glaube^ dals sie immer noch nicht

richtig aut'gefafst worden sind.

In Karthago haben den Anlafs zu den Wirren die Li-

belle gegeben^ in denen Märtyrer nnd Konfesaoren den Ge-

fallenen die Gemeinechaft wieder gewährten oder für sie er*

baten. Bfan wird also vor allem foBtstellen mUssen

1. Den Anteil der Märtyrer und der Konfessoren
an den Libellen.

Märtyrer und Konfessorcn haben sich sofort noch im

Kerker zu einer Art Verband zusammengeschlossen ^ und

den Konfessor Lucian zu ihrem Obmann oder Diener be*

stellt *f vielleicht darum^ weil er Bchreiben und lesen kann

1) Vp;l. über die Koiifessorrn dos prstrn Stadiums 14 8 (512 nff.):

quos [il. h. die wenigen schlechten KdiifcssorenJ vercri debcDt ne ipso-

rum [der übrigen Kuufe^äuren] tcstimoiiio et judicio condemuati ab

eorum societate prireutur. So handela nach £p. 22 f. auch die neuen

KonfesBoren gemeinsam.

2) Celerinus hat gehört, Lucian habe das miniBterinm flort-

diorum flberkonunen. „Et nune super ipsos fsctus anüstes Dd re-

cognovit idem minister** (21 a [581 aff.1). Die Stelle ist wohl hoffnungs-

los Terdorben. Aber entweder wird Lucian als antistes oder als mi-

nister der Märtyror beseidinet oder als beides. Keinesfalls darf man
antistes Dei recognovit zusammennehmen uiul daraus schliefsen, dafs

Cypnan diese Stelhinp Lticians aneikauiit habe. Denn Cyprian wirft

dem Lucian ^jcrfulp diese Stellung vor 27 i (541 2 f.): jam prideiu se

auctorem cojiöUtuens. Vielmehr beruht sie wohl auf der Thatsache,

dafä Paulus vor seinem Tod Lucian mit der Ausführung seines Ver-

mächtnisses beauftragt hat (22 2 [5^4 a Ü.j). Floridioi es heXsen die

Hftrtyrer als die coronati oder als die, die ihr rosaifarbenes Blut er-

gossen haben (so Bigaltius); vgl. die ilores et rosse, ooronac purpurese

10 s (496 4 ff.)» sowie die florida confessio 21 i (630 s). Aber das mini-

sterium erstreckt sich offenbar auch auf die Konfessoren. Ygl. statt

alles Weiteren Ep. 28. Mit der Untcfsdieidung Toa M&rtyrem und

Konfessoren nimmt es Celerinus nicht m genau
,

vgl. 531 6 vobis mar-

tyribus suis, obwohl Lucian nur Konfessor ist. Er <;iebt eben in Lu-

cian und seinen Genossen prädestinierte Mfirtyrer (§ 2).

3) Celeriu schreibt auch au die andern karthagischen Konfessoren

und Lucian soll ihnen den Brief vorlesen (532 21 f.). Lnnan selbst

schreibt dauu im Namen der Konfessoren £p. 28. £r ist es auch,
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BUSSINSTITUTION IN KARTHAGO UNTEE CYPRIAN. 11

Kben dieser Lucian ist es denn auch, der die Libelle aiis-

giebt Man hat die Frage, wie bei diesen Libellen Mär«

tyrer und Konfeasoren beteiligt sind, bisher nicht au%eworfen,

sondern beide Klassen entweder fiberhaupt nicht, oder we-

nigstens nicht in ihrem Anteil an den Libellen unterschieden.

Und für das letztere wenigstens sprach in der That der

Schein : in Ep. 23 schreiben alle Konfessoren, sie hätten den

Frieden sretroben, in Ep. 15 17 nennt Cypnan Mäi*tyrer

und Kuiitf s (»ren nebeneinander. Auch Ep. 21t'. scheint nur

zu bestätigeu, dafs hier nicht zu scheiden ist. Trotzdem

kann man mit einiger Aufmerksamkeit Unterschiede klar

erkennen.

Zunächst ist festzusteUen, dals es als das Normale gilt,

dais die JLdbelle erst nach dem Tod der Märtyrer in Kraft

treten K Mit diesem Vorbehalt haben auch Paulus und

Mappalicus persönlich den Frieden an die Oe&Uenen er-

teilt, bzw. für sie erbeten, und Cyprian hat darin nichts Un-

rechtes gefunden ^, sundem es an Saturninus als Zeichen

besonderer Zui ückhaltung angesehen, dafs er überhaupt nie-

der die Libelle im Namen der andern ausstellt (27 i [541 s. lof. i4f.J),

«fthrend x. B. der gerettete Uftrtyrer Aurelius nicht schreiben kann

{Hl U).

1) So tadelt Cyprian schon 16 S (61911) u. a. , dafs die Presbyter

auf rii-iind der libeUi die Gefallenen weder als Mitglieder der Gemeiude

bebanü( Iteti ante ipsum paene martyrum exeessum. Über die Ansicht

der Märtyrer selbst s. die folgende Anmeiknug.

2) Paulus sagt (22 2 [534 5 f.]) zu Lucian: „si quis post arcessi-

ticnoiii nu'am abs te pacfiii pt'ticiit , da in nomine meo'". Von Map-
palicus iiilimt Cypiia« (27 i [541 4 ff.]): cum Mappalicus nuutyr

cautus et veiecuudus, legis ac discipliikae tiu-mor uuUus cuutia evan-

gelium literas feceritj er habe vielmehr nur den Auftrag gegeben, seiner

Mutter und Schwester den FHeden sa erteilen. So bittet anch Celerin

den Ludu 21 s (631 iiff.), er mOge seine Kollegen bitten, ut quicunque

prior cstrum coronatus fuerit, istis . . . täte peccatam remlttant. Ebenso

53013. Nidit minder weist La eian sweinud auf sein und seiner Ge-

nossen nahes Ende hin als den Grund („et tdeo"), warum sie jetzt den

von Celerin empfohlenen Frauen Vergebung erteilen icönnen (534 is.

Die von Härtel angedeutete Lücke mnfs etwa sn anspefülU werden:

, denen wir nach dem Willen des Paulus etc. <den Frieden .'geben>'^

535»)-
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mand den Frieden versprochen habe K Afan wird also sagen

können: der Märtyrer ist nach der Auäcliauuug, wie sie

allgemein in Karthago besteht, berechtigt im Hinblick auf

sein bevontehendee Ende den Frieden mündlich oder schrift-

lich zu erteilen oder zu erbitten. Daraus ergiebt sich dann

aber eigentlich von aelbet, dafs das nidit blois den Gtefol*

terten, sondern sohlierBlich jedem, der Folterung und Tod
erwartet y unter der VorauBsetzung zusteht, dafs er dann

wirklich als Märtyrer stirbt. Trifft diese Erwartung nicht

zu, so wird der Friede eben nicht perfekt

Nun ist aber sicher, dafs zu der Zeit, da die Konfes-
soren weder gefoltert waren, noch dem Hungertod ent-

g^^nsahen, doch aus ihrer Mitte schon massenhaft Friedena-

briefe verteilt worden sind Aber das thaten sie im Namen

der Märtyrer, insbesondere des Paolus, der den Lucian be-

auftragt hatte, nach seinem Tod jedem, der ihn darum bäte,

den Frieden in seinem, des Paulus, Kamen zu geben. Ahn-

lich mufs es mit Aurelius gewesen sein. Und nun hat

sicli Lucian, als er die Briefe ausgab, nur als Testaments-

vollstrecker der Märtyrer gefühlt ^. Erst nachher verein-

1) 27 1 (541 7 ff.).

2) Vgl. daTs in Ep. 16 nebeo den allein anj:« rodotm Märtyrern auch

die Koofessoren in der Adresse stehen. Ähnhch in Ep. 16 f., wo teil-

weise nur (Ue Märtyrer, aber oft daneben auch die Konfessoren genannt

sind. Dann P'p. 27.

3) 27 1 (541 3 f. 9-15). — Dalin <m klärt sich auch die Ai t, wie

Cyprian in Ji u Biiif^'n 15— JU den Anteil von Märtyrern und Kou-

lessoren auäiltückl: lu lo neuot die Adresse beide Kiaäsen, aber an-

geredet Bind immer die M&rtyrer 618 s. I7. 616 $• 516 s (daher ist auch

das TOS 614 s so cu deuten). Es ist also andi nur von ibrem Willen,

ihren Bitten um pax u* s. w. die Rede. Ebenso in 18 und 19 (634 t.

7. 626 16. lt. 626 i). Dagegen wechseln In 16 und 17 die Märtyrer

mit den Konfcssoren, aber so, dafs man deutlich das Übergewicht der

Märtyrer sieht. Die Wirkung der pax hängt am Tod der Märtyrer (vgl.

oben S. 11 Anm. 1). — Der Brief, in dem nach 15 und 18 (524 B)

dip Märtyrer gleich zu Anfang Cyprian um Frieden für bestimmte l'« ;-

sonen gebeten hatten uud den Cyprian fiir ganz korrekt nnd loyal er-

klärt, erscheint auch 521 i7fT. unil 522 4 ah Schrrilion der Märtyrer.

Ebenso 519 I2f. Dage^icn wird er \vcni:ii' Zeilen nachlitn- (511)17— t'j)

auch den Koufessoren ziigeüchrieben. Cyprians Antwort ist au beide

Digitized by Google



BUSSlNSTlTUnON LN KAiiTllA4iU VHTEli CVPUIAN. 13

barteti nch auch die im Kexker befindliehen EonfeBsoren

dahin y dafs sie ron «ch ans Im Fall ihres Todes den Ge-

fallenen, und zwar ihnen insgesamt, den Frieden erteilen

W'illtrn und das geschab wahrscheinlich cn;t, nachdem die

Kontessoren sich durch die kaiöeriiche Verfügung dem

Hungertod ausgeBetzt sahen

adressiert 518s. 520 IV. 528t. 628 6. Die Gefallenen umwerben

beide Klassen , 517 S, aber so dafs die Märtyrer deutlich eine andere

Stdlnog bekommen , 528 2 S. : die Gefallenen exambire ad martjrras

passim , conffssores qunqtif inportiina ot frratin^a dpprocatinne conrnm-

pcre. — Li bei Ii und pax werden erteilt von den Martynrn 519 tj.

520 1. 523 5 f. 528 19. 31—2S. Dagegen werden die Konfessorcn mi^

genannt 528 le.

Daraus ist alsu gleichfallü zu entnehmen, claf:» die Konfessoreu bei

allen diesen Vorgängen zwar mitbeteiligt bind, aber nur in zweiter Linie.

1) 22 1 (584 s ff.}, nachdem der Auftrag des Paulas an Lucian be-

richtet ist: „Sed et omnes quos dominus in taota tribulatione areessire

dignatos est universi literas ex conpacto umversis pacem diaustmus".

Da areessire ebmi vorher (684 s) im Sinn tod abberufen (durch den Tod)

gebraucht worden ist (vgl. auch 6tt 5 [730 1 4] und Hart eis Index

S. 412 s. V. arcessitio), so kann es auch hier nichts anderes bedeuten,

und dignatns est muf^ dann statt de!^ Futurmn exartrim stoben, wofür

sich noch wcitote Bpisjuelc in dieson viilü'iulateinischen Briefen tinden

worden (vgl. S. 22 Anni. 1). Der Sinn ist also siiioh hier wieder: die

pr^x kann erst mit doni T(h1 ilcr Sponder perfekt werden. — Vgl. auch

15— 5iJä 9 und die ganze Ep. 2o.

2) Ritscbl (21 u.) liest das aus dem ganz Tcrdorbenen Text

584 8 ff. heraus. Aber die Worte kftnncn aneh das Gegenteil bedeuten.

Denn wenn auch der Sata },quoniam partim quod mihi Paulus praeoepit

quam unirersiB quod censnimus vermutlich sagt, da(s ihre Bewilligung

aof swd Grundlagen ruhe, dem Testament des Paulus und ihrem dgraen

Brschlufs, 80 kann doch wohl niemand in den folgende Wortent ex

quibus jam cum ante hanc tribulationem u. s. w. einen sicheren Sinn

finden. Die Frage läfst sich aber ans K[>. 27 mit Wahrscheinlichkeit

im Sinn Ritschl;? entscheiden. ^Vje überliaupt Cyprians Briefe nach

Horn die wertvollsten Anhaltspunkte bieten fiir ilie Chronologe seiner

Biiefc und der Ereignisse, die sie betreffeu, f;o triit das auch filr diese

Frage. Danach sind nun bis /um Abgang von Ep. 2U die „vielen lau-

sende *' Ton Libellen (528 &) nur von Lucian im Namen der Märtyrer

ausgestellt worden (27 i). £rst nachher wird auch die letste Schranke

niedergerissen, indem in fip. 28 alle Konfessoren allen Gefsllenen ohne

Aosnahme die pax erteilen.

Femer ist es sehr wahrscheinlich, dafs Ep. 28, wo Lucian

Digitized by Google



14 MÜLLEU,

FHede und Friedeiuibriefe siiid also dorchw^ yon wlehen

erteilt worden, die ihren Tod in nächster Nähe Tor sich

sahen, gleichgültig, ob sie gefoltert waren oder nicht, oh sie

Märtyrer hiefsen oder KuDfessoren, lediglich im Hinblick auf

ihr schon begonnenes und bald vollendetes Martyrium.

dem Biachof diesen Beschlufs mitteilt, mit den älteren Hcrauagebem

Pamelius, Rigaltitis uiu! Baluze VOr Ep. 22 (an Cclerio) ansasetKen
ist Denn Cyprian leitet 27 2 ii. 3 die neue Aufregung unter den Ge-

fallenen lediglich von Ep. 23 ab. WXw iiber dor in Ep. 22 u. 23 mit-

geteilte Beschlufs do" Kf-nfcssorcn srhnti ppraunio Zeit vor Kp 2B cjr-

fafst worden, wie liitschl meint, so hätte er frauz gewifs dtni r.rfulh'iien

nicht verborgen bleiben können, sondern snjL'leich die Wirkung hervor-

gebracht, die Cyprian dum Brief 2'6 zuschreibt. Es kommt dazu , dafs^

wie Luciao bemerkt (534 uff.), bei dem Konfcssorenbescblufs auch seine

inEwisdien Terbungerten Genossen mitgewirkt haben, also cwiscben dem

Be8cblu£s und Ep* 22 mindestens eine Anaahl von Tagen gelegen baben

mOnen. 0. Ritscbl 248 will üreilieb Ep. 22 sogar noch vor Ep. 15

bis 17 ansetxen, da in Ep. 22 die Terfolgong noch fortdanre, während

sie in dem Brief der Märtyrer und Konfessoren, der in 15—17 erwähnt

ist, bereits als erloschen angenommen werde. Aber das ist ein offen-

barer Irrtum. Cyprian selbst weist in 16—17 ausJrürklich darauf hin,

dafs die Kirche den Frieden noch nicht habe (515 2—4. 518 20 f, 519

Jo), und noch später 19 2 (Ö2G 13 ff.) h^hi er hervor, dafs man sich

nnch jeUeu Tag das Martyrium erwerben könne. Die blofse Abreise

des Proknnsuls (Ritsehl 24) machte es also nicht. Die Zerstreuung

der Gemeinde dauert ja auch mtch lange furL L'nter diebeu Umständen

konnten auch die Konfessoren unmöglich auf den Gedanken k«umen,

die Verfolgung sei au Ende. Es kommt daan, da6 der Brief, wie ich

8. 12 Anm. B geseigt habe, in erster Linie von den Märtyrern anigeht,

und audi Ep. 16—17 noch an die „Märtyrer** mitgerichtet sind. Das

setzt nach dem, was oben gesmt worden ist, voraus, dafs 15—17 und

vollends der Btief der Ml\rtyrer unmittelbar auf die Foltern bin ge*

Bchrieben sind. Wer hätte aber da vom Ende der Verfolgung sprechen

wollen, anch wenn die Foltern nicht weiter gingen!

Nach alle dem nehm»' ich an:

1. Der Bcächlufs der Konfessoren, allen Gefallenen den Frie-

den zu geben, gehört einem späteren Stadium an, als der AufUag der

Märtyrer.
2. Er wurde gefafst, als die Konfessoren sich sum Hungertod ver-

urteilt sahen.

8. Ep. 23 giebt dem Bischof alsbald von dem Bescblulb KeaDtals.

4. Der Brief Lncians (Ep. 22) wendet den Beschluß später auf

ehien besonderen Fall an.
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BUSSINSTITUTION IN KARIUAGO UNTEK CYPRIAN. 15

Immer handelt es eich also nur uro eine Anwartschaft anf

die Zeity da sie nach ihrem Tod gekrönt yor Gbtt 8tän>

den. Ünd es Ist deshalb ganc begreiflich , daTs dieselben

Gefallenen , die sich zuerst auf die Briefe der Märtyrer

und Koiiiessoreii berufen hatten, später, nachdem die grofse

Mehrzahl der vom ITungortod bedrtthten Konfessoren offen-

bar am Leben geblieben war, sich nur noch auf die ganz

allgemeine Bewillignng des Märtyrers Paulus beriefen K

2* Das Recht der Märtyrer nach karthagischem
Herkommen beim Ansbrnch der Verfolgung.

Noch etwa SO Jahre vor der decianischen Verfolgung

hatte man in Karthago wie wohl überall in der Grofskirche

den ^Märtyrern das Recht zuerkannt, kraft ihres Geistes-

besitzes, den sie eben in ihrem Sieg über die Schwäche des

Fleisches erwiesen hatten, schwere Sünden zu vergeben,

über die die Gemeinde keine Gewalt mehr hatte, und da-

mit zugleich die kirchliche Gemeinschaft wieder zu ge-

währen Und ebenso selbständig sind während der decia-

nischen Verfolgung die Märtyrer in Alexandrien vorgegangen,

indem sie einfach mit den Oefidlenen, deren Bufse sie kann-

ten, Verkehr and Qebets- wie Tischgemeinschaft eröfineten

Dagegen hatte im Abendland schon Kallist in seinem be-

rühmten Edikt die Vollmacht der Märtyrer durch die Ge-

walt des BisL-liüls einp^f SLhrankt *. Kallists Vorgang hat

auch in diesem Fall oticuljai sofort auf Karthago und Afrika

gewirkt. Wie der Grundsatz, dnfs Fieischessiindeu küutlig

vom Bischof zusammen mit der Gemeinde' vergeben werden

kSnnen, in Afrika trotz vereinzelten Widerstands durch-

gedrungen ist^, wie Cyprians Anschanong vom rdmtschen

1) Vpl. 35 (571 16 f.).

2) Vgl. über diese These jetzt E. Preuscheu, Tei Luliiuiis Schrifteu

n. s. bes. 8. 25f. 8. 48 ff.

8) Euseb. VI, 42. Die Stelle wird socli 8pftter sit erörtern sein.

4) Preuschen a. a. 0. 80i. Was Bolffs (s. a. 0. 68ff.) da-

gegen sagt, trifft die Stehe nicht, weil er sich kein Bild dayon ge-

macht hat, was den Mftrt|reni aebea dem Bischof geblieben sein kasn.

6) 56 at (688 3Sff.).
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16 MLLLEU,

Primat flieh allem nach ganz mit derjenigen deckt, die Kal-

liflt vertreten hat, so finden wir zu, Cyprians Zeit auch

Bischof und Märtyrer bei der Vergebung von TodsQnden

zusammenwirken. Ja wenn wir uns von der Art, wie Kal-

list dieses Nebeneinander gedacht hat, kein Bild machen

Ix Ml 1 neu, so wird man wohl eben aus der Praxis Cyprians

aul die KaLIists zurück schliefsen dürfen.

Cyprians Haltung ist nun aber vollkommen klar: kein

Crcf'allener soll aufgenommen werden, der nicht durch die

Fürbitten eines M&rtyrers unterstützt wird. Und auch nach*

dem er nach dem Vorgang der römischen Gemeinde be-

stimmt hatte, dafs die Gefallenen in der Todesstunde den

Frieden erhalten können, stellt er dabei doch die Bedingung,

dafs sie einen Märtyrerbrief aufzuweisen haben Dals er

sich dabei Ijewur^st war, von dem Grundsatz der römischen

Gemeinde abzugclien, und deshalb sein V'erhalten ausdrück-

lich entschuldigt ^, zeigt am besten, welches Gewicht er da-

mals noch auf diesen Punkt legte. Wegen aller anderen

GbiaUenen, die nicht auf den Tod erkrankt sind, wird die

Entscheidung verschöben. Ob sie wieder'aufgenommen werden

können, soll erst ausgemacht werden, wenn die Verfolgung

zu Ende ist und Bischof, Verbannte und Flüchtlinge wieder

zurück sind. Dann aber sollen alle Schichten der Gemeinde,

auch die Kunfessorcn, samt auswärtijxen Bischölen über jeden

einzelnen Fall enteciieiden, ub die Aufnahme auf Grund des

Märtyreriibclls gewährt werden könne oder nicht ^. Bei

der Stellung, die dem Bischof schon damals zukam, ver*

steht es sich von selbst, dafs er diese Entscheidung im
wesentlichen in seiner Hand hatte, und so sieht es denn

auch Cyprian immer wieder als seine persönliche Sache an.

1) 18 1 (523 19 ff.). 19 2 (525 16 ff.) 20 3 (528 19 ff.).

2) Die Praxis der Römer s. 8 3 (4Ö7 isff.). Dazu 20 3 (ö2ö 2i IT.),

wo zu der BefitiiutDung „ . . . cum pace sibi a martyribus promissa ad

Dominum remitterentur bemerkt wird : „noc in hoc l^em dedi aut me
aactorem temere constituL sed cum Tideretar et honor mar-
tyribuB habendus .*. et praeterea veatra scripta legis-

Bern** n. b. w.

8) 17 s (623 B ff.). 19 3 (535 20 ff.).

Digitized by Google



iiISSINSTITUTION IN KAHTHAtiO I NTLH Cii'iilAN. 17

SU piüfen und zu enfschoideii K Niemand daif die Briefe

der Märtyrer liquidiecen, ehe der Bischof gesprochen hat

Cyprian erklftrt das Ton An£uag an für em Herkommen,

das schon unter seinen Voi^ängem bestanden habe Und
dafs dem wirklich so ist, beweist der Umstimd , dal's Mär-
tyrer und Konfessoren ani'ungs von sich nu3 ganz und

gar im Sinn Cyprians gehandelt haben. Wie Cyprian mehr-

fach erzählt, haben sie ihn gleich nach den ersten Foltern

brieflich gebeten, einer Anzahl Gefallener , die sie aonächst

einaehi mit Namen genannt hatten, den Frieden su geben,

wenn die Verfolgnng sa Ende nnd alle wieder beiflammen

sein werden, und aie haben dabei gana spesiell dem Bischof

orbehaltan, ihre Wünsche su prüfen*.

Nnn hat man aber diese Darstellung Cyprians ange«

fochten. Die Märtyrer haben, so sagt man, darin loyal ge-

handelt, dalfl sie den Bischof um Bestätigung ihrer Briefe

baten; aber sie haben gemeint, dafs ihre Briefe sofort an-

erkannt und liquidiert werden sollten. Cyprian habe also

hier den Märtyrern seine eigene Meinung nnteigeschoben,

um bei der Gemeinde den Schein zu erwecken, daia sie

gana aof seiner Seite stunden \ Allein daHbr Hegt gar kein

Grund vor. Auch derjenige £onfes80r, der dem Bischof

am meisten Arger bereitet hat, Lncian, hat auch später als

selbstverständlich angesehen, dafs erst die Verfolgung zu

Ende und die Unterauchung über die einzelnen von den

Märtyrern empfohlenen Gefallenen vor dem Bischof gefülirt

sein miiäse ^.

1) Z. B. 27 2 (542 9 fF. . Dazu die Vorwflrff», die er gCKfii die

Presbyter erhebt, die seine Entschoiiliin^ nicht nl waiteu, 8. bes. 16 1

(617 IS f.): cum contumeHa et cotitemptu praepositi totum sibi vindi-

cent. 17 2 (522 4): nec episcopo honorem sacerdotii sui et catbedrae

rescnantes.

2) £p. 161.S (618 ti& 616 8«.). 16 t (580 3f.).

8) Im sUgemoneQ Tgl Ritsehl 18 ff. Vgl. insbes. Ep. 16

1

(614 stf.), sowie die wdlerea Hinwdae auf dlsBes Scbrmben, die ich

8L 12 Anm. 8 «waminengeBtellt babs.

4) 0. Ritscbl 34 nsd 26.

5) 22 2 (535 &ff.). Das erkennt auch Ritsehl an. Aber er aetit

£p. 15—17 später an als 22 und meint, die KonfesBOten sihen in

Z«itMhr. t Z.-G. x?i. 1. 2
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18 MÜLLEIK^

Wenn also gleich im An&ng der Verfolgung über diese

iVage Bischof, M&rtyrer und Konfessoren einig sind, so mufs

diese Praxis in der That schon oriier in Karthago einge-

bürgert gewesen sein, und dann wird man sie am ehesten

von dem Edikt des Kallist lierleiten und dieses nach der

karthagischen Praxis erklären dürfen. Damit ist iVeilich

nicht gesagt, dafs die ntuc l'iaxis schon in allen Schichten

glcichermarben durchgedrungen seL Aber festgewurzelt mula

sie allerdings gewesen sein.

3. Die Ansprüche der Konfessoren im weiteren
Verlauf der Verfolgung.

Hier handelt es uch durchaus in erster Linie um origmale

Äufscrungen der Konfessoren selbst: Ep. 21—23.

(Jeleiiniis, oftenbar ursprünglich Mitglied der kartiuigi-

sclien üeiiieiiide, aber beim Ausbruch der Verfulgung in

Rom, und einer der erbteu, der unter den Augen des Kaiserin

bekannt und dann eine lOtägige qualvolle Kerkerhait bestan-

den hatte hat den Schmerz erlebt, dafs zwei Frauen , die

ihm nahe stehen und allem nach gleichfalls aus Karthago

stammen, Numeria und Candida, in Rom in der Verfolgung

gefallen sind*. Die römische Qemeindeleitung, Presbyter

und Diakonen^ haben den Fall bereits untersucht, aber weil

ihrem Brief die Yerfolgutig schon als beendigt an. Dafi das eiu Irrtum

und 22 später als 15—17 ist, habe ick S. 13 Aam. 2 gezeigt. Die

Konfessoren kflnnen aber doch auch nicht daran denken, dafs die wei-

tere Bedingung, die sie don Gcfillenoii stellen , schon erfüllt luid jeder

einzelne Fall vom Bischof schon untersucht sei. Der Biscliof ist Ja

noch abwesend und nur durch dünne Fäden mit der (iemeinde ver-

bunden.

1) Über Celeiiu vgl. S Ö Anm. 4.

2) Ob die beiden oder eine von ihnen die IdbUche Sehweiter des

Celeiin (sororis meae 530 n) gewesen seien, wird schwer aussumachen

sein. 631 2 het£»t es von ihnen, daCi sie nos (Celerin und Lueian) su

Brttdern haben; Tgl. auch 631 18. 538 is. Da auch Lueian sie kennt

(531 i), die kartbagiscfaen Flüchtlinge sich in Rom gerade an sie wen-

den (532 10 ff.) und jetzt mit Celerin für sie bitten (532 9 f.), so ist an-

7unehinen, dafs sie auch aus Karthugo stammen, und daraus erklärt sich

allein schon die besonders warme Teilnahme.
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nach ihrem firttheran fieechlofs Tor der Neuwahl eine«

Kschofs nur die Sterbenden den Frieden empfangen aoUen,

erfügt j dafs sie inzwischen ,|80'' d. h. ausgeschlossen

bleiben Böllen *. Von den römischen Konfessoren und Mär-

tyrern Bich keiner bereit finden lassen, diesem Beschlufs

entgegen ihnen den Frieden zu gewähren ^. Darum wendet

sich Celerin an seinen alten Freund Lucian, dessen „blühen-

des Bekenntnis er ertahren hat, und bittet ihn, den beiden

Frauen, die inzwischen reichUch Reue und Genugtbuung ge-

leistet haben, Ton den karthagischen MttrtTrem Hilfe und

Vergebung erwirken. Der Brief kommt in Karthago au

räer Zeit an, da Lucian und seine Qenossen schon dem
Hungertod ins Angesicht sehen und den Beschlufs gefalst

haben, nach ihrem Tod allen Gefallenen ohne Ausnahme

den Frieden zu geben So errrdlt denn Lucian Celerins

Bitte, indem er auf lla^ i estament des Paulus wie auf den

gemeinsamen Beschlul's der sämtlichen Kouiessoreu hinweist

und zugleich alle jene Bedingungen einhält, die schon ge-

nannt sind : dafs erst die Verfolgung au Ende und die Sünde

wie die Bufiie der beiden Frauen vom Bischof untersucht

sein müssend

Dadurch gewinnt nun auch der BeschluDs der Kon&s-

Boren, auf den Lucian sich beruft , ein anderes Aussehen.

Iii Kp. 23 teilen alle Konfessoren dem Bischof mit, dafs sie

all«'n Gefane^cncn den Frieden erteilt haben, und bitten ihn,

dieseii ijeöcUlufb auch den andern Biscliöfen (Afrikas ?j zu

erütiben. Mau sieht in diesem kurzen knappen Brief all-

1) 531 2 t f. v-zl. mit 8 3 (487 isff.).

2) Das ist recht hfzcichnrinl für die römischen Zustande, nicht

etwa blff-« ii:irum, weil es auf ciiio besonders feste Autorität selbst der

iiitcrimisti.->t;liL'ii Leituiif: weist (vgl. darüber Ilaruack in Theol. Ab-

band!, fü: Weizsäcker 21 f.), äuudern weil sich zugleich daran bestätigtf

was bich auch aus anderem ergeben wird, daTs die Märtyrer in Rom
kdne derartige Bolle mehr spideo wie in Karthago.

3) Vgl. S. 8 Anm. 1 und S. 13 Anm. 2.

4) 636a-~e: peto et aicot bic [davon ^ßker unter IUI] cum Do-

minus coeperit ipsi ecclealae paeem dare leeundum praeceptum Pauli

et nostrom traetatam eipodta eanaa apud epiecopom et fiicta eKomolo-

gesi liabeant pacem u. s. w.

2«
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20 MÜLLER,

besonders bösartigen Schlag g^gen Cyprian

und findet zum Teil auch noch andere fein ausgedachie

Absichten iu ilim K

Cyprian selbst sieht die Sache wesentlich anders an. Von

einem Atteuial gegen seiiir- Vcr^nn sng;t er nichtR. Er sieht

vielmehr seine Mahnung, in den Libellen Mals zu halten,

und alle evangelischen Grundsätze über die Sittenzucht niifs-

achtet. Lucian — denn in ihm sieht Cyprian den Schul*

digen — bekommt das Lob eines warmgläubigen und

tugendstarken Mannes; aber es wird von ihm bemerkt, dala

er die h. Schrift d. h. die rechten Grundsätze über die Zucht

nicht kenne * Cyprian sieht ferner in Lueians Vorgehe
leichtfertige Milde, deren Kosten der Bischof zu tragen

haben werde, wenn künltig bei der Prüfling der einzelnen

Fälle seine Strenge uimI Zurückhaltung von der Weitherzig-

keit der Konfessoren sehr abstechen werde. Er sieht also

voraus, dafs ihm bei der unverständigen Menge der Ge-

£sUenen Hafs und Schwierigkeiten genug daraus erwachsen

werden >. Mit andern Worten: nur die absolute Allgemein-

heit, in der dort der Frieden ertealt wird, erscheint Cyprian

als die Gefahr. Im übrigen beurteilt er den BeschloTs nicht

als Bosheit gegen sich, sondern als Unverstand, aber frri-

lich höchst gefährlichen Unverstand , weil er die Disziplin

einziireifsen dix>ht und des Bischofs Stellinif]^ aufs höchste

erschwert Hält mau dagegen, wie C}'prian sonst von den

1) So suktzt 0. RitscliI 82—35. Im Übrigen s. Bettberg 68;

Bfthringer' 888; Fecbtrup 78f. (auch er setst den Brief spftter

u als 22); 0. Ritsch! 82—35 weicht hi msneheni von seinen Yor^

gftngern ab.

2) Ep. 27 2. 3 (542 3 f. 'An 9 f.).

3) Vgl. dazu 042 8—11 mit 543 9 f. iiczcichnend sind namontlich

die Worte: circa invidiam verecundiac nnstrae relinqnendani facilitato

sua iiiiiui'destuö. Cyprians vprpcundia bestellt rlirn in seiner au das

Evuugcdtum (rebundencn Zui itckhaltung. Liuiaii aber iiiiiitnt es leicht

damit, sie dem Hafs auszusetzen.

4) So fafst es auch der lOtniscbe Klerus auf, wenn er später die

karthagischen Märtyrer damit entschuldigt, sie seien von den Gefidlenen

heftig bestamt worden und hätten sich Ruhe verschaffen wollen, indem

sie sie an den Bischof verwiesen (36 2 [574 1 6 f.]).

Bitsehl 48 will hier einen Biief der karthagischen Konfessoren
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Geg'nern »eines Regiments spricht, so wird man darüber

nicht im Zweifel sein, dafs er hier von einem Angriff gegen

seine Person nichts weifs. Und da er sich andererseits über

die Vorgänge in Karthago überall vortrefflich unterrichtet

zeigty so ist auch daran nicht za denken, dafs er den Fall

nur unrichtig beurteilt htttte.

Aber man hat in dem Brief weiter eine Drohung gegen

Cyprian gefunden, indem die Konfessoren ihm zum Schlafs

wünschen, dafs er mit den h. Märtyrern Fnedcn haben

möge. Man liest daraus heraus, dafs die Konfessoren ge-

droht liaben, ihm den Frieden zu entzielieu, wenn er ihnen

nicht willfahre. Die Konfessoren hätten sich also selbst mit

den Märtyrern gemeint K Es wird jetzt nicht mehr not-

an ihr»' r(»niischc'ii Kollegen oitiert tinden, von dem sonst keine Spur

vorhanden ist. Ich glaube aber nicht, dafs er richtig auslegt. Es han-

delt sich im ganzen 36 2 nicht um die Märtyrer, sondern inn die Ge-

fallenen- Die Römer weisen nach, dafs der Anspruch der Gefallenen

die Ifftrtyrer in Wideraproch mit dem EvangcUum brachte und dtfii

dann der Ruhnf des Martyriums tlberbaupt hinfiele. (Vgl. daau 804

und De lapiis 20.) Die Märtyrer mfifaten neb, wenn die OefaUenen

Recht hfttten, selbst ms Gesicht schlagen. Wenn die Märtyrer wirklieb,

wie die QeCülenen sich rOhmen, wollten, dafs ihnen der Friede gegeben,

werde, warum haben sie ihn ihnen nicht selbst gegeben? Warum
schickten sie sie nach ihrer (der Märtyrer) eigenen Angabe (ut ipsi

dicunt) an deu Bischof' Die Thatsachen selbst 7.ohiou . dafs die Mär-

tyrer den rechten Wetj pnjzen, den Weg der Bescheidenheit und Zurück-

haltung (pudoris, nachher verecundiae propriae), indem sie die Gefallenen

an den Bischof wiesen; den der evangelischen Wahrheit (veritatis, nach-

her evangelicae legis sincei itatem), indem sie die Gemeinschaft mit den

Ge&ilenen Terweigerten. — Das ut ipsi dicunt erklärt sich voUkommen

ans dem ersten Brief der Märtyrer, den Cyprian s. B. 16—17 immer

wieder erwähnt Ja es könnte sogar auf Ep. 38 besogen werden, wo

derselbe Qedaoke aosgcsprodien ist: quibns ad te u. s. w. Nur scbrd-

ben diesen Brief die Konfessoren, nicht die Märtyrer. Auf die That*

Sache aber, daik die Mär^rer godr^nß:t worden seien, hat Cyprian mehr-

fach hingewiesen, z. B. 515 5 f. 517 «f. Aus seinen Briefen und Sen-

düngen wufste man dH«; alles in Rom.

1) So nnch alteren Vor^änizen Fechtru]) 7iJ und Ritsehl 33

neiuK-n die Absender bald Konfessoren bald Märtyrer. — V^'l. dagegen

scli^n die Polemik lialuzes, gegen diese Auffassung der „Angli", in

Ueu Noten seiner Ausgabe (Paris 1726), S. 402 unten.
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wendi»^ sein, dieses Mirsvei ständiiis zu widerlegen. Mit den

Märtyrern weisen die Kontesaoren aut die Entschlatcnen hin.

An sich selbst können sie höchstens insofern denken, als sie

erwarten, bald auch abgerufen -/.n werden. Die Worte

kdonen also wohl nur ernsthaft als Wunsch gemeint sein.

Es kommt daxa, dafs die Konfessoren auch hier die Be-

dingung einhalten^ dafs der Friede für die Gefallenen erst

dann Antreten könne, wenn der Bisehof sich überzeugt habe,

dafs sie die genügende ßufse geleistet haben. Darin liegt

dann von selbst auch die zweite Bedingung, dafs die Ver-

folgung zu Ende sein müsse. Denn vorher kommt der

Bischof nicht zurück und auswärts kann er unmöglich jeden

Fall einaeln prüfen ^ Wenn sie aber erklären, sie haben

1) ,,Scias noH tuiivfrso?? quibus ad te ratio constiterit,

quid post com iniss u III egerint, dcdisso pacem." Di*> gesperrten

Worte sind Cyprian selbst so wichtif? ptwosen, dafs er iu /.vvti liiicfeii,

da er über Ep. 23 spricht, auf sie hinweist und sie mehr odci* weniger

wörtlich wiederholt: 26 (689 lo f.} und 27 (542 7 f.). Wie er sie ver-

steht, zeigt deutlich 640 4 f. : die Gefallenen sollen secundam universo-

nun eonfessorum literas caasas suas euuninari permittere* Ritsehl 82

hat nun den Suin von ratio constat richtig heseicbnet : die Rechnung

stimmt. Der Sinn ist also: diejenigen, aber die du Gewifsheit ge-

wonnen hast, dafe sie die nötige Genngthuung geleistet haben» Aber

Ritsehl deutet constiterit weiter so, als ob die Konfessoren sagen woll-

ten: Cyprian wisse {rfiiaii, was die Gefallenen naeh ihrem Vergehen ge-

leistet haben. Er sieht also in constiterit ili'n diii ch die oratio indirecta

bedingten Konjunktiv perfecti mit Perfekthrdeutung. Allein wiederum

ist zunächst zu fragen, wie soll Cypiian in der Ferne die Gewifsheit

aber die Bufsleistungen der Gefallenen erlangt haben, die er haben

miifs, ehe er die pax bestätigen kann? Ich kann jetat aulserdem dar-

auf hinweisen, daft Lucian auch noch nachher dem Beschlufs einen

andern Sinn giebt und die kanftige Prflfung des Bisdioft meint: ex-

posita causa apud epiacopum et facta exomologesi habeant pacem (22 3

[685 7 f.]). Constiterit kann also nur der Indilcativ des fut exact. oder

conj. perf. mit der Bedeutung J -s fut. exact. sein. (Das Perfekt steht

für fut. rxact. auch 534 7, s. S. 13 Annu 1.) Anulofiiecn da/u sind

auch in der nächsten I mffebunf? des Briefs mehrfach vorhanden. Vgl.

22 2 (535 &f.): peto ut . . . cum Dominus coeperit ipsi ecelesiae pa-

cem dare; 27 2 (542 9f.): ut nos cum . . . coeperimus; dann 15 l

(514 5fF,): cum vos ad nie litteras dircxeritis, quibus . . . lapsis i)aceai

4ari postulastLs, cum . . . recolligi coeperimus; 16 S (519isff.): ut
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den Frieden gegeben, su kommt auf diestn Ausdruck gar

nichts an : auch Ct;lenn und Lucian in seiner Antwort ge-

brauchen ihn neben andern, die von Bitte um Frieden a. a.

sprechen, und Celerin hat von Cyprian UDemgeschrttQktes

Lob erhalten V

Man hat in dem Brief noch weitere Spuren erbitterter

Stimranng g^gen Cyprian gefanden und insbesondere in dem
Verlangen, daCi er den BeBchlufs der Konfeaeoren auch den

andern Bischöfen mitteilen solle , eine UnverBchftmtheit ge-

sehen, hat aber nicht beachtet, dufs ganz Aliika aai' die

karthagische Gemeinde sah und die Mafsrocfel der Kon-

fessoren ebenso gewissennal-'n ukuracniscbe Bt dcutunf^ liatte

wie die des Bischots. Eino Unverschämtheit lag nur dann

vor, wenn der Brief wirklich ein Schlag gegen den Bischof

sein sollte. Das war aber nicht der Fall.

Endlich findet man in der Unterschrift: y,in Gegenwart

zweier Kleriker, eines Lektors und eines Ezorcisten, von

Lucian geschrieben Spott darüber , dajs vom höheren

Kiems niemand M&rtyrer geworden sei Das ist auch gar

nicht unraöghch. Doch ist nicht einmal sicher, ob die bei-

den Kleriker wiiklicli auch Konfessoren waren. Sie können,

ebenso gut wie auch andere Gemeinderrlieder es tiuiten und

Presbyter und Diakonen verpHichtct waren , die Gefan-

genen besucht und somit als eine Ai-t Zeugen fungiert haben.

Immerhin bliebe hierbei auifallend, da& die Namen nicht

genannt sind.

Aber man kann davon gana absehen; das Eigebnis

wtlrde auch dann nicht anders, wenn die Wendung wirk*

lieh mnen Vorwurf gegen den Klerus enthielte. Denn jeden-

falKs haben doch die Konfessoren an der Flucht Cyprians

nichts zu t^ideln gefunden.

cum Ali . . . petierint tnnc . . . pacem dari quando ipsa ante mater

nostra pacem . . . prior sumpsorit. — Somit ist Livcian in diesero

Punkt ganz korrekt. Von „schneidendem Spott", den Ijior die „Mär-

tyrer" „mit Cyprians Ansprüchen treiben" sollen (Ritscbi 32), ist also

gar keine Rede.

1) Das N&here wird sich unter III ergeben.

2) Ritsehl 82.
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So ergiebt sich aibo, dafs die Kontessoren bib zuletzt in

der Art, wie sie ihre Friedensbriefe angesehen haben, sich

vollkommen gleich geblieben und von Cyprians Grundsätzen

nicht abgewichen sind ^ Wenn irgendetwas dieaea Ergeb-

nb bestätigen kann, so ist es das, dafs die Konfessoren selbst

aueh mit den Gefallenen, denen sie im eigenen oder in der

MürtTrer Namen den Frieden bewilligt hatten , die kirch-

liche Gemeinschaft niemals aufgenommen haben Erst mnla

der Bischof gesprochen haben^ dann erst tritt ihr Friede in

Kraft.

Noch aber ist aui eines aufmerksam zu machen. Wenn
Märtyrer und Konfessoren im Einverständnis mit Cyprian

den Standpunkt vertreten, dafs ihre Fürbitte für einen Ge-

fallenen es dem Bischof mögUch mache, ihn später in die

Gemeinschaft wieder aufzunehmen, so bedeutet der Bescbiufs

der Konfessoren I den Ep. 23 mitteilt, die Erklärung, dafs

iSmtliche Gefiülenen in Karthago (und auswfirts?) den Frieden

bekommen können, d. h. dafs der AbfiUl aus der Liste der

Sttnden gestrichen wird, die endgültig von der Gemeinde

trennen. Insofern bildet der Brief eine Art Parallele zum
Edikt des Kalhst, nur mit dem Unterschied, dafs KalHst

sein Edikt tiir alle Zukunft erläfst, die Konfessoren aber mit

ihrer Fürbitte nicht über den gegenwärtigen Fall hinaua-

reicben.

4. Die Haltung der Presbyter am Anfang der

Verfolgung.

Es ist bekannt, dafs einige Presbyter sofort auf die

Friedensbriefe der Märtyrer hin von sidi aus die kirchliche

1) Man darf sich darin auch nicht dadurch irre machen lassen,

dafs Cyprian De laps. 18 gegen die Märtyrer polemisiert, die die Sün-

den jetzt schou vergeben wollen. Denn 1. haben inzwischen die Ge-
fallenen die Sache wirklich so gedeutet, dafs sie die Vergebung durch

die Märtyrer schon haben (vgl. unter 5 Ende) und 2. ist Cyprian da-

mals schou im Begriff, die Märtyrer Überhaupt zu eliminieren (vgl. De
lipiis 17 Ends vad 18).

2) Niemsls ist in dieser Richtung ein Vorwurf gegen sie erhobsn

worden. Aufieidem bestätigen es a|Hkter die römischen Presbyter und
Diakonen. Ygl. 36 2 (674 is); et dum iUis non ipsi commumcant.
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Gemeinschaft mit den Gefall* in n eröffnet haben, ohne die Eut-

scheidaug des Bischofs abzuwarten ^ Man hat durin eine Wir-

kung dee Briefs gesehen, den die römischen Presbyter und Dia^

ko&en nach Bischof Fabians Tod zu Anfang der Veribigang

an ihre karthagischen Kollegen geschrieben haben. In diesem

Briefe so sagt man, habe die r^hnische Gemeindeleitung der

karthagischen nahegelegt, ,,die Absetstuig des pffichtvergee*

aenen Ksehoft in aller Form nnn auch an betrüben ^. Der

BJerus im ganzen habe »ich dem gegenüber zunächst loyal an

Cyprian gehalten. Aber von Ep. 15 an trete hervor, dal's

ein Teil iler Presliyler auf jene Zumutuni^en der liümer ein-

gehe und die Gciallenenlrage eigenmächtig zu lösen versuche.

Man hat damit, wie ich glaube, vor allem den Sinn des

römischen Schreibens mÜsverstanden K Aber auch die Hai-

timg der Presbjrfer ist wohl nicht ganz richtig bezeichnet

Es ist schon Ton anderer Seite ' nachgewiesen worden, dala

die firOhere Mdnnng schwerlich begründet sei, wonach ein

alter schrofifer Gegensatz der Presb3rter gegen Cyprian be-

standen habe. Vier Prc8byter von K;u tli igo, Donatus, For-

tunatas, Novatus und Gordius iiaben noch im ersten Sta-

dium der Verfolgung zwischen Februar und Mitte Aitril

250 an Cyprian geschrieben, um, wie man allgemein und

wohl mit Hecht vermutet, ihn dazu zu bewegen, gegen die

Qefiülenen Milde walten zu lassen und etwa den Sterben-

den fVieden zn geben*. CTprian hat ihre Bitte abge-

1) Ep. 15 I (514 4 ff.). 16 9.8 (519 2ff. Jlflf.). 17 2 (522 3 ff.).

2) Über diese £p. 8 vgl den AnbanK Beil 1: „Der Brief des

iQiiiischcn an den karthsgadien Klerus (Ep. 8)". Die in Test er-

«ibate Ansicht bei Bitschl 0 und 27t and ftbnlieb bei Harnack
a. a. 0. 24.

3) Eben von Bitscbl, der freilich wohl Aber dss Ziel hinaus«

4) So zuletzt Fechtrup 80 unten; Kitscbl 12. 16f. Was die

Pfüsbytpr nach 14 4 für die Gefallenen erbeten haben, wird von Fochtrup

und Kitsehl verschieden bestimmt. Wir wissen es eben nicht. Immerhin

ist es nicht uumö<rlich, dafs es die Vergan8ti{2;ungeu waren, die

der rftiniscbe Klerus bmiUipt haben wollte: Erteiliin«? der pax an die

äterbeudeu. Keiuenfalls aber kann es sich darum gehandelt haben,

dalh die von den Märtyrern empfohlenen Qeltneuen sofort aufgenommen

Digitized by Google



26 MÜLLEBy

wicsLii \ iJald daraiil aber kam das zweite Stadium der

Verlolguiig und damit die Möglichkeit, den (ielallenen durvh

die Mäi'tyrer zu hellen.

Diese Lage machte sich ein Teil der Presbyter — ver-

mutlich sind ee dieselben; die vorher an Cyprian geschrieben

hatten — sunntze. Den Gefallenen^ die Mfirtyrerbriefe be-

misen, gewähren de von Bich aus, ohne die Entscheidung

des Bischofs absuwarten, die kirchliche Gemeinschaft , d. L
sie nehmen beim tllglichen Opfer ihre Gaben wieder an,

bringen damit auch fUr sie das Opfer dar, lassen sie an der

ganzen Feier und damit auch am euciiai-istischen Maiil icil-

nehmen ».

Man wird dieses V^erhalten der Presbyter noch besser

verstehen, wenn man sich an die gleichzeitigen Vorgänge in

Alexandrien erinnert. Dort hatten die Märtyrer noch

vor ihrem Tod die Gebets- und Tischgemeinschaft mit den

bulsfertigen Gefallenen aufgenommen und Bischof Dionys

fragt nun seinen antiochenischen Kollegen, ob er sich einfach

an dieses „ Urteil der Mfirtyrer anschliefsen oder es auf-

heben und erst prüfen solle Man sieht daraus, dafs in

werden sollten (Fechtrup 80). Denn Märtyrer hat es zur Zeit von

Ep. 14 gerade bei der von Fechtrup selbst begrttodetea Ordnung der

Briefe 5—14 noch nicht gegeben.

1) 14 4 iöl2 16 ff ).

2) Das ist, aufs Aufacit; gt7i»ehen, der Sinn von commuuicare. Es.

genOgt, wenn ich dafür einige Stellen ^usammeDtrage. 15 i (514 12 f.):

die Presbyter wagen es , ufferre pro illis et eachsristism (darej. 16 s

(519 2 f.): td eommmucattonem adnittuntor et offertur nomine eonim

[das ist eben die Opferung der von ihnen dargebrachten, von den Free-

byftem angenommenen Gaben] et . . . euchsristia ilUs datur. (TgL auch

519 21 f. nud 171 [622st]>} km bezeichnendsten aber ist wohl d^
Fall dea Presbyters Gajus von Dida 34 i (568 IS f.): qui communicsndo

cAxm lapsis et offerendo oblationes eorum ri. s. w. Dem gegen-

über steht dann arcere oder abstinere mit oder ohne a (ommuuione

u. ii. Wie die Strafe dor Laien darin besteht, dafs ihre Gaben nicht

mehr angenommen und dargebracht werden, so die der Presbyter darin,

dafs sie prohibentur ufferre, also die Gaben der Gemeinde nicht mehr

mit darbringen dOifen, 16 4 (520 u).

8) In dem Brief des Dionys von Aleacandrien bei Euseb. VI, 42

htSüt es von den Terslorbenen M&rtyrern, die jetst Beisitier Christi,
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Aifcxandrieii der Bischof noch kein Recht darauf hat; in

dieser Frage zuerst gehört zu werden, und dafs Uberhaupt

keine Instanz besteht, die über die MärtyrerHbelle zu ent-

Bcheidra hätte. Nicht einmal eine Gewohnheit kann bestan-

den haben. Vielmehr beweiat schon die Ar^ wie der Bischof

eeine Frage stellt , dafii es ihm nicht leicht würde, das Ur-

teil der Märtyrer erst zu prüfen und seine GHiltigkeit in

Frage zu stellen Der Zustand war denn offenbar der,

dafs durch die Erklänuig oder das thatsächUche Verhalten

der Märtyrer jedermann und zunächst natiirUch den Mäi-

tyrern selbst die Möglichkeit eröffnet war, die Gemeinschaft

mit den Gefallenen wieder aufzunehmen. Das Siegel auf

diese Initiative der Märtyrer war schlierslicb natürlich, dafs

die Gefallenen auch vom Bischof, oder wer sonst darüber

zu yerfGlgen hatte, zum Opfer zugelassen wurden. Aber das

Wichtigste für unsere Frage ist, dafs der Bischof, ebenso

wie andere Glieder der Gemeinde, dem Votum der Märtyrer

nur nachfolgt und, wie es scheint, bisher selbstverständlich

nachgefolgt ist, dafs aber das Urteil der Märtyrer auch vor

Genossen seines Königtums und Teilhaber seines Gerichts sind, sie

Mtten «ich der durch Opfer Befleckten sngenommen. Und da sie ihren

Wandel und Bufte sahen und die Überzciirrnn^ hatten, dufs sie von

dem angenommeo werden kötincn, den nicht den Tod, sondern die Bulto

des Sonders wolle, f/f^J^fwvTo x«i awi'iyayov xtti awiaTr\a€tv xaX

TiQoan/üDi' ttinoti xttl iartttaebjv txoivtovriattv Die giiechiscben x\ii8-

dnuke tt^J^xta9ui u. s. w. sind nicht oliiio vvciK^rs klar. Stig lüher

(in dt r Kei)ij)tf*ner BibUothek der KV^V) ulH i .x izt z. H. atinarävat mit

empfthkn (sc. dem BischoO: er denkt jedenfalls an die aus Cypiiau

bekannte Praxis der Libelle. Andererseits könnte man tigdix^ü^

auch mit „aufnehmen*^ ee. in die Gemeinde abersetsen. Allein beides

gebt nicht an, weil offenbar alle AnsdrAcke auf gldcfaer Hohe stehen.

So bedeutet denn tie^fx^tr^'^ annehmen d. h. den Verkehr mit jemand

eröffnen und awiordpoi freundlich verkehren. Beides erhält seinen

D&heren Sinn durch ai-vuyHv sowie die Gebets- und Tischgemeinschaft:

es handelt sich darum, dafs man die betreffenden Gefallenen gemein'
sam bchaiidoU. — Das Gefrenstück hiczii bildet es, wenn in späteren

Synoden irn ade iniincr das Boten mit Exkommuninprten verboten wird

1) Vgl bes. : ^ x^tiaiv avrOv ädtxov noirjoohtt^n , xn) Joxi-

Tijff» Ävnrjacjfiiv, xttl ripf T«'fiv avttaxtvtiawfitv;
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der Entscheidung des Bisehafs tehon in Kraft steht fUr

jedermann, der es anerkonneii will. Wie mir scheint, kann

man hier einen klaren Blick in die älteste christliche Praxis

thun. Gerade die vollkoniniene Fonnlu^igkrit beweiset das

Alter dieses Verfahrens: keine feierliche Erklärung der Mär-

tyrer oder imderer Pneumatiker, kein förnUicber Akt der

Wiederaufnahme, sondern die Märtyrer gewinnen einfach die

Üherzengung, dal« Qott dem Sünder vergehen hat Daraaf-

hin eröffnen sie den Verkehr, und nun setst sich ihr Ver-

halten durch — oder auch unter UmstSnden nicht; aher in

der Regel wird ihre Autorität das erstere xur Folge gehaht

haben \

Vergleichen wir mit dieser alexandrinischen Praxis die

Haltunf^' dl 1 karthagisciien IVoshyter. Nach Cyprians Dar-

stelluDg miitiuchten sie das liecht des Bischofs, die Entschei-

dung zu treffen, und maisen es sich an; ihr Verhalten ist

darum eine Schmach für seinen Episkopat, eine Verachtung

seines Pxiestertums und seiner Kathedra, von der aus sonst

seine Entschddungen ergehen D. h. sie verfahren so, wie

es zur selben Zeit in Alexandrien noch Üblich war. Aber

ihr Verhalten erscheint Cyprian in ganz anderem Licht, weO
das Recht des Bischofs in Karthago ganz anders entwickelt

ist als dort. Nach Cyprians Auffassung läge also hier der

Kontbkt zwischen der alten und der neuen durch Kallist

begründeten Praxis vor.

Es fragt sich nur, ob er die Sache damit ganz richtig

ansieht. So lange Cyprian abwesend und kein fremder

Bischof in Karthago war, konnte es ja fast gar nicht anders

sein, als dafs die Presbyter in den regehnftTsigen Versamm-
lungen zunficfast von sich aus darüber entsdiieden, wen sie

zum Opfer zulassen wollten, wen nicht Und auf den drohen-

den Einspruch des Bischofs hin brechen die Presbyter die

Gemeinschaft mit den Gefallenen 6olort wieder ab ^ Sie

1) Ich brauche nicht erst benrorEuhebeu, dafs diese Aittfaüäuug

eich dem HauptgedankeD Böhms anschliebt und ihn, wenn lie richtig

i«t^ an «ineni bestiiiimtsii Punkte bestuigt

2) Vgl. die Stellen & 17 Anm. 1.

3) Nach 20 9 (638 SIT.) ist die Wirkung von £p. 16 ut quidam
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erkennen damit, wie es scheint, an, dafs ihre Entscheidung

nur vorlaLilig hatte sein koiiiien, oder auch dafs sie unrichtig

gewesen war, jedenfalls aber dal's endgültig darilh« i nur der

Bischof zu betinden hat. Dann aber kann der Gegensatz nicht

80 schwer gewesen sein, wie man ihn darzustellen pflegt.

Aber denkt man sich die Sache ao oder so, so liegt sie

doch von Haus aus gana anders, als wenn nach der ge-

vtfhnfichen Auffassung die Presbyter versucht htttten, Cyprian

die ^schofswttrde absusprechen. Sie sehen zunAcbst IxUch-

stens davon ab, ihm ein Recht, das dem Bischof noch nicht

lan^re zugewachsen ist, von vornherein zuzuerkennen, und

wenn man sich denkt, dafs die Prcsbvter selbst einer älteren

Generation angehören*, die etwa in der Verfolgungszeit

unter Septimius Severus noch andere Verhältnisse erlebt

haben, so ist ihr Verhalten, selbst so wie Cyprian es aut-

fafst, begreiflich.

Jedoch beatehen unter den Presbytern ohne Zweifel auch

Tendenaen, die weiter gdien. In Fortnnatus und besonders

In Novatus begegnen uns Elemente, die mit Cyprian Streit

suchen und ihn später bis aum äulsersten tretbm, ohne dals

dabei ein Interesse für die Sache zutage träte. Gerade No-

vatus geht von einem der beiden Extreme, die geg(m Cyprian

stehen, zum andern über: so sehr handelt es sich für ihn

nur um den Kampf gegen Cyprians Person

Da tritt nun die Thatsache um so bemerkenswerter her-

vor^ dafs schon um die Zeit^ da Cyprian sich Uber die Hai-

minns disciplinae memores et temerarU festinatioDe praedpitee, qui

com lapi» conununicare jam ooep«rant, conprimaientur intercedeatibua

Dobis. R f t s c h 1 30 f. siebt darin itn Widerspruch mit Cyprians klarSD

Worten eine Folge von Ep. 18. Dadurch wird soine ganze Auffassung

der Verhältnisse in jenem Augenblick schief. Insbesondere ist das

iotercodontibns nobis unrichtig podontpt. Von einem bpsondere?) Ein-

schreiten der Presbyterraajorität gt gtu ihre KoUcpen ist fiar keine Kede.

Die Worte beschreiben lediglich die Wirkung von Ep. IG.

1) Von den Presbytern, die später den Abfall von Cyprian be-

treiben, hciTst es 43 4 (593 20): nec aetas vos eorum nee auctoritas

filllat

2) Ygl. die Sehilderung des altSD Basses dieser Elemeiite gegea

Cyprisos Epfskopat in 48 1 (6dl 5 ff.).
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tnng der Pk^sbjter beschwert, von Karthago aizB in Rom
offenbar wurklich ein Versuch gemacht worden ist, Cyprian

ans seinem Amt zu rerdrftngen. Tm zw^ten Brief Cyprians

nach Kern (Ep. 20) lie^t dafür, wie ich glaube, der Beweis.

Denn er hat in erster Linie den Zweck, (Jy])riaii in Rom
zu rechtfertigen und zwar nicht etwa auf den Brief hiu^ den

die Römer einst nach Cyprians Flucht an den karthagischen

Klerus gesclirieben hatten, sondern, wie er selbst hervor-

hebt, gegenüber von Anklagen, die erst jetzt ans Karthago

nach Rom gebracht worden sind K Wenn nun Cyprian

ausführlich begrttndety warum er habe fliehen müssen, so ist

kktr, dafs man seine Flucht in Rom als Verleugnung denun-

ziert hatte. Und wenn er die sämtlichen Briefe, die er seit

seiner Flucht nach Karthago gerichtet hatte, aufzählt, cha-

rakteriftiert und damit die Sorgfalt beweisen will, mit der

er die Zustände seiner Gemeinde auch in der Ferne ver-

folgt, überwacht und geleitet habe, so wird daraus zu

schliefsen sein, dafs seine Gegner in Rom die Sache so dar-

gestellt haben, dafs er infolge seiner Abwesenheit gar nicht

imstand sei^ die Gemeinde zu leiten. Die Denunziation

mufs also dahin gezielt haben, zu erweisen, dafs Cyprian der

Leitung weder würdig noch fllhig sei. Da er sie trotzdem

nicht aufgeben wolle, so möge man von Rom aus dafür

sorgen, dafs er sie (vielleicht nur für die Zeit seiner Ab-

wesenheit?) aufgeben müsse

Nun haben wir allerdings keinerlei Nachricht darüber,

wer diese Denunziation nach Rom geschickt hat. Aber es

liegt doch aufaerordentlidi nalie, an den Kreis jener Pres-

byter zu denken Nur brauchen es darum nicht alle ge-

wesen zu sein: das scheinen mir einfach die Verhältnisse zu

verbieten. £s genügt vollkommen, wenn man an einen ein-

zelnen denkt und sich daran erinnert; dafs Cyprian selbst

1} 20 1 (627 i ff.): Quonism coap^, fratres cartBsimi, minuB sim-

plidter et nuDus fideUter vobis renuntiaii quae hic a nobis et gesta

sunt et gerontar, necessariom duxi bas ad tob litteras laoere» quibns

vobis actus oostri et disdplinae et diUgeotiae ratio redderetur.

2) Die DenuBsiation wftre dann eine ParaUele zu £p. 68.
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spiter vermutet, daÜB hinter dem Aufstand der Gefallenen

„$m anderer Hetaser^' stecke K Ist es da nicht erlaubt, ge-

rade an NovatuB zu denken? Er ist ja auch später wieder

mit Rom in Verbindung getreten und hat dort die Wahl
des Oegcubiscliols persönlich betrieben Hat er vielleicht

die archaistischen Anwandhingeu seiner Kollegen ausgenutzt

und gegen den Bischof ausgespielt V Wie er sich dann nach

Cüyprians Brief von den andern Presbytern verlassen sah,

muürte auch er zurücktreten und sich damit b^pAttgeUi die

Gtelallenen su bearbeiteui den Bischof in Rom au denunzieren

und das schwere Oeschüta auf spftter zu verschieben. Das
ist nur eine Vermutung, die auf unsicheren Schlfissen be-

ruht, aber doch ein Versuch, die Ausdeutungen der Quellen

zu verstehen.

5. Die Haltung der Gefallenen.

Den Gefallenen bot sich zunächst kein Mittel, in die

kirchliche Gemeinschatt zurückzukommen. Erst als die Zeit

der Foltern kam, bestürmten pie sofort die neuen Märtyrer

und ihre Testamentsvollstrecker, die Konfessoren, und be-

kamen von ihnen die massenhaften Libelle ^. Als darauf-

hin die Presbyter ihnen die Gemeinschaft des Opfers ge-

währten, hatten sie alles erreicht, was sie brauchten. Wie
dann aber Cyprian einschritt und die Presbyter sich wieder

von ihnen aurQckzogen, sahen sich die Ge&Uenen plötzlich

in die alte Lage zurückgeworfen, um den Nutzen der Li-

belle betrogen und auf eine Ungewisse Zukunft vertröstet. Die

Zahl dieser Enttäuschten war noch dadurcli gewachsen, dafs

die Konfessoren allen Geialleneu ohne Ausnahme den Frie-

den gegeben hatten. Als dieser Beschlulk bekannt geworden

1) E|t. 20 3 (528 14 f.): cum quidam de lapsis sive buu sponte sive

aliu iDciutore. Freilich wird man auch uicht sagen köDncn« Höh der

Singiilar notwendig eine bescmdere Bedentung haben rnttsse. Kdnenfalla

«ber kann man mit Ritsehl 28 unten an dnen Märtyrer denken.

2) DaJSi BitSehls Versoch, Novatus davon freisusprechen, iinbe-

gründet sei, hat schon Zöpffel hervoTgehoben Theol. L,-2!tg. 1888,

8. 808.

8) 15 S (515 fff). 20 2 (&28 Sif.).
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war, hatte er unter den Ge&Uenen ;|Wie eine Fackel ge-

sOndet«' K

So griffen sie cur Selbsthilfe. Sie Buchten rieh den Frie-

den^ den die Märtyrer yersprochen and die Ftesbyter gewfthrt

batton, der Bischof aber verweigerte, zu erzwingen. Dafs es

dabei zu gefahrlichen Zuständen kam , kann man sich den-

ken, wenn man sich erinnert, dafs es Bich um Tausende

handelte. Die Bewegung iiutete über Kaithago hinaus. In

den Provinzialstädten wichen die Bischöfe zurück und gaben

nach. Auch in Karthago scheint der Klerus schwankend

geworden zu sein. Man wünschte offi»nbar, dab Cyprian

entgegenkfime und beschlofsi ihn um yerhaItung8oiaisre!geln

d. h. in Wirklichkeit )un milderes Entgegenkommen su

bitten. Cyprian selbst erfuhr dayon wahrsohemlioh durch

irgendeinen Getreuen und erkannte, dafs die bisherige schroffe

Praxis nicht zu halten sei. Er entschlofs sich also, aul halbem

Weg entgegenzukommen. Aber sein Kntschlufs sollte nicht

als Nachgiebigkeit, sondern als trcie Initiative erscheinen.

Ehe die Bitte des Klerus an ihn kam, bewilligte er von

rieh aus und angeblich aus Gründen, die mit der Stimmung

der Gemeinde nichts au thun hatten, daüs die Gefallenen,

die Märtfrerlibelle aufzuweisen hätten, in Todesgefahr bei

jedem Presbyter, ja im äufsersten Kotfall selbst bri rinem

Diakon den Frieden bekommen sollten. Das war der Stand-

punkt, den die römische Gemeinde gleich zu Anfang der

Verfolgung eingenommen hatte, nur dafs sie von den Mär-

iyrerbriefen abgesehen hatte

Das Schreiben Cyprians kreuzte sich mit dem Gesuch

der Presbyter und Diakonen. Sie konnten ihm berichten,

dafs rie dem Drängen der Glefailenen entgegengetreten seien

und zur Geduld ermahnt hätten, bis die Gemeinde wieder

1} Sclioii 20 1 (636 15 f.) schildert Cyprian die Haltung, die die Ge»
Meilen naeh dem RAcktritt der Presbyter ehmehmen, so: ot paoen aibi

a martyribtts et confesaoribos promiasain extorquere Tioleoto impeta

niterentur. 27 3 (542 isf.) aber sagt er von 29: ]»er bsae epistolam

vdot qaibusdam facibus accoisi plus cxardescere et pacem sibi datam

extorquere cooperunt Also mtiis die SteUiing darcb £pr 28 nocb ein*

mal err^ter geworden sein.
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beiflammeii sei. Aber me wiesen &ach darauf hin, dab aich

ein Teil nicht mehr halten laaae. Sic baten also um Ver-

haltungsmafisFegeln. Cyprian antwortete, er habe de eben

abgeschickt, und weigerte sich weiter zu gehen *. Zugleich

suchte er jetzt die liundesgenossenschaft Roms und gewann sie.

Und da nun Biscliof und Klerus fest blieben, Märtyrer und

Konieasoren mit den Grefalleneu nicht verkehrten^ die athiLa>

I) Ich weiche auch hier von Ritst hl sehr erheblich ab und mufs

deshalb meine Darstellung näher begründen. Sie beruht auf den Briefe

18 und 19.

Dafs sich Ep. 18 nmi das Schreiben des kaithagischen Klerus ge-

kreuzt haben, ist schon von Fechtrup 86 f. angenouuuen worden.

Was Ritscbl 2d i dagegen sagt, beruht auf dem Vorurteil, daA die

Kleriker Cyprian um jeden Preis ftber das Zugeit&ndBis von Ep. 18

b&tten hinaustreiben wollen. Es ist aber keinerlei Grund dasu

banden, mit Bitscbl Cyprians Worte 19 2 (626 14 f.) „satis plene seii-

psiase me ad haue rem proximis littei is ad vos ÜMtis cre^** ironisch zu

fassen. Weitere Gründe Ritschis, die auf seiner Auffassung von Ep. 16

lind ihrem Verhältnis zu 18 beruhen, sind ^chdu durch S 28 Anm 3

widf»rle{rt. Der Versuch endlich 10 i (525 3 ft.) als Antwort auf 16 2

(524 9 ff.) aufzufassen, scheitert daran, dafs diese Forderung «?choii in

15—17 immer wieder anklingt und überhaupt unter diesen Verhältuissen

selbstverständlich ist.

Ist also Ep. lö geschrieben, ehe das Schreiben aus Karthago an-

langte, so fragt es aicb, wie Cyprian au der Ma&regd von Ep* 18 kam.

An sieb genügte tieUeicbt der Hinweii darauf, dafii er jetst endlidi das

Bdndnk mit Rom sucht und darum das augesteht, was man dort lingst

zugestanden hat und auch in Karthago geQbt au s^cn wflnsdite. Aber

die iui Text ausgesprochene Vermutung liegt aus folgenden Gründen

nahe. 1a £p. 20 t bringt Cyprian seine beiden Briefe 18 und 19 mit

der gewaltigen Erre?runjr in Verbindun":, die unter den Gefallenen ent-

standen war, nachdem die Presbyter die Gemeinschaft mit ihnen wieder

aufj:egebeu hatten. Darüber hat er aher vor 18 f. aus Karthago vom

Klerus keine Kunde erhalten- denn er beschwert sich im Eingang von 18,

djfa man ihn ohne alle offiziellen Nachrichten lasse. Er mufs also von

anderer Seite unterrichtet worden sein. Auf demselben Weg wird ihm

dann auch die Kaebrieht Hb«- die Agitatlonea seiner Gegner in Born

zugekommen sein. Denn Ep. 20 ist allem nach glddizeitig mit 161.

IMe letzten Briefe, die dort aufgesiblt werden, sind Ja 16 n. 10. Dala

Ich die Lage in Karthago zu der Zeit, da 18 geschrieben wurde, anders

aufliuse als Ritsehl, h&ngt, wie leicht su bemerken, auch von dem ab,

was 8. 26 Anm. 8 dargelegt ist

tMmkr. f. K.^. 3tTI, 1. 8
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nischoD Bischöfe die GrtmdBätze Cyprians billigten, Klerus

und Konfessoren von Rom rückhaltlos auf seine Seite traten ^,

80 fingen die Gefallenen bald an, sich zu beruhigen ^. Niclit

lange darauf lugte sich ein Teil den Fi)rderungen des Bischof s.

Ein anderer dagegen blieb trotzig: Paulus habe den Frieden

ihnen allen gegeben; sie haben ihn also achon im Himmel,

aber sie verlangen ihn darum auch von der Kirche. So

erklärten sie in einem anonymen Schreiben an Cyprian „im

Kamen der Kirche'", d. h. sie pochten wohl darauf, dafs

sie durch die Märtyrer wieder Glieder der Kirche geworden

sdeui und fordern eben darum mit der Kirche gehört su

werden.

Aus alle dem ist deutlich, dals die Ilaltuiig der Gelalle-

nen sich aui" den Vorgang jener IVesbyter gründet Sie

haben naturgemäis nach dem gegriffen, was ihnen geboten

wurde, und sich au den Wortlaut des Koniessorenbriefs ge-

halten, wonach ihnen der Friede gegeben war. Ihr Erfolg

hing durchaus daran, dafs gerade unter den Presbytern

solche waren, die sie während der Abwesenheit Cyprians

lum Opfer zuHelsen. Sobald Cyprian surttck war und die

Opferfeier wieder persönlich leitete, wurde ihre Stellung er-

schwert. Von da an konnte ihnen nur ein Bruch der Pres-

byter mit dem Bischof und Bchliefalich das Schisma helfen.

6. Die I'rcsbyter und das Schisma des

Felicissirous.

Das Dunkel, das Uber dem Aufstand des Felicissimufl

liegt, kann ich nicht durchaus lichten, aber ich glaube we-

1) Für alles das Tgl. Uitschl SHiT. und Harnack a. a. 0. Die

Art, wie Ritsehl 41 ff. die Lage auffafst. insbesondere seine Deutung
dor Wtnto ,,Tior ad vr>8 recockndum osso" (26 (539 15]) halte ich freilich

nicht für richtiu;. ludessea brauche ich mich darüber hier nicht mehr
auseinandorziisetzen.

2) 2(5 (540 i): D.c ( W'falUMifn Rollon tm^la ac loagis ad i>atientiani

compoui. Das läTät doch vermuten, dufs ein Anfang schon gemacht ist.

Die Wirkung der Briefe aas Rom wird 27 4 gerühmt

8) Über die GefaUsDen korrekter Haltung 88 s (587 s ff.). Ober

^ anderen den ganxen Brief 83 sowie 85 und 86 1 , iosbesosdere die

WendoDgen 666 uf. 671 itff. 578 6 f. Ich komme daranf noch surflek.
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nigstenB, einigeB hervorHeben su kOnneni was überaeheD ist

und die Haltung der Presbyter deutlicher macbt
Im fVflhjahr, etwa im März, 261 ^ rüstet sich Cyprian

zur Rückkehr nach Karthago. Die Gemeinde ist noch nicht

Mieder gesammelt, der Klerus ganz reduziert; nur drei Pres-

byter, darunter einer, der eben erst aus einer andern Ge-

meinde übernommen ist, sind ganz zuverlässig, die andern

noch zerstreut oder, wie sieh bald zeigen sollte, ebenso un-

zuverlässig, wie ein Teil der Gemeinde, ein Teil der Ge-

&Uenen vielleicht noch in Auflehnung. Cyprian schickt

deshalb eine Kommission von zwei Bischöfen und kartha-

giBchen PresbTtem nach Karthago. Aus dem kirchlichen

Vermögen* sollten sie an notleidende Brftder, namentlich

solche, die es für ihren Gewerbebetrieb brauchten, Unter-

stützungen austeilen und dabei Alter, Verhäkuisse und Wür-
(li;„'^k< it <'iiirs jeden unterscheiden, weil er alle kennen

lernen und die tauglichen zu kirchlichen Ämtern beturdem

möchte. Die Absicht war also, die Stimmung der Ge-

meinde ganz ttngehend zu untersuchen und zugleich einen

starken Druck auf diese Stimmung auszuüben. Wie aber

die Kommission nach Karthago kommt, tritt ihnen ein

gewisser FeUcisnmus entgegen und droht den Brüdern,

die sich melden, wenn sie das Geld annähmen und dem
Bischof gehorchten, werde er sie auch im Sterben nicht zur

Gemeinschaft mit sich zulassen. Ein Teil tritt daraufhin in

der That zurück. Die Mehrheit liUat sich das Geld ge-

fallen.

Wie kommt dieser Felicissimus dazu, so rücksichtslos

und leidenschaftlich aufzutreten? und wie kommt es, dafs

sich <nn Teil der Gemeinde ihm fügt?

1) So tMlweise in uQuiittelbarem Anscblufä an RitscUl o.a. Vgl.

bes. Ep. 41.

2) Dieser älteren Ansicht tritt Ritschl 56 f. entgegen und meiul,

et könne sich nur um dgsns Mittel des BischofB handeln. Allein alle

seine Enrftgungen fallen dahin vor den Worten Cyprians, wonsch sieh

der grOftte Teil der Gemeinde bereit erklärt hat, bei der Matter Kirche

zu bleiben und etipendia ejus epiBcopo dispensante anznaehmen, 41

1

(688 14).

8*
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Die folgeoden firaignisse leg«ii den Gedanken nahe^ da(a

die Kommisaian in einem Augenblick eintraf^ da sich in

Karthago vidleicht gerade im Hinblick aaf die bevorstehende

Rückkehr des Bischofs neue Machenschaften vorbereiteten,

und dafs Cyprian eben darum die Kommission sciiickte.

Deshalb trat dann Felieissimus als f' ulii'er der Unzufriedenen

den Kommissaren so schroff entgegen. Er mochte turchten,

daÜB die Untersuchung einachüchterni die UnteratUtzungen

gewinnen werden.

Aber damit ist nicht erlüttrt, woher auf einmal dieae

acharfe Oppoaition kommt. Dafa sie irgendwie mit der Gle-

lallenenfirage zusammenhängt, seigt freilich das Eigebnia.

Es mOaaen hier neue Verhetzungen stattgefunden haben, die

wohl danut zubammenhingen, dafs der liiiekkuLr des Bischofs

auch die Untersuchung über die einzehien Gefallenen folgen

mufste. Damit war ja eine günstige Gelegenheit gegeben^

die Härte des Bischots zu verdächtigen und die besorgten

Gefallenen wieder darauf hinzuweisen, dafs sie ja von den

Märtyrern den Frieden bereits erhalten hätten.

Sind diese Vermutungen richtig, so ist der Gedanke

nicht abzuweisen y der ja auch aonat achon auageaproch^i

worden ist, dafe hinter Felieissimus die fünf Presbyter stehra^

die wir fortan an seiner Seite finden, vor allem natürlich

Novatus.

Aber in welcher Autorität tritt nun Felieissimus vor die

Gemeinde V Womit kann er seine Drohungen begründen'/

Man bat bis heute die Vermutung Mosheims sehr zu-

treffend gefunden f wonach Felieissimus sich darauf berufen

habe, dafs der Bischof die Armenpflege nur durch Diakonen

wahrnehmen lassen dürfe K Allein abgesehen von der Frage^

ob das auch nur als Vorwand taugen konnte ist es über*

haupt s^r zwd&lhaft, ob Fdidammus damals adion Diakon

war

1) So z. B. Hefelc, Konziliengescbichte 1*, 112; Böhringer
918; Fechtrup 112.

2) Der Bischof war doch bei der AnneDpfleg» nicht an die Dia*

konen gebunden!

8) 8. den Anhang, Beil. 2: „Der Diakonat des Feliciasimua
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Ferner wie konnte die Drohung des FeBdssimnB so

schwer wiegen? Wftre er wirklich schon damals Diakon

j:;eweseD, so läge es nahe Haran zu denken , dals nach Cy-

prians Anordnung die St i ! < lulen im äufsei'sten Notfall auch

von den Diakonen Frieden bekommen könnten Allein

dann konnte die Drohung des Felicissimus sich doch nur

auf seine Region beziehen und aufserdem hätte sich jeder-

mann sagen können, dafs Cyprian fUr einen aufsässigen

Diakon leicht Ersaüs schaffen könne. Man wird also nur

annehmen können, dafs jene Drohung nicht gerade den

Auawhiag gegeben habe*, und im Übrigen sich bescheiden

müssen, daiH wir hier gans besonders schlecht unterrichtet

ijiud.

Sofort nach jenem Aultritt in Karthago hatte Cyprian

seinen Vertretern betohlen, Felieissimus und einen andern

Laien Augendus, der sich ihm zugesellt hatte, sowie im

Notfall weitere Anhänger des Felicissimus auszuschlieisen.

Die Kommission tbat es

Inzwischen aber bekam die Sache viel weitere Folgen.

Bis hierher handelte es sich nur um eine Anzahl Laien als

Rädelsführer. Jetzt treten ^nf Presbyter hervor, die die

Dinge weiter leiten^ die alten Gegner Cyprians Novatus und

Fortunatus sowie drei andere Unbekannte, unter denen man

gewöhnlich die l)eiden früher erwähnten Donatus und iior-

dius vermutet, jedenfalls aber dies^elben, die am Anlaug der

Verfolgung eine Zeit lang mit den Gefallenen Gemeinschaft

gehalten hatten ^

1) 18 1 (524 4 ff.)- Ritsehl 68 will mit Unrecht nur au die Staates

als diejenigen denken, die von Cyprian umworben, von F. bedroht wur-

den. Wie Ep. 43 an die plebs universa gerichtet ist und sich in ihrem

grfifsten Teil an dio lapsi, erst von § 7 an auch an rlio stnntes wendet,

80 sind die Gelder pcwifs auch dor pich?? universa zugedacht gewesen,

die kirchlif lien Strllon freilich nur den Staates.

2) So auch Hitachi 58.

3) S. Anhang, Beil. ö: „Zu Ep. 42".

4) 59 11 sagt von diesen fünf Presbytern, dsft sie vom ersten

Tag der Verfolgung an , da die BAade der OeMenen noch fom Opfer

raachten, mit den OsfaUenen verkehrt und ihre BuliM verhindert h&ttcn

(679 19 ff.). Wie wsntg genau « Cyprian da mit der Wahrheit nimmt,
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Wie wir gesehen liaben, hatten sieh die Presbyter einst

am Anfang des sweiten Stadiums der Verfolgung dem Be-

fehl Cyprians sofort gefugt und die Gemeiöschaft mit den

Gefallenen aufgegeben. Vor noch nicht allzu langer Zeit

hatten sie mit ihren Kollegen nach dem Rat fremder in

Karthago anwesender Bischöfe einen Presbyter Gajus von

Dida, der mit seinem Diakon sich gleichfalls in Karthago

eingefundeo und dort den Gefallenen die Opfeigemeinsehaft

gewährt hatte , aus ihrer Gemeinschaft ausgesehlossen

Jetzt lassen pldtalich auch sie wieder die Gefal-

lenen ztt ihrem Opfer zu*

Das ergieht nch deutlich aus den Vorwürfen , die Cy-

prian in Ep. 43 ge^en sie erhebt: Einst haben sie die

Koufeösorou in den Kunthkt mit des Bischofs Willen und

der kirchlichen Zucht getrieben. Jetzt führen sie die Ge-

fallenen ins Verderben^. Denn sie sind daran schuldig,

wenn die Gefallenen nicht durch neues Bekenntnis oder

Bufse ihr Vergehen sühnen ^. Sie mifsachten den BeschluTs

Cyprians, der römischen Kleriker und Konfessoren sowie

aUer Bischöfe diesseits und jenseits des Meeres *, indem sie

schon jetzt die Gefallenen wieder zulassen ^ und so ^e neue

sakrilegische Überliefemng im G^ensatz gegen alle Ord-

nung und alle Instanzen der Kirche schaffen ^ 8ie richten

einen anderen Altar, ein neues Priestertum auf. Sie tren-

nen sich damit selbst von der Kirche. Denn in ihr ist

zeigt freilich 680 9 f., wonach der Brief, deu er währciul der Verfolgung

au äie geschrieben habe (Kp. 16), mchts gefruchtet hätte (vgl. dagegen

526 8fif.)' Allein richtig wird doch sein, dafg es sich um dieselben Mftaner

hsadelt. Da& Gajiia Didensis nicht bderher gehOrt» s, Anhang, Beil. 4:

„Der Presbyter 0. D/*.

1) 841.

3) 691 18>>3».

8) 692 tff. uff. 694 Uff. 696 «ff.

4) Man beachte diese Reihenfolge: erst das bischoftloae Rom, dann

die Bischsfe der andern Gemeinden I

6) 699 20 ff.

6) 592 18-30. 696 1 ff.

7) 694 Off.
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our ein Altar, der des Bischofs \ und von dem werden die

GefaUenen ferngehalten. Der Bischof braucht also die Un«
gehorsamen gar nicht mehr ausauschliefsen. Sie haben es

vor aller Welt selbst gethan.

buiiiit stellen sich jetzt die Presbytf r ullcn Einsprachen

des Riscliofs zum Trotz auf den Stari(I]Minkt, daik, naclideiii

die Märtyrer gesprochen haben, die üclalieuen den Frieden

im Himmel wirklich haben und infolge dessen kein Bischof

berechtigt sei, anderen zu verbieten^ Gemeinschaft mit ihnen

SU halten; d. h sie stellen sich grundsätalich auf den

archaistischen Standpunkt vorkatholischer Zeit

In der nächsten Zeit dauert die Separation der Presbyter

fori Ohne Zweifel haben sie mit ihrem Anhang Opfer und

Eucharistie fortgefeiert, und vermutlich ist Felicissimus jetzt

zum Diakon geweiht worden, weil es der Separation an

Diakonen fehlte

Ganz kurz darauf (nach Ostern 25l) kehrt Cyprian zu-

rück, und damit erlischt der Briefwechsel mit seiner Ge-

meinde. Unsere Nachrichten werden daher spftrlicher. Wir

wissen nur, dafs die grolse afrikanische Synode von 251

sich mit der Sache befa&t, Felidssimus und die fünf Pres-

byter angehört und danach ans ihrer Gemeinschaft ausge-

schlossen hat; sowie dafs Bischot Cornelius von Rom diesem

Beschlufs beigetreten ist

Damit war zugleich über die Stellung der Märtyrer in

der Bufsdisziplin entschieden und das alleinige Recht des

Bischofs festgestellt, über die Gültigkeit ihres Friedens zu

befinden. Da aber die Synode die Aufnahme der Geiallenen

ohne irgendwelche Rücksicht auf die Märtyrer regelte^, so

1) Vgl. be«. b'H I ff. 'iitt".

2) Das vei tnutet auch Hitscbl 174. Nur ist 43 i (590 i 3 f.) kein

strikter Beweis dafOr, dafs alle Diakonen aufseilen ileü Cyprian ge-

blundcn haben. Auch wird das liedurtnis nucii Diakonen erst dann

dringend geworden sein, als man eine eigene Eucharistie einrichtete^

also Dtch der Separatioo.

8) 464 (608 4ff.). 60» (676 i-ts).

4) Dm hat auch Ritsehl 46 1 und 196 herrorgehoben, und Qdta
21 bat lieb ihm sogescblossen.
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war deren Ralle bei der Wiederaaftiahme jetvt volbtändig

zu Ende.

£än oder zwei Jahre später ' hat eine zweite Synode an-

gesichts einer neuen drohenden Verfolgung allen Gefallenen,

die sich bisher zur Kirche gehalten und vom ersten Tag

ihres Falls au bis liK»rher BuCse ^z-ethan haben, den Frieden

bewilligt^. Es iüt durchaus unvvaiirscheinlich, dafs davon

die ausgeschlossen gewesen wären, die zu Anfang der Ver-

folgung kurze Zeit am Opfer der Presbyter teilgenommen

hatten. Wohl aber sind damit diejenigen , die jetzt die Se-

paration des FelicisflimuB mitgemacht haben, für immer Ton

der Gemeinde ausgeschlossen'. Die Folge wird gewesen

sein, dais Cyprian dadurch die schwankenden EI<miente (fmt

an sich gezogen hat, aber auch, dafs daduirii die An-

hänger der Separatiou sich um so mehr in iiirer Existenz

bedroht fühlten. So wurde denn von ihrer Seite jetzt For-

tunatus als Gegeubischol' auigestellt ^, und gleichzeitig reiste

Felicissimns mit einer Schar „verzweifelter Subjekte^' nach

Rom, um dort die Anerkennung des neuen Bischofs durch-

zusetzen. Es scheint, dafs ihre Haltung und namentlich

ihre Drohung^ schlimme Anklagen gegen Cyprian zu ver^

ö£Eentlichen, auf Comelitts soweit Eindruck machte, dafs er

Cyprian nahelegte, den Schismatikern durch mildere Be-

dingungen den Rücktritt zur Kirche zu ermöglichen ^.

1) Die cbronologiscbe Berecbnuog Ritschis 246 if. auf dss Jahr

263 Issse ich dahingestellt. Sie scheint mir ganz wesentliche Momente

zu übergehen. Hier kommt aber nidits darauf an.

57 1 (651 i2flF.),

o) Vfrl. dir Dnihtuip. dio Cyprian schon 43 7 (äVHVisff) a»m'jf»-

sprochen halte: si quis autem paenitontiam agete et ]>p't satisfuccre

dptractans in Felicissiini et satcUitiiin eins [»a:trs coiuesseiit et sc

haereticac factioni coiijunxe:it, soiat sp postea ad ecclesiam rc-

dire et cum cpiscopis et plehe Christi communicare nuu
posse.

> 4) 59 S. tO (676f.).

5) Etwas der Art fordert der Inhalt Ton 59 3 ff., wo Cyprian

sein Erstaunen darflber auedittcht, dafs Cornelius sich durch die Dro-

hungen der Abgesandten habe etnechachtem lassen. YgL inahes. 6G8

21 ff., wo Cyprian erklärt, man dflrfe um SefamJUiungen willen nicht die
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Allein Cypriaii blieb fest, nnd es scheint nicht» dals das

Schisma sich noch lange erhalten habe. Damit war dann in

der karthagischen Gemeinde der Grundsatz durchgedrungen,

dai's in der Buiälrage nur der Biachoi zu entscheiden habe.

7. Ergebnis.

Cyprians Haitang ist sich nicht voUstündig gleich geblieben.

Wir haben schon gesehen, dafs er sich in einem kritischen

Angenblsck, ohne sich mit seiner Gemeinde und anderen

Bischöfen darüber zu beraten, dazu verstanden hat, den

Sterbenden, die im Besitz eines Märtyrerlibeils waren, Frie-

den geben zu lassen. Als dann später die grofae von ihm

längst in Aussicht genommene Versammlung, die kartha-

gische Synude des Jahrs 251, darüber bcschlolö, wie den

Gefallenen der Friede erteilt werden solle, war von den Mär-

tyrerbriefen mit keiner Silbe mehr die Rede, und ebenso

wenig tritt hervor, dafs den Konfessoren bei der Entschei-

dung über den einzelnen Fall ein bevorzugter Platz einge-

räumt worden wäre. Bischof und Gemeinde treten im Grund
allein noch hervor, nnd Cyprian selbst hat sich an den

Willen der Gemeinde nicht immer gebunden erachtet, son-

dern unter Umständen gegen ihn den Frieden bewilligt K

Urchlicbe Zucht «uflteen, nwl 676 loff., wo er noch dazu sieh dagegen

Terwahrt, dafo er schuldig sei, wenn einige aus freien Stadien sieh

von der Kirche trennen und keine Bn&e tbun wollen. Vgl, auch 686 lo,

wo rieh Cyprian bereit erklftrt, etwaige mildernde ümatftnde ansnneh'

men , da er Ja alle in die Kirche zurückgeführt sehen möchte und in

der >Iilde nur zu weit gehe. — Die Gesandten mögen also in Rom die

Wahl des Fortunatas angezeigt und zugleich erklärt haben, sie hätten

gar keine Wahl; denn Cyprian lasse sie um Icdnen Preis in die Kirche

zurück.

1) Vgl. 59 (G8a8fi.) bos. ib: et jastior factus tst frateniitiilis

dolor ex i'O qiiod nnus atque alius obnitente plebe et contradicente

mea Liumi faciWtate Huscepti pejores extiteruut quam prius fuerant.

Dagegen hatte das Kondl bestimmt, dab sine peütn et oonscientia

pldiit kein Friede gegeben werde. Ais ein Bischof Therapitts ueh hier-

gegen wie gegen andere Bestimmungen TergangNi hatte, erhielt er von

einer spftteren Synode einen Verweis, 64 1 (717 bes. i4f.). Indessen

tag der Gmnd dieses Verweise» wohl weniger darin, dab die Oemdade
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Darm liegt eine sehr bedeatsame J&ntwickelung. Zuerst

batte man nach einer solchen Sftnde gegen Gott, wie es der

Abfall war, nur auf Grund aufserordentlicher Kundgebungen,

wie 2. B. der Märtyier^ den Frieden an einzelne Personen

bewilligen können. Der Heschlufs der Konfessoren aber,

der die Frage generell zu Uiscn vermtchte, kam wohl schon

darum nicht mehr in Betnicht, weil die j^rofse Mehrzahl

derer, die ihn gcfafst hatten , nicht gestorben war, aufser-

dem aber weil Cyprian in ihm eine grobe Verletzung der

Disziplin sab. So tafst denn später die Synode BeschiUssey

die die Frage ganz allgemein regeln und von den Märtyrern

absehen, d. h. die Bischöfe treten an die Stelle der aufser-

ordentlichen Organe Gottes und stellen die Frage zugleich

in die Reihe derer, die von der Gemeinde oder ihrer Lei-

tung dauernd und rogchnäfsig f^eordnet werden können. Aber

auch im einzelnen Fall liegt die Kntscheidung schliidslich

beim Bischof allein. Beidemal also , in der priuzipieiien

Frage wie im einzelnen Fall sind die iieste der alten Zeit

ausgeschieden und tritt das Biscbofeamt als die allein mals-

gebende Autorität hervor.

SchliefsUch wird es sich noch lohnen, die Entwickelung

der Dinge in Karthago in die der allgemeinen Kirche ein-

zufügen:

Die alte Zeit kannte das Recht der Märtyrer, Gebets-

und Tischgemeinschat't mit denen einzugehen, denen sie die

iSünde vergeben hatten oder von denen sie kral't des Geistes

wufsten, dafs Gott ihnen vergeben habe. Damit aber war

die Gemeinde nicht genötigt, sondern nur ermächtigt, die

Sünder aufzunehmen, d. h. es mufste sich erst entscheiden,

ob sich das Urteil der Märtyrer durchsetzen könne. Damit

war dann gegeben, dafs überall, wo der Bischof tkber die

Teilnahme an Opfer und Eucharistie zu entscheiden hatte,

kein Sünder ohne seine Zustimmung wieder zum Gemeinde-

Opfer kommen konnte. Aber es lag darin nicht, dafs der

Bischof das Recht auf alleinige Initiative habe und das Ur-

nicbt befragt, als vielmehr darin, dafs der Friede viel zu frAh erteflt

worden war.
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teil der Mftrtyrer vor Bemem Spruch gleiduMun in sospeiuo

bleibea müsse. Auch die Gemeiode oder eio Teil tob ihr

konnte die religiöse Gemeinschaft z. B. des Gebets auf

Grand des Mllrtyrerspmchs selbständig wieder aufnehmen

und mit ihrem Gewicht aui den Bischof drücken. Nur die

letzte Entscheidung h&tie der Bischof in der Hand; indem

er das Opler vollzog.

Hier hat, so^-icl wir sehen, Kallist zuerst Wandel ge-

schaffen. Er läi'st den Märtyrern äufserlich ihre Rechte,

schiebt aber swiscfaen ihren Spruch und die Gemeinde die

Entscheidung des Bischofs ein. Ihr Spruch bekommt fUr die

Gemeinde erst Eiafi^ wenn der Bischof ihn bestätigt hat

Dieser Grundsaüs bttrgert sich im Westen, wenigstens in

Karthago sofort ein. Doch erhält sich daneben in einzelnen

Schichten die alte Praxis, so in Karthago bei einigen Pres-

bytern, nnd die Gefallenen greifen so gierig nach diesen

Üesten, dafs sie dem Bischof und der Gemeinde zumuten,

sich ohne weiteres dem Spruch der Märtyrer zu unterwerfen.

Aber ihr Schicksal ist von vornherein dadurch besiegelt, dals

nicht einmal die Märtyrer und Koniessoren selbst die Rechte

üirer Vorfahren in Anspruch nehmen.

Cyprian bleibt Sieger. Aber er nimmt auch während

des Kämpft den neuen Fortschritt auf, der schon beim Aus-

bruch der Verfolgung in Koni fj;emacht worden war, dal's

man die Märtyrer vollständig ausgescliieden und alles allein

auf die Entscheidung des Bischofs gestellt hatte. So sehr

trat nun der Bischof in den Mittelpunkt , dals er sich im

Notfall auch über den ausgesprochenen Willen der Ge-

meinde wegsetzen konnte. Damit erst ist die Stufe, die

im vollen Sinn katholisch heifst, erreicht Nicht minder er-

scheint die alte Zeit darin Überwunden , dals nun nach den

Sünden der Unzucht auch die der Verleugnung von der

Gemeinde in der regelmäfsigen Bufsinstitution erledigt wer-

den können. Da der Mord thatsächlich wulil kaum in Be-

tracht konunt, so giebt es künftip: krine Sünde mehr, die

grundsätzlich für immer von der (icmeindo ausschlösse.

Im Osten dagegen dauern die alten Zustände nicht

bloia bei solchen abgelegenen Erscheinungen; wie den As-
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keten der pfleudokleroentiiiisclien Briefe De yirginitate, Hon-

dem auch in den fahrenden G^emeinden noch einige Zeit

fort In Alexandrien besteht i&r den Bischof mn 250 noch

kein festes Recht, ja nicht einmal eine Gewohnheit, die ihn

darauf anwiese, den Spruch der Märtyrer erst zu prüfen.

Und wenn auch eben unter Dionys die festen Verfnssungs-

formen des Westens dort eindringen , so finden wir doch

noch in der diokletianischeu Verfolgung die Märtyrer in

ähnlicher Rolle, wie in Karthago unter Cyprian. Aber das

sind nun auch nnr noch unwesentliche Trümmer einer ver-

floBsenen Zeit.

(ScUufa folgt)

Digitized by Google



Eme Encfklika Julians des Abtrfiunigen

und ihre Vorläufer.

J. R. A8mut.

JbI1»b or. I? MU

Als Julian durch den pldteliehen Tod seines Vettm Kon-

Btantius die Allemherrscbaft erlangte; nahm er, wie Sokrates

(Hisi ecd. III, l), Sozomenos (Hist. eccl. V, 1) und Theo-

doret (Hist. eccl. III, l) übereinstiramend berichten, mit

dem Titel Augustus auch den des Pontifex Muximuii
an \ Dies war an und iUr sich nichU Neues oder Unerhörtes^

1) ül>er das Pontifikat der rumischen Kaiser im allgemeineu und

Aber JqUu als PonlileK Mgzianus im iMaondsrn haodeln u. a. folgende

Werke: Oheim, De Juliaoi imperat apoatasia (Lipsiae 1684), § 18.—
<De La BUterie>, Vie de Julien. Deutsche Obers. (Berlin 1788),

p. 141. — De La Basti e, Du souverain pontificat des empereurs

romains, in den Itooires de l'aead4niie des insciiptSons, T. XV (Paris

1748)t p* SSsqq. 75sqq. llSsqq. — van Herwerden, De Juliano

imperatore religionis cbristianac hoste etc. (Lugduni But. 1827), p. 28. —
Rein in Paulys Realencyklnpftth'c V, S. 1884 ff. 1689ff. — Wis-
se wa in Marquardt - Mouimsons Handbuch der röm. Altert. VI, 3',

S. lUff. 235. — Moninison ebenda 11^ S. 10520". — Burckhardt»,
Die Zeit Konstantins des Grofsen (Leips?. 1880!, S. 347 ff. — Schnitze,

Gesch. des Luteigaugti des griechisch-römischen Heidentums I (Jena

1687), S. 28ff. — Ranke, Weltgescfaiebte lY, 1, S. 84ff. — Neander,
Über den Kayser Julian und sefai Zeitalter (Leipzig 1812), S. 129ff. —
Sehnlse, De Julian! pbilosophla et moribus, Progr* Sundiae 1889,

p. 17 sqq. — Jaehne, De Julian! Augusti in Asia rebus gestis ete.,

Progr. Budissae 1840, p. 17 sqq. — Straufs, Der Romantiker auf
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wie man aus der besonderen Betonung vonsdten der Kirchen-

y&ier etwa echliefeen könnte. Vielmehr beseagen yiele In-

schriften und auch Julians Biograph und Geannungsgenesse

2^imus (Ilist. eccl. IV^ 36) ausdrücklich, dafs die höchste

kirchliche Würde von den Zeiten Octavians bis Gratian lait

der obersten btiuitlicheu Gewalt im l{runerreich untrennbar

vereinigt blieb. Wie die noch erhaltenen Reskripte der ge-

gekrönten Pontifices Maximi zeigen , bestand die Aufgabe

des Pontifikats in der Überwachung deB gesamten Religions-

wesens. Der Oberpontifex war der Vertreter des Rechtes

der Odtter, und er hatte daher fUr die Wahrung der alt-

aberlieferten Kulte, die Einföhrung und Sanktion neuer und

die Fernhaltung verbotener , namentlich staatsfgefthrlicher

Kulte zu sorgen. Ferner lag ihm ob die Anordnung und

AusfVilii uiig der enitsprechenden Kulthandlungen, wie die

Darbringung der Staatsopfer und die Verrichtung der vor-

geschriebenen Gebete und die Festsetzung der Tage, an

welchen solche Kulthandlungen vorgenommen werden sollten,

also die Regelung des Festkalenders. Er hatte sich jedoch

auch um die Kultstätten au kflmmem: die Instandhaltung

der alten und die Erbauung von neuen Tempeln war seiner

Ffirsoige empfohlen. Seiner Kontrolle unterstanden auch

alle Verrichtungen, die in irgendeiner Beziehung mit der

Religion zu.-aniHiunlnngen , wie z. B. die r^Iaiitik in ihren

verschiedenen Formen, die banmiiung und Sichtung der zu

dem Throne der Ctasrea (Mannheim 1847)« S. 8lff. ^ Teuffei, Ju-

linna Charakter und Stellung zan Cbristenlum, in dem. Verf. Studien

tiiul Charaktpiistikcn, S 181 ff. Mücke, Flavius Claudius Julianus

II (Gotha 1869), S. 97 ff. 348 ff. — Zeidler, Der Kaiser Julian und

pcinf Reaktion (Drfsdnn 1869^, S. 27ff. — Holzwarth, Julian der

Abtrümiipo (Froibuig i. 13. lPi74l S. 31. — Kellerbaii er, Kaiser Ju-

lians Regierung, Piopi, Ki inpu ii lb7G, b. ti. — Rcm1(% Gesch. der

Eeaktion Kaiser Julians (Jena lö77). S. 46. — Larjyajolii und Pa-

risio, Kuovi 8tudi iutonio a Giuliuuu impt^iatore, in der lUvibtA di

fllologia XYU (1869), }>. 289 sqq. ~ Barten stein, Zur Beurteilung

des Kaisers JuUanus, Progr. Bayreuth 1691, S. 26ff. — Vgl. auch die

Beilage aum Jahresbericht des Gymnasiums von Tauberbischofsheim

1690, wo wir das Pontifilcat Julians ebenfalls bertthreo werden. — Die

sonst von uns in dieser Arbeit berücksichtigte Litteratar ist Jeweils an

den betreffenden Stellen genau citiert
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roantiflcheii Zwecken benUtsten QueUen und da« BestattungB-

Wesen mit den dabei üblichen religiösen Zeremonien. Einen

Ilauptzweig der Thätigkoit des Pontifex Maximus bildete

weiterhin die Beautsichtigun^ und Jurisdiktion über die ge-

samte Prießterschalt , die Eruenuung einzelner Priester, die

Ergänzung der PriesterkollogieD durch Kooptation, die höchste

Entscheidung in Prozessen, welche die geUtlichen Körper-

ecbafton oder den Bedts derselben angingen, u. a. m.

Man hätte glanben sollen, die beiden Vorgänger Julians,

Konstantin und Konstantins, hätten dieses Amt, welches ihnen

die BrfÜUnng so mannigfacher nur für das Heidentum ge-

schaflener und nur aut diesem Grunde existenzberechtigter

geistlicher Funktionen zur Pflicht machte, mit ihrer persfm-

liehen unverhohlen christenfreundlicheii Gesinnung und mit

ihrer hiermit tibereioBtimmendcn Kirchenpolitik für unver-

einbar halten müssen. Denn thatsächlich mufste eine Politik,

wie sie di^ beiden Kaiser konsequent fortschreitend Ter-

folgten, die Fandamente des Pontifikats ersehttttem und zer-

stören. AUein die cäsarische Tradition war stärker als die

mföliige persönliche Neigung der beiden Cäsaren. Kon-
stantin verstand sich zu einem Komproniirs zwischen dem

altheidnischen Pontilikat und dem durch ihn christlich ge-

wordenen Prinzipat und lUhne denselben mit solchem Ge-

schick durch, dafs er, der sich gelegentlich zum Entzücken

seiner christlichen Unterthanen ihren „gemeinsamen Bischof'^

nannte, nach seinem Tode rou dem römischen Senate als

XMtus unter die Ctötter versetat wurde, denen er doch im

Leben nur Abbruch gethan hatta Ja, er wurde sogar eine

Zeit lang in der That göttlich verehrt: Die Priesterkollegien,

weichen der Eaiserkult von altersher und auch noch zu

Konstantins Zeit oblag, adorierten eben in dem verstorbenen

Kaiser nicht nur das einstige Oberhaupt des Staates, sondern

zugleich aucli den weiland Träger der höclisten kirchlichen

Autorität, der sie unmittelbar unterstellt gewesen waren.

Dafs sich auch noch Konstantins den Titel Pontifex

liazimns gefallen iiefs, ist jedoch viel verwunderlicher. Denn

er wurde nicht, wie sein Vater Konstantin, erst im Laufe

flsaner Rsgiwung Christ, sondern bezeigte schon von Anfang
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an eine auflgeeprochene Hinneigting sinn Chmtentum and
ging hierin soweit, dafs er sogar bei Todesstrafe die Schlie-

fsong aller heidniscben Tempel in Stadt und Land verord-

nete. Aber andererseits stimmt es zu der Beibehaltung der

heidnischen Würde, wenn Konsüuitius zeitweilig, so be-

sonders bei seinem Aufenthalt in Rom , sich den An-

hängern des alten Glaubens f^^enüber wieder sehr tole-

rant erwies. Auch ihm widertuiir, ala er gestorben war,

die zweifelhaüte Ehre, den Göttern zugesellt zu werden,

deren Existenz er im Leben bestritten hatte. Er hätte die

Apotheose voraussehen nnd sicherlieh hintertreiben kennen;

allein er war wie Konstantin m za kloger Politiker ^ um
nieht stets bestrebt zu sein, die Macht dee Imperiums un-

geteilt zu erholten und nach allen Seiten hin geltend zu

machen. Er mufste wissen und beherzigen, dal'tj bei einem

guten Teil seiner IJntcrthanen das Pietätsgefiihl tlir die alten

nakralcn Institutionen des roini.sciien Staates noch lebendig

war, und dafs daher derjenige, der die oberste politische

Gewalt dieses Staates in seiner Person verkörperte, gut daran

thne, auch die damit verbundene kirchliche Oberhoheit,

selbst wenn es ihm unbequem war, wenigstens zum Sehein

in ihrer historisch gewordenen Form zu reprftsentieren. Bas
Pontifikat konnte aber nicht nur den Anspruch auf Scho-

nung vonseiten des Imperators erheben, sondern es lag im

uieigenstüu Interesse desselben, aul eine Würde nicht zu

verziehten, die ihm jederzeit die Miiirlit likrit bot, auf das

gesamte Leben der Staatskirche peräüulich einen autoritativen

Euiflufs auszuüben. Es entsprach daher der Natur der Ver-

hältnisse, dafs Konstanüiis als konsequenter Anhänger und

Verfechter des altrömischen Grundsatzes der Vereinigung

von Staat und Kirche, der sich bis ins christliche Kaiser-

tum hinübeigerettet hatte, dem Pontifikat den Wert beilegte,

den er ihm thatsftchlich beigelegt hat.

Der innere \\'iderspruch, welcher thatsächlich in der Ver-

einigung zweier so divergierender Würden lag, wie eo das

altrömische Pontitikat und das christÜch gewordene Prin-

zipat waren, forderte dringend eine Lösung. Sie konnte im

Sinne Konstantins und damit des nicaenischen Konzils er-
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folgen: aber Konstantin war Ananer gewesen und daher

nicht neigt, seine kaiserliche Macht in den Dienst des

orth'i luxen BekcDiitnitisos zu stellen. Von ihm war also eine

aiiniähiicbe Überleitung des alti oiuischen Pontifikats in einen

orthodox- christliclien Primat, wie sein Vater ihn angebahnt

hatte, nicht zu erwarten. Der Arianismus vollends hatte

nicht die Lebenskraii und Entwickelungsfahigkeit, um eine

weLtbeherraehende Kirche su werden und die Beste des Heiden-

tunift zu absorbieren. Somit war durch die Regierung des

Konstantius der Assimilierungsprozela nicht getördert, son-

dern eher versogert worden. Er trat in ein neues, ganz

unerwartetes Stadium, als Julian den Thron bestieg.

Der Nachfolger des Kunotantius negierte die religiöse

Entwickelung, di«' tliaiüacblich stattgefunden hatte, und suehte

aus dem faat wesenlos gewordenen Scheine des Pontiiikats

mit Aui'bietung seiner eigenen persönlichen Fähigkeiten und

der Machtmittel des Imperiums wieder eine Wesenheit zu

machen. Die durch dieses Bestreben herbeigeiiihrte räck-

]ftu£ge Bew^ping im religiösen Entwickelungsgang des yierten

Jahrhunderts nennt man die julianische Reaktion.
Julian wollte die innere Einheit von Staat und Kirche und

damit auch des Prinzipats und des Pontifikats dadureh wie-

der herstellen, dafs er urngekehrt wie Konstantin das Neue

im Alten autgehtin hefs. Ihm war der altrömische Staat

mit seiner römiseh- hellenistischen Staatsreligion der einzig zu

Recht beBtehende, dem gegenliber er den christlichen Neue*

rangen jede Existenzberechtigung aberkannte. £r hielt es

für seine Hauptaufgabe^ eben als Pontifex Maximus die alte

staatskirchliche Tradition wieder zu beleben und zu kräf-

tigen. So unentwickelt auch bei ihm dasjenige war, was

man historischen Sinn nennt, so historisch wollte er bei

seinem ganzen Vorgehen verfahren. „Ich bin den von den

Vätern überkommenen Satzungen gemäl's Oberpriester \

1) Wir geben die Citate aus Juliau und dcu auderu vuu uiin bei-

gezogenen Autoren stets in deutscher Übertragung, wenn es nicht auf

die buchBtftblicli gelreae Wiedergabe des Originals ankommt. Wo
nichts Gegeateüiges bemerkt ist, rfihrt die Obersetzimg von uus

selbst her.

ZiiUskr. f. XYL 1. 4
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sagt er in emem oberhirtlicben Keskripte (Epist 62» p. 584^

15 ff. ed. Hertlein), und auch sonst beruft er sich, wie wir

noch sehen werden, in religiösen Dingen stets auf das Her-

kommen. Er wollte wieder ein Oberpontifex im alten, wahren

Siniiü den Wortes werden, d. Ii. ein Vertreter der Iveehtc

der rüniitscli-liellenischen Götter und ilnien wieder zu den-

jeiii«T;en verliehen, welche sie verloren hatten. Somit stellt

sich seine Keligionspolitik, welche von der objektiven Ge-

schichtschreibung als eine willkürliche Hejiktion gekcnn-

seichnet worden ist, iür denjenigen, welcher sich mit Julian

auf die Grundlage des heidnischen Pontifikats stellt, als eine

berechtigte Restaurationspolitik dar. Darum nennt auch der

Kaiser, dem die Kirchenväter den Satansnamen Apostata

verliehen haben, seinerseits die Bekenner des neuen Glaubens

in einem lort Apostaten. L ud sie waren auch vom Hechts-

standpunkt des römischen Pontilex IMaximus aus betrachtet

thatsächlicli Jxebelleii, die er, wen» es ihm anders mit der

Jlirtiillung seiner geistlichen Amtspflichten wirklich ernst war,

mit Liebe oder Gewalt wieder au den alten Fahnen aurUok-

fuhren mufste.

Allein dieser Rechtsstandpunkt war ein völlig veralteter.

Weder Helios, dessen Gefolgsmann sich Julian au nennen

beliebte (s. oben S. 45), noch die Gdttermutter, die er

(s. or. V, p. 2.i2, 27) anflehte, sie möge den Schand-

fleck der „Götterlosigkeit" vom römisclien Volke abwaschen,

verniochtea es zu hindern, dafs ihr höchster Priester ein

Episcopus in partibus intidcHuni war und blieb. Die unf:^e-

heure Menge vuu ciiristlichen und heidnischen ünterthanen,

welelie die beiden Vorgänger des Kaisers durch kluge Ver-

schleierung des in ihren höchsten Amtern liegenden Gegen*

Satzes noch notdürftig zusammenzuhalten versucht hatten,

spaltete sich mit jäher Entschiedenheit in zwei unversöhn-

liche Teile, sobald der neue Imperator als Pontifex Maximus
es für seine göttliche Mission hielt, die Verehrer der Gottes-

mutter und des dreioinigen Gottes wieder in die Tempel

zuruekzuiühren, wo man gläubig den Hymnen ant" die Uoiier-

mutter und die drei TIypüstn.<?en des ^?ünnen;J;otte.s lauselite.

Au dem eriordcriicheu apostuliscbeu Kiter lielk er es wahr-
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haftig Dicht fehlen. Er ging Beinen heidnischen Priesiem

selbst mit gutem Beispiel voran und drftngte sich förmlich

zu den alleraufTälligsten Bethätigungen seiner pontifikaion

Obliej^enheiten. Zeuge des ist sein Misoiiogon, welchen man
bluls aufzuschlagen braucht, um es begreiflich zu iin<l< n,

wie Libanius (I, p. 394 ed. Keiske) von seinem kaiserlichen

Schüler und Freunde sagen konnte^ er habe sich nicht we-

niger gefreut, wenn man den Oberpriester, als wenn man
den Kaiser in ihm verehrte. Denn in dieser Satire fuhrt

sich Julian geradezu in der Rolle als Oberpontifex ein und

hält dem Senat der ungläubigen Antiochener (p. 467, 22 ff.)

eine wahre Kapuzinerpredigt (iber ihre Abwendung vom
altPii GlMubeii und ihre Hinneigung zu den GaliläerD. Kein

W uiider, dal's der Misopogon die von den Kirchenvätern am
meisten citiertc Schrift Juliaus ist. Für sie kam eben die

beinahe zur Ideutiiikatiou gewordene tiynthese von Prinzipat

und Pontifikat, die hierin ihren klassischen Ausdruck ge-

linden bat, am allerersten in Betracht. Sie wufsten wohl,

dafs Julian, wenn die Götter seine inbrünstigen Gebete, ihn

Btt einem wahrhaft würdigen höchsten Oberpriester ' an

machen (s. Frg. epist. p. 383, 8 ff.); erhört und ihm den Aus-

bau seiner geplanten Hierarchie ermöglicht hätten, dadurch

auch thatsächlieh das religiöse Obei haupt tler Welt geworden

wäre. Nannte ci sicli doch bereits den „höchsten Ober-

priester durch die Gnade der Götter".

Allein die Gemeinde, die ihtt auhichtig als solchen ver-

ehrte, war nur eine sehr kleine und fristete, trotzdem ihr

Bekenntnis das einzig staatlich anerkannte, orthodoxe war,

gewissermafsen als Sekte nur noch eine kurze Scheinezistene

Aus den Ruinen der römisch - hellenistischen Anschauungen

sprol'öte kein neues rehgiöscb Leben mehr hervor, und die

1) Sonst findet sich der Titel nur noch p. 590, 2 in dorn sicher

unechten Schreiben an Arsakos tind in einigen Inschriften; iiiclit aber

an der Spitze von echten Kriefcn und Edikten Julians. Hätte er au

dieser Stelle den Poutifoxtitel gewulmheitsmftfsip? geführt, so niüfste er

z. B. auch in der Aufschrift des von Sokrutes (llist. eccl. UI, 3) er-

halteuen Schreibens au die Alexandriner: Avxoxquhüq *lovXiw6q Mi-

yujtos Zißaarbg ' iXt^ttv^Qibiv jt^ ^tjfiqt (Epist. 10, p. 488, 14 ff.) zu-

gleich mit den übrigen hier genannten Titalaturen aufgefflhrt sein.

4*
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kurze Renalasanoe des Heidentums unter Julian hat es ge-

rade deshalb nur zu der Bedeutung einer historisch inter-

essanten I^iisode gebracht, weil ihr Bopriinder den Geist

seiner Zeit verkennend sie mit nichts weitor als falsch ver-

standenen historischen Argumenten begründen und stützen

konnte. Die Abgefallenen waren bereits und blieben der

hellenischen Häresie gegenüber die allein lebendige Kirche,

wenn sie auch fUr die nftchste Zeit der staatlichen Sanktion

ermangelten. Die Niederlage, welche Julian in dem von ihm

heraufbeschworenen Kulturkampf als Pontifex Maximus er-

litt, war schon besiegelt, noch ehe er als Imperator gegen

die Perser fiel. Die durch Konstantin und Konstantins ge-

kräftigte christliche Kirche gewann unter seiner kurzen Re-

gierung durch die pr/.wungene Abdriingung vom Staat und

die dadurch herbeigeiührte Isolierung nur noch mehr an

innerer Stärke, Selbständigkeit und Organisation, und das-

selbe vierte Jahrhundert, in welchem Julian sich den ersten

Platz in seiner erträumten römisch-hellenistischen Hierarchie

zu erkämpfen suchte, sah die Ansprüche des römischen

Bischofstubls auf den Primat ttber die bereits weltumfassende

allgemeine christliche Kirche immer mehr zur Ausbildung

gelangen.

Die julianifiche Hierarchie ist in den Fundamenten stecken

gebliehen. Die Geschichtschreiber und die Kirchenväter

bieten daher nicht sowohl eine zusammenlassende Darstellung

dner von dem Kaiser als Pontifex Maxiraus durchgeführten

originellen Kirchenorganisation als eine lose AufziUilung ein-

zelner Fälle, wo er seine Ideen in die That umsetzte. Die

beste Darlegung dieser Pläne und Entwürfe verdankt man
vielmehr Julian selbst Er hat üe in verschiedenen Er-
lassen niedergelegt, die uns noch unter den Resten seiner

Werke erhalten sind. Es ist selbstverständlich, dafs diese

urkundliclien Quellen von all den vielen älteren und neueren

Darstellungen der julianischen Keaktion imAw oder minder

ausgiebig verwertet worden sind, dals also inhaltlich nicht

mehr viel Neues über die einzelnen vorzubringen übrig bleibt.

Dem ist aber nicht so hinsichtlich der formal - litterarischen

Seite dieser Schriftstücke. Hier erwarten denjenigen, dem
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es um dio Förderang der Kenmms des litterariBchen Kach-

laasea und damit der wichtigsten Ghrundlage uDseres WisseiiB

von dem Kaiser zu thun ist, noch manche ungelöste Auf-

gaben. Es handelt sich hiebei um die Rekonstruktion der

m>] 1 iin;_,^]K hen Funii der oljerliirtliclien Erliisse Julians, um
ihre ürtiiche und zeitliche Datierung; nnd endlich um ihre

Einreibang in die ganze kirchenpolitische iSchntUteUerei des

Kaisers. Eine dahin sielende Untersuchung kann daher

nicht rein formaler Natur sein: sie wird nur dann fruchtbar

ausfallen, wenn sie ttber der Würdigung des jßinzelnen in

der äufseren Form den Uberblick Uber die näheren und

ferneren Besiehungen der Untersachungsobjekto mit ver-

wandten litterarischen Hervorbringungen Julians nicht vor*

liert und stets die irr« »Isen ])uiitibchen Ziele im Auge be-

hält, welclie der gcki nute (Jberpriester bei dieser Gattung

seiner JSchriftstelierei verfolgte. Die von uns im Folgenden

behandelten Keprttaentanten dieser merkwürdigen Litteratur*

gattung, die man schon passend Restaurationsedikte genannt

hat, sind nun sehr mannigfaltiger Art sowohl ihrem äufeeren

jßrhiJtungszustand nach als auch in inhaltlicher Beziehung.

Wir beginnen mit der kritischen Analyse des umfangreichsten

und interessantesten von allen.

Unter Julians Werken befindet sich ein grol'ses Frag-

ment, welches zuerst von Pctavius als ein selbständiges

Schriftstück erkannt worden ist. Es ist da» Bruchstück

p. 28^ A—305 D ed. Spanh., das früher im Texte des Hriefes

an Themistius, p. 256C awiscben den Worten: rö ()/

ftmnt und xcri nrntm^mwi stand und jetzt in der Uertleiuschen

Ausgabe, p. 371 £P<. als „Fragmentum epistolae'' auf

das Schreiben an die Athener folgt (vgl. Fabricius, BibL

Graec cur. Harless, vol. VI, p. 728 und Hertleins Praeiatio,

p. III)'. Die Anfangs- und die Schlufspartie des Schrei-

1) Eiozelno vnn (Vn im Folgenden behandoltoii littorai historischen

EinzplhoitPn lml»eii wir bchon in den Arbeiten: ..Grrfrorius von Nazianz

und ^('iri Veibiiltnis /inn Cynisiuus " (Tlieol. Stiul. ii. Krit , Jahr^. 1694,

b. 314 ff.). „Thcoilorots Therapeutik und ihr Vcrliältn s zu Julian" (Byz.

Zeitschi-., Bd. III [1Ö94]) und \, Ist die p&cudujuätiiiibche Cobortatio ad

Oraecos eine Streitschrift gegen Julian?" (Zeitschrift für vissenscb.

Theologie XXXVIII [1895]) gestreift
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boDBi das Beinern Stil nach ein grofser Brief* gewesen mn
mvSs, fehlen, und es finden sicJi auch in den erhaltenen

Resten viele Lttcken, Verderbnisse und Interpolationen. Trota-

dem kann man sich von dem ursprünglichen Ganzen noch

ein ziemlich klares Bild machen. Das iiauptthenia lautet,

leider unvollständig erhalten, p, 381, 9ff. : „Wie niuls ein

Priester beschaflfen sein, um sowohl selbst mit Recht ge-

ehrt zu werden . . und wird im Vorausgehenden von

p. 372, 1 an und im Folgenden mit mancherlei Abschwei-

fungen bis p. 390, 18 ausführlich behandelt Julian be-

zeichnet diese Frage auch selbst p. 381, 7 ff. als „den Hingst

erstrebten Ausgangspunkt'', und es fragt sich nun blofs, wie

der ausgefallene zweite Teil des Problems zu ergänzen ist

Hiebei aind zwei Sätze besundcrä zu beaciiten. (ianz am
Anfang heifst es p. 372, 3 ff.: „Da aber das jjriesterliche

Leben würdiger sein mufs als das bürgerliche, so mulb man
die Leute zu jenem hinleiten und sie darüber belehren",

und der Schluls beginnt p. 390, 19 S. mit den Worten: „Es
w£re nun wohl recht gewesen, wenn vor diesem ausgeführt

worden wäre> woher und auf welche Weise man die

Priester nehmen und schaffen soll; es ist aber auch

nicht unpassend, wenn meine Abhandlung damit schliefst^'

Hieraus kann man entnehmen, dals der Kaiser in dem ur-

sprünglich ei-sten Haupttcil über das zum priesterliohen

Berni* am besten geei;Aiit'ie Material handeln wollte. Dann
aber änderte er seine Disposition und machte die Frage der

priesterlichen Erziehung zum ersten Haupt 'j^ ironstand, und

sswar so ausführlich, dal's er fiir den andern keinen genügen-

den Raum mehr übrig behielt und ihn deshalb am Ende

kurz abthun mufste

1) Früher liofs man o«? iinrntst liietlen, cb eine Rede oder ein Brief

hier vorliege. So ti. a. Olitiiii ii. a. 0. § 23, 61; Uli mann, Grego-

rius von Nazianz (Daiiustadt 1825), S. 528, 2; Schlosser, Universal-

hist. Übersicht der Gesch. der alten Welt III, 2, S. 411. Straufs

a. a. 0. S. 66, S7 und Rode a. a. 0. S. 46, 14 lassen die Frage

auch noch offen.

2) Hertlein schlftgt zur Ergänzung der hinter den Worten S. 861,

9 ff. Anci6s Jis &v 6 Uqiig airög n ^ucaitH ufin&i^iVM . . . von Beiske

(s. Horcher, Epistolograplit graeci p. XLT und Hertlein, Pracf.
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Über den Adressaten unseres Briefes können wir bei

dem Fehlen des Anfange nur einen annfthemd bestimmten

Bescheid aus dem Inhalte ^ selbst geben. Dieser 1^ schon

an und ftir sich die Annahme einer priestorlichen Adresse

nahe, und bei näherem Zusehen verrät sich das Sclireibeu

an einer Stelle (p. 376, 20ff. : fyteig ovv o\ rnfPr« et/rdvreg

viai dt ava^avreg ^) auch in der Thatals ein öiaTayfta oder

Reskript, das der Kaiser als fiiyiüsoQ (s. p. 38d|

8 ff.) oder Pontifez Maximus an einen einaselnen Priester

(s. p. 382, 2& ergehen läTst Dieser soll danach die an-

dern, ihm unterstellten Priester in den Städten und auf dem
flachen Lande in offizieller Weise (s. p 383, 3 ff.) über die

Frage: „Wie der Priester beschafien sein soll'', belehren.

Den Namen des Adi-essaten teilt das Fragment nicht mit;

wir erfahren jeducli, dafs er von Julian mit einer ^vichtigell,

in der lelilenden Antängöpartie wohl präeiser bestimmten,

priestc) liehen Funktion (s. p. 383, 1 r^v leitovgytav irai'irijv

und p. 383,3 toao v rov ft^yfiarog) betraut ist, femer, dafs er

das Vertrauen des Kaisers im höchsten MaTse besitat; denn der

r. VIT) uud Cobft (Mnomosyne VIII, p. 364 flf.) festgestellten Lücke:

xc.i jovg i^tovg riuiin&ai noir^au vor. Wir würdeu elier: x«< loij

hQitts ti\q ieQKTtxijg XuxovQyiag &^(ovg non^ait oder: rovs Uq^üs t^s

Uguai$viif ü^iovs &noifavii (vgl. p. 881, 13 ff.) erwarten.

1) Fabridus a» a. 0. giebt cÜesen mit den Worten: „de humani-

tate ooleods et liberalitste bonorandisque imaginibue et aaeerdotibus et

^aaenam legenda sint et quaenam vita docenda sacerdoti** wieder.

Cobet a. a. 0. S. 344 sagt kurz: „de ordinandis sacris et sacrorum

antistitibus Eioe gote, ausführliche InhaltBangabe bietet Mflcke
a. ». 0. S. 96 ff.

2) Der Auadruck (fidruyfjia im Sinne von „Erlafs, Verordnung"

findet sich bei Julian or. II, p. 112, 15; epist. 20. p. 514, 28; e})ist.

52, p. 661, 8. 22. Vsrl. Heyler, Juliani iinperatoris epistolae (Mo-

guntiae 1828), p. 27'.), wo iiiisere Stelle iiachziitra>ren wiVre-

3) De La bastle a. a. 0. S. 115 denkt au einen gewöbulicheu

Priester: un prdtre des faux dieux", Ranke a. a. 0. 8. 110, 3

mit grftfserer Wabrscheuofichkdt an einen Oberpriester. MOcke a. a. 0.

nennt das Fragment den „Überrest einer Instruktion welche er

(d. h. Julian) ftr die hellenischen Priester aar Begeltmg ihrer amtHchen

Yerpflichtungen und ihres ganzen Lebenswandels ausarbeitete**. In-

wieweit diese Beseichnung richtig ist, •. unten S. 69«
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Lehrer JuliaDS UDd die Götter bürgen ihm^ seine Würdig-

keit (8. p. 382, 27 ff.: toO TiLa9i^y€fi6vog xrL), DerBrief-

empfilDger, von weichem der Kaiser p. 382, 26 ff. noch aus*

drUcklich versiehert^ er bedürfe ftlr seine Person keiner Be-

lehrung mehr über den zu l)ehandelnden Gegenstand, wird

wohl, nach diesen Anguhen zu schliefsen, ein Oberpriester

einer Provinz gewesen sein, dais unser Erhifs gewis.ser-

malben als ein kaiserlicher Hirtenbrief' zu betrachten ist.

Um welche Provinz es sich handelt , ist bei dem völligen

Mangel aller direkten lokalen Besiebongen nicht zu er-

mitteln.

Wir wenden nns daher ^eich su der Zeit der Abfassung

unseres Reskriptes. Auch hierüber sind uns blofs Ver-

mutungen ans dem Inhalt möglich, da mit der Schlufspartie

auch zugleich die Subskription mit dem Dutum verloren

gegangen ist ^. Danach läfst sieh wenigstens der terrainus

post quem bestinmien. Julian erwähnt nämlich in einer

Digressiou über die Götterbilder p. 379, 22 ff. die dreimalige

Zerstörung des jüdischen Terapeb zu Jerusalem und die

Thatsache, dafs dieser auch jetzt noch nicht aufgerichtet sei

trotz seines Versuchs, dieses zu thon. Da der Restauraiions*

versuch des Kaisers nach Ammian XXIII, l und Sokrates^

Hisi eccl. III, 20 in den Anfang des Januars 863 fUlt,

müfste also das Fragment nach diesem Zeitpunkte verfafst

sein. Als termnius ante quem ist wohl Julians Aufbruch

von Antiochia am 5. März 303 anzunehmen. Wir hätten

dann mit dieser Datierung auch gleichzeitig den Ort der

Abfassung y nämlich Antiochia
,

festgestellt. Hiedurch wird

es wahrscheinlich, dafs der Anitsbereich des Adressaten in

Asien lag, eine Annahme, die auch durch die p. 382, 5 ff.

1) Gibbon, The history of the deeline and fall of the Boman
empire ch. XXIII (toI. IV p. 88 der Loodoaer Ausgabe Tom Jahre

181S) Dennt unser Fragment susammen mit Epist 49. 62. 69 „pastoral

letters". Eellerbauer a. a. 0. S. 7 bezeidmet es als „ein oberbirt'

liches Rundschreiben".

2) Die Tollständigc Uoterschrilt mit Ort und Datum ist auffallen-

derweise nur noch in dem Bostrenerbrief S. 662, 24 ff. erhalten.
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Torkommende BerufuDg auf den DidymftMchen Apollo nahe-

gelegt wird

Um weiteren AnftcMuft ttber die bis jetzt von nns be-

rührten Punkte sn ^winnen, müsflen wir ans nach ähn-

lichen Schriftwerken Julians umsehen, in welchen der Haupt-

gegenstand des grolsen Fras^mentes gleichfalls behandelt

wird. Hier ftült unser Biick nach kurzem Sachen auf ein

kleineres Bruchstück, aut den am Ende verstümmelten

63. Brief. In diesem Schreiben erteilt der Kaiser einem

prieeterlicben Adressaten einen ihm sehr am üersen liec^*

den Anftrag, den er p. 6Sb, 17 ff. allgemein als ,,eine ihm

liebe, allen Menschen aber überall sehr nfitaliche Angelegen-

beii" bezeichnet Er bestimmt dieselbe aber p. 586, 10 ff.

noch genauer und sagt: „Was ist nun dies, was ich dir

jetzt aulzutragen vorgebe? Das gesamte Religionswesen ^

in Asien zu verwalten (((Q-/eir rwr TreQi it)i> l^atav legüiv

artavtiov), indem du über die Priester in jeder Stadt die

Aufsicht führst und jedem , was ihm geziemt, zuweisest.'*

Auch hier handelt es sich also um eine ofHzielle Beaufsich-

tigung und Belehrung der Priester einer Provinz durch einen

Oberpriester, aber es ergeben sich auTserdem noch weitere

speziellere BerOhrungspunkte mit dem greisen Brieffragmente.

Es wird nSmIieh bei der Erörterung der unerläfsltchen priester-

lichen Tugenden hier (p. 586, 14) wie dort (p. 372, Off.) ein

starkes Gewicht auf die Menschenfreundlichkeit {(pihtr'Joct-

TTia) gelegt, nur mit dem T'ntersrhiod, dafs in dem kiemen

Bruchstück dieser Gesichtspunkt nur aligemein angedeutet,

in dem grofsen dagegen im besondeni ausgeführt wird.

Femer atmen beide Schriftstücke den Geist einer streng kon*

senrativen Gesinnung gegenüber den herkömmlichen Bräu-

chen auf religiösem Oebiete {nArqtoi v6noi\ Tgl. p. 587, 5 ff.

mit p. 387, 16 ff.).

Der Adressat des 63. Briefes ist nach der Uberschrift

ein Oberpriester mit Namen Theodoros. Ob er schon vor-

1) BesflgUch der Abbasoogsseit vgl. such Scbwars, De vits et

scriptis Jnliani inperatorifl. Diss. Bonn 1888* p. 14.

2) Betreffs der t^bersetsuog a. unten 8. 59, 1.
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her als Amtabereich Asien hatte, oder diese Provinz ihm su-

gleich mit dem besonderen Auftrag in dem Schreiben errt

angewiesen mirde^ lAfst eich nicht mit Sicherheit entscheiden.

Wir erfiihren von ihm weiterhin p. 585, 8, da& er dem
Kaiser durch ihren gemdnsamen Lehrer (6 notv6g xa&tiye^

/Awr) cmpiolileu ist und sein volles Vertrauen hinsichtlich

der DurciilUhrung der ihm übertragenen Auigabe genieist

(p. 685, 19).

Julian wurde durch diese Emptehiung schon im Westen

auf TheodoroB aufmerksam (s. p. 585, 9ff. : xgdvog di

Uta» d^ioTuiv i7rv^6fiip' avT^, ipiJbo» Mfitoa), woraus man
höchstens schlielsen kann, dafs der Brief im Osten, d. h. in

Asien, genauer in Antiochia, geschrieben ist Für die

fassungszeit giebt der Inhalt desselben, auf welchen wir

auch iiicr au^ewicisen sind, von dem durch den wahrschein-

lichen Ablassungsort gegebenen abgesehen . keinen festen

Bestnnmuugsjjunkt ^ Es ist uns dalier nicht verstitiidiich,

wenn Schwarz a. a. O. S. 10 ff. den oben griechisch mit-

geteilten äatz: ,,Es ist aber eine nicht geringe Zeit her,

als ich noch im Westen weilend dich &üt meinen Freund

zu halten begann u. s. w/', mit ausdrücklichem Hinweis auf

das Wdrtchen üri für die Datierung des 63. Briefes yerwerien

will und diesen so in den Anfang des Jahres 368 hinauf-

rückt. Denn der genannte Passus ist doch lediglich nur für

das Alter der zwischen dem Kaiser und dem Oberpriester

bestehenden Freundscluilt von Belang

Uberblickt man all diese Einzelheiten^ die wir bisher

aus dem Brief an Theodoros mitgeteilt haben, so springt so-

1) Lai gajolH a. a. 0. S. 318 verlegt den Brief übereinstimmend

mit Rode, a. a. 0. S. 46, 14 wegen des darin herrschenden hoffnungs-

freudigen Tones in die Anfangszeit Ton Julians Regierung.

2) UnTeretftndlich ist uns auch, wie die alte Spanheimsche Über-

setzung „non diu Tero est** fiir X9^^ ß^X^ Heyler (a. a. 0.

8.180), der doch 8.471 nach dem Vorgänge Ton De La Bl^terie die Ton

diesem Gelehrten henrflhrende Übertragung dieses Briefes tadelt, und

sogar Ton Hercher a. a. O. S. 882 unverindert ttbemommen werden

konnte.
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fort in die Augen, daSk de sSmtlich aueli auf den AdresBaten

dee grofsen Brieffragmentes passen. Es bleiben jedoch noch

einige besoiiders zu bczeicliiieiide zu ncimen: In beiden Schrift-

stücken wird last mit denselben Worten die Herrlichkeit

des Prii >t( ramtes gepriesen und auf die grofsen Belohnunp^en

hingewieseu; die des Priesters im Jenseits harren (vgl. Epist

63, p. 586, 2 ff. mit Frg. epist p. 383, 11 ff.). In beiden

will ferner Julian seine Meinungattulsening nicht als fiefehlei

sondern als blolae Ratachlftge an einen ohnehin gut Bera-

tenen betrachtet wissen (vgl Epist QB, p. 586^ 21 mit Fig.

epist p. 383, 7), und in beiden verwahrt er sich endlich

ausdrücklich gegen die Unterstellung, als ob er seine eige-

nen öubjektiven Gedanken an Stelle der göttlichen Gebote

vortrage (vgl Epist 63, p. 587, 1 ff. mit Frg. epist p. 382,

19 ff).

Angesichts dieser autialienden Übereinstimmungen ist die

Annahme wohl nicht zu kühn, der Oberpriester Theodoros

sei auch der Adressat des groisen Brieläragmentes. Aber in

welchem Verhältnisse millsten dann die beiden Reskripte au

einander stehen? Sollte etwa das grofse BVagment eine

spätere Ausführung des kleineren sein? Man ktonte leicht

auf diese Vermutung verfallen, um so eher, als dieses letztere

sich p. 586, 21 ff. thatsächlich als eine vorläufige, rein per-

sönliche Unterweisung drirstellt, der in kurzer Zeit eine ein-

gehendere, an alle Oberprieuter insgesamt gerichtete En-
cyklika des Pontifex Maximus über das gesamte
Reiigionswesen (s. p. 586, 19: atwa^ai neqi Tdiv ie^fChf

ändf^w ^ kneUare^) folgen soll. Hejler a. a. O. S. 476

und Rode a. a. O. S. 46, 14 möchten diese Encyklika

in dem groisen Bruchstücke erblicken, allein dies ver-

bietet sich schon dadurch, dafs dieses Schreiben ja, wie

wir geseheu Lubeu , au einen einzelnen Mann gerichtet

ist; es sind aber auch andere Gründe vorhanden, weiche

dieser Annahme entgegenstehen. (Tiber Mücke s. oben

S. 55, 3.) Das grofse Brie^agment kann nämlich seinem

1) Wir lAsiea es dahiogesteUt, ob die gegebene Übertragung die

allein lichtiKe ist Ifan könnte wohl aucb Ubenetsen: „über die ge-

samten HeOigtOmer**.
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Inhalt nach keineawdgB als eine derartige amfaaaende Ver^

Ittgung angesehen werden und gicbt flieh auch selbst an

mehr als einer Stelle als eine blofs proyisoriscbe, nicht aber

als eine abschliefsende Darstellung der darin beliandelten

Fragen. Er finden sich auch vielfach DigressiuiH n und

Verweisungen uul anderweitige Erörterung kurz angedeuteter

Themata (s. p. 376, 6tf. 380, 13 ff. 382, 16£ lä£f.),

auf welche wir später (S. 68 ff.) noch näher eingehen wer-

den^ und in der Scblufspartie gesteht Julian p. 390, 19ffl

mit den schon oben (S. 54) mitgeteilten Worten: „Es wäre

nun wohl recht gewesen, wenn vor diesem ausgeführt wor-

den wäre u. s. w/' selbst den auch so leicht in die Augen

fallenden flüchtigen, improvisierten Charakter seiner Dar-

Stellung zu. Wenn wir mithin auch die Identität des grofsen

Fragmentes mit der in dem G.i. Brief in Aussicht p:estellten

Encyklika bestreiten müssen, so wollen wir doch niclit ver-

schweigen, dafs diese dem Kaiser, als er an dem grofsen

Fragmente schrieb, wohl schon vorgeschwebt haben mag.

So wenigstens, glauben wir, erUilrt es sich, wenn er hier

p. 372, 30 a. .& gelegentlich die zweite Person Pluralis in

der Anrede gebraucht, wie wenn er mehrere und nicht bloft

einen Adressaten im Auge hätte.

k?oll man nun aber etwa glauben, Julian habe an einen

und denselben Oberpriester zweimal über Gegenstände ge-

schrieben, die in der versproclienen Encyklika erst recht

noch einmal behandelt werden sollten? Diese Annahme ist

von vornherein sehr unwahrscheinlich. Versuchen wir es

daher mit einer andern, die durch den Erhaltungszustand

der beiden Bruchstücke von selbst nahegelegt wirdl Dem
grofsen Fragmente fehlt der Anfang, dem kleinen der Scbluls^

beide zeigen eine bis ins Einzelnste gehende Verwandtschaft:

vielleicht liegt in dem 63. Brief die Anfangspartie des grofsen

BrieftVagmentes vor, wenn auch bei der weitgrcitenden Text-

verderbnis die Krzielung eines ü:latten ZusanimenscliluRses

öchon auf den ersten Blick für ausgeschlossen gelten rnulH.

Das stärkste Bedenken, das man gegen diese bereits von

Reiske (s. Hertleins Adnotatio critica, p. ö«8 zu Zeile 12)

allerdings ohne alle Begründung ausgekrochene Annahme
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hegen könnte, gründet sich aut" die in den beiden Fragmen-

ten vorkommenden Ähnlichkeiten und Wiederholungeu. £&
fragt Bich diilier zunächst, oh diese auch zu erklären sind

nnd nicht allzu störend und belästigend wirken. In dem
^3. Brief wird der dem Adressaten erteilte Auftrag nur ganz

aUgemein ^ angedeutet, ohne im einzeben genauer erörtert

SU werden; vielmehr verliert sich der Kaiser p. 586, 21 ff.

solbrt in eine weitschweifige Digression über die Beobach-

tung der hergebrachten sakralen Bräuche. Es war daher

geradezu geboten, nach ErledigiuiLr dieser diucli eine sehr

hefticre P«»Ieniik gegen die indifferetiten liellenen die eng-

herzigen Juden und die götterlosen ^ Galiiäer weit abirren-

den Auseinandersetzung; mit deren ersten iSätzen das Schrei-

ben abbricht, wieder auf den Ausgangspunkt zurückzugreifen,

um den Leser wieder in den Zusammenbang des Ganzen

SU bringen. Nun beginnt aber auffallenderweise das grofse

Fragment mit einem Ausfall auf die Qalilfter, welcher p. 371,

16 ff. mit der Wendung schliefst: Jedoch hierfiber genügt

es, soviel zu bemerken ; wovon ich aber ausgegangen bin,

dazu will ich wieder zurückkehren." Hierauf thut Julian

die Wichtigkeit des Kechttlnuis " (di/Mio.rgayta, p. 371,

19flf.) liir einen Priester dar und betont, die Priester luüi'ötcu

nicht blofs die staatlichen, sondern noch weit mehr die kirch-

lichen Gesetze befolgen und durch Belehrung hierüber Pro-

paganda für das wahre priesterliche Leben machen. Dann
würden, fährt er fort, schon die Besseren ihnen folgen (p. 372,

6 ff.: ilTti^to di Tovg htiuiuig (piSaet yuxi aTtovÖaiovg)* Die

1) Schlosser s. a. O. III, 3, 8. 72ir. sagt: „Der an den Ober-

priester Tbeodoros gerichtete Brief bleibt mdir bei den gewöhnlichen

sophistischen Gememplitsen stehen und gleicht einem snr Übung des

Stils Aber eine gewisse Materie geschriebenen Aufsatse.**

2) Wir gebrauchen hier und im Folgenden stets statt der sonst in

der theologischen Sprache Ablieben Ausdrücke „Heiden" und „Chri-

sten*^ absichtlich die Bezeichnungen „Hellenen'^ und „Galiiäer^', weil

diose und besonders die letztere für Julian und die Kirchenväter seiner

Zeit ciiaraktoristisch sind (siehe auch Teuffei, Julianus und seine

Beurtf'ilor a. a. 0. B. 168 Anni.).

3) So inüfste man ei?!f»ntlich vorn Stamlpiinkt des hellenischen Poly-

theiiBüiua kousequcntcrweise &agen (vgl. auch SchuUze a. a. 0. S. 51).
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Priester mfifsteD sich vor allem der MenacheniVeuiidliclikeit

{(filavihQwnia) befiel fsigeii} einer Tagend» welche auch die

Pflicht der „schonenden Zurechtweisung*' der Fehlenden in

sich schliefse. So, wie das Thema von den priesterlichen

Tu^onden hier wieder aufgegriffen wird, hatte es der Kaiser

vor dem polemischen Exkurs in dem 63. Biiei verlassen.

Dort hatte er p. 586, 13 ff. unter anderem die t7turA.ua

gepaart mit der (fiXav^^riia als die Kardinaltugenden eines

Priesters anempfohlen und bezüglich der ^yMenschenfreund-

licbkdt" p. 586» 15 ff. noch binsugefUgt, der Ungerecbte,

Gottlose und Freche müsse entweder fireimtttig belehrt oder

nachdracklich zurechtgewiesen werden. Es handelt sich also

bei dieser Übereinstimmung^ nicht um eine störende Wieder-

holung, vielmehr um eine vurtreü lieh passende, durch eine lange

Absehweitimg v(>lli<i: motivierte Wiederauinahnie « infs fallen

gelassenen Themas. Julian macht auch p. 382, 24 ä'. nach

abermaligen
I

wiederholten Digressionen noch einmal aus^

drücklich das zu erörternde Hauptthema namhaft, von dem
er bisher (p. 37 1, 19 ff.) blofs eimges vorläufig vorweg*

genommen hatte. An dieser 8te]le, wo die eigentliche Er-

örterung erst recht anheben soll, ist es denn auch nicht zu

verwundern ; wenn der Kaiser den ihm persönlich unbo'

kannten (s. p. 585, lltF.j Theodoros noeh einmal seines jjanz

bcsoiideren Vertrauens versichert, ihm die Gründe desselben

mitteilt und seine Zuversicht für die IThernahme des u t ilt i

Auftrages zu stärken sucht. Auf diesen selbst wird mit den

schon oben (S. 55) mitgeteilten zurückweisenden Ausdrucken

p. 383,1. 3: %iji¥ letrovQyi'av ta-örr^v und toco^tov TVffdy^^

fiavog als etwas bereits Bekanntes Bezug genommen,

Hiemit haben wir wahrscheinlich zu machen versucht^

dafs der 63. Brief und das grofse Fragment als Anfiings<

und Endstücke eines grofsen Eriasses des gekrönten Ober-

pontifex an den Oberpriester vuu Asien, Theodoros, zu be-

trachten sind. Dieser Erlafs beginnt mit der Übertnigun^

der Obeiautsicht über das gesamte Religiunswesen in A.sicn

an Theodoros und handelt, da dieses Amt auch die Beauf-

sichtigung und Unterweisung der Priesterschaft in sich

begreitl^ von den priesterlichen Tugenden. Es ist jedoch
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keine definitive Fassang , die wir hier vor uns haben , son-

dern blols eine provisorische Bdiandlnng der einschlägigen

Fragen in Form eines Spezialerlasses an einen einseinen

Oberpriester, der denselben gewissennarsen als Vorempi'ang

erliält tiir eine grol'se , an alle Oberpriester gerichtete EiU.-

cyklika über das gesarate KeligumsweHen.

Wenn wir nun auch daran verzweifeln müssen, den Teil

unseres Erlasses, welcher einst zwischen den beiden Bruch-

stücken stand, dem Wortlaute nach wieder herzustellen, so

ist es doch keineswegs eine müTsige Frage, worüber in

der Lücke wohl gehandelt worden sein mag. Dafs

es ein polemischer Exkurs gegen die Galilfter war, der die

Lücke füllte, haben wir schon oben S. 61 angedeutet. Wir
erwiihnten Icruer, dal's Julian p. 587, Hl", und p. 382, 19 ff.

sich bernüfsipt sieht, seine ^Icinuugsäufserungen über kirch-

liche Dinge gegen den Verdacht der Subjektivität und Eigen-

mächtigkeit zu verteidigen, und dafs er deshalb sein Fest*

halten an den hergebrachten Gebräuchen nachdrücklich be-

tont Er erachtet es fiUr nötig, dies in dem grofscn Frag-

ment ein zweites Mal zu thun, weil ihn die erste Erklärung

hierüber au der jetzt so verdorbenen Digresslon Über die

Beobachtung der nthgiot v6fioi verleitete. Nachdem er p. 587,

Iff. die Notwendigkeit einer strikten Observanz in kirch-

lichen Dingen hervorgehoben, bekhigt er zunächst, dafs bei

den Helleneu alle Scheu vor den (_i(ittern geschwunden sei,

während die Juden eher ihr Leben preisgäben, als eines

ihrer »Speisegebote zu übertreten, und stellt dann den Juden

p. 588, llü'. die GaUläer gegenüber. Das groise Bruch-

stück tängt mit dem vom verstümmelten Satze an: „Nur

wenn sie Leute beim Ungehorsam gegen den Kaiser er-

tappen, züchtigen sie dieselben sofort", und fi&hrt dann mit

den mannigfachen Strafen fort» welche den „Gottlosen" (d.

h. den Qalilttem) von ihrem bösen Dämon, der sie verfolgt,

auterlegt werden. Diese Gegenüberstellung der Gottlosen

und derer, welche sich gegen den Kaiser vergehen, deutet

darauf hin, dafs in der Lücke kurz vorher von der Beob-

achtung bzw. Nichtbeobachtung der staatlichen und kirch-

lichen Gesetze die Hede war und behauptet wurde, es sei
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die Aufgabe der politischen Beamten (s. p. 37 1» 20: o«

imTgorrot 7t6Xujy sind doch wohi als Subjekt zu dem
einleitenden Satze des grofsen Fragmentes zu denken), sieh

blülb um jene, uieht aber auch um diese zu bekümmern.

Einen solehen Gedanken brauchte Julian, um von der Be-

obachtung der ndtgioi v6(.ioi , bei welcher er allzu lange

verweilt hatte, zu dem Nachweis überzuleiten, dafs es

eine Hauptobliegenheit der Priester sei, die Leute wieder

sur Heilighaltung der religi6een Gebote zurttckzuführen (s.

p. S72, 1)} denn der ganse Erlafs soll ja nichts anderes

sein als dne kurze Darstellung der priesterlichen Pflichten.

Da aber die Zurückftbrung zum alten Kult, von der grofsen

Menge der religiiis-inditierenten Hellenen (s. p. 587, II] ab-

geseheu, dem Pontifex Maximus vor allem bei den Oalilüern

nötig erscheinen murste, weiclie sicli „nicht mehr den Göttern

zuwandten" (p. 371, 5), sondern im Gegeoteii von den ewigen

und Heil spendenden Göttern abgefallen waren" (p. 371, 16),

so mufs die yerlorene Partie von der Stellung der Galiltter zu

den hergebrachten religidsen Gebriiuchen gehandelt haben.

Nach dem noch vorhandenen Anfang der Erörterung Uber

die religiöse Tradition ist wohl anzunehmen, dais in dem
fehlenden Teil die Galiläer mit stetem, vergleichendem Rück*

blick auf die Juden und die Hellenen kritisiert wurden.

Empleblen sich diese Vermutungen, deren Foigericfitigkeit

man nicht bestreiten wird, schon durch einen hohen Grad
von innerer Wahrscheinlichkeit, so fehlt es ihnen auch nicht

an äufseren Stützen. Man braucht nämlich unter dem, was

von Julians kirchenpolitiBcher Schnltstellerei erhalten ist,

gar nicht lange nach geeignetem Füllmaterial für die

vorhandene Lücke zu suchen. Wie wir schon oben

(S. 59. 63) bemerkt haben, ist unser Reskript ein Vorläufer

einer Encyklika über das gesamte Religionswesen. Ohne
Zweifel w urde daher diese Schrift, die das kirchenpolitische

Pro<;ramm der julianischen Regierung enthalten mufste, die

nächstliegende und ausgiebigste Quelle für unsern Zweck
abgeben, wenn sie noch erhalten wäre. Da sie jedoch ver*

loren ist, müssen wir uns an dasjenige Werk des kaiser-

liehen Pontifex Maximus halten, worin am ausführlichsten
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Gedanken erörtert werden, die mit dem in dem Erlafs an

Theodoro« beliandelten in einer gewisaen Beziehung stehen:

\A'ir meinen Julians bchrif't gegen die Galiläer*.

Hierin wird ein guter Teil dessen, was in der versprochenen

Encyklika positiv ausgeführt werden mufste, negativ-kritisch

begründet Die Streitschrift berührt sich in vielen Punkten

mit dem, was in dem Erlasse von der Erörterung über die

hergebrachten Gebräuche noch erhalten ist Der Kaiser

giebt hier p. 687| 11 ff. und p. 587, 19 ff. bedauernd zu, die

Hellenen seien nachlässig gegenüber den Göttem und leicht*

fertig in der Haltung ihrer Gebote, die sie vollständig ver-

gessen hätten. Dasselbe Zugestäudius niaeht er contra Gah'l.

p. 43 B. 238 B. Darauf wirft er den Gah'läem p. 587, 1 4 ff

„unreine bchwelgerei" vor, „wodurch alle Scheu vor den

Höheren geschwunden sei^', und bewundert die Juden wegen

ihres zähen Festhaltens an ihren Speisegeboten ^. Unter

andenn fiihrt er hier auch das Verbot des Schweinefleiaehes

an (p. 687» 18) Ganz in demselben Sinne leitet er in der

GaHläerscfarift p. 314 G eine Vei^gleichung des galiläischen

und des jüdischen Lebenswandels mit der iSrage ein: Warum
seid ihr in euerer Lebensweise nicht rein wie die Juden . .

.

und erklärt, man müsse alles essen wie das Kraut des Gar-

tens V*' und k«»!nmt dann p. 314 D auf das Gesicht des

Petrus auf dem Dach des Gerbers zu sprechen , um den

Ausspruch: |,Was Gott gereinigt hat, das mache du nicht

gemein'' (Apg. 10, 16), ironisch mit der mosaiBchen Vor-

schiift betreffs der unreinen TierfUisigen Tiere in Verbindung

zu bringen, die nicht Kbuen spalten und wiederkäuen (Lev.

1) Wir eitleren dieselbe mit den cyrilllachen Scitensshleo und

•Buchstaben nach d«r deutschen Übersetzung von Neu mann, Xsissr

Julians Bftrhcr ge^ren die Christen. Lcipzip: 1880. — Die von uns

weitor nnten (?oimnntf»n Prolegouiena Neiimanns finden sich in dem
Werke: Juliani imperatoris librorum contra ChristiaDos quae supersunt

Lipsiae 18Ö0.

2) Spanheim praef. [p. 31] vergleicht hiemit den Anfang des grofsen

Brieilragments, weil hier die Standhaftigkeit der Galil&er hervorgehoben

irird; ?on dsm Znsawimsnhsng der bsidcn 8tfl€ks ahnt er «her niehts.

8) 8. die Übersstsiug der Stelle bei Holswarth a. a. 0. 8. 86.

Mü^. 1 1.-«. xn 1. 6
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11, 3). Dabei aagt er unter andeim mit beifieodem Spott;

^^Wenn nun das Schwein seit dem Gesicht des Petrus die

Eigenschaft des Wiederkttaens angenommen hat, so wollen

wir dem Petrus folgen." Übereinstimmend hiermit ruft er

den Galüäeni p. 2'Ah D zu: „Von unserer Religion (iiabt

ihr) sowohl die Iromme Scheu gegen die gesamte höhere

Natur als die Anhänglichkeit an das von den Vätern Über-

kommene aufgegeben und euch allein die Freiheit zunutze

gemacht, alles wie Gartenkraut zu geniefsen^' ^ und p. 238BC
rühmt er von den Hebräern: ,,(8ie) haben peinlich strenge

Gebräuche heSm Gottesdienst, emen peinlich geregelten Kultus

und unzählige Vorschriften, die Wandel und Grundsäise eines

Priesters fordern« (vgl. p. 202 A). Ja, von Cyrill p. 298 Äff.

erfährt niaiij dals der Kaiser behauptet, „die Juden hätten

nicht andere Bräuche und Gesetze als die Hellenen, son-

dern dieselben". Er fü^ hier (vgl. p. 306 B. 238 C) er-

gänzend hinzu: „abgesehen von der Leugnung anderer

Götter^' und räumt p. 96 0 indirekt ein, die Juden hätten

in Übereinstimmung mit den Hellenen die richtige Meinung

über ihren höchsten Ghitt, wenn man aneh in der mosaischen

Kosmogonie den unmittelbaren WeHschdpfer vermisse. Da-

gegen schickt sich Julian aber p. 99 £ m einer schneiden-

den Kritik der jüdischen Meinung an, „der Schöpfer dieser

Welt habe sich das Volk der Hebräer auserwählt", und

kunnnt dabei }). l()()('ff. zu dem Schlüsse: „Es zionit sich

demgemälfl, den Gott der Juden nicht für den Schüpter der

ganzen Welt und den Herrn aller Dinge zu halten, viel-

mehr mufs er ... eingeschränkt sein und bei seiner be-

schränkten Herrschaft auf einer Stufe mit den Übrigen

(Volks*)Göttem gedacht werden. All diese Gedanken kdiren

in dem leider sehr v^orbenen Schlufsabsatz des ersten

1) Dieses Hibolcitat (Gm. 9, 8) kunirnt auch in Julians sechster

Rede vor, wo er ä. 249, 26 ff. zu dem Pscudocyniker sagt: „Du bist

ja ein Ägypter, aber keiner von den heiligen, sondern von den alles

easendcn, denen es Gesets ist, alles wie Gartenkraut za essen. Du
kennst, denie ich, die Worte der Gslilfter^ Mit den „beillgen** Ägyp-

tecn werden hier wohl duistliche Anachoreten und Asketen geneial

sein, die auch in nnseiem Erlasse 8. 871, 9ff. kritisiert werden.

Digitized by



El^i:. iiAClKLJKA JULIANS DES AHi ULNN'IGEN. 67

Teils anaereB ErlaseeB wieder: Ee wird hier den Juden ^

einereeit» eine wenigaAens teilweise mit dem helleiiischen Kult

harmonierende Verehrung des die siehthiire Welt überwachen-

den Gottes und eine hierauf gegründete sti'onge Beobachtung

seiner Gebote nachgerühmt, andererseits aber ihnen ihr ex-

khisiver Monotheismus ois barbarische Prahlerei und Ver-

rücktheit vorgehalten.

Bedarf es noch eines weiteren Beweises, dafii aus der

Galiliterschrift der Faden in dem Erlasse da weiter ge-

sponnen werden kann, wo er hier abrei&t? Mufs man
nidit mit folgerichtiger Notwendigkeit schUefseni dals in der

Lftcke swiseben den beiden Briefifragmenten das Verhalten

der Galiläer zur religiösen Tradition genau in derselben

Weise d;irgestellt und beurteilt war wie in der Streitschritt ?

Diese ( 'harakteribtik und Kritik läuft aber auf die Frage

hinaus, die Juhan hier im Eingang p. 43 A an „die Leute

richtet, die weder Hellenen noch Juden sind, sondern zur

Sekte der Galiläer gehdren: weshalb sie dem hellenischen

Glanben den jüdischen yorgeaogen haben, und ferner, warum
sie denn nicht dnmal den Juden treu bleiben, sondern auch

von diesen sich losgeiagt und einen Weg filr sich einge-

seUagen haben *^ Die Antwort lautet an derselben Stelle:

„Sie haben verworfen, was an schönen und bedeutsamen

Lehren bei uns Hellenen und bei den auf Mose zurück-

gelienden Hebräern sich findet, von beiden aber lür sich

auigehoben, was diesen Völkern wie ein unlieilvoller Dämon

(— auch in dem Erlasse p. 371, 5tf. werden die Oaliläer

von bösen Dämonen verfolgt —) sich angeheftet hat, die

Gottlosigkeit ' von der Leichtfertigkeit der Juden, ein leicht-

sinniges und lockeres Leben von unserer Sorglosigkeit und

Gemeinheit^. Dieselbe Ansicht &rst der Kaiser p 238 B
mit den Worten: „So jemand die Wahrheit aber euch er-

1} Uolzwarth a. a. 0. S. 34 bezieht diese Stelle fälschlich auf

die Christen.

8) DsDsch wird wohl Epist 63, p. 588, 12 hinter den Worten: ol

das Sabstantifnm: ik&tdwigwtt su erlösen aein.

6»
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künden wollte, würde ach ihm euer gottloses Wesen als ein

Gemisch aus der jadiachen Frechheit und der heUeniachen

Indifferenz und Gemeinheit erweiaen'* (vgl p. 202 A) kurs

und scharf suaammen. Vielleicht verfehlte er am Schluaae

dieser kritischen Beleuchtung des Verhältnisses der Oaliläer

zu der religiösen Tradition auch nicht, seine Widemicher

daran zu erinnern, wie viel besser es um sie stünde, wenn

sie „wenigstens bei den Meinungen der Hebräer geblieben

wären*', wie er es p. 201 E zu thun beliebt und dabei

(p. 202 A) Gelegenheit nimmt, die „milden und humanen

Oeaetze'' der Hellenen (vgL p. 168 B 184 BC) dem „harten

und unerbittüchen, vielfach rohen und barbariachen Geaetze**^

dea Judengottes gegenüber rtthmend hervorsuheben. Ein

derartiger Oedanke hätte wenigstena einen Ubergang su dem
jetzigen Anfang des grofsen Fnigmentes abgegeben, wo, wie

schon üben S. uJfF. bemerkt, betont wird, dal's die politischen

Beamten sich in r» lii^ir.sni Fraü;en tolerant verhalten und

die Bestraiung derartiger Vergehen den bösen Dämonen
überlaaaen (vgl. contra GalU. p. 224 Ej.

Wir sind bei der Umachau nach FuUmaterial tiir die Lücke

dea JBrlaaaea an Theodoroa achon durch die blofae Analyae

aeinea Inhaltea auf die Oalüfieraohrift hingeflihrt worden. Es

finden aich aber auch in dem groDaen firuchatiicke ganz

direkte Hinweiae auf dieaelbe. Von den bereita oben berührten

Verweisungen bezieht sich die erste p. 37 IJ, 7 ff. auf

d.as Thema: „Dals die Ertaliruug für die trleichzeitige

Entstehung vieler Menf^clu n sprieht", und (la-srlln* wird

hier nur durch den Ii in weis aut zwei •Schwierigkeiten gc-

atreifty welche der Annahme nur eines Urpaares entgegen-

atehen. Gegeü wen er hier polemiaiert, verrät Julian nicb^

aondem er braucht p. 375 , 13 bezüglieh der genannten

Hypotheae nur die ganz unbeatimmte Wendung: »^Wie von

einigen behauptet wird*'. Offenbar meint er aber damit

die Juden, waa, von allero andern abgesehen, auch darana

hervorgeht, dals p. iiTi', 2 4 ff. die mosaische Anthropogonie,

Bpeziell die Lehre \ (>n der Bekleidung der ersten Menschen,

einer Kritik unterzogen wird. An unserer hteile (p. 376,

7 ff.j macht nun der Kaiser gegen die jüdische iSchöpi'ungs-

Digitized by Google



ELSE ENCYKLIKA JULIANS DES ABTULNNIOEN. 69

iheorie erstens geltend, dafs sich auf Grund derselben die

Verschiedenheit der Sitten und Gebräuche und zweitens die

kolossale Ausbreitung des ^lenschengeschlechts über die

ganze Erde nicht begreifen lasse, wobei er mit einem iür

die Juden doppelt kränkenden Gleichnis hinzufügt: „ovdi

el Sfta nokka Aad^dmeQ a'i aveg }'tiy.xov avroig ai ywatyies".

Des weiteren hebt er p. 375, 23 ff. noch besonders hervor,

diese Ansicht stehe «nch mit der von den alten Theurgen

übetiieferten Lehre der GN^tter selbst in Widersprach, wo-

nach das Menschengeschlecht von mehreren einseinen Men*

sehen abstamme: d^ese seien verschiedenen Stammgöttern ^

zugeteilt gewesen, und von diesen hervorgebracht, hätten sie

vuii dem Weltschupier ihre Seelen von Ewigkeit her em-

piangen.

Man sieht sofort ein, für eine solch rein theoretische Aus-

einandersetzung war in der Encyklikn über das gesamte

Religionswesen, an welche man, verleitet durch den Eingang

des Erlasses, bei dieser Verweisung zunftehst denken könnte,

kein Raum. Wohl aber in der Galiltterschxift. Hier kehrt

die Polemik gegen die mosaische Eosmogonie in weit ans-

gefUbrterer Gestalt wieder. Julian verweist p. 75 A ff. die

Geschiciite von der Erschaffung des Adam und der Eva

kurzerhand in das Reich der Fabel, um dann im zweiten

Teil des ersten Buches zu zeigen fp. OGCflT., vgl. Neu-
mann, Proleg. p. 117), wie viel bessere Ansichten die Hel-

lenen iihev die Erschaffimg der Welt und des Mensehen

hätten als die Juden (s. p. 57£ff.). Weiterhin (p. 99Dff.,

vgL Neumann a. a. O.) setzt er auseinander, es gebe eine

Vielheit von niederen Göttern, und einer von diesen sei der

Judengott ; nur durch die Annahme mehrerer niederer Götter

sei die Verschiedenheit der Sitten zu begründen, welche sich

bei den verschiedenen Völkern /.eige. Die in dem Erlasse

an Theodoros aufgew(n-tene ISpezialfrage , ob ein oder meh-

rere Urpaare anzunehmen seien, wird hier, in der Galiläer-

l) Ober dieae Theorie vgl. Nävi Iis, Julien PApostat et sa Philo-

sophie du polythiisme (Neochfttel 1877), p. BS, und Straufs a. a. 0.

S. 24 ff. Anm. 2a.
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9thn&, wie man sieht ^ von einem rein tlieologiwsben und

nicht vom anthropologischen Standpunkt ans betrachtet und

00 in die Frage verwandet, ob ein oder mehrere Schöpfer

vorauszusetzen seien. Die Antwort bleibt aber implicite auch

hier die p^Iciche. Denn (hi der Kaiser p. lOOC zu dem Er-

gebnis koiuiiil, der „Uott der Juden »ei nicht für den

Schöpter der ganzen Welt und den Herrn aller Dinge an

halten'', so Icann auch daa von ihm geachaffene Urpaar

nicht das Urpaar überhaupt, Mndem nnr daa Urpaar dea

on ihm als Stamm- und Teilgott auserkorenen Volkes Israel

sein. Dies ist die anthropologische Schlulsfolgenmg aus den

im Verlauf der langen Anseinandersebrang Uber die Stamm-

götter p. 115 Dff in 80 ausgiebiger Fülle gegebeneu theo-

logischen i'iamissen. ruüitiv lautet der Bescheid der Ga-

liiäerseiiriti aul die in dem Krlalb autgewort'ene Frage nach

dem Ursprung des Menschengeschlechts p. 115 D: „Unsere

Gesinnungsgenossen erklären den Schöpfer für den gemein-

samen Vatei' und König aller und lassen ihn im übrigen die

Völker an Volks* nnd Stadtgottheiten verteilen, von denen

jede ihren Teil ihrer Natur angemessen yerwaltei Denn
bei dem Vater ist alles vollkommen und alles vereint, da-

gegen waltet bei jedem Teilgott ein anderes Vermögen vor.^

Da Julian p. 11GA mit den Worten: „Wenn ... seit un-

vordenklichen Zeiten die Erfahrung für unsere Darstellung

Zeujipilis able<:t'' seinen Beweis als einen Erfahrungöbeweis

hinzustellen versucht, er aber einen solchen Eri'ahrungsbeweis

auch in der ersten Verweisung des Erlasses (s. oben S. 68)

in Aussicht stellt, so dürfte nach all dem Gesagten wohl

darüber kein Zweifel mehr obwalten, dafs an dieser Stelle

auf die GalilSerschiift lungewiesen wird.

Bei der zweiten Verweisung bedarf es hiefiir keines

eingehenden Beweises. Wenn es hier p. 380, 13 ff. heiftt:

,,Es ist jeduch besser, hierüber im besonderen zu liandein,

um wie viel schlechtere Lehrer der Reden über die Gott-

heit diese (d. h. die p. 379, 23. 30 jS^enannten jüdischen

Propheten) im Vergleich zu den unsrigen sind'^, so braucht

man nur die Einleifun«: fler Galiläerschrift aufzuschlagen, um
zu finden, dafs der Kaiser das nfimliche Thema hier aus*
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ibbrUch behandelt Er sagt hier p. 43 A: „Dann will ich

die Anssagen der Hellenen und Hebrtter über die Gottheit

dnander gegenttberstellen und er kommt aneh im weiteren

Verlaute durchaus zu deiu iu der zweiten Verweisung dea

Erlasses verheifsenen Resultat, dafs eben die Hellenen er-

iiabenere Vorsteliaugen von der Gottheit hätten als die Ju-

den. Der Zusainmeuhang des groisen Brieliragmentes mit

der Galililerschrüt ist an dieser Stelle so evident, dafs ihn

bereits Fabricius a. a. O. S. 728 erkannte. Die zweite

Verweisiing ist auch deshalb interessant^ weil sie mit der

ersten in einem innigen Zusammenhange steht Denn durch

das seinem Inhalte nach übergeordnete Thema von den

Gottesvorstellnngen bei den Hellenen und den Juden ist die

theologisch-deduktive Methode flir die Behandlung des unter-

geordneten Themaa vom Ursprung des Menschen schon von

vornherein vorgezeicbnet.

(Schluß folgt)
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1.

Briefe des Jaeobiis de Vitriaco (1216-21)\
Horausgegeben

von

Reinhold Röhricht.

VI« M&rs 1220. 1. Editiones: Boagars, Gest» Dti p. 1146
—Ili9 (B); Gretsar» D« Cnice in Opp. ni, Hantiaia,

p. 13—16; MuUne, Thea, anecd. III, p. 301—306, qoi

cod. Paris. No. 5695, f. 85a— 87ii usus fuerat (M). —
2. Codices: BurneyanoB Ko. 351, f. 240—245 (Bu),

Gandensis No. 554, optimus (0), Lontloiiiensis , addit.

No. 25440, f. 150— t5y (L), Kiaatii f. 15ir— 153r (Rt),

Vaticanns, reg. Christ. No. 517, art. 52—57, f. 76, col.

"2—78, col. 1 (K), Vossianub No. y5, f. i:if_i6v (VI)

et No. 125, f. lyov— 19lr (V2). — FrancoguiUce vertit

Guizot, CoUectiun XXII, p. 391—403.

a ^. Charissimo in Christo abbatisso et conventni de Awira

J(acübüö), Acconeübib episcopua, in uuteriura se extendere.

b Dilectissimis in Christo ^ frairibus magistro Johanni * de Ni-

yella et eateris fidelibna^ Jacobna, divina permiaaione Aohorieii-

eis* ecdeeie minister hnmilia, jogom Christi snaTe com gandio

et onaamütate portace. — Oanino Pape.

Confiteantur Domino miserieordte ejus et mira-
biiia ejus fi Iiis ^ hominum, qui portas ereas contrivit

'

et vectes ferreos'^ confregit, subjecit" populos
nobis et gentes sub pedibae nostris (cf. Pealm. CVI,

a) S. Bd. XIV, 8. 97—118; Bd. XV, & 666—687.

I. G. — 2. BBuLIlVi. — 3. L fidelibus. — 4. L Jobanne. —
5. L omittit: fldellbtis J. ^ 6. L Acconensis. — 7. MBiVs. — 8. L
filii eju8. — 9. Rt ferrets confregit. — 10« Rt ferreat cootrivit. — 11.

M subjecitque.
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15—16 ; XLVI, 3), dTitatem gloria pagBDorum eivitatem fldaoie

itieredoloniiD ' mnnitiaBimam «t* inexpognabilem ^» a miiltis

ngibns ^ et popuiis ploriboa olim ^ obsessam ^
, nanquam sn-

pentaiD, in diebus nostris aancte^ ecolesie et exardioi Cbristia-

norum subjecit et cornua peccatorum confregit (Psalm.

LXXTV, 10), aporiens nobis^ hos Ii um m?tgnum (1 Cor.

XVI, 9) ad subjug.'itionem inüdelium et" ad^^ iimpliandum Christi

imperiDIn^^ ut captis et'* abjectis*'^ vulpeculis vinen Üomini** Sa-

baoth qnasi novella" plantatio** propagetur ut uvas faciat, que

laciebat labruscas (cf. Jus. V, 2. 4), et, nbi toties*** invocatum est

uomeo maledictom^' perfidi Machometi, nomen^' abominabile, quod

06** dwDoiis'* nominftfif, iafoattar «modo nomon bOBOdiekamJheni
Chxiski, DomoD glorioram'^, ut agnotcant'^ Egyptii DomiDnm
«t" eon?ertantor ad ipsiim» et*® ab occidODte ad orieBtom lomen

Yoritatis reTerkator. Non onim erat*^ Dens noitor, ut**

Dens'^ eoruro, etinimici nostri sant judices (DeoterciL

XXXII, 31) vident«« virtntom Domini et mirabilia ejaa in oapttona

Orbis ^ Damiate. Quod qualiter factom Sit et qoam miraen-

lose^, ex Bequentibiis patebit.

Cum px parte liciarum noslrarom et fossati nostri plurioö

nos impug Hassent Sarraceni et nichil proteciiaeut &ed, mul-

tis *^ ex ipiiH^' interemptis, recessissent ** confusi, ad solita sne**

perversitatis arma recurrentes vei bi.s pacifiois et dolosis

nostros decipere et circnmvenire temptabant^^ multa^ nobis

promittentes, si obsidioaem^ relinquore^ et recedero ellemna, qoe

1. Rt civitatem paganoruni et civitatem tiducie; BL pagauorum
glorie et S. BBuLRRtVi ciTitatem. — 8. R et Vi oin. — 4. L
et. — 6. R popuiis olim pluries. — G. LRVl V2 pluries obs.; BBuH
olim plurie8. — 7. R et. — 8. B M Ut Romane. — 9. R om. — 10. B
subjugandos iofideles. — 11. ^l om. — 12. M om. — 13. BL et. —
14. Rt omittit. — 16. O; ceteri: pjectis. — 16. BM Dei. — 17. BMY«
noTa. — 18. Vi planctatio. — ID. G propagatur; DLMUtVl prop.

et: KVi pif.i» pt faciat (L faciet) nvas nnr*^iie. — 20. B L M R lü V2
totieiis. — 2i. Kt Magometi, nouicu ubbuiuniabile, — 22. GVi omit-

tit ~ 28. R ob. — 24. M Vi demonum. ~ 26. B Ba L M R Vt Vt
amodo invocetur (L vocetiir) benodictum Jesu Christi lUfiiicn (1. V2 nomen
bcnedictum), nomen (L om.) gloriosum, quod. — 26. Rt quoil os Domini
nominavit. — 27. L RHtVl Vi cognoscant. — 28. L ut. — 29. Rt
nomen et veritatem ad ipsuin ab ocddente ... — 30. BL ut. — 31.

Rtoiniltit; B Bn est. — 32. LM om. — 33. BiiLUVi !it. ~ 34. U
Vi om.; B Bu M Rt Va civitatis. — 35. M Rt V2 est (Rt sit), veatfe Uignum
duximtis significare sanctitati. — 36. B predicabo. — 87. M ^tar
cum. — 38. BLRVi impugnasscnt nos. — 39. L perfecissent; Rt et

nil proficiciites. — 40. G multi ... interempti. — 41. Rt ex nnstris.

—

42. Rt recesserunt; ceteri: multis eorum (Va ex suis) interempUs confuBt

reeesafsaeBt 48. L soa; Bt snt— 44. MRtVs pravitatis. — 45.M
recurreruntj Rt et. — 46. Rt in. 47, LMRRtVl V2 temptaveruüt
(B L addunt: et); FU iniputaverunt. — 48. Rt imilti. — 49. LR Vi Da-
miate. — 60. M Y2 reliiiq. obsid. et reccdere vellemusj Bul si obsid.

Dan. lecedere et reliaquere Tellemus.
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magna in superficie bis, qoi minos eanti S videbantor Prino

qaidem ^ promiserunt, ut ^ sanctam crnceni et terram püuuuD
cum civitute Jorosoliina et sepnlcro Dominiro et ' omncf, quos

in poteetate sua captivos ^ detinebant, Christianos redderent et

pecuniam pro muris Jemaalem ^ reparandis nobis darent , secundo

verü^*^ Castrum", quod" in territorio Tyri situm est, quod Tuto'*

dicitur, cum** qnibusdam munitioiubu^ scilicet Sepliet ^' et

Beaufort cum Belinas *^ cujuii muros debUuxor.int nobis

reddere promisenint, castra^ autem mtuutissima^^, scUicet Grae-

cum et MoBtem regalem folebaat retiiiera*^» led pro UUa*^

annmun eensiini'' nobis dare^ proniittobaDi, qnod mulfis 91.
^

Bostris magnam et omni aeceptione dlgBBm'* Tidebator. Ui
Teio**, qni fraudes^^ vulpium experimento cognoverunt, et

maxime templarii et^^ bospitalarii Sancti Jobannia'^ et Sancte

Marie Alemannorum dominus etiam legatns cum patriarcba,

arrliippiscopis 38
^

opisropis et nnivorsitate rleri et quadam

paitü
'

" peiegrinorum verbis eorum si ductoriis iiullatenus as-

sensum prebebant eo quod intendebaiit Sfu raceni sub occa-

sione öimulate pacis esercitnm Christi dibbipare, ut, recedenti-

bii3 peregrinis qui nobiscum orant, et aliis''^, qui*' andirent***,

uou yenturis terram pl^am recuperarent et Uierusalem

cnm monte Tbabor et lüiia castris, coUeet» contra noa mnlti-

tadiBe** et^ fortitndine recuperarent Cracem vero eaBotam

Bollo modo eoa habere credebamua^t com Salahadiana^ et alii

1. V2 capti; LU Vi V2 addunt: erant; Rt fuerunt. — 2. L Nam;
B Nam primo. — 8. BL om. — 4. G; oeteri: quod. ~ 6. B cracem.

sanctam. — (>. R Rt sepulchro. — 7. B V2 etiara. — 8. BuRRtVi Vi
in potestato habebant christianos, redderent. — 9. lU darent, st cundo. —
10. BRVi uos. — 11. G; ceteri : quoddam. — 12. BBuM V2 om.: quod,

est — 18. Vi Thuro. — U. RVl om. — 16. LR Vi Vi aliis. — 16.

M oin. — 17. M Biaufoit et Srphet; "Rt Rcriifi.it H Saphat. — 19. B
Bu K Vi Beafoit; L V2 Biaufort. — 19. B Bu Kt et. — 20. Kt Bellinas;

ceteii omnes: Beiinas. — 21. Vi cumque. — 22. L M V2 destruxe*

runt. — 23. B Castrum . . . munitisaiflimii. — 24. Rt numitiua (sie).

25. Vi Cracum; Rt Crotum; B Craceum; L Tiaiuin; V2 Thracum. —
26. V2 detinere. — 27. LM ipsis. — 28. B Bu nobis annuum ceusum;
RVl censum annuum; Rt annuatim censum. — 29. M om. — 80. O
ceteri: perejirinis noatr. — 81. B Bu L et sufficiens. — 32. B autem. —
33. B Bu L R Rt V t rxprrimpnto fraudes (Rt fraudis vulpium) versi-

peliium cognosrebaut (M Rt ai^noverant). — 84. R om. — 35. B Bu L
RVl om.: 8. Job. — 86. BuLRVl Alemaimi. — 87. MVs et —
88. Rt omiitit. — 39. B L cum. ^ 40. RVl parte quadam; Bu L pars

quedam. — 41. BBuLRVi nulluni. — 42. Rt prebcUant assen-

Bum. — 43. G; ceteri omnes: intendcrent — 44. Rt sibilatc (sie). — 45.

Vs disdpVnia. — 46. BLRt aliqui; lU alit. — 47. RRtVi boe. —
AH. V2 aliis hec audirent; L aliqui hec audirunt (B audierunt). — 49.

B venturum: L V2 vrnturus. — 50. B L recuperaverunt. — 51. Vi Jhe-

rosoUmam; L R V2 Jerusalem. — 52. Rt sua recuperarent. — 53. Bu
RVl omitt; BL cum. — 64. LV« ava. — 56. M credtmus; ceteri:

eos habere nullo modo. — 66. Rt Soldanus.
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SarraMni, reeoparftta a aobis^ Aceonemi ciTitake» eam' dili-

gtntiflBune qoesiaaeDt', at caj^tiToa aooa a morta libaiarent, at^

non potnarunt* inTaniro. Sie igitnr* intar noetroe ÜMta aat

diacordia ^ qaod * et * ipai SamMsani ab initio intandabant^^ et

modis Omnibus provocabatit Consideravit domioua lagstus,
]

vir cautus et providua ei in negotiia Domini peiagendip vi^nl /

et sollicitas quod hec dissensio et mora ^® maximnm ad se
;

trabebat periculum et qaod gratia Dei abutebamur cum!

Dominus civitatem nobis offerret*^, bis*"*, qiii in civitat«

erant, partim moitcis, partim egrotantihus et media talmscenti-

hns^®; pauci vero in ea remanserant, qni vellent*^ civit.tt in de-

feüdere Soldanus .iuteui
^

' tum de die, tum de uucte , tarn

per aqoam quam per terram pro posse soo ^ novos ^ in eivi-

talam ** mittebat pugoatoraa. Unde domimia legatna non enatinuit

ampltoe azapaetara, paacia*^ tarnen qnod eoneeparat^ ra?alafit*',

adlieet qnibnadam ax** elericta ania et militiboa de üunilia aoa»

in qaiboa'* oenfldebat» ne qoidam aznoatria malitiose insaltom^

iropedirent , et ne Sarracenorum exploratores hoc sacratom

ejus** ipsis** intimarent **. Ante** mediam*® noctem consurgena

cum militibus et servientibus ^' ad fossatnm <-ivitatis '•^ jiorvf^nit*^.

Sarraceni vero"'* qiiendam pontem destruxerant, quo medianto^^

ad phmum murum civitatis et cyosdem muri portam ^ erat

1.. UVi nostris Achorieusi (B L Rt V2 Acconensi; M Acron). — 2.

Rt omittit. — 3. LV2 qupsiisspnt. — 4. BBuRVi et iuvenile non pos-

senL — 6. V2 eam. — 6. M Vi V2 ergo. — 7. B Bu R Vi facta est iuter

lim (M noetroe) diaoordia et divisio (L diBsensio; Rt dcö et discordia; M
V2 dissensio et discordia; Bu divisio et discordia). — 8. Rt oiniltit. —
9. L M V2 etiam. — 10. B Bu L M V2 om. — 11. L V2 intei cedebant. —
12. G; cfeteii: piocuiabaiit. — 13. B Bu L M V2 autem; RVi ergo lega-

tuB. — 14. Yi providens. — 16. BL ora.: et sf ll. — 16. B moratn

Diaxiinam p. et. — 17 IM^u M V2 om. — 18. K V2 niaxinium pavebat

(B Bu L paricbat) periculum, — 19. Rt Dei gratia. — 20. G; ceteii: abu-

tebantur. — 21. Rt omittit — 22. Vj ora.; BBuLRVt noble cW-
taten. — 28. M a nobis aufferret; Yl offerrent. — 24. B sed bis; L
nam bis. — 25. Bi^uLRVi fame; M Rt V2 inedia et fame. — 26. B
BuLBVl adeo, ut in ea pauci remausisseuti qui civitatem ]H>Bseat de*

fendere. — 27. HRtYi Talercnt — 28. Rt defendere dritatein. — 29.

U fit Vi tarnen (Rt vero) de nocte tani ))er terram quam; L cum die

nocteque; B Sold, die nocteque. — 30. K Vi tarn . . . tarn. — 31. Vi
R terram . . . aquam. — 32. L om.; B om.: pro p. s. — '6'd. Rt na-

vea — 84. Ba mitate. — 86. Rt paucoe. — 86. LR Vi de euie; B
tantum de suis; Rt vero. — 37. BuR Vi oraittunt: scilieet . . . ne qui-

'lem. — 38. M om. ~ 39. Rt omnibus. — 40. B Bu R Vi insultautes. —
4i. LR Vi bobtium. — 42. BBuLRVi eis: Rt civibus. — 43. M
om. ~ 44 H Dunciarait. — 45. LMRtVi autem. — 46. Rt medium;
BuR Vi it^itur. — 47. Rt suis; RVl sarianlibus suis; BL convcntien-

tibus. — 48. M peivenit civitatis. — 49. LR Vi devenit, — 60. B Bu
LR Vi autem. — 51. Rt omittit. — 52. Rt per fossatum ad; V2 ad
fossatum ad. — 53. M ad primum fossatum ad. — 64. MRt ad. —
56. L et portam ejuedem muri; Bt ad ejuedem muri ad portam erat
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Bcces8Q8 Dominns * Tero legatas cam * scalis et aaseribos *

pontom reparari * jussit, et * aie ad foeeatum ^ primi man iioetri

inuiBieniiit ' aecenaoque ^ igne Tehementt juxta portam ipsam

combusserunt. Demiim feetinantes per medios ignea tnua-

enntea inter dooa muros se Tiriliter*^ recepctunt et accenso

igne ad portam secnnrli muri, muro seciindo scalas appHcantes

ascenderunt. Alii vero per medios ignes secunde porte^^ anren-

deruDt Sarraceni vero, qui in civitate eraot, in ^ stnporem

et pnstllaDimitatem conversi et confnsi'^, dissoluti corde et**

coDCUSsi timore, ronfracti viribus et de ** defensione despe-

rantes modico conamiue restiierunt -
'. Unde factum est^ quod^^

Dollia** ex** noatria iateremptia pancia" vnlneratia lefiter'',

de Sarraeenia pluribaa, quam Tellenma'^, interfectia, Donünna*^

in maiiiia seatiaa miraenloae traderef ci?itatem^; gloriam

aoam^ atteit** non dedit, trinmphnm vero Sanfita-Smnaiie-Eljs-

eleaie^^ et ejus^les^^^ tradidit. Quosdam vero ex nostriSy qui

propriam glomm ^ qnerebant et jam eontentioee ^ inter ae age-

1. B acccssiinis; TiVl accesus. — 2. BBuLRVi Legatus vero

cum suis (scalis B Bu om. sc). — 3, L suis. — 4. Rt aliis. — 4. B Bu
LR Vi jussit reparari; Rt Vi preparari precepit. — 6. M ut; BBu
LRVt moxque transeunteB iptam portam igoe combusserunt. — 7. Rt
Va portain primi (Rt nostri) muri transierunt. — 8. M transiront. —
9. Bt accenso igoi. — 10. V2 iUam. — 11. LRtV2 Deinde. — 12. B
BuR festinanter; L festinanter et; M featinaatea et; Ys festinantiir. —
18. Rt et — 14. BBu LR sese recepenuit ~ 16. LR Vi secundi

muri porta sucoensa scaliis; B primi porta succensa scalas; Bu et se-

cundi muri porta accensa scalas. — 16. Bu V2 secundo muro ; Rt
omittit: muro aecnodo. — 17. MBtVs eombinte. — 18. BBuRTtVa
transierunt (sie quoque Rt). Cives autem in stupore (BuR atuporem)
et (cordis om. B Va) pusillanimitatem convrrsi confracti. — 19. L om.:
qui . . . erant. — 20. Rt cum stupore et pusiU. — 21. V2 et. — 22.

Rt omittit. » 93. H Vi coofraetia. — 24. Vi om. — 26. M soa. —
26. Vi cognamine. — 27. Rt resistentes. — 28. BBiiLRVl ut. —
29. BL nullus - HO BuLRVi de. — 31. BL interemptus. — H2.

MRtV2 uuo iHiiiuiii (Iii autero) leviter (Rt omittit) vuluerato; Rt
omittit: vulnerato . . . Deus noster. — 33. l^BiiLBVl paucis tantnm
(B Bu R tamen) leviter viilnoratis. — 34. Bu L roro plurihus inter-

fectis. — 35. R Vi om. ; pl. vell. — 96. B Deus; Rt Deus noster Jhesus
Christus miraculose. — 37. LMRtVs tradidit; B tradiderit. — 38. Rt
fai mantia nostras; BL Igitur nonas (B non») Novembris, Salvatore
miindj rcfrnante, dominn Petro, Albanensi episcopo, Apostolice Spdis lepato

sok'inpuiter vigiiante, anno gracie M. CO. decimo nono capta est Da-
mfata abaqoe dedidone, siae defensione eea Tioleneia, sine depredadone
el tamuku, ut eoli fillo Dei evidens ascribatur Tictoria, qui populo
sun inpressum in Egyptum inspiravit et ibidem vires ministravit. — 39.

Rt omittit, — 40. Va altius. — 41. Rt. Romane ecclesie; BuLRVi
contolit. Qnosdam (B L Quidam). — 42. Vi et chriatlanitatL ^ 43.
LRtM gloriam propriam. —'44. BBuLRVl de qioliis et partitione

civitatis iuter se agebant
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bant de spoliig et pwrtitlone ^ civitatis, hac ' gloria sno moro '

privavit. Uluseento * rero die, videns soldanus et exercitus ejus ^

Texilla nostra super turres ^ civitatis erecta ingenti dolore ^,

concossos cum dolore et merore fiigieiis ^ castra sua ^ cum
ponte, quem fecerat super Üuvium^'^, combiissit sciens et pro

certo cot^iii^scens quod ** Dominus'^ pro nobis reprobatia

et confuaiä Sarracenis, pognavit Cum euim mense Februario

(5. Febr. 12111) in die ^' festo Virgmis Agathe m nonia

ejusdem mensis^^, flnvium Kill, qui alio Gion nomiue uuuca«

pfttnr", fngientibiiB Samcenia, traiunimikiu et undique** em-
tatom Damiatam *^ tarn per aqnam", quam per atramque ineu*

lam'* eiDgereniQB, ploa quam aexa^ta*' milia darraeenoram

"

infraM mores mclosi remanseraBt Foat lero" noTem
menses, videlicet mense NoYembriB (5 Nov.) in nonis ^ eapta

dYitate, vix tiia^ milia Sarracenorum " invenimus, inter quos

vix cenlmn sani remanserant qui possent defendere civitatem.

Dominus enim -''^ ulcere pessimo percnysit inimicos uostros , eva-

ginavit gladiiim siiiim post eos manu sua a majore ad mini-

mnm et u hudentti in äuliu u^que ad mingentem ad parietem, in

femoribus et posterioribus eornni illos percutiens opprobrinm sem-

piternum detUt ^- adeu, quod, cum iugredereuiur civitatem, tot

inveDimas *^ mortuomm cadavera ** super terram, quod pauci vivi,

1. Rt participationc. — 2. B R V i (hac oin. ß) suo more gloria

;

L ac more suo iperia Doninus eos; Vz hanc glodaiii. — 8. Rt more
suo. — 4. BL namque. — 5. Rt quod ... erant. — C. BBuKVi
ot moenia. — 7. BBuLMRtVi V2 terrore. 8. Kt fugientes. — 9.

B Bu L KVi om. (B Castrum). — 10. B Bu M II Kt Vi quod super fluvium

fecerat; LV2 que ... fecerat. — 11. Kt sciens; BBuLRVi certissime

sciens. ini (! ; M V2 sciens, quud. — 12. M Rt si. — 13. M Rt Va per glo-

liam suaui tl prudenciam nostram uobis in proximo pascha multitudinem

(Bt muhiUido) peregrinomm miserit, quod totam lerram Egypti (Rt Egypte)

de facili optinemus (Rt obtinebimus, qua quidem obtenta et Sumcte
Romane ccclesie subjecta; cxplicit) et cognrsf cn«. qund Dominus pro

nobis. — 14. R Vi om. : pro nobis. — 15. BBu puguaverat. — 16. M
Ys in. — 17. BBtt om. — 16. Ts Beate; LR Sancte; Yl Saacta. —
19. BL Agathe virginis. — 20. BBu LR Vi omittunt: in ... mensi^. —
21. G; ceteii: alio nomine Gyon. — 22. BBoLRVt dicitur. -- 23. M
transierimus; Y2 terram sciremus. — 24. B auteui. — 2ö. LRVi V2
Damiate. — 26. BBuLKYi terram. ~ 27. LM obsidione. — 26.

M V2 quadraginta. — 29. LR Vi Sarracenoruui milia. - 30. B intra. —
31. V2 civitatis. — B2. RBuLVi reman-^orunt inelusi; R remauserunt

civitatis inclusi. — öo. RVi omittit; BBuLMVi novem vero. — 34.

Yt seUleeL — S6. BBuR Vi in (B ipsis) nonis videlicet (R om.: men*
sis) Novembris; M in nonia ejusdem mensis. — 3G. BBu LR Vi ex
eis milia. — 37. BL omittit. — 38. BBu LR Vi remanserunt sani. —
39. V2 vulnere pessimo; BBu LR Vi pestilcntia percutiens inimicos,

glidiiira evaginavit post eos adeo, quod. — 40. MV2 omitt»: manu
sua. — 41. M usque a. — 42. Va Ulis. — 43. B invenerimus. *~ 44.

LM cadavera mortuorum.
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<|QS ' remanserant ' ez SaizaeeniB, tot mortuos sepelire n<m po-

terant, qood * foetorum et aßris corruptionem vix aliquis posset

siistinere. Purgata ^ civitate, dominus legatos et ^ patriarcha

cum ^ tiniverso dorn ot ' nniverso populf accensis can«!*»!!"-^ ^ Ir;-

mioanbus cum bymnis ^ et canticis, cum iaudibus et gratiarum

artione in die purificationis Beate Marie (2. Febr. 122()) pro-

cessionaliter iuirressus est civitatem. Fecerat.autem " legatas jga-

rari maxirnjim ^-^ biiisihcim, in qua in bonure Beate Marie

: virginiä cum lacrimis et magna populi devotione ^® celebravit,

in qua etiaiii aedem srabiepiscop^leiiLiiiBtitoit, >u]tis etiam aliiA

infra^' «Titatis ambitmn^^ constitntia eeeleuis, ejecto parfido

Haahometo, divimiiD olBdiim diebns ao noctibns^* ad hononm
Bai at sanctoram ajua jogitar adimplator, et in diTeraiB accleaiia

diabva singulis a aaaardotibus in illia eonstitutis patri filius

offartor. Invenimns aotem ia eiTitata panca admodom ietualia,

\ aurnm argentum pannos sericos cum vestibns preciosis et

laliam maltam supellectilem'''* reperimus in civitnte Sed

\juoniam ^" mnlii fnres et latrones cupiditate t'xrt'rati et

nomine sulo peregrmi, Deo odibiles, domino legato non oboe-

dientea mmt Achor (cf. Jos. VIT, 1) in exercitu nostro ad-

modum eicecati ' tuuc lemporiä eraui, Sariaceui aiileiu maxi-

mam partem pecunie'^ partim^ in taira*^ absconderant

partim*^ in flaTiam projecerant, viz ad ntilitatam Gommani-

tatia'^ quadringantomai raillnm biaaatini^'* praoiom aoUigara'*

at inter noatioa^ diridara potoimna. Idoirco mumnr^* at

1. MV2 oraitt.; BBuLRVi qui vivi. — 2. BBuLRVi V2 ob
iiitoUerabilem foetorem t^ t niortaos sepelire non ])nterant» Purgata. —
3. V2 quia. — 4. LRV1V2 autem. — 5. BLKVi mm. — G. BLR
Vi et; LM et clero Accooensi cum candelis et luuiinaribua. — 7. K
Vi omitt: et . . . populo. 8. Vs campanis; BBuLMRVi et. —
9. R hympals. — 10. R actionibus. II. G; ceteri: Dominus. — 12.

MVj preparari. — 13. HL magnam. — 14. BBuLRVi ad boate

Virginia honorem cum magna. — 15. L devocione; BBu magna po-

puli derodone. — 16. M devocione magna, populo circumatante; Vi
devocione magna populi. — 17. B intra. — 18. B Bu L ambitum cifi-

tatis. ~ 10. RVi nottibtts. — 20. BBuLRVi nmittunt: et . . .

oflf^eitur. — 21. L M R Vi vaide; B Bu L valde pauca. — 22. G; ceteri;

Tero et — 23. Bn M V2 et. — 24. R eupeleetilem. — 26. Vi f«pperi-
nuis. — 20 BBiiLRVi omittit. — 27. L V2 quum. — 28. MV»
raptores; B Bu L M K Vi et solo nnniinc peroprini. — 29. R Vi cocati. —
80. BBuLRVi ornittunt: adiiidduin ctcati; BBaLMV2 ia exercitu

nostro (om. L su}Ha tiiodnni) tunc temporis craot (om. BBuL maledieti

homiues). — 31. BBu raiiitt.; H Vi otiain; M vem. — 32. LR Vi pr-

cunie partem. — 33. BBuRVi ornittunt. — 34. M V2 terram — 36.

Vi abscondemnt — 86. BBuLRVi et in aqua projecerunt. — 87.

6 communicatis; LV2 comitatis. — 88. BBuLMVs bi;tantjorttin ; R
Vi bizantinornm. — 39. RVi pohiinMi-? et inter . . . dividere. — 40.
M Y2 nos. — 41. B nimirum; Vi ituuiuius.
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et Scandalum non modionm \ rixe et contentioDeB exorta sunt in

popnlo inBipienti et indisetpliiiato. j/De captivie * vero Sameenia,

ques in dvitate reperimoe quadringentia melioribna * et ditiori-

hoB fetentis, nt captivos nostroa fneta eomamtattotie ^ enm ^ ipsia

recnperare possemna ^, alioa omnes, eo qnod sumptuosum esset

nimU ^ tot homines pascere, vendidimos cbnatianis, ut 8er?izent

eis in perpetnnm, exceptis parvulis, quos eg-o cnm labore magno
et expentis ' teci reservari. Quibus bagtizatis pliisquam quin-

geuti, ut credo ^'^i post baptismum ad Dominum^' prioiitie Deo
et agno transierunt ; hii snnt, qui cum mulieribus non
sunt coinquinati**, virgincs enim sunt et secuutur
aguum, quocunque ierit (Apoc. XIV, 4). Alios autem

preter illos, qnos retinoi , qaibnadlam amicia meis ^^ ut eoa

mitrirent^* in litteria saeria et ad clütam Del imbDeieBt, eom*

misi De eoaeeiiaa Tero peregrinorom domiDna legatoa do- \

aimimi eiTitatis cum pertinenttia aoia^* ad ampliationem regni
/ ^

Hiemsalem ^® regi-'^ Ulerasalem ^ oontolit in perpetua posses-

akMBe", domoa vero cifhatis cum quibusdam tonibus^^ hq- \

cundnm Tarias nationes, qui ad hoc^ electi foerant, divise-

I

runt peregrinis Erant antem in ambitn primi mv.r\ vigintii

et octo tnrres majores, exceptis minoribus, qiiorum muni-

mine inexpiiL'-nabiliä erat civitas, nidi*^ eam I)i minus** mini-

culose populü^-^ tradidisset** cbristiano. Non** solum*® illain, sed

et*^ civitatem Thaneos cum castro adjacente octo turres inex-

pugnabiles habente, qaod ex uuUa parte potest** obsideri, noil

minari** minealo, ut diennt^®, Domlnua*^ nobia subjocit. Gl*

Titaa antem Thaneoa eam ejus^' dioeesi^ anb Damiata metro-

poli oentmetor. In^ hia omnibiia Domuiiia gloriam snam
alten nen dedit {et PealnL OXm, 9)^, aed ne tamea.^ triom-

1. BBuLRYl omittunt: nun Diodicum. — 2. BBuKVi captis.

—

8. H Vi cepiraus. — 4. M de melioribus. — 5. V i coramunicatione. —
6. BBoRVi pn.. — 7. RVi et. — 8. RVi vivos. — 9. Va ex-

penso. — 10. B L omittunt: ut credo; RVi ut c r ^^
,

(piirijjf'nti. — 11.

MVs omittunt: ad Dominum. — 12 M V2 etc., sequeiitia omittunt ...

AUoB. ^ 18. M retlnoimat. ^ 14. Ys quibus. — 16 BBuMVl oom-
inisi. — 16. B juvarent. — 17. BBuLRVl et sacris litteris. — 18.

M Vi destinavi. — 19. G; ceteri omittunt. — 20. LR Vi Jherosolimitani

regui. — 21. G regem. — 22. BBu KVi Jerosuiimitano in possessionem
perpetaam contuUt. ^ 28. L in perpetua possessiono coatnHt — 24.
M tmctibus. — 25 M Elam (!). — 26. LVl dimtBernnt. — 27. G
perefrrini. — 28. M \ 2 omittunt. — 29. B quarum. — 30. L eniin. —
31. L tarnen. — 32. üüuKVi Dominus eam. — 33. L suo. — 34.

Q trmderet — 85. BBuLRVt Nee. — 86. LHV9 autem. —
37. BL omittunt. — 38. B posset. — 39. LRVtyi: ut dicunt, mira-
ciiln mbis Dominus subjrrit. — 40. B dicitur. — 41. H Dcus. — 42.

BßuLRVi üua. — 40. LRV2 dyocesi. — 44. BüuLilVi abliinc

sequentia omittont usque: sed. — 46. Ys gloriam soam alteri rem non
deoit Domittoa« — 48. G; ceteri omittunt.

Digitized by Google



1

bO ANALEKTEN.

phnin ^ nultiiiidmi nostre Tel viribus hmnanis possemns aBoribwo»

nt bnnuliaremor ' ot* euni propheta Donuni* ooDflteromiir: non
in arcQ men sporabo ei gladius meus non salvabit
me (Psalm, XL! II, 8), Di minus mortificat^ et vivificat,

(ieducit ad interos et reducit, qui pnnperem l'acitet

ditat", qui humiliat et sublevat (1 Keg. II, 6), muitis

tribulationibiis ^ et variis persecutionibns ad purgationem pecca-

torum et majorem curuuam ^ eloctorum
,
anteqaam ^ nobis civi-

tatem traderet*^ permisit afüigi populam suum
Cnm^' enim in^' oraltitadme magna tau eqnitam quam

peditom die qaodam** oostri'^ exivent^* (S9. Aug. 1219) ad

piignam taaqnam nicbil timentes, aed in foiütttduie aoa^' eon*

fidentes, non poBneumt ^* Denrn ante oonepeetam euum, non eam
laciimis et deTotione» sed cum pompa et elatione, multi tunen ^
propter lucmm et commodnm temporale» contra hostes per-

rexerimt. Soldanus** ?ero, qui prius frequentor** per experien-

tiam didicerat, quia** pauci ex" nostris, dum lieum jxnerect**

adjuktreiii suam, multoe ex suis absque magna difficoltate super-

assent, ausus est non*' exercitnm nogtrnm exspectare, sed pau-

latim noätris^^ cum tentoiuä suis bub^equentibuH et omni äupel-

lectUi 8na fugiendo cedebat Cum autem fossatum, infra*^ quod

eoldaniia caetia ana ^ coDstroxerat *\ exeroitna noater perTtaiaaet,

paulalmn'* tanquam fead" ex itinere neatri aabaeqneiitee^
jtanaaYenmt Tutie'^ mmiram in modnm inimieie noatria** in-

aeqnentibna, qoidam ex noatria teiga ferterant, non fiogati ftige-

I. BBuLRVi viribus nostris Tel nostr« multitudini possemus. —
2. KVi hiiiniliaremus. — 3. Vj ut — i. M omittit; RVi diviuo. ~
5. B Hu LR Vi omittunt sequentia usque: qui. — 6. Vi omittit: et

diut. — 1. BBuLRVi omittunt sequentia usque: ad. — 8. Y2 con-

firmaeionem. — 9. LR V traderet mitatem. — 10. B Bu B Ti popnlum
(L prophctani !) suuni permisit iifflifii. — 11. M V2 Inimici vero nostri

sunt exultati super nos, sicut scriptum est: Ante ruinani exaltatur

cor. — 12. BBuRVi Dum. — 13. BL omittunt. — 14. M Vi quodam
die. — 16. LR Vi oontra soldanum exirent — 1<). V2 omittit. — 17.

RVl sua fortitudine. — 18. M V2 proposnorunt; B Bu L propnnentes;

RVi puuentei». — 19. BBuLRVi kumilitate, sed cum superba ela-

tione (RH superbia et elatione) propter. — 20. LRYt eClam. — 21.
BuLRVl omittunt: et connnodum. — 32. BBuLRVi qui primus. —
23. BL omittunt. — 24. ö; ceteri: quod. — 25 I. de. — 26. B pono-

runt; LR Vi Vi ponerent Deum. — 27. LVs uon ausus est^ R Vi non
est ausus exerdtum. -~ 28. BBuRYi nostris subseqnentibus cum
omni ; L subsequentibus cum supellectili ; M V2 nostris subsequentibas
cum tentoriis suis et. — 29. B intra; ceteri: infra fossaturo, quo. —
30, Vi omittit — 31. G; ceteri: cinxerat — 32. B paulisper : L pau-

latim. — 88. B tune nostri subsistentes pausavemnt. — 84. BLkVi
Vj subsistentf?. — 35. BBuLRVi quod dictu mirum est, inimici'^

necdum insequentibus uostroruni quidam terga vertentes non fugati

fugei'unt. — 36. M V2 nouduui.

Digitized by Google



RÖHBICHTi B&Ui^^E DE6 JACOBUS D£ VITBUCO. 81

roni Qnod TidenteB quidam ex nostris nUitibns eorde coostanteB

•t de foga Bottromm ^ adminmtes tt mirabiliter ' dotontes, ut a

poeteriori * exeroltam coatodientes *, ordioate coDsartia aciebos

aeoundnm oidinis ^ militaria diacipUiiam paalatim ' anbaeqnebantur,

Qt ^ sie " abBqae * damima poesat reverti exarcitoa. übi

qnidam " impetnm stibsequentium Sarracenonim, qui nostrorom

eqnos sagittis rulnerabant , sustincrp noleTites relictis sociis",

pauci multos invaserant Sarracenos. Kx quo factum est, ut

in illo die, prius quam ad castra nostra pervenerimus, plu8-

quam mille ex uosiriB amiäiu.us quiousdam gladio interfectis,

aliis captis, eqois suia vulneratis, Tel pre dolore deücieuti-

biiB, mnltia atiaai ax** paditibus proptar aatom aolia** axtinatia.

Qaidam etiam solo timora Joato licet ooaidto Dei judieio in

nuaniam" eoDfani axapiravefaat In" Ula"^ plna qaam daeeatoa

milites amisimufl, quibuadam interfectis, aliis in captivitatem

doctia. Capti foanmt yiri Dobiles ^* eleetna Btilluacensis et

frater ejus Andreas do Nantolio'*, Johannes'^ de Arciato'^,

milff^ strcnnns Andreas de Espesse GaUerus camerarias

regia Francie*', et filius ejus vicecomes Bellimontis frater***

AndegayeDsis episcopi Odo de Castellione et multi alii *^ et *^

mnlti ea die *® corouati ^ feliciter ad Dominum migravo-

runt^'. Kgo Toro die illa^^ absque armis cum cappa et super-

Ucio^ cum dendiio lagato et patriareba, qai aanotam eracem

fiirebat^, axieram, at noa plaeoit Domino^ com aaia aaafjn"

1. BBuLRVi suorum. — 2. BBuLKVi nimirum. — 3. V2 ad
posteriora. — 4. LRV« custodirent Ordinate cum ccrtis (LRV2 con-

Bcilis). — 6. B et miUtareiD. — 6 B omittit. — 7. M Vi et — 8. M
scilicet. —" 9. G; ceteri : inapTBo. — 10. G ; ccteri: reverti possent. — 11. M
Va NiaL — 12. (i: ceteri: ex nostria. — 13. Va noatros. — 14. BL noa
Talentes. — IB. MBYiVa aoetis mvaaenint; BBuL cTaserunt. ~ 18.

G invaderent — 17. G omitt.; B in primo. — 18. M omittit. — 19.

M a. — 20. BBuRVi amitteremus. — 21. BBuLRVl quibusdam.

—

22. B Bult Vi eorum (om. L vel). — 23. M et; L ut. — 24. Va omit-

tit — 36. HYS shi. ~ 26. M omittit; Ys ex. ^ 27. H led. ^ 28.
RVl infamiam. — 29. R Vi IM etiani. — SO. LM Illo auteni dio;

B In primo beUo ; Va Illo autem hello. —• 31. LM V2 vcro. — 32. M
captiyitate. — 33. BBuLRVi sunt autem; Va autem fueruut. — 34.

M Va nobiles viri. — 35. M Va Nantuel; RVi Nantolio. — 36. M Va
dominus J. — 37. BBuRVi Arri;\co; V2 Arches; M Arlhies. — 38.

M Va dominua A. — 39. LB Vi Kspeisse; M Espoisse; Va Espouse. —
40. H Ys Dominus; H Onalterius. — 41. LR vi regia Francle came-
rarius. — 42. L Bellomonte; MVa de B. — 43. M Va domini. —
44. RVl pt. — 45 M Dominus 0.; GRtVi omittunt. — 46. RVl
multi autem die illo curouaU sunt; BL quos longum esset enumerare.
Muhl. — 47. LM Ys omittnnt — 48. LM antem; Ys vero. — 49.
LMV2 die illo. — 50. Va et. — 51. V2 omittit. — 62. M migra-
nmt. - 53. R Vi illo. — 54, L M R Vi V2 superpellido. — 66. G fcre-

baut; Bu ferebüt crucem. — Ö6. B Va Deo.

JbttMltr. t X.-O. lYU 1. 6
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boft ^ ladigDmD et miseram me ' Toenre, sod adhno T«lnit dm
ad Uborem et dolwea na»vmn\ Maltis^ alüs tribnlitionibm

DoflunoB ooetrim compressit* eoperbiam. Naves enim iiostns

enm scalis ex parte flumiois moro* civitatU firequenter appU-

cantes ' sumus repulsi ^, Surracenis ipnem grrecum projicientibns

et bellicis macbinis, qur p^trarie ^ dirimtnr, lapidos jarnlanrio "*

quosdam ex nostris interücienlitnis. K\ parte vere terre cum
labore et expensis " fodieutes, ü(\u\^ f ».-sati impedientibus, nichil

proitii-iinuä Cum autem bellica t^ueiiam instnimentA, que c&t-

to8 nuncupant, versus muros civitatis traheremos, et

ignem greonm copiose projicientea Sarraeem, mvltia^' ex nostris

olneratiSi illa combussenint. llaltP'^ etiami oobis*' mvitis et*^

ignorantibue, qtiandoqoe*^ ex" parte terre, qQandoque*" sab

aqnis per fluvium civitatein ingredientes non modicim bis^,

qnl in civitate^, eooferebant solatium. Nostri vero rete

niHgnnm*'' ex transverso flaminis protondentes facti** piscatores
hominiim (Maro, T, 1 7> transpuntes Snrracenos capiebant

•Tain ^' umnil us attemptalis, quid amplins laceremus, vix excogi-

taie potmmus Lontro onim fortior erat civitas^', antequam

caperetur, quam iu principio obsidionis Dominus autcm sibi

soli ^ victoriam reservabat, meritum autem ncstrorum ^ labori-

bns non negabat Oonfldunos antem" in ipso^, qoi nobts*^

Portas Aegypti apeniit miraonlose» qnod^ cbrisfeaiaomm im-

perio*' reeidnom^ snlgtdet Aegypti tenebras Ulnminando et in

Orbis ^ terre eooleeiam suam dilatando. Vos autem sine inter-

missiono orate pro eiercitn Jesa Cbristi, ut in terra promissionis

viuea Domini propageiur, ecclesio reparentur, infideles ejiciantur,

fides reetaoretiuTy ut edificentur muri Hierusalem^S quos inimici

1. R martiribus. — 2. BLRVi misemu ne et indifoum. — 3.

BLRVi ad laboreni ft dolorem voluit reservare. — 4. L et; Bu M H
Vi Yi etiain. — 6. LR Vi rcpressit. — 6. B inedio. — 7. LM appU-
cantes freauenter. — 8. G ; ceteri : repulsi sumus. — 9. R {tararie. — MK
G inculanaow — 11. G; ceteii: maguis. — 12. M Vi fecimus. — 13. Vi
cartos; L Vi catos. — 14. B nostros. — 15. BLRVt omittunt — 16.

RVl omittunt — 17. G raulti. — 18. M Multis. — 19. ÜBuLKVl
aobli etiam. » 90. MVi vel. — 21. LY2 quinque. — 83. L sub. «
2A. LV2 quinque. — 24. BL iogrediebantur. — 25. RVi is. — 26.

BBtiLMRVi erant in civitfitf, forHmt (Tl conf). — 27. LR Vi
magnuni rete. — 28. Vi scilicet. — 2i>. BÜuLRVl omittunL — 30.

BBaLRVi prendebanl -~ 81. BBuLRVi vero. ^ 82. BBuLRTl
valebamus; M valereraus. oB. BBuLRVi V2 paulo antpqnam. —
34. LR Vi obsidionis priucipio. — 3ö. B enim. — 36. M V2 omit-

tunt. ~ 37. B Bu L R Vi premium. — 38. B nostris. — 89. B enim.—
40. LRV2 Christo. — 41. RVi V2 portas nobis Aegypti miraculose
aponiit ; L M miraculose nobis aperuit. — 42. L V2 quo. — 43. L im-

peiiuui. — 44. MV2 subsidium. — 45. BBuLUVi fines; M in fioes

orbii tere. — 46. R Vt Jberosolina.
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iMMtri rabverteront ^ Tnne aoMptabis' SMrifiemai jnstido, ob-

laeloneft et holocausta, et adorabimus in looo« nbi stete-
ruDt pedes ejus' (Psalm. CXXXI, 7). B., prior Sancli Mi-
chaelis, reddidit « se religioni fratrum minoram ^ qae religio valde

multiplicatnr por imiversam mundum , eo quod expresse imi-

tantur tormuLu pnmitivö ecclesie Hec Uimen religio valde

penculosa uobis videtur, eo qnod üoü solum perteoti, sed ötiain

juveoes et imperfecti, qui sub conventuali disciplina aliquo tem-

pore artari et probari debuisseot , per uDiver&um muudum
bilii el bini difidantar. Magister illomm ^, qui ordinom iUm
instittiit) cum Tenisset in exerdiom noBtrum, sdo ftdei acr

cenBiu ad exeroitom Sanaoenomm ^ pertransivit ot, eiim moltis

diebns Sariaconis Torbom Doi predicanet modicnm profecit'^

Soldanus antem ^^ rex Aegypti, ab eo'* petiit, ni*^ Domino

Bupplicaret 'S qnatenas** religioni, qne magis Deo placeret, di-

vinitus inspiratus ** adhcreret. Eidem predicte religioni tra-

didit se Colinus Auglicus, clericus noster, et alii duo de bocüs

nostris scilicet magister Michael et dominus Mattheus, cui

curam ecclesie Sancte Cracis ^' commiseram; cantorem et Henri-

cum et alios qnosdam vix retineo ^.

b. Ego antem jam*^ debflis et eonfraGtna eorde In pace

et tranquillitate Titam meam finire desidero". Miaimos vobis

daoa parfolos de ineendio Babjlonio extractoa cum qnibnsdam

paania aericia et litteris aliia. Oatendite litteraa abbati de Vil-

lari. Valete!

c Mnmenw'' bellatonim, qni erat in ciritate Damiate, XL?

1. BBuLRVi omittnnt sequeotia usque ad: pedes ejus, et le-

guut: Saliitaut vus sucii (L nostri) et amici nostri: 0 (L JohaiuiOd) de
Dinanto (E Dinaado) J. (L omittit) de Cameraco, cantor (Vi canior)

noster, Henneus, srnpsialcus (Vi sene-t:ilrr,s) ecclesie uostre, dominus
Beiacrus prior. — 2. M V2 acceptabit. — 3. Quae gequuntur, abhiuc
dnimt in H et V2, quibus continentur, quae nota c. supra siima^mus. —
4. LR Vi tradidit. — 6. LR Vi miuoruin fratrum. — 6. 1* Vi ex-
pressi. — 7. B L R Vi et (L per omnia) vitam apostolorum (B L magno-
rum). Sequentia usque . . . Magister B omittit. — 8. Vi tum. — 9.

RVt aobifl perieulosa. 10. RVi omitttint: aliqao tempore. — Ii.

BBuLRVi vero. — 12. Bu Ii fratmm frater Francisdis iiciniiiatur,

qui adeo amabilis est, ut (L et) ab oruiiibus homiuibus voueretiir (,L

veueratur). Cum vcuissct. — 1'6. Vi omittit. — 14. RVl ad. - 15.

BBuRVl bostium nostroroai pertransire (B perire) ni>n timuit. — 16.

BL et cum. — 17. RVi panimper fecit. — 18. B L Tunc soldanus:

B Vi Tum s.; Bu soldanus tarnen. — 19. BBuLR Vi secreto. — 20. B
BaLRVl pro se. — Sl. BL supplicasset. — 22. Vi quotui. — 23.

L spiratus. — 24. BL oraittunt. — 25. BL omittunt — 26. BBu
LR Vi omittuut. — 27. BL oraittunt. — 28. L quos. — 29. Abhinc
sequentia desunt in G, sed extant in BBu LH Vi. — 30. B ou. —
31. B contractuB. — 82. BL desidero finiie. — 88. H Noreritis..
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milia in prima obsidioie iUh» pietor panrolos, deerapitoe et mu'
lieres, qni iVierant XXXV milia eompotati, et preter CCCQ bella-

torom, qni misai fderont a toldano ad emseiumim Pamiate de
nocte per terram, qiios fere omnes in roanibns snorom * fldelinm

ad honorem «ni nominis miraculose coTirhisit (cf. lB€g. XXVT, 8\

quia, dum per castra nostra ingrederentur , iit iüfra civitütom

reciperentur , nostri eos porcepemnt et C et XXXVIII ex eis

interfecerunt, et circiter XXX ad exercitum soldani retroversi

sunt, residui vero sese infra ciTitatem receperuut.

TII. 18. April 1221. 1. Edition es: a) totius epistolae

in Giles, lacerti auctoris de rebns in belle s. gestio, Lon-

dini lf^46. p. 40— 60, b) majoris partis, cbartis exceptis,

in d^Acbery, Spicilejir. (ed. 1) YIII, p. 373—383; (ed. IT)

III, f. 590— 592 (A), primae chartae in Ann. de

Dnnetapl. ed. Lwd III (D), p. 69—74, Eceirdne, Corp.

bist m. aevi J\, p. 1451—1452, d) utriiuqae chartae

(ed. St Oenoia) in M^m. de Taead. de Bmxellea XXm, 1849,

p. 19—26 et (ed. Zarncke) in Abbandl. der K. Sftcbs. Gesell-

scbaft d. Wissenacb., Leipzig, XIX. 1876, p* 45—58. —
2. Codices, quorum praebent: a) totam epistolam: codex

Gandensis (0, qui textni nostro subest utpote optimus),

No. 554; codex Broxeliensis (Br.), Nouv. S4rie IT, No. 1146
(olim Cbeltenbam No 4278), s. XITI. fol. 191— 197; co-

dex Grays Inn (Gr, nnde baimit Giles) manuscr. 14, art. X,

f. 1138qq. ; codex Burneyanus (B), No. 3')1, fol. 246—
257, cui aimillimi: Lugdonenaia (L) Tel Yoeaianna, No. 95,

f. 16—23 et BomaBos (R) vel B/6g, Christ, No. 547,

f. 78—82, h) majorem partem, ebartia eieeptia, codex Pa>

risienaia (P), Ko. 5152A« f. 27*aqq , qnem impressit

d*Aehery; c) primam chartam codex Citicenais (Z) offert»

qoo et Zamckioa usus est Hoe omnea primi Tel denno

contoltmtia.

a. Dei gracia illnatri daei Anstrie J(aoobii8), diTina per-

misaione Achonenaia eccleaie mintatar indigniu, sie transire per

bona temporalia, ut non amittamus eterna *. — b. Viris venera-

bilibus et in Christi (^»rissimis fratri Waltero, Villariensi abbati,

et magistro Johaiini de Nivella et fratribos suis de Ognies ce-

terisque amicis suis in pttrtibus illis commorantibus Jacobus, di-

vina permissione Acboriensiä ecclesie minister indignus, eternam

in Domino salutem ^ — c. Viris venerabilibns et in Christo ca-

riasimis Stephane deeano et Phflippo caacellaiio Parialenaibna et

1. M eorum. — 2. 6. — 8. BLR.
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aBki universis marqstris et seholaribus in eivitata Parisieusi com-
morantibus J(acobus), divina penuissione Aconensis eccleaie minister

indigDDS, talenta sapiencie et sciencio Domino cum usuris rejwr-

tare — d. Jacobus, divimt misericordia Aceononsis episcoput,

oiuDibus amiciä suiü üaluteiu in Christo ^ — e. Sauctuäbimo Patri

ac Domino H(onorio III), Dei ^radn summu pontifici, J(acobus),

divina perrniätiione Acconem»iä eccloäic mmiäter iudiguu^ taui de«

bitam «lutuD «tovotam cnin obcoIo pedom rofmieiam
PMtqBam diTine * propiciaeionis mviiiftooneia ^ aerrornm $00-

mat dlutnnios * et ^ mnltipUeee miserata labores Damiate oi?i-

tatem, LX * rnUibiiB pugnatorum infra ^ civitatem absque gladio

pngna'' interemptifl, in manus Christianorum tradidit et Tha-

neoa castrom ^* inexpognabile fugieDtibos impiis Sarracenie,

nemine persequente, subjecit Chrislicolis , 8uccedpntil)us pro-

Speris multi ex nostris tantorum beneflcioruoi unmemores et

ingrati Dominum uii iracandium i)iovücaveruüt (Üeut.

IX, 18)^^ Y.iiiiä ciiuiinibuä aiiimas äua^ obligantes et'^ maxime
spoliid pagauoium et tbesaurlä civitatifi, furto et rapioa commuui-

Utem'* oxerdiua*' defrandando. Quibiu iratus Dominiu exemplo

Aflber (Joe. VII, 18—26), qoi de anatliemate ? AirtiTe retinoit,

oldone maaifeeta in man et in tena eos perielitari permieit,

qnibnadam eonim a Sariraoenia capti?ati8 Alii aatem^ pe-

eoniam per sacrilegium retentam'^ cum aleia et meretricibus

luxuriöse vivendo turpiter consumpserunt^^ et illa^' sordida preda

bonos eventu*^ non ^^-^ habuit, Hful miseris possessoribus suis

vincuio excouiUiuuu ;4cioni8 iuuodati^ fnit iu 1 a q 11 u m (cf.

Psalm. LXVIII, 23) et** ruinam et cum qis'^^ pecunia eurum**

fuit iu perdicionem, aliis*^ mun äubmersis, aliis mutuu a se

invicem iuterfectiä. Ita iöta autem tempeetate et tenebrobo

tempore falei nomima** peregrini enpra modnm eorrnperant

1. Gr. — 2. I3r. — 3. AP. — 4. G diem. — 5. A P miii-

fitencia : U diu. ^ 6. B diutinos. — 7. A P atque. • 8. AP XL. —
9. BLII intra. — 10. AP muros. — 11. Gr pugne. — 12. ABBrU:-
LP V Castrum T. (AP Tiianetr, BLH Thaneos, BrGr Taphneos). —
18. Gr inexpugnabueoi. — 14. B L R oraittuat; A P Saraeenis irnpüs. —
15. Br subjecta. — 16. Br euecedentibusque; Gr secedentibus. — 17.

BLR oinittunt: immemores et. — 18. BLR ad iracundi&m Dominum
pruvocaveruut. — 19. BLH omittunt — 20. Gr commuuia; BLK
«omitante. — 21. BLB Dei. — 22. ABBrOrLPB Jericho. — 23. A
B Gr L P R aliis man submersis (Gr mersis), aliis mutiio a se Interfectis

(B Br L R a mutuo interfectis). — 24. B L R vern. — 25. P reteu-

dam. — üü. A Cüiisumserunt. — 27. A B Br Gr L P R ita. — 28. A P
eventus bonoa. — 29. Gr omittit. — 80. P set. — 31. Gr vinculis. —
82. AP excoramnnicacioiiis vinculo. — 33. ABrGrP in. — 34. Br
fbit. — 85. BrB omittuut. — 3Ö. BGrLB onüttunt — 37. AB Gr L
PB omittOAt: aliis ... interfectie. — 88. ABBrGrLPB illa. — 89.
L Qobis.
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188 Süas (Genes. VI, 12) oorruentes ' de i
errato in peccatum

divino timore postposito, et qui in sordihu^ er^nt, adhuc
gordescebant (Apoc. XXII, 11) passim liixtiriiuites commesoa-

cionibus ^ et ebrietatibos vacantes * invicem mordentes atqae ^

inficem dotrabeiitafl , iedidosi, profuii' et proditorM Chrjiti na-

gociam ^ malicioee pertarbantes ei Clmati ' oxordtiu * inpodieiitM

pr^miocioiieiD» pralatis anttm neqae oMieodam seqne nllam

exbibebaiit ^* maraneiaiD, sed gladitim eecleaiasticniii oontomnen»

tos excommiioiaacioDis vilipendentes senteaoias gas antam
Jerusalem cum omnibas fere militibas suis excrcitum geseroit,

magister t^mpli f'iim majori parte Bnonini fr^tnim " recessrE'*'',

omnes '''' Francigcno milites fer(> ;il>ieruüt, »Inniinii« ;uitem

patriarcha nobiscum noluit in exercitu remanere^^ Omnes autem**,

qui de Cypro erant, nos reliqnernnt g-eneraliter fere omnes**

orientales tarn pielati quam milites seculares absentes erant,

examta ^ peregrinoinm ante Damiatam in nagso '* parienlo par-

maneDti*^. Tante antam paupartato omnaa feia ailitaa noatri

attennatl faarant^ qnod in toto axareitn qnatnor val qninqna vis

laperiri poter»nt*S qni de suo in** Christi aemeio valerent**

sustentari presertim qnnm " nao »ges , nec prineipea **, nec

aliqni^^ potentes in exercitn remansissent , excepto comite

Maitheo de regno Sicilie, qui railites, quotquot potomt, propriia

expensis retinebat Dominus antom lo^-atus de eleemosynis

commiiniUitis quibns p tf rat, providebat. i^ostii autem quia

panci erant et** cum moltitudine Sarracenornm secure con-

gredi non poteiaul mfra licias et fossata soa^^, nt ci?itatem

1. Br. oormeBdo. 9. L pactoni In pactum. — 8. A P comessa-
cionibus. — 4. LK ct. — 5. B omittit; L et. — G. A B Br Gr L P R
prophani. — 7. Gr inalitiosc negociiim peiturbantes et, — 8. A chti-

&tiani. — 9. B L R exercitus Christi promocionem inipedieotes. — 10.

BLR II ulhim. — 11, B nee; LR nuUam. — 12. Gr exhibuerunt. —
18. Gr LR contempnentes. — 14. ABBrGrLPR TÜlpendebant. —
16. BrGr sentenciam. — 16. LB Jheruzalem. — 17. ABBrGrLPR
fhitnim suorum. — 18. BLR omittit — 19. Or enim; Br fere; AP
fere milit^; BLR omnesque fere. — 20. BLR edam; Br vd. — 21.

Gr in exercitu noluit remanere. — 22. BLR qiioqtie. — 23. Gr
Cipro. — 24. ABGrLPB et. — 25. ABGrLPR omnes fere (B
omnea fere generaliter) orientalea genenüter. — 96. BLR omittant. ^
97. Gr in exercitu. — 28. Gr maximo. — 29. A B Br Gr L P rema-
n*>nt^. — 30. Gr siquidem. — 81. BLR vix poteraiit reperiri. — 32.

LR oiiiittunt. — 33. BLR sustcutaii valerent. — 34. AP substen-

taii. — 35. ABBrGrLPR cum. — 86. A omittit: aeo priocipes. —
M7. ABHi CrLBR alii. — 38. Gr remanserunt. — 89. BLR omit-

tunt: quotquot ... poterat. — 40. BLR retinebat. — 41. GrLR ele-

mosioiB. — 49. Gr eommtinicatis. — 49. Gr ergo; ABBrLPB igi-

tnr. -—44. BLR omittiiiit. — 45. BLR mnltitudiue SaraoBnoroB. —
46. BLR sed. — 47. BLR siU; AP lidaa confbiaati snani.
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enatodireot, morabantur \ SoMabus aDiem Egjpti cum exeroito

8tio itiDere fere unius diei * a ciyiiate Damiate remotus castra

saa in insula quadam coUocaverat, per cxploratores snos ^, impiofl

Christianos, qui * in exercitu nostif pretio conducti latitabant,

nobis mnlto * itiHidiand«) captaiiisqi.ö oppoitiinitatem , ei* uo^tris

ex aliqua paiie posset aliquas inferre molestias, vel per aliquoa

viros Belial (Judic. XIX, 22), proflanos ChristiaDos, luter

nortniB piMflet dlseonUun^^ Miniiuure'^ Pleromqn« autam^' M*^
qvi in inaidüs latitabant Samcani, aliqnoa ex noslrii ^ ex-

•nates dnoebant «saptifos Tel eia capita abseidebant ; pro

qnelibet enim CbrietiaDonim capite ^ soldaana Sgypti spo-

poadetat eis certam pecuniam. Nostri autem jtsntk vice de

Riiis paaoos eciam aliqnando capiebant ;
ipsi namque inemes

et expediti velut capreoli celeriter fugiebant in lacubus pala-

düsi?^ sese recipiebant De nostris antem *^ militibns et

turcopüiiä, qui quundoque *** loiigius ab exercitu necossitate ali-

qua^* equitabaut pro lignii doferondis vel grammibus colli-

gendiB, eqais eorum äagitti» viilnerutiä, aliquos eorum quandoque^^

detinebaat NoBtroe*^ quoque pariter conglobatos " et in anam
eoUectoa nnoqoaio'^ in oongrenn exspectare andebaat, niai*^

longa plnree noatria foissent Aliqnando anton arte fogam*'

almnlantea aliqaem^ de noetria indiaeiplinate anbaeqnentem in-

dndentea eapiebanl Nostris antem pariter redenntibns Bidnini

eorum habentes oquos^° agiles posteriores a longo Beqnebantor

captaatea opporiunitatem ^» si forte aiiqnem ex noetria ab aliia

1. A P commorabantur. — 2. Gr L R unius diei fere. — S. B L Q
8U08 exploratorea. — 4. G ouitUt. — 5. A suo. — 6. ABBrGrL
PB moitiplieiter. — 7. ABOrLPBsi ex alia parte noetria posset

(A P possit) aliquas (B oinitt.) inferre inolestias. — 8. Br extra ali-

qua parte nostris posset. — 9. ABGrLPR prophanos. — 10. AB
GrLPR discordias. — 11. ii semluare discurdias. — 12 Gr vero. —
18. OrP bÜ. — 14. AB omittont — 15. Br incante. — 10. BLB
exc'tintibus captivabant vel. — 17. A abscindobant. — 18. LR cujus-

libet; B cuiiibet — 19. ABGrLPR chiisüauorum capite. — 20. Gr
certam spoponderat eis (ABLPR eis spoponderat) pecuniam; Br eis

certam spoponderat. — 21. Gr vice versa. — 22. ABBr GrLPR tap

roen. — 23. A B Br L P K enim. — 24. B L R et. — 26. R paliscosis. —
26. A B Br Gr L P R recipientes. — 27. B L B omittunt — 28. B L R
quicuuque. — 29. BLB otpote pro lignie deferendis vel granunibus

colligendis equitabant. — 80. Gr graraminibus. — 31. AB Gr LR
omittunt. — 32. BLR omittuut; Br. nos autem pariter. — 33. BLR
OODglobatos autem pariter ; Gr Kostros autem couglobatos pariter. —
84. Gr namqaam; BLB omittunt. — 86. BLB non. — 36. BLR
omittunt: nisi ... fuissent. — 37, BLR ft.LMin arte simulantes. —
i8. Br &liquando ... subsequentes. — 39. ABürP Bedewini; L Bede
Winicorum^ R Beduiuorum. — 40. Gr eos. — 41. Gr. sequebantur a.

knge. — 48. Gr oportonitatem.
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incaute recedentem detinere ?;ilerent. Sed * et eorum arcarii *

a parte posteriori recedentium e<iuos vulnerantes »jiiandoquo ^

de * nostris aliquos deuuebant Ex quo nictuui obt, quod plures

quam tria millia Christianorum apud Alüxaiidriam et Cayrum ®

et Dama^icum capti teueantur ' iu viticulis, quurum quidam a

pintis* Samcenomm in mari foerant capti, alii in prelio

Itaenmt * dstonti, alii» dam pabolatom etirent, captiiaü ^\ miüti

antom ex panperibos, dnin in lacn qnodam non miütiun a caatris

nofltria remoto iacante piaoarentur, vel in ipaina maris ^' litore

a nostris longius recedentes ab iiostibus in insidiis UtMiti-

bos retenti abierunt in capti vitatem ante faciem subseqaentis.

Quodarn aiitem die cnm milites et tnrcopoli nostri cum
preda magna tarn paganorum quam animalium a quodara

casali lessi valde et alHicti *^ reverterentur Turci quidain in

insidiis latentes cum eqni8 recentibus posteriores ex nostris ag-

gresäi ^' et muititudine telorutu equos vulumauteä ^- maguuiu

nobii damnnin intnlamnt*^, quibasdam'^ ex militibis noBkria**

pTotinna interemptis. HiB** ergo*^ caaibaa*' aobalternia exer*

dtna Chriatianomm qaaadiH|«e inferior" ab"^ hoetibua oaptivi-

tatis^ et mortis detrimenta^ austinebatt qnandoqne superior

inimicos*^ Christi" partim tmeidabat partim captitatoa^^

dncebat Qnoniam antem Sarraceni cauclcres erant et^** ad

fiiKipndnm prompciorcs, nostro,-^ autem, nisi longe plures essent

et in manife.'-iuin ]>re(uiunenciam attendcreut, exspectare non

audebaut, cum ipöi plu^quam III milia^^, ut diximus, ex uostriä

1. BLK Sed Coiiarchadii a parte. — 2. AP archarii; fo- aiTaiii.

—

3. L quinque. — 4. Br ex. — ö. ABBrGrLPB retiiiebaiit. — G. G
Ciprum; BBrLR Karmin; Gr Kerum; AP Katram. — 7* Br teueren*

tur. — 8. BLR pyratis. — 9. ABGrLPR omittunt. — 10. Gr de
pabulatim (!) cxirrat capüvatem (!). — 11. Gr omittit. — 12. LR
mari. — 13. BLB recessissent. — 14. Al^ iatitantibus retenti abie*

rnnt; Gr io inddüs ab hoetibue latentibus . . . retenti. ~ 16. BLR
capitati sunt (ceteia desnnt: abierunt . . . subseqaentis). - 16.

G tabierunt. — 17. BLK milites nostri et turcopuli. — 18. BLB
captiTorum. — 19. G quadaiii; P quo. — 20. BLR omittunt: et

afflictL — 21. L et. — 2S. OrLB agressi. — 2d. BBrGrLB
nostros. — 24. A P vulnerantes eqnos. — 25. GrLPK dampnum. —
26. BLB contuleruut. — 27. A P milnibuü ex nostris; Br autem. —
36. ABBrGrLPB probk (Br plus) valde et tu armis (Gr marinis)

strenuis ab ipsis partim captis, partim interemptis. — 29. ABBrGrL
PR Sic. — 30 Gr erfro; A BBrLPK igitur. — 31. BLR subalternis

casibus exercitus Cbristiauorum. — 32. A inferiorum. — 39. Gr omit-

tit — 84. Br captivatis. — 35. P detrimenti; Br detrimentom. — 36.

A Br Gr P crucis. — 37. BLR omittunt. — 3B. A P ti ucidabat partim
et partim. — 39. BLR captivabat. De Sarraceuis auteni; Gr captivos;

Br captivabat. — 40. Gr omittit. — 41. Br mauilcstc preeuiiueuciam

hoc attenderet. — 42. ABrGrP ex nostris, ut dictum est (AP in vin*

culis), detinerent, rix mille ex ipsis detinebamwi captifos.
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in vinculis deiinerent, vix mille ab ipsis detiBobamas captivos.

De Sarraccuis autem frequenter ' lid nos aliqui spontanei per-

txansibant, qiii tamßii - Cbristianorum vitam duram nimis * et

artam * judicaule.- eo, quod inter suos quicquid libebat, licebat,

diucins nobiscum munere * non sustinebant, sed ad consuetam im-

muDdiciam ^ pagaaoiüui itiveiUbautur a iioätrk> ^ uccuite rece-

drates De noBtris aatem vice yecsa quidam miseri et *^ ab*

jflcti ad caslia paganomm sponte tranaibaat, ut*' eommesB»-
eiombns «t Inxnriia et^^ olraeeiiis Toloptattbiu paaaini et abeque
uJla contiadiocione defixi in fecibne aais fedarentur
(Sapient. I, 12). Qaoniam aatem soldanus Egyptios multos

ex predictiä apostatis recepisset, iDfidelitatem eornm efc aaüni

levitatem noo ignorans astnte eis usus est*** raitttns eos ad

remociores regni sui |i;trtes, uudö nunquam reverli valorent

ipai autem *^ adei» vile,- mtar Sarracenos babebantur, quod ^* vix,

Hüde miseram vitam ^ sustinerent ipsis*' tribuebatur neqiie **

eoä iu buäpiciia aaiü recipeiti volebaut, äüd ^ eis iiupropcrabaat^^,

qnod'S aicat mali Cbriatiani fberant, ita Sarracenonim legem
Dunqaam bene obBerTarent Soldanue autem *^ Egypti modis

ommbufl procurabat qoaltter noetroa posset moleetare et exer-

dtnm Boetium in plnros partes divianm debiliorem reddere, nnde
maadavit fratri auo Coiadino, Boldano DamaBci**, quatinns oirca

partes ^ Acconenses municionem novam que Castrum pare-

grinorum dicitur, obsideiet^^ Ex*** quo factum est, qnr>d

mnlli de exercitu nostro ad rastri subsidium feätinantes abieruut

et^^ quod Acconenses ad exeroitum nostrom nou venireat ante

I. A B Br Gr L P R ad uos aliqui (B spuute) ti aiisibaut (A P üpou-
tand pettraniibaiit). — 2. L cum. 3. B L R nimis duram. 4. A
Gr arctam. — 5. G iiidicautes. — G. ABGrP nobiscum manerc. —
7. AB Gr LP K cousuetas immundicias. — 8. ABBrGrLPR nobis^—
9. Br redeeates. — 10. fiBrLB vioe Tersa. — 11. Br atqoe. — 12.

Gr et in. — 13. BLR omittimt: et . . . passini. — 14. BLB omit-

tunt. — 15. BLB Quorum soldanus infidelitatem non ignorans; Br
cum, — 16. ABrP Egypti. — 17. AP omittit. — 18. Br iilorum. —
19. Or le?itatem animi. — 20. BLR omittunt ~ 2L BLR mint ad
eas remotiores. — 22. BLR pt»sscnt rcveiti. — 23. BLR inter Sarra-

cenos adeo viles babebantur; Gr adeo viles habobaiitur inter Sarra-

cenos. — 24. P qui. — 26. B vitam inii>eraiii ; L K miseram subtcuta-

rtnt vitam. — 26. A B Br Gr L P R sustentarent. — 27. Br Ulis. — 28.

Gr L B nec. — 29. BLR per fidei notam eis (R eis notam). — 30. B
LR omittunt: quod ... Soldanus. — 31. P qui. — 32. Gr custodireat;

Br asaervareat — 89. BLR igitur. — 84. AP parabat. ^ 86. BLR
Damasd soldauo. — 36. BR Achonem; L Athonem. — 87. B aonun
initnicionem. — 38. BBrLR pereprini; AP Peregrinum. — 39. Gr oh-

äidcre. — 4U. BLR Unde multi notitruui ad castri subsidium. — 41.

BLR AcboiienseB nulliim ex nostrii ante (L R autem) Damiatam auxl«
linm prebueront, sed et galearum multitu^em.
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Damialam ^ Alii autem fratri suo, qDWD ^ Seraph' nominant ^
qui princeps est regiii Calaph ^ in terra Assyriomm ^ predictno

soldaniif, dominus ejus, precfpit, quatinus circa paites Antiocbenas

et Tripolitanas ' cnm exercitu suo moraretur, ut ex partibns illis

üullum poßsemiis habere ^ succursnm sed et '** galearum raulti-

tudinem in mari posnerut, ut transiitum peregrinoruui et mer-

catorum impediret et auxiiio eorum, qui in" Cypro commorantür'*,

Cbristianorum nos privaret In bargiis et galeonibus multitu-

ainem pugnatornm ^ cirea eastnuD Taplmeoa et in laen maximo^

qni ex ona parte fere «ftqne ad caatra aoatara proteodebatiirt

poraerat Interea'* antem ex utraqne parte dTitatis^* Damlaie

BedniDee *^ et Turcopuloa et militoe multos ^ babebat, nt exer-

eitom noetrom mnltiplicitor expugnaret, et ita'^ predictis^^ VII
partibns nos infestando *^ septemplices nobis inferebat molestia5?.

Dominus autem populi *® afflictionera respiciens (Exod.

IV, 31) derelictüs non dereliquit (cf. 1 Ree-, XII, 22;, sed clc-

iiienti bonitate consolatas est*' adeo . qin d exercitus Domiiu re-

spectu ejus, quod ante fuerat, qnasi duuctnim *^ m<. nachorum vi-

deretur Confe^tim ergo ^ fervore Spiritus acconai et sa-

niorl*' nai eoneOio omaes publicaa meretricea ab exerdin**

reeedere eoegenmi**, ei qnas antem Tiltra tenniniini prefixnm ei

diem asaignatam reperiebeni, per medium castrornm Cuiebani

fnatigari ei plenirnqne ferro calido adorentea caoatlenm'^ in

1. AP ante Damiatani nnn voniicot. — ? A qui. — 3. P So-

raph; Br Secaph. — 4. A uomioatur; Gr uominavit. — 5. AP Sa-
lapb. — 6. Gr Assirioruni. — 7. Gr Antiochie et Tripolis. — 8. A P
baberemaB. — 9. Gr recursuro. — 10. A P Set. ~ 11. Gr in ma i

multitudinem. — 12. AP omittunt. — 13. DLR morantur. — U. Gr

nem. — 16. ABLPR castra Tbaneoe. — 17* Br qui prima parte. —
18. BGrLR In terra. — 19. G ciritas Damiata. — 20. ABLPR civitatis

Damipttp. — 21. BLR Bp^^tinns, Turcopulo«; ; AP Bebdunos et Ttir-

copulos» multos. — 22. U multos milites. — 23. Ii omittit — 24. Gr
predietl — 26. AP infestando«. — 26. AP respiciens sui afflictio-

npm. — 27. A B Br Gr L P R desnbtos
, quibus tandpm (Gr tarnen)

vexacio dedit intellectum, ut (LR omittuut: in) tribulacionibus (BLR
omittunt: et variis periculis) clamarent ad Dominum. Quanto (BLR
omittunt: magis) siqnidem paucitatem snam humano subsidio deatitutam
conspexerunt (Gr conspicerent ; Br aspcxcrnnt), tanto firmius de supernis
auxiJium exspectantes spei sue anchoram (Gr ancoram) in Domino pro*
jecerunt lateriuB (Br Interea) enim a Domino vintatt et divine pre-
dicacioiiis sermonibus animati revertentes ad cor et pcnitenciam (L pri-
mas) afjpiitos (A P et) cootitentes peccata sua mutati sunt in virum
(BLR populum) alterum adeo, quod (BLR eorum obsidio

,
que prius

videbatnr prostibulnm quasi cuoBtrum) exerdtus Domini — S8. BIiR
nunc lideretur mrnachorum. — 29. AP videbatur. — 30. A P omit-
tunt; BBrLB igitur. — 31. Gr Sancti. — 32. BLR sanioip. — 33.
BLR propulerant. Publico. — 34. Gr. coegebant. — 6b. A Br Gr P
canterium.

Inrgea (I) : A B Gr L P R preterea.
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frontibus imprimebant Publico insuper odioto pToelamari pre-

cepenint \ ne quis caosa * potacionis ' taberoae frequentaret vel

deciorum sive * alearum lusibus oppram daret certam j^ecunie ^

- penam ^ transjerPFsorihus inllic^^eutes. Latronibus autem ot ho-l

micidis '* et aliis aoeleratiö virib • ' uod parcebant XII cousiliarii
j ^

cum manscalco domini Legati, qui jualolactores punire jara-i

mento tenebaniiir; predicaciouibua ^* autem divinis et s&lu-^

terilnu mudatis Ubeiiter et hiiiiiilit«r^* intoidAiites, quod^^ tauB^
pereipiebut, operibns «limpltro'* aatagebtnt Qnoniain aaton

paoci T«ld» in exeroita lomiuiMrant pngnifcorw» abeque mtgno et

iDMÜfeeto periealo contra 8«rracenorum mnltitudinem congredi

non valebant, intern*^ aatem'^ qood poterant, devotissime

faciebant; civitas populabatur, constrnebantnr ecciesie, edificia

Tetastate dirnta reparabantur seminabant'-^^ agios, plan-
tabant vineas (of. Jes. XX&VII, 30)'% cmtatem undique

mumebaat.
Ex parte aoteta oppojsiU civitati Kuper flumen Nili ad

cuätodiam portuä et navium mirabilem ^''^ cum maximo labore

MBtnizeniiit mimieiottaiii onmM a minore iisqne ad minorem^
•aper " eoUam et bomeroe aabuluD deportantaa et in nno loco ^
eengregaatea fpa»^ oollis aiiDilitadinem altitndinem wezeront

terra argilloso " mnro ^ aabnlnm eonolndentes Non enim in

Sgypto lapidee reperiuntar, nisi a portibas Cypri vel Syrie^^

cum labore magno navigio *^ deferuntur CoDstruxorimt igi-

tnr ^ quasi inezpognabüe caatnuD, qood fosBorett vel petrarias^*

1. BLR fecerunt. — 2. B circa; AP jam. — 3. A potarionem;

P potacionum. — 4. BBrLR seu; Gr vel. — 5. BLR inteaderet. —
6. BL B peeoiiiain. — 7. A summain; BLB omittunt. — 8. BLR
transgressoribus infligentes (L afflipentes) penam. — 9. BLR homi-

cidiis. — 10. BrGr. celeratis viiis; BLR sccieribus iuqiiinatis. — 11.

Gr cousularü; BLR Duodecim erant conBiliarii. — 12. BGrLR maii-

todla* — 13. L jurato. — 14. Gr predicatotibus. — 16. AP omit-

tunt. — 16. BLK orritttnit: et huniilitpr. — 17. BLK quo. — 18. A
autem; BBrLK aunüus. — 19. BGrLK iinplerc. — 20. BLR hos-

tiiuD. — 21. Gr Item; ABBrLPR Interim. — 22. BLR vero. —
Si& B L R alacriter. — 24. A P construebant eccleiias. — 25. A P re-

parabant. -— 26. Gr spminareruut ... plantavmint. — 27. ABLPR
Tineas plautabant. — 28. ABL PH Üuviued. — 29. BLR omittuui:

cam labore. — 80. AGrP labore maximo; Br. labore magno. —
31. Br. minore. — 32. BL minimum; Br uuijnrrTn. — 33. ABCirLPR
supra. — 34. Gr uuum locuin — 35. A Br P in Collis; BLR quod
(LR ad instar) instar coUis alti erexerunt; Gr quasi in collis et simili«

tadinem coroni attttudioem terre erexeront — 86. A Br P Tonmi alti-

tudinem. — 37. Gr arcilloso; BLR argillose; AP terre argillose

Buro. — 38. Gr modo; L et muro. — 39. Gr cludentea. — 40. Gr
Sirie. — 41. LR omittunt 42. ABBrLPR deferaatnr. — 48. R
omittit — 44* Gr peconiaa.
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non timeat * neque ' ignem gNomn. In modio «otem iurrem

lig"Tieam mire altitndinis erexerunt ^ non solum ad castri defen-

sionem, »ed nt navigantibus Damiatam tanquam * signum a re-

motis appareiet ^. ronstnixerunt nihil omnioo ^ in medio magni ^

lacus ^, de quo superiuä tecimuä meDcionem, ultuui ^ inter urbem

Damiatam et Castrum Taphnis*^ mediu luco bitam, quam liouta-

Tant Qostri vulgariter appellaut^^ ob quam causam Sarraceni

snpra modua dollli^lIlt^^ laflnito'* pisdooi** optimornm abm-
daiiQia^* ex«reitaiii noetnui nddidentiii copiosnm^ et inanper cm
bargiB^ et galeonibne eiont prios exereitam noetrom non poteiant

Sarraceni molestare". Äliorum antem" fietnalinm tantam no»

bie Dominus contulit abandanciam , quod ^ pro medico

precio " milites nostri alii paup^res sufficienter, poterant sn-

stentari. Cum ^ igitur quattior municiones haberemus in Esypto

Damiatam scilicet**^ et Tapbnis et Toronum " in sabulo et

Castrum Boiitavant** in lacn "^^ amplissimo, uostroriiui statu semper

in melius crescentc, inimicorum *® condicio vergeiis ^' ad occabum

in deteriiiti profluebat^^, pre^ertim cum^'' inter so Sarraceni

pugoaa^^ et diaieoflionee ^' habeieat et^' m Daaaeei Coradi-

nns» qni caatram peTegrinonim ^ obsedeiat^, cmn magna eon*

ftiaione, mnllia'* ex enia intoiemptia ^» xoceesiaeet. Frater^^

aotem^^ igns dictoa^ Seraph andiene, regem Indonun^ David

texram auam invasisse, a partibus noafana cnm exercitu auo^^

eoaetoa eat recedere^. Hic^ autem lex David, vir^ poten»

1. A timeret; Gr teneant. — 2. AP uec; Gr in. — 3. L erexe-

rant — 4. R omittit ~ 6. Br apparet. ~ 6. BR edam. — 7. Or
maximi. — 8. B L H quem supra memora?imu8. — 9. B Gr L P R mu-
nicionom. — 10. Gr Dairiiatc. — 11. BLPR Thanis; Gr Taph. in. —
12. P Buttivauti BBrGrLU Butavaut. — 13. BLli quaui vulgär iter

nostri B. appcUavenmt; Gr quam nostri nilgaiit«* B. appdlant. — 14.

ABBrGrLPR eo quod maiimam larns paitem nostti eis aufereuteä

(Or revertentes) infiuita. — 15. Br luüuitaui . . . abundanciam. — 16.

Gr pissdum. — 17. B L R omittunt. — 18. Gr habuudaucia (Locus cor-

ruptua eaae videtur). — 19. G omittit: et in super; Br copiam et iu-

super. — 20. ABBrGrLPR suis sicut prius. ~ 21. ABBrLPR
molestare non poterant; Gr Sarraceni non poterant molestare. — 22. B
LR edara. *- 28. BR Dominna nobis; Br nobis tantam Dominus. —
24. Gr attulit. — 26. Or habundauciam ; BL R copiam. — 26. L quam;
Gr ut. — 27. B L R precio modico quilibet uostrtiin poterat susten-

tari. — 28. Br et. — 29. B Gr Quum. — 3ü. Gr scilicet Damiatam. —
81. BLR Thanim; Or Taphn. — 32. BrLR Thoronem; Or Horo-
nem. — 33. Br 2ahulo. — 34. B Br Gr L R Butavant AP Bnttivant —
36. Gr locü. — 36. Br crucis. — 37. Gr urgens ; B L R oimttuut : ver-

gens ad occasum. — 38. L R et 39. G omittit. — 40. B pugnam. —
41. B diasentaciones ; L R dissenciones. — 42. AP omittunt. — 43. Br
pereRrinum. — 44. Gr nbsiderat. — 45. L vu1|tus. — 40. B L 11 suorum
multis interfectis. — 47. L Rex. — 48. B eciam. — 49. L scilicet^ A
BP omittunt. — 60. 0 Judeorum. 51. Ot omittit: cum ... sao. —
69. Qr aecedere. — 63. A P Hee. — 54. Gr omittit
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tissimns et io armis mttea strenoQB \ callidus ingeaio et Tictorio-

sissimus io prelio ^ quem Domions in diebos nostris snsci*
tavit (Jod. IT, 16), ut esset mallens pagranorum et porfuli Ma-
cbometi pestifere tradiciouis et exsecrabilis legis ^ cxlorminator,

est nie*, quem vulgo presbyternm * Joannem '"' appnllant '. Qui

cum * fratrum suorom miniimis es?et , sicut de sancto Israelis

rege ^ David propheta legmiub (i Keg. XVil, I i), omnibus pre-

pofitaB wt et in regem difinitos coronatos. Qoam minbiliter

antom DominiiB i|wiim his diebos promomlt'^ et ejos open
magnificaTerit gressne illliis" dirigene (ef. Paalm. XXXIX,
3) et popnioB ionnmeros, gentee tribm et iiogtias ejus didoDi

enbjiciens, ex transscripto cbarte*^ sobseqaentie petebit, qnam^
de Arsbico in Latinum per fidelee interpretee , proot meline po-

taimofi, tnoeferre proeoraTioroe.

Excerpta'^ de bietoria^^ David» regj8Illdeoram^^ qni
presbyter JftlLajuiee a^^olgo _^app_ell atnr.

Iii>o jumiw Patds et Filii et Spiritus Saaetl Aven*^
Hec eet mateiia** proceeeos regia David, filii regia Israel,

filii regia Sarcbiei", filii regia JohaaDia, filii de Bolgaboga*^

credeatie in Obristo Jeen**. Bez David prelktoa^ est minor*'

fratrom suornm Pater ejus, rex " Israel^, babuit sex

filios^*^, et bic fuit minimus'^ omnium Jllortuo patre ejus

successit ei frater ejus primocrpnitus et tarn ipso rei quam

pater ejos, rex*^ Israel, et^^ avi et prosTi ejoa erant obedientee^

1* DLR et niiles in armis (E marinis) strenuus et in preho Ticta«

iMsHmtis. — 9. L Ticlorisissiinat in prelio. — 8 BLB et legii

execrabilia. — 4. A P omittunt ; B L R hic est illt>. — 5. LR pree-

biterem. — 6. G: Johaiiiietii. — 7. L R npppllat. — fi. Gr qumn. —
9. ABOrLPß rege Israel. — 10. liGi LR his ditbus promoverit

(BLB eam; Br eom prom.). — IL Gr ejus. — 12. BLR omittont:

gentes ... linguas. — 13. Br transsrriptr. — 14 BGrLP carte. —
15. 6LH quod. — 16. l) Eodem anno venerunt bujusmodi litere ad
regem Henricum a Pela«rio, legato Damiate; Z De rege Datid, fiUo regia

Jobannis. — 17. Br Gr LR gestorum. — 18. BrGrLB Indorura. —
19. Gr omittit. — 20. D omittit: In . . . Amen. — 21. B D I, R omit-

tanU — 22. DZ tocius. — 23. R omittit) BR maguitici. — 24. Z
omittit: filii ... Sarcbid. — 25. D Sarciai. ^ 26. Z omittit: filii ...

Bnlgaboga. — 27 Gr Bulgbabot; Br Bulgaducra; D addit: Nestorino-

mm. — 28. LR Jhesu; Z J. Christo. — 29. D omittit, sml addil cum;

Z qoem Deus protegat. — 30. B minor est. — 31. I) tratribus suis.

—

82. B omittit: Bex . . . snorum. — 33. BLR oroittunt. — 84. D Z
cujus aniine Deus parcat — 35. BLR »ex babuit filios. — 36. DZ
minor. — iJ7. D omnibus. — 38. DZ omittunt. — 39. DGrZ primo

goiitua frater cgus et tarn. — 40. BLR omittunt. — 41. BLR omit-

tont — 42 DZ magno^
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regi Perearom, qui Tocabatur * Ohancbana quod dicitar in*

liogim uostra ,,rex regnm", et terra saa * erat* a Chasar • us-

qoe ' Belluzarjinm ^, que * terra est ultra flumcn, qnod lingrna

persica dicitur tlumen Geos Pretatus rex rersurum, cf nire-

gatis astrologis suis quesivit ab eis •^ ut ei tutura "
j rodi-

ceront, et que futura " essent post mortem ipsius Qoi juxta

couäuetudiDem eorum ceporuut pueruui unom^' virginem^^

quem mtmii feoenut utroqne braohio" ei Bangainem cgus red-

pienteB in nno Taae*^ coiijara?erant iUnni**, et** paar, ante*

qoam mortuna eaiet, predixlt ela" omnia. Dizti'*, qaendaia**

David nomine ^ valde nobilem " debere aibi anbjogaro regnnm

Peraamm. Sic predictus ChanchaDa quesivit ab eis '^ qnid

super hoG dicerent ^, et si scirent in provincia illa aliqoem

regem*', qni vocaretur David. Qui dixerunt nnlbim scire,

qui vocaretur ho€ nomine „tarnen rex Israel iiabuit üliam

1. Gr Tocatur. — 2. Or Canchana; BLR Cbancana; Z Chan-
chara. — 8. B Gr LR omittimt. — i. BLB omittunt. — 5. D exit;

Br contra erat. — 6. B Cl ascai ; D Chassar; LR Charsar. — 7. BBr
Gr ad. — 8. BGrR iieila/.acum; L Bellosacum; D Bellagacuin; Z
BeUaffaram. — 9. LR et que. — 10. DZ omittiiot: quod . . . flumen.^
11. DZ Geon. — 12. BBrGrLRZ autem. — 13. DZ convocaM
astrologus suus ; Gr convocalis. — 14. Gr a-stmlo^is suis ( (mvocatis. —

»

15. Gr üs. — IG. BLK futura ei. — 17. BBfDGrLZ Ventura. —
18. LR omittunt; BBr DGrZ ejus. — 19. BLR suaui. — 20. Gr re-

cepornnt. — 21. Gr omittit — 22. L ct. — 23. Br bracl)io utro-

que. — 24. BLR omittunt : in . . . vase. — 2&. R L R eum. — 26.

Z Ptter autem. — 27. DZ omittunt; ds ... quendam. — 28. BLR
Dixitque regem D. ; Gr quoque; Br (iui>que quoudam. — 29. BBr Gr
LR regem. — HO. G et quendam. — 31. BLR nobilem valde. — 32.

Z omittit; D omittit: Sic ... super hoc consuluit. — 33. Br Chanchaua
rex; Gr rex Perearum Chanchana; BLR Ghancana, rex Perearam; Z
Chancara, rex Persarum, super lioc consuluit eos. — 34. Gr iis. — 35,

D eo8 consuluit. — 36. Gr qui vocarttur. — 87. Z re^em aüquero. —
88. BBrGrLRZ SP. — 39. DZ omittunt: qui ... tarnen. — 40. B
BrQrvocetur; BL K i>erguDt: (om. L Nisi) quod rex lerael filium hap
biilssrt parrulum David nuncnpatum sdencia et viribus iiii]>ut('ntcm.

Protinus rex Persarum directis nuuciis puerum sibi mitti preccpit.

BUtiuque rex^ Iiidie (L R in die) cum quibusdam viris tibi ndelibua

puerum et misit, et ipso puer coram rege terram dcosculans gratanter

eum et humiliter salutavit. Viden^^que rex Persidis speciosissimum

forma puerum, quem ad perdeudum accersierat, Deo rem aliter dispo>

nente, ordinate ardenti amore eepit diUgere. Expletia diebus p&ucia,

cum r<x tum rrmisissot, ast cdo^'i predicti ad eum reveitentes super
pueri remissione ri-'jvm i'tk rr juiverunt et, quod imprudenter pfrisset, im-

properare ceperiini. Ai iilu, Deo miseraute, mortem cvaseiat, cojus

eciam instinctu pariter et auxitio die uaa et nocte quadrs^ota leugu
fugiendo equitavit. Postea parvo elapsn tempore fratre ejus majore,

rege scilicet, defuncto, assensu pariter et acciamacionc ])opuli totius

terra promovetor in regem, copulata ci in uxorem (L uxore) filia regis

Damacacbi (R Damacatbi). Et ut compendiose ret geataa reforam, con-

Digitized by Google



KüUUlCHT, BRIEFE DES MCOBUS DE VITUIACO. 95

QBum puToIom ' qui ' Tocator David, qni nulliiis valori« est**.

Dixit auiem ' rex pre&tis ^ astrologis ^: „lIUtaiDlia fratri sno,

ut Dobia eam ^ mittat et sie ^ occidamus ^ eam at sie * de no«
mine ipso nos liberemns Misit ergo " nnncios suos ad regem
Indie fratrem David, ut ei fratrem suum mitteret, quia ei

bene volebat facore et honorifice proinovere. Frater ?ero

David, receptis super hoc nunciis cum quibusdam fidelibus

de quibus confidebat, misit fratrem saum ad regom prefatum

dobitans ^^ quid *^ vellet facere de fratre t>uo. Veoiente autem

puera ad regem PenanuBi letaloa eat Talde rax de adveDtn sno.

Pner** oeeolatue est teixam ante eum'^ eamqne deTotissim»

aalntavit, qni valde foimoeiu erat, quem statim nt vidit rez,

loieertas est ejus ^.

Aderant ibi dae uxorcs regis ,
quarum una erat fili» regis

JoaDDis, amita regis Israel", patris David, altera erat filia

regis Chan icbi ex qna filiam habebat, qui vocabatur Philippus.

Qne dixerunt ei: „Nequo vos ^" timotis DeumV Puer hic gub

fid© nostra ad vos advenit ^'^ et est 8ub umbra vestra et pedi-

bus** tetigit tapotia vostra et^'' vultis eum morti tradere*'

pro verbis diabolicis vobis aonunciatis videlicet pro bis, qua vobis

dizif puer, qaem misai feeistis et inteiflei?" Et valde ietod

improperabaat ei^ nzorae ejas^', quanna^ mia erat Chriatiana»

gregata post hec infioita gencium plurimaruin multitudiiie (L ()n])tili . .

.

morum!) refi Pcrsarum, nir ad ejus moitem aspirassct, brlluin imlixit.

lusuper cum exercitu suu i'cräicas partes iogrcsso Cliaucaua rex ex ad-

verso oceonit et mutua cede sese in vicem toto fere die detruncantibus

tandem Persarum rex fugieus capitur et aureis compcdibus astrictus in

Indorum terram super currum deducitur* Subjugavitque. — 41. Gr
Tunc unus eorum: Rex.

1. Gr panrum. — 2. DZ ooDittunt: qui ... David —
* 8. BrDGr

Z ergo. — 4. fir prefatns rex. — 5. Br suis. — 6. D eum nobis. —
7. Gr omittit- — 8. Br occidemus. — 9. Gr de ipso uomiue ; D Z de
ipso DOS. — 10. BrD liberabimus; Gr deliberabimut. 11. DZ pre-

terea; Br igitur. — 12. DZ omittunt. — 13. Z videlicet fratrem. —
14. DGrZ volebat ei benefacerc; Br ei vololiat b. —

- 15. BrGr
autem. — 16. Br David; Gr suis. — 17. Br D Gi Z suis. — 18. DZ
podus. — lA. Z Persarum. ~ 20. D Z igaorans pravuiii t^nt cousilium

(Z coDsilium ejus). — 21. DZ omittunt: quid ... suo. — 22. DGrZ
omittunt. — 23. Z autem. — 24. Br D Gr Z coram eo. — 26, D ejus. —
26. D Z ipsius. — 27. D Israelis. — 28. Z fratris. — 29. Br Ghanichi;

DZ Ganici; Z omittit: ax ... Que. — 30. D Neque tu times Deum?
Z omittit: Neque ... Deum. — 31. D iste. — 32. D sub fide vestra

ad vos venit; BrGr ad vos (Br oos) sub fide vestra advenit (Br ve-

Dit). — 88. Z pedibutque. — 84. BrDGr tapetum Testniin; Z tapete

vestrum. — 35. D omittit. — 36. D Z pro nichilo. — 37, D Z omit-

tunt: pro ... intcrfici. — 38. Gr dixit vobis. — 39. Br et illiid. — 40.

D ür ei inoproperabant. — 41. DZ omittit: uxores ejus; Z omittit:

QxorM . . • Sie. ~ 42, D nam una earum Christiana.
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sdliMt amiia* ipmos patris* DftTid, et altert* ineredola. Sic

nx ertcnndiam habnit in corde ano et * eoneideniYit, quid de boe
facturus esset. Demam ^ permteaione difina permisit * eam re-

patriare. In coDtinenti ^ poer cam suis e^oitatit et instinctQ

divino per dient pt noctetn ^ eqriHavit ® qnadraginta leopas

tantum properans ^' reditom suum eqiiitaturas suas mntando.

Accesserant antem ad regem scribe et aatrologi sui impro-

perantes ei^^ qood male fecerat, quia ipsum redire permiserat

Rex in continenti penitens de eo, quod fecerat, misit poät

eam cnrsores equitee ut enm apprebendcrent Qaem ia-

eniie non potaennt; evaserat enim Tolnntate Domini'^ Do-
rnum" venit ad ternun fratris soi.

Poet hec apado ^ triam annorniD mortoQS est frater igaa

omneeqne de regno eonfenerniit in unnm " elegenintqae

ipsum in regem ipBomm** pro eo, qnod*^ Tidebatar formoeos,

discretus et mH-rnanirnns , et virtnte divina primo bono

omiue promoverunt eum in ordinem psenindum consuetadmem

predecessomm suorum et^* deinde unxernnt eum in regem,

deinde copulavemnt ei in uxorem filiam regia Damachagi

Et iu tantnm ipse laboravit, quod gentis maiimam copiam con-

gregavit, quam utique nemo dinumerare poterat, et equitavit

enper terram Obanchana'^ regis^ Peraamm. Cui prefktas m
ChaBchaoa^^ Persamm^ occnzrit cum^ multituduie maximal,
et ad mvicem pagnaTerant Sie Tolantate di?ina et aoxilto nvi'

fiee crucis rex David prevaluit ipeomqae devicit, et m^or para

gentie ejos*^ oeciea ftiit preter qoosdam, qai^ lavaero baptia-

1) D amita videlicet. — 2) BrDOr patris ipsius. — 8. Gr erat. —
4. D Z omittunt: et . . . esset. — 6. BrZ Deinde. — r>. D Z dimisit.

—

7. Z vero. — 8. D Z per Doctem et diem. — 9. Z onuttit. — 10. Z ex-
plevit. Post hoc accesseront. — II. Gr properavit suum reditum. —
12. DGrZ omittunt. — 13. DZ Post (D oni. hoc) acccsserunt — 14.

DGrZ omittunt. — 16. Z omittit. — 16. Gr pennisit. — 17. Gr
autem. — 18. Gr ex; DZ omittunt: de . . . fecerat. — 19. Z omittit. —
20. Z sie puer evasit divina vohmtate. Deinde venit. — 21. D Gr di*

vina; Z dlvirm voluotate; Br pvasit enirn vlnntatr^; D addit: ubicnn-
que enim (eciam?) bospitabatur

,
gentes illius regiouiä confluent^ ad

eum nirantes (lege: mirabantur) de redltu suo. — 22. Br GrZ Deinde.—
23. Z omittit — 24. Z spacium. — 26. D Z omnes vero. — 26. D Z
convenientes eleponint ipsum (Z in) repem. — 27 BrGr eum — 28.

Gr eorum. — 29. Gr ipse. — 30. l) disertus. — 81. D magna nimis a
irtute; Z per vitutem divinam. Primo. — 82. Gr bomine. — 88. Gr
promovit. — 3-i. DZ omittunt. — 3r> Br T> dpTmini; Z post liec. —
36. Z de Machachi. David vero in tantum laboravit. — 37. Br D Gr
maxime. — 38. D omittit; Z dinumerare nemo poterat et invasit torram
C. — 39. Gr Chancbana; Z Chanchara. — 40. D vidclioot regis. —
41. DZ omittunt; Z omittit: Ch. Persarum. — 42. Gr Persarum Chan-
cbana. — 43. D Z in. — 44. Br D Gr magna. — 45. Br Gr sue. —
46. DZ le lavaebro baptismatie ablneront.
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malis aUati maU Gaptos est «nim ' rex Persaram Cbancluuia *

predictod et aareU compediboa astrictus ' et ^ eoper cnmuB ^

ductus ^ capti?U8 ' in t rnmi rogis David ®.

Pr»-'fHrt!!s ^ rex Iiavid snhjugavit sibi " terram illius,

quod re|y:num vocatur regnuin rogis regum Siirraceuorum,

in quo ^* mnt sexagintu (luatuor inagne '** civitates quarum
iina vocatur Daraagaicha aliu Ca^ahar^-, alia L'ikelielech

Melech^*, üissibehelech , Cliateu Asguelient ^'
,
Chaogeut

Bakara'^, SamarohaDda, Phaargana, Agayna'^ Item a Casar

bsqne** Phargana'' rant X diete, a Pbargana naque ad** Cbao-

ireiit** alie X diele, a** Cbaogent*' oBqoe Bachaia*^ XX diete,

a Bachaia ^ nsqiie Xarmieh Till diete, a Xarnucb *^ uaqae ad
Bokaricbi^^ diete, a Bokaricbi ii8<iue ad^^Alucbi^ X diete,

item^ aXarmich^^ usqtie ad BeUaaacum^ X diete. PeitnodiiBi^

venit rex David ad terram que dicitnr Alanar qne est in

coufinio Indie In provincia ubi est prefiit t civitas Alaanar^^,

sont tante ''^ civitates, quaa ^ dinumerare iiemi posset. Ci-

vitas^', in qua rex Persanim morari consoeverut, Gafne^ vo-

1 . Br etiam ; D Z eciam dictus Chancbana (Z Ciiaochara) rex

Persarum et aureis. — 2. Gr Chancbana. — 3. Gr constrictus. — 4.

D Z omittunt — 5. D currus. — 6. D est. — 7. Gr omitüt — 8. Z
oraittit: regis Davii! rt It-ntt Israrl — 0. B Subjugavitque NX pre-

dictus David; LR bubjugavitque bibi rex predictus (K predictut rex)

David. 10. Z Sic ~ 11. BQr omittaDt — 12. BrDGrLR totam
terram. ~ 13. B L R que. — 14. Gr omittit: quod vocatur. — 1&.

L regnura re^innruin Saracenorum. — 16. B regnum. — 17. Z in ipso

regno. — 18. B Gr omittit; Z et protenditur in septuaginta et octo dietas.

Et venit rex. — 19. D ctvitatM magne. — 20. BLR ornfttunt: qua-
ri3m ... Postniodmn. — 21. I) Dainapatha. — 22. Br Cbasahar; D
Chasaliar; ceit'i:! desunt usque: a Cha.sabar. — 23. Gr Latebelicum
alia. — 24. Gr ulia. — 25. Br Bcssibebelecb ; Gr et c. Cbacen. — 26.

Br Cbaun. — 27. Gr Asguheut; Br Nasguehent. — 28. Gr Caagent. —
29. BrGr Bachara. — 30. D Sunt a Casahar usque; G; Et a Terma-
sagar usque. — 31. Br Casahar. — 32. Z ad. — 33. l) Pharuaga. —
34. BGr oinittant. — 36 D Chaegunt; Gr Caogcnt; Br Cbaogeu. —

Gl- Buchara usque Zarunch et usque ad Botarii^hu deeem diete, a
Bacbaiigi ix^qn^ ad Abaar deceni diete. item Araninrh usque Bela*

sarctim decem diete. Postmodum. — 87. D ühaegunt; Br Chaogen. —
38. D Bachanun. — 89. D Bagani. — 40. D Gamarith; Gr ZaruBch;
Kr Za raicb. — 41. D Gamaritb; Br Zarmicb. — 42. D Bucharith; Br
Abocharich. — 43. Br IX. — 44 Br D omittit — 45. D AInar; Gr
Abaar; Br Abiar. — 46. D omittit. — 47. Br Zarmicb; D Garmich
Rabasithiro decem diete. — 48. Br Bellansagum. — 49. Z omittit. —
50. ß L B civitatis. — 51 B omittit; BrLTlZ Alaanar; Gr .\laana-

rum — 52. Gr Yndie. — 63. Br 1) vero; BLK vero civitatis Alaanar;
Z vero, in qua sita est prefata civitas. — 64 D Gr ubi pret'ata civitus

e«t A (D Alaanar est). — 66. BOLRZ tot. 56 D quas nemo di-

vinarf jf^sot; BLH ut earum nuTiierus i^norrtur; Z ut eas dinumr-

rare nemo possit — 67. BLR Persidis regia Gane vocatur. — 58. D
Caane; Gr Cabie; Z Gaane.

Eeit«chr. f. K.-G. XVi, i. 7
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eaiiir V que est mubna civitas et populosa valde , in qua snnt

qningente * machomerie ^ et totidem scol« * et seicenti ^ fun-

deri ^, ubi hospitart consncverunt sophUte ' Sarraoenornm, qai ^

dicuntar in ÜDgua nostra monachi

Prefatus • re.\ David pugnavit pni^iiuodum cum rege pre-

dicte" terre", que dicitur''' Alaanar, et de?icit eum et^* tota

1. Z et maiim est et populosa; D que maxfnia civitas et. —
2. Gr oetin^llte. — 3. D malmarie; Z raaiimerie. — 4. D schole. —
5. D sexcentiim. — (5. B Br R Z fundi ti ; A fundenti. — 7. B Br D Gr L R
sopbi ; Z ubi sophy Sarracenovum hospitari consueverant — 8. B L K
Ungua nostra dicnntur monacbf. — 9. BLR Postmodum reu predietus

David cum repe civitatis Alaanar piipna coiiirressus exerritiim ejus fnpavit

(LR et t<»rraiii subegit). Cujus exercitus nars inapna cum ('h'i>;t'> credens

baptisnium suscepisset, revcrsus est ad terrauj, que vocatui Cutba. Eiaut
ftutem tone treuge inter regem Catha et Gavannisan. Prefatus autem
Cavarmisan misit nnncios ad rofrrm David et concordavit cum eo dans ei

ti»tam terram, quam habebat ultra tluviuni Geos. Postmodum segregatus

e<it a r^e David congregans exerdtum (B exercitn) perrexit in pro-

vinciam, que vocatur Chr>r8aa, et super iniMmum Imperium Arach (R
Ai-ath) et reuit p'M]tr' Baldach per sex dietas. Qtii misit nimci^s ad

calipham Baldaceiiseia. Unde et diffidavit eum calipbas inagou ductus

tiniore, quod ei resistere non posset, eonsuluftqne fideles snoa, qui (LR
quia) hortati sunt, ut rogaret Japhilec (L Japhilet), id est patriarcham
Indonnn, qui in civitat»' ÜMldac moi alintiir, tit locnret repem David
iedus irrumpere erga Cuvui uiasan (Ii Cuvuinuüan) et sie ab iufestacioDe

ressaret. Statimque prefatus calipbas patriarrbam petiit (L pecüt), a
quo honnrifire susccptiis ifineiis siii iaus;iTTi intiniavit dicens: .,In maximo
periculi pogttus articulo petn auxilium tuum; tidus quippe amicus in

uecessitate probatur. Ecce nequam iste Cavarmisam super nos po-

tenter advenit, qui si occupaverit terram istam, orones Christianos tuos,

cum valde (L omittit: iis) adverf?etur. morti tradet Qua dn rr peto, ut

nunciis ad regem David, Chi istiaoissimum priucipem, directis ruges (L
reges) ut Cbristianis submriens tyrannidem istius a nobis (R a nobis

istius) propellat*'. Ad bec patriarcba pro Christianis sollicitus iitteris

deprccatoriis repem David ad defVnd. itdum commovit, qni statiin cum
exercitu maximo partes illius occupavit sicque Cavarmisan (K Curna-

tnisan) recedeDte pax et secnritas caliphe proveoit. Cavannisan (R
Carnamisan) cum rege David pacem reformaie eu]iiei)te, rex ]>euitus

abniiit indi'jnum jtjdirans hosti Christianitatis jiaris vinculo snciuri. Ca-

lipbas ecium ad patriurcho |»etieionem macbonieiiaui quaudani ecclesie

Christianorum Talde molestaro subvertit et ita contrivit, ut nuUum pe-

nitus ex oa signum rnnipareret. Videns autem Cavarmisan (K Carna-
misan j cum rege David non posse paciücari, campestre ei iaduxit bel-

lum, a quo (K omittit: potenter) superatus m^orem sue gentis partem
gla^ percussione prostratam amisit Ipsc vero fuga lapsus aufugiens

an mortuns sit, an vivu«? perman«!erit , ipnoratur. Iteratn conjrregavit

exorcitum rex David pcrmaximum (L K maximum) cum quindecim du-

ctbus, qnorum quilibet centena rel dncentena pugnatomm babebat
milia, divisitque exercitum in quadraginta crucibu«;, quarum quilibet cen-

t im sub se pusmatorum inilia continebat, venitque contra tlumen Geoa
et cepit. 10. Z omittit. — 11. Gr diete. — 12. D Alaanar et —
18. DZ omittunt: que didtur. — 14. Z Omoem «xerdtum ^s oe-
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fere gm» ^ob oceisa «i * pretor qoandam pATtem, qw eon?ena

est ftd fidom et subjQg&ta sibi tote t«irft Ula Mfersos * est

in * tenam
,
que Tocatur ^ Chanta ^. Tone erant treug0 inter

regem Chata ^ et Cbaarfmisan ei ^ erant inter eos terre pro

indiviso, sciliret Bochar**, Samarchant, Bellesecum. Prefatiis^*

Chayarsmisaii ^* imsit Duncios .suos ad io^nmu David et concor-

davit cum eo deditquo ei totam terram, quam liabuit ultra

flavinin'^ Geot, Postquam ipse fuit secnrus de reg-e David,

congregavit geiitem maximam et ivjt super quandaiii provin-

ciam que Tocatnr Choraeam ^, et saper magDmn Arach

et ]»ar?0D Aneh^^ qae ennt nugne pievincie, et DUrbecheni

et venlt prope Saldaeh*^ per nex dietae. Qni mieerat** nimeiee

8U0B ad ebalyphain Baldaceam, qoi dominatns fnerat in Bal-

dach per annoa XLI, qui vocator Alenanzer Lediralla^^, qaod

est interpretatem „aoxilinm^ dime legie**'*; ietad est^' eogno-

mentnm ejus , nomen ejus vocatur Ramasne filins Mon-
thadi Ünde et diffidavit euni. Caliphas magno timore

düctus, <iuia vires habere non poterat ut ei re.sisteret

consuluif^ fideles suos, qui dixerunt ei", «t rogaret .Tiusselech**,

id est patriarchauj Indonim**, qui *^ in civitate morabatur

quod uiitteret regi David, nt treugas fiangeret (Jbavarömiäau

ddit preter paucos, qui ad fidem Doetram conversi sunt. Sulyugata
itaque.

1. Br fuit. — 2. Br nnstrara; D Gr ad Mcm (D nostram) conversa

est, — 3. Z regressua. — 4. BrDGrZ ad. — 5. DZ diicitur. —
6. BrDGr Catba; Z Ohara. — 7. Br Chata; D de Chata; Z Ohara.—
8. DZ Oharnamisan ; Gr CavarmtMa; Br Chavarmisan. — 0. Z quia

erat inter eos odium pro indiviso. — 10. Z omittit — 11. D Kothar

et alie due. Prefatus; Gr Bochar, Samachant, Bellaseth; Z Bacliariui

et Sarmaehant et Bellecharint. — 13. Z Predictus. — 18. D Chanar-
iiiisan; Gr Cauarmisan: Z Chamamisan; Br Cliavarniisan. — 14. Br D
(j. Z babdrnt. — 15. D Z fliimcn. — 16 DZ Geon. — 17. Br ciiim;

Z Securus itaque factus de rege. — lö. BrGr niaguam. — 19. Br Gr
piovinciam quandam. — 20. DZ Chorasan; Gr Gorosam. — 21. Z
omittit: et ... et venit — 22. D Arac. — 23. D Arac — 24. D Diar-

bechea; Gr de Arbethem. — 26. D Baldac prope; Z Baldahc. — 26.

BrDZ misit — 27. Br calypham Baldaceuum; D chaliphim de Bal-

dac; Z chalyphum de Baldahc et diffidant — 28. B dnminabatur in.

—

2'J. D Almangcr Lcdinalla; Gr Elevanz. Lcdnialla; Br Lenidalla. —
30. D omittit. — 31. DGr divine legis. — 32. D eciam. — 33. BrD
Gr eognomen. — 84. Br vero. ~ 8ft. D Ronangur; Br Gr Komamur.—
36. D Mostadi; Gr Moucadi. — 37. Gr cdificavit. — 88. DZ Calyphus;

Z C. vero. — 39. Z non babebat — 40. Z omittit. — 41. BrDGr
re&isteret ei. — 4i. D Z super hoc. — 43. D sibi dixerunt. — 44. D
Z Japhelit, patriarcham NoBtorinoruiB} Gr Apbelech; Br Jaffelecbin

patiiarcham. — 46. Gr Yodorum. — 46. Z nunciaret regi David, ut;

I) qiiod mittoret. — 47. Gr cnminorabatiir. — 48. D Charuamisan; Gr
Cavarniiaaj Z Charuaoiysau, ut vel sie cessaret.
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ei sie cosswret ab iDfestacione sua. Prefatus * chaliphas ' noeto

equitavit cum quibusdam de ^ suiä« quia die equitare nun coo*

suevit * iiisi statutis diebus, et ivit ad dAmnni patriarche, qui

morabatnr ° in Biildiich ''. Quem ' ut vidii patriarcba, honorifice

Buscepit eum et leUtus est valde de adveutu suo. Tiinc allo-

( uiuis est eum caijphas *' dicens^: „In maximo penculo peU>

iiuxiUum tuom, et^' ßdiu» amicus in necessiUte probutur, quia^'

ecce nequam iste Cbavaramütam super nos potenter adveoit

et^*, si oocupaferit terram ietain, omnes Ghristiaiios toos^*

moirti tradel» qnia^* valde eos odio habet*' De qoo reepondit*^

patriarcha'^ Teium fore. Tandem dixit ei ealiphaa**, quia**

„boe modo me'^ juvare petesiie'^. Itex David et omnes alü^,

qui oQstodiant legem vetitram , vobis obediunt ^ ; rogo

V08 '\ ut per literas et nuncios vestros ** regi David id

precipiondo mittatis, ut guerram moveat contra^" Cuvarsi-

misan et sie ce8«abit a molestacioiie nostra. Scio enim

pro certo, quod, m i«'x David illum mtiiestare coeperit, in con-

tinenti ipee repatriubii; nam .si hoc mihi compleveritis, vobis in**

omuibus, qui tenent legem ve^tram, quicquid volueritiö, concede-

Due**. Beepondii ei palriarcba: „Voeseitis^, quia^ saeramento

teaemur omntbos*^ predeeesBoribas Testris^ et Tobia, tit nvllae

litteraa mittamiia alicni Christianomm neo aliqoa noTa ei

aignificemua*' de terra Tesira.'* Ad qnod^ reapondit oalypbia^*:

„Ego dominus sum^ bnjus terre et calyphas propbetarum Sarca-

cenonun. Super boc vobia licenciam*^ concedo et litteraa ae*

1. Z crpo. — 2. D Z caliphus. — 3. Z omittit: quibusdam de. —
4. BrZ consueverat. — 5. D moratur. — 6. D Baldac; Z Baldabc et

rogavit eum dicens. — 7. I) ondttit: Quem ... diceas; DGr addunt:
eciam; Br statiin. — 8. D caliphus. — 9. DGr ei — 10. Z maxima
necessitatr; Br m. pciiculo. — 11. Z quIa. — 12. BDGrZ omittunt.

—

13. B Cavarmisau; Gr Citvaimitiaui ; D Caroamisan. — 14. Gr oDiittit:

snper bm* 16. BR qui; Br atque. ~ 16. Gr oecupat ^ 17. BZ
omittunt. — 18. Z omittunt: quia ... habet. — 10. I) dbi respondit. —
20. Gr sibi. — 21. Z patriarrha rpspnndit. — ^2 D Cnlii>hiis: Z Ca-
liphus dixit: „Tab raudo nie. — 23. Br 1) quou. — 24. Gr onuttit. —
Ob. Gr potes; Z poteriB. — 26. Z omittit. — 27. OZ eugtodiebant.

2& DZ obediunt vobis. — 29. Gr nobis; Z tibi. — SO Z crjrn. —
31. Z confidenter; DGrZ omittunt. — 32. l) omittit — 33 Gr
nostras ; D nuucios vestros et literas. — 84. Z tuos. — 35. Z insinues,

ut treuguam infringat inter sc et Chaniamisan et sie. — 36. Br pro-

cipiatis. — 37. D omittit — 38. D Chamamisan; Gr Cavarmisan.

39. D molestancione. — 4U. Z omittit : Scio . . . Respondit. — 41. Br
D ipsum. — 42. BrDGr ei ~ 48. Z Toscis. — 44. D qnod; Br qoia

nos. — 46. Gr omittit. — 46. G nostris; Gr vestris omnibus. — 47.

DGr ei significemns. — 48. D sie; Z hec calyi>hu8 respondit. — 49.

D propheta Sarraceaorum super hoc. — 50. BrGrZ sum domiuus. -~

61. D tibi; BrGr licenciam vobis; Z liccociam tibt
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earitatis TObis ^ factam** Sic patriareba exaodiens prßces ca*

Jjphe* muH* regi Darid, ot dieto Ca?araiiDisan ^ trengia in-

firiogeret ^ Qqo andito m Oaiid ' eongregavit gentem in-

numerabilem et equitavit «aper terram Cavarsimisan K Audiens '

iatod Cavarsimisan ad propria rediit De quo latatua est valda

calipbas nffcrer^^ maximara nori quantitatcm ipsi patri-

arche, quam"" omnino patriarrlui recipero recnsavit, nimm
tantum rogavit ut taceret ei dirui quandam macho-

meriam, quo*' erat super ecclesiam patriarche, que sibi magnam
inferebut uioleatium. Quam prefatas calyphas sie funditus sub*

vertere fecit in nocte, quod in die eciam signnm non com-

parait**, et iatud ftiit prinmm malmn omea ^ legis Sanacona.

Praterea postquam Cafanimisaii ad tenam saani ndltt**, to-

Init** libenter paciftcari** enm rege David« qood ille penitoB^
recosavit Et aic*^ oongregavit gentem innomeram et tran-

ateos** flumen Oeoe^ preparans^^ se regi Da?id potenter oppo-

sitaram Quem rex David viriliter devicit in campo, ot major

pars gontis sue occisa foit. Asserunt enm qaidam *^ faisse

mortuum**^, quidam vero*^ dubitaiit**, ubi sit. [terato eongre-

gavit gentem magnum*'* rex David et "' sodecim alios magnos**

viros, quorum iiuus hilfiebat centum millia hominum , alius dti-

centa^'*^ miiiiu vei purum pluö^^ vei parum ^ minus, et diviäit

1. Br inde Toblt; D inde tibi; Z tibi. — 2. Or fado; Z tradam. —
3. DZ caliphi. — 4. Z ad regem David, ut diclo. — 5. D Chama'
misan; Gr Cava'misan ; Z Charnamysan; Br Chavarsmisan. — 6. Gr
fraugeret. — 7. Z aggressuä est torruiu Charnamysan. — 8. D Cbaroa-

miaaD, qui ad propria; Gr Cavarraisan; Br Cbavarsmiaan. 9. Or
autem. — 10. Gr Cavarinisan: Z Charnamysan; Br Cbiivarsmisan. —
11. DZ calyphus valde. — 12 Z afferens. — 13. Br auri maximam;
D Diagnam quantitatem auri. — 14. DGrZ oinittunt. — 16. ZQoe.—
16. D omittit; Z patriareba omnino. — 17. D omittit. — 18. Br unde;

D unde rogavit, ut. — 19. Z omittit. — 20. Z m?ans. — 21. D omit-

tit; Gr et; Z daretque quandam maumeriam. — 22. D faceret quan-

dam maomeriam dinii — 1^. Or omittit: qoe . . . patriareba^ — 24.

Z omittit: que ... Quam. — 25. BrD dictus eal3rpnu«; Z omittit. —
26. Z subverti. — 27. Z ut. — 28. DZ illiiis; BrGr ipsius. — 29 Z
comparuerit Postquam. — 30. D omnis barrucenie. — 31. Gr Ca-

varmiaan; D Cbamamisan; Br Cbavaramisan. tl2. Or reddiit. — 88.

G noluit — :M. DZ pacisci. — 36. D pefitus. — 36. Z omittit: Kt
«ir. — 37. Z antom. — 88. D roai^nam: Gr innnmerani gentem; Z in-

numerabileni Chavaiäuiysan. — 39. BrD Gr trausivit; Z tiunsivit ultra. —

-

40. DZ Geon. ~ 41. Z ae opponere regi David. Quem; Gr prepara-

vit. — 42. Gr obviaturum. — 43. D maxima. — 44. Z ejus. — 45. Br
quidam esse; Z ipsum Charnamysan fore mortuum. — 46. DGr qui-

dam eum esse (D fuisse) mortuum. — 47. Gr omittit. — 48. ÄO
dnbitabant. — 49. Gr Interim. — 50 Br D Gr Z maximam. ^ 51. Z
secum alifts XVI potentes viro?. — 52. Gr omittit. — 53. D bia cen-

tum. Et divisit; Gr CIL — 54. Gr omittit. -- 55. Gr omittit.
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«erdiom swm ^ \n qnadiiginta erncibns qnamm qmlibet contioe-

bat snb Fe C millia hominnm, et venit citra ' flumen Ocos ^ et

cepit ^ Choaresmen * et Uoe • Bendei '', Techris ^, Nanrn ^
Sarches^®, Chus'S Tarsis Darjran Chorasan Nichaguar",

Termeili
,

Ragaarda ^*
, Nassa , Hassan

,
P^dabama^^an

Bolcho^S Ceregi**, Seei.ston Saarsitan Messedali", Chechi**,

Mean Seheri**, que uiünes-' sunt ma^foe civitates, preter alia^

castra parva-" et villaa, que fueront (X, et^* regnum Sol-

dani Soniar**, in quo sunt^ he" civitates: Musahar***, Del-

bikaa**, Deeehaan^^ Gnreliaaii et alia proTmcia, qae didtnr

Delgor^, in qaa sunt Till magna ci?itatea^, et regniim de

Xaiendran**, in qao sant YIII^ dTttatee magna et OC caatra**,

et terra '»ta*^ in longitadine eat XX dietaron^ et in latita-

dine'^ XII. Et^^ bic est^* finis terrarum Gaaieiniaaa^. Regnam
Soldaoi Tagiel^ est in'^ introita regai Persarum, quod dicitur

magnom^ Ara«b, id eet t,inagnuD regnnm% qaod^^ per^ ttea

l. DGrZ omittunt. — 2. D parübus; Z crucibus; veuit citra

flumen Oeon et eepit XXIV magnas dTitatee preter irillas ei alia parva
castra, (luo fiinnint rc. Cepit. — 3. B D L R contra; Gr circa. — 4 D
Geon. — 5. D vi*!;inti tres ciTitates, que onines. — 6. B R Charrsmen;
Br Charesman; L Careguieu; Gr Choatesmen. — 7. Gr Meabenilii BL
R Moa., Bendei; Br Bendev. — 8. Gr Tibris; B Br L R Tebris. — 9.

Br Manru; Gr Maiinun; B Mau.xi; L Maxuchtis; R Maxu. — 10. B
BrLR Sarges. — U. Br Chusit; Gr Thus. — 12. Gr Tersis; BLR
Tbersis; Br Harsis. — 13. B Darjan; Br Darsan. — 14. R omittit; Gr
Corasam; B Coargao; L Chftarsan. — 15. BLR Michagran. — 16. Br
Termcde; Gr Teemed; BLR Tramnle. — 17. Gr Lintjuardan ; BT,

Bangrada; R Beograda; Br Banguarda — 18. Gr Vasa; BLR Nasa. —
19. Or Baston; BLR omittunt 20. Gr Hedemagan; Br Hodamaha*
gan; BLR Ademagan. — 21 Gr Belcha; BLR Rolfr,, — 22. B Ce-
regi; Br addit: Bnlco. — 2?t Gr SejjMtem. — 24. Br Saaj^tan; Gr Sa-

barstao. — 25. Br Messodali; Gr Mesaedenh. — 26. B Ccchi; Br
Chochi; LR Getbi ~ 27. Br Meban; B Meban; R Medan; Gr Me-
lim. — Gr Sethen; Br Soheri ; BLR Smi — 29. R omnia. --

30. R omittit. — 31. BLR omittit; I) Gr parva rastra. — 32. BLR
omittunt: que fucrunt. — 3ä. BrGr sunt — 34. Z cepit etiani. — 35.

Gr Semar; BBrLR Somar; D Salmar; Z SatUy. — 36. Z quattuor

magno civitates et eciam provincie. — 37. D quatuor civit itrs. Et
alia. — 38. Gr Misaarii; BBrLR Nusaar. — 39. Br Delbichan; Gr
Delbican. — 40. Gr Desicharn; BLR Deescabam; Br Desohabaa. —
41. Or Oittetam; BLR Corcan; Br Churchan. — 42. Gr Delgoc; Z
Dolgoy. — 43. Gr civitatis•magne; Z Suhjugatit eciam ?ibi regnum. —
44. Gr Ifarendumeri Br Marendiut; D Marian} Z Marenchan

,
quod

regnum est in longitudine XX dierum. — 45. BLR omittunt. — 46.

BLR castra CG. — 47. B longitudinis XX dierum (LR omittunt: et),

latitudinis XII. — 48. I> illa. — 49. Br dierum. — öO. G altitiuline. —
öl. GrZ omittunt: Br et hec. — 52. Gr omittit. — 53. Gr Guaiiu-

sabam regia; Br Gnarsinisaha; B Goamiia«; LR Guannisac; D Goar-
mischa; Z Chanarmvsan. — 54. BDRTagiel; 7. Tairyfl; R Gagiel.—
55. Gr omittit: est in le(;i ns : cum). — 56. Z omittit: magnum . . .

est. — 57. Gr et quod. — 58. B omittit.
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iMiiB68^ poteit oqaiteri, ei' €apnt hv^m ngid 6Bt emtas qoe-

^Bm*, qae vocatar^ fiahi*. Alie eifitotes vocantar Anher^
Scharrai ^, Semenech ^ Causuiu ^ Senchan'^ Chain", AmedAn^',
Eöbohan", SaDgabaa*\ Sencbehan*^ Covine Amiana" et castra

plii.s (piam cor. In terr:i da'* Diarbakan*^ sunt he*** civitates^':

Murrid Erohan liellecban Coahi Cheuge Eschenu

Arumre ^'^j Knnschaar^*, Moraga, Sada, Chanogun , Testemodi

S irdahau, Gua-iduu Munedo Solemeste et terra ista est

XLVII dierum in longitudine. Item in piuviucia, que dicitur

Cbanka ^, sunt XX civitates et casira CXX ^, et regnum iatud

vooalor regnum'^ Bbilwth^^ qood dioitur parrom Aracb, id est**

,,pir?aiii ngoom". OmneB^^ prefittae terrae*^ subjiigaTit aibi^'m Oayid ei^ diatat » fialdaob^ per qoiaqae dietaa et^' a
Moabech ^ per totidein dietaa, et capat exercitus David ^ per»

venerat ^ in^ taira^* Oeoigianorum , qnos devicit et^^ abstulit

eis XL castra, quia^, cnm essent ^ Cbristiani, confoederati erant

cam'^ SamMseuia. Poat hec^*^ rex Dafid^' miait noooio» aooa^

1. BLR tribus mensibus; Z vlx. — 2. fiLRZ omittuut. • 3. D
onütUt; HrGr qticdam civitas; BLR civitas Ray. — 4. B D omittunt:

que vocatur. — ö. BrDZ Ray; Gr Fax; BL H est civitas Rai et alie

<LR omittant: et) trededm dntateB et eaatrs plusquam trecenta. In
terra Üediar BAran suut civitatf^^ (!< ceni et Septem, que terra est longi-

tudinis quadragiuta Septem dieruui. Item. — 6. Gr Aer. — 7. Gr Jo-

chem; Br Joharrai. — 8. Br Sebemuiiecb ; Gr Sebem. — 9. Br Caauin-

seocban; Gr Euec. — 10. Br Sehemenam; Gr Seheoian. — 11. Br
Cham, Chascban; Gr Casum. — 12. Gr Zenean., Games, Chaseam,
AmedaDo. 13. Br Esbabao; Gr Ebeban. — 14. Br Öanguaba; Gr
Sangarahau. — 16. Br Zenchebau; Gr CengehaoL — 16. Br Choune;
Or Gbooiie. — 17. Gr Aimana. — 18. Gr omittit — 19. Gr Diaber-
tum; D Biarachan; Z Diarbachan sunt alie XII civitates. — 20. D
omittit; Z aUe. — 21. iJ »edecim et terra illa quadragiuta septem.

22. Br Nurria; Gr Kurcia. — 28. G Heborann. ~ 24. Br BeHoehan;
Gr Bi^llacann. — 25. Br Choay: Gr Cheai. — 26. Gr Chan?:. — 27. Br
Heschrnti: Gr Eschomi. — 28. Br Aramirc; Gr Aunuuime et terra ista

eat XLVii dierum iu iuugitudine. Item iu pruviucia. — 2'J. Br Honu*
Schaar. ~ 30. Br Tactemeli.— 31. Br GuardubiL— 82. Br Muoude. —
33. Br Scelumeste. — 34. Z omittit: Itcin . . . Granes. — 35. Gr Chantha;
ß Br D L R Gaucha. — 36. D viginti sex; BLR ducenta vigiuti. — 37.

B omittit - 38. Gr Ebibech; D soldani Ebibec; Br Obibeth. — 39.

Gr ODiiUit — 40. Gr Et omnes. — 41. Z istaa. — 42. BLR ooiit-

tunt. — 43, Z castra locavit a Baldach per quinqiip. — 44. Gr Altia

dac; D a Baidaa; BLR Abaldach sex dietaa et totidem a Mussuch et

Caput ~ 46. Z omittit: a . . . dietaa. — 46, Gr Ammoatbenn.; D a
Musehec; Br Musehec; B Mussuch; L Musceth; R Museeeh. — 47. Z
omittit. — 48. BLR omittunt; Z terram Georianorum intraverat, quos
devicit. — 49. Z omittit. — 60. Br ad terram. — 51. DGr terram;
BLR ad terraa. — 62. Br atque. — 68. BLR qui; DZ noa veri (Z
vere) credentes. — 54. Gr eraut. — 55. R omittit. — 56. D Z omittit:

Post hec. — 57. DZ qui Semper triumphetur et virat. — 58. BLRZ
omittuut.
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ad etliphnm ^ d« Baldacb '» qvi tolerant niper eaput snum

'

V0xillum in qao erat crox ^ quando mtvft?«runt Biildach ^.

Quibüs (lixerunt Sarraceni: „Qaare fertis super caput vestram ^

rrureni ^, cum sitis in* Baldach (que'** dicitnr sarraceniee

"

„Darliesclien' qnod est ioterpretatum „curia s:i!ntis**) et in

facie Snrruceuorum V " Quibus dixeruut uqücü: „l)<iiniini- noster,

rex David, precepit nobis, ut hoc modo iiitraremus aliUr ' vero

doq; quüdsi nolueritis revertemur." Signiiicatutn est cali-

phe>* hoc, qoi dixit, nt intrAAt^*^, „sicot voluot*"^ Quoa sta>

tim^ et ealiiibaa Tidit", hononflee** »useepit asanrgens** eos,

qnoi joxta ae sedere fecit Cnl ** nwieii *' ez parte domiiii eni

per iDtapretem locoti eont dieentes: „Bex neeter^ Toe ealntat

et eigniAcat» qnod noeter Japheleeh'^ (id eet*^ patriarcha), mul-

tnm se commeDdat^ de vobis^, quod*^ Hincerum Semper babuietie*^

aniinnm ergra Christianos et bonorastis ecclesias nostras, pro

qoo concedit vohis sextam partem torrp quam tenetis *^

et vult habere Baidach**, ut sit il)i ies patriarcbe uostri.**

Qoihus dixit caliphas*': „Rex virtute (iivma snbjiicavit .sibi tau-

tam terram** et ubique personaliter esae nou poie»t. Oportet**,

nt** per terras conquisitas'^ statuat bajulos*® suos supplico**

1. DZ caliphum. — 2. D Baldtc. ~ S. DZ oinittunt. — 4. BLR
fiigno crutis ineijTnituni in ipso iiitroitn in Baldach. Mirantibus ad
Signum Sarraceois iutroierunt ad calipham nuncü, quibus ille assurgens

joxta ee leeedere fedt. At Uli ex nandtto dondoi lul locuti sunt ei

dicentes : „Rex noster salutat vos et pro hooore pariter et auxiüo Chri-

stianis Semper a Tobis exhibito maximas agens gracias sextam partcm
terre, quam possidetis, pro bone roluntatis vestre mercedc vobi& possi-

dendan relinquit Buoach tero ad eontlitoendam in ea sedem patri*

arcbalcin a vobis reqviirit." Quibus caliphas respontlit : ,,Cum dominus
ineus :tx David, licet inultas acquisicrii terrae, ufiique personalitcr esse

nou poäsit, oportet. — 5. Z Signum cruds. luiiaiitibus illis Baldach
dixemnt — 8. D Baldac. — 7. D «•mittit. — 8. BrOr crucem snper
Caput vrstrum; D vexillum. — 9. G ile — 10. Z omittit: que ...
uibus. — 11. Gr Sarracene. — 12. Br Darsebellen; D Barhesdem;
t Beteselem. — 18. D iuterpretatuin est. — 14. GrZ terram; Br (ad-

dens terras) D intrenuB« — 16. Gr tu ttit: aliter ... non. — 1(>. Z
non fcliibueritis, revertemur. — 17 DGr volueritis. — 18. Z Signi-

ficatuDique cum hoc calypbo; Gr biguatum est hoc calypho. — 19. D
Gr hoc calypho. 20. Z intrareat 21. BrOr Telint; Z vellent. —
22. l) omittit — 23. D ndit caliphus. — 24. Gr honeste. — 25. Z
omittit: assurgens ... fecit. — 26. D Ad quem. — 27. Z omittit: ex
. . . dicentes ac legit : dixerunt. — 28, Gr omittit. — 29. Z David sa-

lutat te. — 80. dr Japbelee; Br Jafelech; D Jaifeleth; Z Jafelyo.

81. Gr omittit. — 32. Gr omittit. - 33 / te. — 34. Z omittit: quod
. . . nostras. — äÖ. Br Gr habuisti scniper. — 86. Gr apud. — 37. L
RZ honorifice. — 88. BrDGrZ ipse. — 39. Z tibi. — 10. Z omit-

tit. — 41. Z tenet. ^ 42. DGr Baldac. — 48. DZ caliphus. ~ 44.

Br tanta^ terras. — 45. Z omittit: Oportet ... suos. — 46 V> l.V/.
oaiittuut. — 47. Br acqui^itas. — 48. BrGr ballivos; LR ballumus. —
49. B nnde. ^ fiO. D rogo. ut.
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ergo, ot* in torra Uta bajnlum' siimn* atiiuat***. Ntmdi*
dixernnt: „Non Tenimiu ad qaerendam' peeaaiam, sed quta

aDdifimDB, voa^ feciaae dinii^ aanotam' Jernfealta*^ tantum "
pecunie nolrisrum ferimus quod moros ipaioa *^ auro et ar-

gento reedificabimoa ** Obtulit annciis xennia ^ yalencia

eantum millia besanciomm que onncü recipere nolaerunt

Quando autem rex David pervenit ad terram
, que dicitnr

CasDin quam sibi subjutravit, dimisit ibi bajtiluni ^' sunm cum
paucis ** df» suis et** dimitteus ipsam terram post teigum
suum iiommes illius civitatin interfeceruüt ^' bajulum *® regis

et alios ** de familia 8ua. Quod quam audivi^äet rex Da-
fid", niait partam gasUa'* aoa** ad obaidaadam terram illam,

• qua obsasea fait** «ax diobna. Soptimo*' dia in madia Doetia

caeidaront irea tnrrae at sax eabiti'^ da moris** pradicta eiTi-

tatis^ et ingradiaatas Gbriatiani tamun ipaam oeeidaront^ in

aa^^ oatuginta millia hotDiDam^ pagnatorom^.

1. BrDGr ine. — 2. BrGr ballivuin. — 3. BLR suum ball. —
4. BrDGrZ rt iaha illl (BrD ei; Z sibi) pecunie, quantum (D omittit:

ipsf) voluerit; BLR ut ex me pecunias inliiata^ lecipiat. — 5. B L R
vero ad bec: „Pecuoiarum causa non nos adhuc adduxit, sed quia inuroa

aaacte dvitatia Janualnn (LK JherosoHma) destruxistis, ad reedifica-

doBem eoruro peenaia nobis abundat'^ Gaaiqaa naadis regis ceatum
roilia bizantinonim obttilisspt . roripere prorsus renueiniit. Po8tquani
autem rex ad terram Cbasiuu deveuit, quam sibi. — 6. Br quereodaa
pecunias; Gr querere. — 7. Z te. — 8. D dirul feciese. — 9. Gr eivl-

tatero. — 10. D et; Z dirui sanctam Jerusalem fecisse. — 1 i. D tantam
pecunia)T). — 12. D nmittit. —- 13. Gr rrfcrimus. — II. Gr ejus. — IS.

Z eciam. — 16. BrDGr exenia. — 17. Z omittit. — 18. Gr bisancio-

ram; Z bizandomin. — 19. DZ Contigit iaterim (D enim)} quod Mely-
caleem (D Melicbalehem) , soldanus Habilonie, misciat iu (xonnium (Z

exercitum) calypho quosdam miiites Cbiistianos, quos liberavit ad p:eces

nundorum. Quorum quidam cx eis Antiochiam venerunt, qui (Z nmittit:

bee et alios rumores) dixerunt, quod, quando rex David ptM-renit ad
terram, que dicitur Chasuui (Z Chasvin), qnnm sibi stibjugavit (Z sub-

jugaverat), dimisit ibi — 2Ü. Gr Cbasiuvi; D Cliasuni; Br Chasuiu; Z
Ghasvia. — 91. BrOr balliTun. 32. Z relinqueaa ipraai. ~ 98. Gr
omittit. — 34. Br illam; Gr omittit: ipsam terram. — 36. B terram
illam post so. — 2f>. BZ autPrn. — 27. B inteiemenint. — 2B Br
Gr baiiiYum; B balliTum regis et alios ... sua interemerunU — 2d. Br
et qaofldam de. ^ 80. D eoiens ad aoticiasi suam; B compeito rege.^
31. Br cum audisset; Z dum venJsset ad noticiam re^ns. ~ 32. BGr
omittunt. — 33. Z exercitus ad. — 34, BLR misit ad obsidimipm

civitatis. Die vero scptima obsidionis aU lusultum Chüsiianoniiu Deo
opeimate cedderunt. — 36. DZ per sex dies. — 86. Z vno; D Et
septimo. — 37. D tres tele. — 38. Z omittit: de muris; BLR rouro

civitatis. — 39. Br civitatis predicte. — 40. Gr occupaverunt et in

ea. — 41. Z omittit: in ea. — 43. D omittit. — 43. DZ Pro oao (Z
Uada) oames eredeatea in Christo Jesu (D Jesu Christo orara debeat,

ut) monemu«, nt orent Dominum, nt ei (Z rcjri David) triumphus con«

tervetur et &aiu8, qui obediens est Deo et sancte ccclesie, qui libcrat
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Qoae sequuntur^ ex alia carta traaslftta sunt.

SabjiigaTit Dominus famolo suo, regi David, terram Caracher *,

in qua suut XII civitates magno et preterea ^ terram ^ soldani

Beorich ^. in qnsi sunt VIII majrne civitates, preterea terram^,

que dicitur Sacchero usque Sagibus XX dietas " et ind©

usque Pharaga et Marijana X dietas Inda subjugavit

sibi terram Coegent'*', unde venit copia optimi serici, que

liurat usquü Bocara que cuütmöt mtra öe CCCLXVI
flomina et^' judices seu consnles XII nüUia oo&tiiMt XX
dMaa, et indo" wque ad teiram Haninotb»^ YIU dlato«* et

inde asque** Sacohm^' XX diete**. Iota simt** ultra fianuin'^

Oeofl et in medio iatarom terramm " annt CCL oppida et TiUe «

magne^. Citra^ fluvium^^ Geos cepit domininm'^ aoldani Macbe-

moth Cialis terra dicitur Coressen**, in qua sunt*® he** civi-

tates: Amonxeomro Mero, Sirchos Thos et Afaummprie

Dadli *^ Sarasten Baharamicn Nossachor**, unde voiuuut

optimi baudekini Baracb, lierre unde veniunt*'- laiii des pre-

ciosi, Baateu ^"^f Sehen Dammirigagi ^ ; iste sunt majores ci?i-

credentes de nuuübug (Z mann) incrediüomm (D incredendinD), qtd est

icx regum^ qui destruit (Z destruxit) legen Sarracenomm , qui tnetur

sauctani ecclesiani, qui est rex Orientis.

1. BGrLR secuiitur. — 2. Or üaracher; B Akaracer; L Acha-
rarer; R Kararer; Br Karacher. — 3. BrLB mat^ne dritatee. — 4. B
LR omittunt: et preterea. — 6. B terramque; LR terram qiH»que. —
6. Gr Bogrieb; B Begriac; L Bc«ricam; R Begrican; Br Begcbas. —
7. BLR Terram edain. — 8. Gr Sachier; B LB Segler; Br Saodmn.—
9. Or terram Sachim; B Sachom; L Sacon; R Sacoro; Br Sagler.

10. Br Gr LR XL. — 11. B dietÄrtim; R dierum. — 12. Or et. — 13.

Gr omittit. — 14. BLR terram decem dietarum. — lö. Br subjecit;

BLB sabegit terram. ~ 16. Br dwegent; Gr Cogeut; BLB Colie-

gent. — 17. BLR ubi. — 18. Gr Bachara; BLB Bodiora. — 19. B
LR ct. — 20. DLR iuter. — 21. R CCCLX. — 22. BLR omittunt:

et ... et continet. — 23. Gr omittit — 24. Gr Arsinoe; BBr Arsiuotj L
Ar3ina; R Arniiot. — 26. BGr dietas; LRdIctas. — 26. BLR ad. —
27. Gr Säte; BLR Sacheuni; Br Saccbun. — 28. Br B L R dietas. —
29. Gr omittit: Ista suot ac legit: et transivit. — '60. BrBGrL
flumen. — 31. BrGr terrarum iatarum. — 92. Gr CCLX opida; R L.^
33. LRmagne vilh — 34. Or Circa. — 89. Br flumen. — 36. L
dominum. — 37. Gr Machemornm; BLR Maomoth; Br Mahemeth. —
38. Gr Coresenn.; BLB Gboresseo; Br Cboresüaii. — S9. BLR elvi-

tatee duodedm cum eliis oppidia et vülis megnis docentis triginta dua-'

bua, quam subjagavit. Acquisivit. — 40. Gr hee. — 41. Br Am(Hii*

seomro; Gr Amonzen. — 42. Gr Sircos; Br Sireos. — 43. Gr Tos. •—

44. Gr Mahumm.; Br Mabaumerie. — 45. Br Daadii; Gr Dubuli —
46. Br Bareateo; Or Seresten. — 47. Gr Haborm. — 48. Br Nessaor;
Gr Nesaur. — 49. Gr venerunt. — 60. Gr BaMt lini. — 51. Br Heree;
Gr Herce. — 52. Br veneruut. — 59. Gr Basteui. — 64. Br et Cberij

Gr Seeri. — 55. Gr Damirichasi.
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tates. Da aliis uppidia ^ et villis magnis CCXXX * sibi subjuga«

?it Acqoisivit pretena ' tarram aoldani Seneba ^ qae ' eontinet

faas ' dTitatw magnas ^: Nesaiber Dabihagao \ Debaatan

Gargan ^\ et preterea capit ragionam ^ da Caoton Dahenam

4im GOntinet VIII civitatea magnaa. Piataraa cepit regionoa

Mäher et Zedran et terram adjacentem cnm X ci?itatibus

magnis et CCL mnnitionibuä magniä. Inde cepit regiones sol-

dun i magni, qui potencior est omnibas predictis Cairoresech

coiitmentes III menseä in loogitudine et totidem m latitu-

dine Inde cepit terram soldani Teor in Delarach **. Inde *•

venit prope Baldacli et cepit a latere terram de Uiliagau

aamtinantem X EiVII magnaa oiTitaiaa at fiMBOBaa**, intar qaaa

nuyaraa sunt Saray Aaabar Casobü*^» Cbon *\ Cba8abaIl'^

Sapban^i noda" Teniimt optimi bocarani*^, Hamadan'*, at piatar

pradictas XLTII ciTitataa oontiDat oppida at villas magDaa

CCCCXX Poataa cepit terram soldani Sardaham cuntinentem

baa civitates: Hannan ^ at Marahan^*^, SeIeme8th^^ Marahage^^
nnde ^' venit terra, qna capitn '** abluuntur**. Preterea cepit

terram amiralia Bobaii cootmentem ^ XX civitataa , co-

1. Gr opidis. — 2. BrGr CGXXXIL — 3. BL B et. — 4. BBr
Gr Senecha ; L R Senetha. — 5. B L R quatuor magnaa eontinet cm-
tatae. — 0. B omittit. — 7. B omittit: Nessiher ... cepit — 8. Br
Neshier; Gr Nessier. — 0. Br DebiaKan; Gr Vibangari. — 10. Gr De-
vestan. — 11. Gr Gargan. — 12. B Et postea. — 13. Br regiones;

ELB regiones Macbarraseduan (L B Uaeharensedntn) et terram ad*
jacentem cum decem civitatibus magnis et duccntis quinquaginta muni-

cionibus. Inde. — 14. Br de Cantun Dehenziii; Gr de Cantun: et de
Herim. — 15. Br Mahaient eteiiiau; Gr Regiones Maaharem, Rediamos
at — 16. Gr omittit — 17. Br Caboresecb; B Kaoreseth; LR Kaora-
zetb; Gr Chaoreth. Sevahom, unde veniunt optinii Bocaramni lirnpprnt. —
18. Gr quattuor menses; B L Ii loeuses tres. — 19. Gr lougitudiueui.

—

20, Gr latitudinem. — 21, Br soldani de Theor in Delharacb; Gr
Therendel Barach ; B L R Theorindelbarach. — 22. Br Unde venerunt

;

Gr Df indo — 23. Gr omittit. — 24. Gr de Biang.; B Bairgan; Br
Brangan; L de Brangan; B dibiaugari. — 25. Br et furmosas. — 26.

OLB et formoflaa dTitataa. — 27. R omittit — 28. Gr Jerahe; Br
Loray; L Lerai. — 29, Br Asebar; Gr Hasaharum; LB Asear. — 30.

Br Casubin; Gr Chachasm.: B Chasuin; LR Chasinm. — 31. Gr Chan;
B Chou. — a2, Br Chaseban; Gr Casehen; LH Caselben. — 33. B
Spun; Br Spehen; R Spean; L Saeen. — 84. B inde; Br unde Tana>

runt. — 35. Gr Bagaramni; BBr LR Bochorani; Br bocorani. — 36.

ßr Hairifiilan; Gr Harnet; BLR omittunt scd leßiint: et absque bis

civitatibus XLVll contiuet villas et oppida. — 37. Br CCCXX; Gr
villas et opida ma^jna COCXX; ELB villaa et oppida CCCXX. — 88.

R Cardahan; Br Sardahan continentps. — 39. Br Sarima; Gr Hoema;
B Baruda; LR Baruba. — 40. Gr Marchiam; Br Marahan; BLB Ma-
cbaan. — 41. Gr Celenistrim; BBr LR Celemast — 42. Gr Mara-
ebaebe. — 43. B ioda. — 44. Gr omittit — 45. B lavantur. — 46. Br
terre; BLR terras. — 47. Gr ainiralületn Bobacce; Br admirabiUs Bo*
batre; BLR admiranti Bobatre. — 48. B Br L R continentes»
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jus ^ motropolis est Kerne et OLXX oppida ' et vUlae magnas«

Et bee est * ultima regio Persidie ^ ex perte aoetra et inde non

eet aiai * plana ' terra oeqoe Baldacb \ seUicet V ' diete. —
Omnia predieta nomiaa suDt in persica liagoa.

Habet aatem rex David tres exercitue, qaornm oaom mieit

in terram Calaph", fratris soldani Kgypti**; priua taraon'* pro-

posuit, Domino** concedente snbjugare nnmini ^® Cliristiano

terram solduni Iconieiisis et, Alappiam et Hain iscum et

omnes regioiies interjaceuteö, ut nee onum post se relinquat ad-

vertiarium.

FrecedeDcium-^ literarum exeoiplaria^' uttulerunt comiti Tripo-

litano^ homiaes ipsiue** ex partiboe iUins'* feaientee. Hevea*

toree etiam a*^ partibos orientls apeciee" «romatieaa et lapldee

pieeiofloe deftrentes simOes^ literas attalenint **. Qaotqaot

autem^^ de partibos illis'^ Teninnt'S idem dioont De exeroita

eeiain n stro quidam a soldaao Egypti capti fuerant, quos fratri

eao Coradino misit Damascura ^. Coradini» , rex Oamasci

eos misit domino sno f;j1ipho Raldacensi Die ^" iuitem

regi David pro magno munere prodictos captivos transmisit

qni , postquam eos *^ Christianos es^e cognovit a vinculis Hb-

solntoä usque ad*- Antiochiam reduci*' precepit**, qui pre-

1. BLii quarum. — 2. Gr Cheme et Chu.; Br Kerne et C op-
pida; B Kemie et CLXX opdda et Tillas nuMctiat. — 8. Gr opida. —
4. L H otnittunt. — 6. R Perfidis. — 6. BLR nec tamen est ibi

plann — 7. BGr plpna. — 8. Gr Baldac. — 9. Gr VI; BLU omit-

tuiit: sciiicet ... oiunia. — 10. Gr omittit. — U. AP GoUph. — 12.

ABBrOrPLR alium misit in Baldich (B Baudmch: R Baucbdacb),
terdiim misit iti Miisan (AP Mausam; Br Monsam; BLR versus [B
Mohsaiu; L Mori&an; R Morizan]), qui (Br que) prisco nomine Ninive
nominatur (AP nuncupatur; BLR vocabatur). £t (BBrLR Jam non)
distat ab Antiochia (i^ omittit: nisi) per X (ABBrLPR XV) dietas

festinans venire in (AP usque ail; Hr L R ad) trrram promissionis , ut

nsitet sepulcrum Domim H reedilicet civitatem sanctam (BL£ et

sanctam dvitatem reedificet), priiis. — 18. R omittit. — 14. w Deo.—
15. BLR cooperante. — 16. Gr omni. — 17. Gr laohomen. ; BLR
Ichoniensis. — 18. Br Gr Halnpiara; LR Halappiam; AP (omittens
et) Calaphiam. — 19. A P oiuiuit. -- 20. A B L R autein. — 21. Gr
exemplarium. — 32. Gr atCulenint Tripolitaoo. — 28. A P ilU». — 24.
Br — 25. BLR ex. - 26 Gr (inittit. — 27. ABrGrLPR
consimiles. — 28. AGrLPR contulortiiit. — 29. IJ Sed rt; LR Sed
quotquot. — 30. G (»utittit. — iJl. B I^r L K vcoeruut. — 32. Gr autcuii
A P nostro edam. — 88. BGr • luittiiiit — 84. Gr Damasc. — 35.

K LR Cnradintis eoFdem misit; Gr Damasc. misit eos». — 36. AP Bal-

Uacbeusii Br Baldaceneusi ; Gr Baldaceu. — 37. BLR Quos ille. —
86. BLR omtttunt — 89. BLR omittunt: predictos . . . transmisit —
40. BLR (jii s ipsc rex ut. — 41. BLR ut cognovit esse Christia-
nos — 42 H L R omittoDt: uique ad. — 48. Br Gr deduci — 44. B
misit; L R remiäit.
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dietoe * niiiione' et aliA quam plarima* de rege David nobie

Teinleniiit

Soldanns * Kgypti ^ per nuncios predicti ^ calipbe BaUacen-

mi ^ aotliens ^ predicti regis David insuperabilem ® potenciam

et mirabiles ^' triumpbos et, qualiter jam fore per ducentas

dietas terram Sarracenöi iim in manu potenti occupn^set iiec

erat, qui valcrot ^' resistere, consternatus unimo et meute con-

fiisDs precepit adduci quosdam nobiles ei nostris quos ^' in

Ciircere Cayri detinebat captivos, electnm scilicet Belnaceaaöm*'

et fratrem ejus et viceoomitem iiellimuiitis et Joannem de Ar-

eeio et Odonem " de Caetellioiie et Andreain de EspoiBea et

qooBdam de ftitribna Tenpli et hospitalie Saacki JohaDDie'* et**

de domo TenthoDieornm ^, per^quoa paeem eam noetria apeca-

bat*^ ae obleiitnram propnöe etiam nnncioB'* auoa^ io exer*

citu Damiate com literis Dobia traDSmisit ^ modia omnihus

»ttemptans si ^ pacem Tel treng-as poaaet** habere nobiscum**'.
^

Ohristiannrnin ;tutem exercitiis *^ predictis rbmoribus exultabat

et coDfortabatur in Domino et maxime, postquam literas im-

peratoris Romanorum Friderici recepimus cum nnntiia ejus

affirmantihus, qüuJ concodeiite Domino** ci.m mai,'na virtute et

maguu apparatu veuturus esset in proximo Auguätu ad ho-

norem Dei et subsidium Christianomm.

l. BLR eosdem. — 8. E rimores. — 3. BLK onuttimt: quam
phirima ac i^unt: inulta. — 4. A B Br Gr L P R igitur. — 5. BLR
audicns. — 6. BLR omittuat. —

- 7. A P Baldacbicnsis ; Gr Balda*
cens. — 8. B L R oinittunt. — 9. Gr mirabilem ; B Br L R mirabiles.—
10. BBrLR potendas. — 11. Br terraa. — 12. BLR ineflfabiles. —
13. Gr omittit. — 14. BLR omittunt. — 16. BLR fore. — IG. Gr
Sarracenorum terrae occupassei; BLR terras principum barracenorum
(LR Sarraeonicomin) potenü virtute tuliaaet — 17. Gr ei Talebit; A
P d resistere; BLR ei resktere pOSset. — 18. BLR omittunt: anitno

... prüccpit et IcKunt: timens jnssit addurj. — 19. BBrLR sibi. —
20. A P ex nostris nobiles. — 21. BLR ex nostris captivos tenebat.

92. ABrP Kayri; Or dam. — 23. Qr Belvac. ~ 24. Or Johannes. —
95. Gr Artois; B Arci; AP Arceis; Br Arrirs: L .\rce; L de am". —
26. Gr Odooen. — 27. Gr Pessi ; A B Br L P R Espoisse. — 28. A B
P Joannis. — 29. BGr omittunt. — 30. ABBrP Theutonicorum ; Gr
Theutonichorum. — 81. Gr se sperabant; ABrLPR se sperabant. —

>

32. Br habiturtini d. — 33. BLR nnnritts ociam nobis. — 34. AB
GrP omittunt — 35. Gr Daroiete. — 36. BLR transmisit cum
literis; A P euni literia in eserdtu Dandate nobia transmisit. — 87. A
R optentas; P tentans. ~- 86. BLR omittunt. 89. BL R omittunt. ~
40. H nohisruTti hfibpre. — 41. BLR Chri^tianus. — 42. BLR pro

talibus cxultabat [L B masume), quod aüventum imperatoris Friderici

dtum fore per ipsins nuncios ac Uteras didicerat Anno. ~ 48. AP
cnnfirmabatur. — 44. A P Froderiri cuin luiiuiis affiriiumtibns recepi-

üins — 15. A P Domino luncedente. — 46. Gr apparatu magaiüco; A
Ür P magiiitico apparatu. — 47. Gr omittit.
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Anno siquidem * preterito liber qnidaiD Sanaeenonmi ' magne *

apod * ipsos ^ anctoritatis in nanns nostras dovrait Hoog
nutpm^ qu'ulam eomm astrologus, quem propbetam magnum Sarra-

ceni reputaut a principio legis eorum cum summo stadio

scripserat Predixorut autem " inter alia multa'*, quanto

tempore ^* lex eorum jierroanere deberet et que, sicut gladio

inceperat ita gladi.» pcntura erit ' Prophetavit *^ insuper,

qaanta mala Salaliadinue facturus esset Cliriätianis et qua-

litor ante'* deetniedoDem gentis paganonuD** et eitirminivm

legia aorom ragnom Jerasalain cnn mnltia aUia** legnia propria

anbjicarat dieioDi*^. Inda Taro*^ non tanqnam fatioinaado, aad

quasi hiatoriam ordinate describendo de leeaperacione eiritdtia

Acconeosis'^ et de bia'S que in exercita regom Franeie at^
Anglie et aliornm occidentalium principum acciderent, aper-

tissiroe retulit, ac si propriis oculis vidisset A'^di^lit in-

super sinit 3® oculis nostris vidimus^", quecunque Ui^que ad

captiouem Damiate *^ bis diebus nustii« et Sarraceni:» casibus

variis contingerunt , et propter** hoc aliis, que nondnro**

eyenerunt^*', que ipse io proximo veutura predjxerat fidem

faeilitia adbibuimna. PrenonciaTit , qualiter, capta Damiata^^

1. BLR aiitem. — 2. Br S irracenorum quidain. — 3. Gr qui-

dem. — 4. Ii aput. — 6. Gr nos; BLK eos. — 6. BLR (^ueni eorum
quidain. — 7. B GrLR reputabant; AP vocant. — 8. L christiano. ~
9. BLR scripserimt studio. — 10. A P Pirdixit; BLR Predicebat. —
11. Gr euim; HLK f)iniltunt. — 12. B omittit. — 13 L quart«». — 14.

Br tt'mpüraliter. — 15. Gr peruiaueret. — 16. B L Ü umittimt. — 17.

G" coeperat. - 18. Gr omittit. — 19. Br G erat; G.- peribit; BLR
tiiiiret. — 20 BLR Prophetabut. — 21. A G; P boldanus; B Br L Sa-
ladiuus. — 22. Gr omittit. — 28. Gr autem. — 24. BBiLß pro:

irentiä paganorum: Sarracenieam. — 25. Br excrcituum; BLR et legis

eorum abolicionem. — 2t;. BLR aliis quibusdam; AP regnis aliis. —
27. Gr subiceret; BLU subjiceKt suo dicinni. — 28. B omittit. —
21). Gr scribendo. — 30. B L R de civitatis Acconensis recuperacione. —
ftt. Or biis. — 82. BLR inter duce reges, Fraade scilicet ei Anglie,
contigeruiit, ac si suis oculis aspexisset, apertissime refeiebat. Addi-
dit. — 3-5. B-- i i'fris. — 34. A P omittunt — 35. Gr An^lio rt Fraii-

cie. — iiG. ABrürP ea. — 37. Gr rcspexisstitj A ß Bi L P 11 aspexis-

set — 86 BBrLR edam. — 39. AP proprüs oculis; BLR suis

oculis. — 40. Gr videremn=J. — 41. Gr Dainicto. — 42. ABBrLPR
Dobis. — 43. A Gr P varii.s casibus. — 44 BLR propterea» quia eorum,
que prophctata jam pliirima, videmns impleta, subsecutuns nichilominus
propbetatis implendis fidem prebere debemus, capcionum sdlicet Ale-
xandrie, Kairi et Babylouie et universanim EL'ipti rearioneni prefata

uobis pollicetur propbetia. £t quia Damäscuni et Hulagiam et omnes
a4jacentes proTindas Christlanonini princeps (E principes) potentissimus
in viitute excrcitus populi christiani subigeret et civitatem Jerusalem
cum universa Hyria (R Siria) de manibus paganorum lihcraret. Sed
quoniam. — 45. G mundum; Gr mundo. — 46. A P evenerant. — 47.

Br predixit — 48. 6r eciam; BrP enim. — 49. Gr Damieta.
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AlAxandrUun et Gbainm ' et Babyloniam ' et onivenas Egypti

re^ones Cbrietia&orQm popidiia obtineret , Damascnm * preterea *

et Alapiam ' et omnes ac^jacentes provineiu Cbristianorum ^ prin-

ceps ^ potentissimas in ^ virtute exercitus popoli Christiani occii-

paret et civitatem Jerusalem cum nnivers i Sjria liberaret de

manibas paganoram. Qnonium autem, qni tulia prpdixit

Sarracenus existit multi ex noatris verbis ejus lidem adhi-

here noluernnt Don advortentes lualiter Bahuim ^* ariolus

et ^' gentilis de Cluiäto et iiiüs Israel prophetavit (Num.

XXIV, 17)^* et Nabugodonosor de futorie regnia et lapide

sine DiniboB de meDte eicieo somniaTit (Dao. n, 84— 46)'*

et Pbanu>", res Egypti, fertilitatis fotare et eterilitfttis snb-

eeentoie*^ in eomniis** previdit entgmato (Oen. XLI,

8ed et** C^pbas^, cum •* eeset pontifex anni illius'^, non a

68 sed a spirita sancto prophetavit (Job. XVIII, 14)^^ loquene

gicnt asina Balaam (Nnm. XXII, 28 — 34) et que diceret, non

intelligens nec loqnens'** de sanotis propbetis apertius de Ciiristo

et ütroqnc pjus adventu estimo fuisKe lor.ntum q\)nm Dominus

locutus est per Sjbillam firniius enim est-*' testimonium, quod

a parte adversarionim profertur.

Ut autem omni» ambigoitiiö ab aliis qoi dubitant tolle*

retar^y boc presenti anno Soriani^S qui nobiacnm erant in exer-

citn, librnm^ antiquissimom lingoa särraeeniea aeriptnm de anti-

qais armariia anis nobia^* oeteoderant» cujna^* erat aoperaeripcio:

Bevelaeionea^ Beati^ Petri Apostoli^^ a discipnlo

«jna^* Olemente in nno folamioe redacte^^ Qoicanqne aatem*^

1. Br Kairum; Gr Charr. — 2 Er Gr Babiloniam. — 3. Gr Da-

jiiiettam autem. — 4. P preteritL — 5. Br Halapiam; Gr Alappiam;

P Alsppbiani. — 6. P ChristiftBorum provindaa. — 7. P principi. — 8.

P onittit. — 9. Gr Lvfia do manu pajian.nnm Uberaret. — 10. BLR
Sed quoniani. — 11.* P üixit. — 12. Br extifcit. — la. B L R Boatro-

rum. — 14. P fidem verbis ip^is adhibere. — 15. P audientcs. — 16.

P omittit. — 17. BLR omittunt. — 18. BLR omittont. — 10. G
omittit. — 20. Gr Nabugod..; Br L R Nabucbodonosor. — '2! fJr

sompuiÄvit. — 22. Gr eciam. — 23. Gr et felicitatis. — 24. U sub-

sequture. — 25. AGrLPR sompnis; B soni. enigmata pr«Tidit. — 26.

Gr eciam. — 27. B Caypbas. — 28. Gr quum. — 29. BLR omittunt:

anni ilÜMR. — 30. FU^- L fJ se ipso; Gr gomno. — 31. BLR omit-

tuut. — 32. B L H ouuttuiit. — 33. BLR intelligebat. — 34. Br Gr P
aUqueiD; BLR aUqiiem certe aanctonim prophetarom^ de Christo et

utroqae adventu constat apertius fuisse Incutum quam. — 35. 6 lo-

qmitum. — 36. GrP Sibillam. — 37. BGi LPR est enim. — 38. B
BrGrP bis. — 39. BBrLR dubitabant. — 40 Gr tollatur. — 41. ii

Saraceni. — 42. BBrLPB alinm. — 43. Gr omittit. — 44. Qr
cm. — 45. Gr omittit; B Beveraciones. — 46. L Sancti. — 47. Gr
fniittit, — 48. Gr suo. — 49. Gr redacta. — 60. BGrLPR omit- .

tuot.
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auctc>r Lujus Hbri exstitarit ^ ita aperte 0t expresse de statu ec-

clesie Dei a principio iisqn« ad tempora Antichrwti et finem

miindi prenunciavit, qnod * ex ^ complecione * preteritorum ^ in-

dubitatam ^ facit ' liiiem t'utnrurum l'renunciat *• aotem ° inter

alia <ie consummacione seu de consuiiipciane ^' perfide legis

Agareuoium ot, quaiiter imminente et quasi in januis exi-

stente destrucioue paganorum primo civitatem Noebosam et

aquis circumdatum (sie eniui Damiatam appellavit popolns

CliriatiaaiiB subjugatoros esset post hsc aotem de daobns

regtbuB nofto** subjungif , quornm nnua^ venturiu est a

partibnB ooeidentist aliDm** a partibas orientia obTiam piadicto

re^'* in civitatem 8anetam'^ predizit et qaod. per mann« pre-

diotomm'' regem Dominas abominabilem ^ impiornm ^ hominom

legem exterminataros esset» multis ox ipsis gladio interemptis ^^

aliis ad fidem Christianornm ronvcrsiK, wt intraret" pleni-
tudo gencinm {Horn. XI, 25), et sie*** omnis Israel salvas

lieret et post hec veniret*® filius perdicionis (2 Thessal.

II, a) et inde judicium et fiuis (1 Cor. XV, 24)»'. Hiinc

predictum Apocal^psis librum po^tquam uuiverbo populo iu

subulo ante Damiatam'^ ad verbam Dei^^ oongregate eansa con-

seladonis et TecreacloDis ostendimiiB ; non^ multo post tem-

pore memoratas^* epistolas et rumoree joeondos tam'^ de rege.

Orientalin* David qoam de*' imperatore Friderico aadivimns,

sicat de *^ predictis dnobns libris *^ aadieramus. Unde ^ popaliis

DomiDi ioter*^ laborea maltiplices et aagnstias, qaas buc us-

1. Gr hiijus libri auctor exstiteiit; BBrLPR Quicunqiie libri

lityus auctor. — 2. BLB ut. — 3. Gr onüttit. — 4. LR comple-

cione. — 6. Gr omiUit. — 6. L indubitam. — 7. B L R faciat — 8.

llr PrenttDcaavit. — 9. BLB enini. — 10. P omittit. — 11. Gr omittit:

Reu de consumpciono. — 12 Gr Afrarrenorum, — 13. Gr imincnto; R
inveoiente. — U. bLK pagauorum destruccione. — 15 Gr Betoaaiu;

BBrLPR Herbosam. — 16. L confundatani. ^ 17. Or Damiettani. —
18. BJjR appellat; BrP appellaut. — 19. BrGr Christianorum. — 20.

B T> R cssf't >iiibjapfatnni8. — 21. BLR omittunt; BrGr vero. — 22.

BLK tJiuiUunt. — 23. Gr subjunxit, — 24. L R priuiU8> — 25. B
Gr? alium . . . venturam. — 26. BGrLB qaem. — 27. Gr omittit —
28. ABrLPR regum prcdictarum. — 29. 15 L R nbominabiles. — 30.

BLR leges extei minaturus esset — 31. B pereoiptis. — 32. BGrL
FR Christi. — 33. BLR iutret. — 34. B salvetur reliqiiia Judeorum;
LB salvrntiir reliquie. — 35. BLR veuiat post hec. — 36. P omit*

Ut. — 37. Gr finis vi jtuliciiun — 38. BLR rrvelacionis: Gr Apoc. —
39. BLR omittunt. — 40. Gr Dau)ietam. — 41. B audiendum. — 42.

Gr nemoratas epistolas . . . non molto post et rumores. — 48. B L B
nee — 44. B memoratis. — 46. P taiulom. —

> 46. BLR orientali

re^e. — 47. BLR occidentali. — 48- B BrGr LR in. — 49. Br piius;

Gr prius audiviious. — 50. BLR Et; Br ut. — 51. LR omittuut. —
912. Br multiplices labores.
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que ' pro Cbribto suätinuit, pIuBquam dicere possemus gavisus

«8t' et in Christi^ aarfido oonförtatns ^ ConfidimiiB enim
in Domino, qnod'» qni coepit, ipse perfioiet (Phil. I, 6),

loenm tentorit snl dilatabit* ot longoa faetot fiini*

«tilos 81108 (Job. 2), et erit sepnlornm ejne glorto«
snm («Tes. IX, lO), et spiritu oris sui ^ interficiet im-
pinm (2The88. II, 8), ipee ^ mortificat et Tirificat,
dedücit ad inferos et reducit, ipse pauperem^**
facit et ditat, homiiiat et Sublimat" (1 Keg. 11, 6, 9).

Ipsi^^ hoDor^', Tirtas et^^ imperium in secula* Ameo«
(ITimoth. VI, 16).

[OatoBi in ezercita ante Damietam in oetaTis Paache

Über die Briefe des Jacob von Yitiy hat Crane, The ezempla

of Jaoqoee de Yitiy 1890 (Polk Lore Societj XXYI) p. XXXVII
—XXXVIII ausfUhrltch gehandelt. Wir sind dorch die Ofite dea

Dm die Geschiclito des Benediktiner-Ordens hoch verdienten Herrn

D. Ursmar Berliöre in Maredaons in den Stand geaetat, swei

Kachtrftge dazo an geben.

1) Im InTontaire et r^rtoire des lettriages et doeomenta

dn monaatire d*Ajmera (Haredaona, ma. fom Jahre 1637, fol. 7*)

findet aieh die Hotia: „Lettrea de Jaoobaa de Vitriaco avec nn
aeel en eire verde y pendant sans date, par laqoelle U donne

anx dames d'Aywiers six muids de froment, cinque mnyds d'aveine

et demy moyd de poia, qae aire Jean de Cameraco avoit de pen-

1. BLR liarlpnns. — 2. BLR omittunt: plus ... possemus. —
3. G omittitj BLK admodum in. — 4. BLR est. — ö. BLK con-

finnatoB. — 6. BP quia. — 7. BBrLPR dllatabit locum tentorit sui;

Gr dllatabit tentorii sui locum. — 8. Br pjng. — 9. BrGr onim
; B

LR omittunt; ipse ... Ipsi. — 10. Gr paupores. — 11. BrGr snble-

vat — 12. P Ipse. — 13. Br et; LR houos et. — 14. BrGr gloria!

BLPR gloria in secula seculomm! Amen. — 16. BOLB omittuot:

Datum ... Pasche. — in P pm- ante Damiatam : Damiate; Gr Dam.

^

17. P octava. — 18. Aimus deest.

ZritMkr. f. K.-a. XVI. 1. 3
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sioB rar T^liae St. Gerj, et hmet UbTTOS de blaue molm sii

so]8 8or r^glise St. Antbert etsc 1« moieties de la maiaon da
dit Sir Jean en la Yille de Canbray et tens droits qn^celny Ca-

meraco avoit en la terre de Villers selon le pouvoir, qae le dit

VItriaco diat avoir d'ioeloy aire Jean, de las donnee en aal-

moaae'*.

8) Im Cartnl. de Tabbaye d'Aywi^rea 0. Giat (Brflasel,

Archiv., Cartol. et HSS. Ko. 78, fol 60^ finden wir folgende

zwei Kopieen acs dem 18. JahThnndert, vermutlich aus einem

Ciirtnlaire des 13.: A. Dilectissimo in Christo abbatisse et con-

ventui de Awiria magister J(acobu8) *1p Vitriaco, sedis apostolice

lo^'ati vires gerens , salutem et sinceram in Domino dilectio-

nein Noveril iiniversitas vestra, quod domnus legatns concessit

mihi, ut docimas, quas laici quibiiscuniqne ecclesiis in elemosinam

conferre vellent, auctoritate sua conürmarem , unde decimam de

Brai?e, qaam N. de BiaiTe Tobia eontniit, et aliaa omnes, qnaa

deineeps ecdeaie Testre conferentnr, eadem anctoritate con-

firmo. — B. J(acobna), miseratione divina Taacolanoa epiacopos,

dilectis in Christo abbatisse et conYentnt de Awiria Cistereiensis

ordinis, Leodiensis diocesis, aalntem et ad eteme beatitndinis

bravinm pervenire. Cnm propter religionis eonatantiam, quam
vos Itabere novimns , intuitu etiam viri religriosi Pt honesti ac

amici nostri charissimi D ,
prioris de Oiguies, sj)ecialis amici vestri,

sincera vos diligamus in Domino charitate, per dilectionis nostre

memoriale vobis in posterum relinquere cupientes, predicti etiam

prioris precibius inducti vobiä per presentes littcraä concedimus,

ot decimaa terras, possessiones , quas idem prior de pecunia

noatra nobis in Testro monaaterio acquisivit, aaWis nobia fmeti-

bua toto tempore Tite nostre post decesanm nosirnm retinere

ac in nsna Teatros eonvertere Itbere valeatia, nt antem pro tem*

porali beneficio, quod Tobis relinquimus, epiritualem nostri me*
moriam habeatis. Datum Pem ii in die Beati Stephani anno

Domini MCC triceaimo qnarto (fol. 79^.
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2.

Zur Geschichte der Waldeiiser in Böhineiu

Von

Olwrbibllotiiekar Dr. HoriDUi Haupt
in Giefien.

Die TerfolgiiDg dentwh-bObmwGber Waldenser in den Jahren

1335—1341 doreh die Ton dem DominiHner Gallns de Novo
Castro geleitete loquisition konnte ich vor kurzem in diesen

Blftttem an der Hand eines von Menöik entdeckten Unter-

snchnnpsprntolcolls näher beleuchten *. Letzteres machte uns mit

der That.sarbe heV:iTint, dafs die gesamte Bevölkerung" des deut-

.srhPTi Kolonistondi rf 'S G ro fs - B e r n h a r z (etwa 10 KiloniPter

nordöstlich von Neuliaus) mit alleiniger Ausnahme des Richters,

d^8 Baders und des Hirten um 1340 mit den waUlensischen

KeiäepreUigern in Verbindung stand, die eine regelmäfeiige und

geordnete Seeleorge in Orore^Bemban nnd den benvdibirten deut-

schen Dörfern ausObten. Ans anderen Quellen erfUiren wir, dafo

die Terfolgten Ketser der Inquisition und deren Helfer, dem
Landherm Vlriob von Neubans, erbitterten Widerstand entgegen-

setsten, der im Jahre 1340 tur Verbrennung eines Schlosses und

mehrerer Dörfer des Neuhansers führte, im folgenden Jahre aber

von TTlrich von Neuhaus pewaltsam niedergeschlagen wurde.

Mi'iirnre Hullen i*apst Benedikts XII. aus dem Jahre 1341 liefsen

den emrL'isdicn Fcrtgang der ?on der Inquisition eingeleiteten

Massenpru/i sse erkennen , der es bald an Gefängnissen für die

festgeuommenen Ketzer zu uiaiigeln begann.

Dafs gleiehwobl im südlichen BOhmen nnd den benachbarten

nieder<lsteneiehischen Qebieten das Waldensertom bis tief in daa

15. Jahrbnndert hinein sich behauptete, habe ich an anderem
Orte danulegen gesucht *. Eine sehr erwünschte Ergftnsung er-

1) Deut9ch-bü}imisr}ir Waldenscf um 1340, in der Zeitschr. f. K.-G.
XIV, S. 1—18. Aus einer bei Emier, Begesta Bohemiae et Moraviao,
Pars rV (1692), 8. 86 f. mitgeteilten Urkunde des Jahres 1334 erfahren
wir, dafs in diesem Jahre der Ifinorit Hermann als Inquisitor
in der PratTfr I>i(>rese thätig war.

2) ^^ aldensertum und Inquisition im südöstl. Deutschland (Sep.-

Abdr. aus „Deutsche Zeitschrift für GeschichtBwissenscfaaft**), S.49ff.

6»
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fahren die tob mir gesammelten Kachweisa daicb einen kfinlieh

erOffentlicbten neuen Quellenberiobt, welcher uns mit einer wieder-

holten Verfolgung von Ketzern aus Grofs-Bernharz be-

kannt macht. Am 24. Juli 1377 hatte sich demzufolge der

Burggraf Albrecht von Koti (Bürf,'iui dp. etwa 6 Kilometer

südöstlich von Talor) vor dem orzbischofli'-lu ii Uerichte z\i Pra?

darüber zu verantwDrten, dafs er dr e i E i u w u L n e r von G r • I s -

Bern harz, deren Namen deutsche sind, dem Inquisitor gewuiuam
entrissen nnd Torenthalten habe; über die Beweggründe, die den

Angeklagten bei seinem Vorgehen leiteten, erhalten wir keinen

Anfschlttfe. Die TbatsMhe de« Widerstands gegen die Inquisition

wurde bei der Verliandlnng von dem Barggrafen nicht in Abrede
gestellt; dagegen verstand er sieh an dem Versprechen, die Ton

ihm in Schutz genommenen Waldenser — dafs es sich nur um
Atihäuger dieser Sekte handeln Icann , steht nach dem oben Be-
merkten aufser Zweifel — zu einem bestimmten Termine inr

Steile zn schaffen utkI dem Inquisitor bei künftigen Unter-

snchungen durcli VerhaftuDg der der Ketzerei Verdächtigen Bei-

stand leisten ^

In die Zeit der von dem Prager Erzbinchof Johann von

Jensenstein venslabten Waldenserverfolgnng in Böhmen iUhtt

uns eine Angabe denelben Quelle', wonach am 1. Mira 1886
Erabischof Johann seinem Weihbiseho^ Johl, Bischof Ton Hqoiea,

1) Historicky Archiv. Vyddva I. tfida Öeskö akademie dsafe
Fraiitt§ka Josefa pro vSdy, slovesnost a umeni v Praze. Kr. 1. Soudni
akta koitBiBlofe PraiskÄ. (Acta iudictaria eonsistorif Pra^^sis.) Tyd.
Fcrd. Tadra. Th. I (1893), S. 215 [1377, Juli 21]: "Mandatum est Al-

berto burgravio in Kozy, quod homiaes videlicet Henslinum, Conradum
de Bernarcz el Heuliuum (!) molendioatoreiu ibidem, quos rccepit vio-

lenter et abstalit inquisitori ... (?) (sie I), statuat in curia arcbiepisoopL.

Ibidem Albertus pimlir tii« dixit. quod predictos homines statnet in ter-

mino preuotato etuichüuiuiDUä, si dominus inquisitor suum ofticium contra

alios exercere volt, ipsum promidt non impedire sed si aliquen talem
suspectom ibidem ad provinciam veniendo sibi demonstraverit, paratus
est cosdem captivare Die Oeschidite der Burg Kozi im 14. Jahr-
hundert ist (nach gütiger Mitteilung des Herrn Wenzel Uieke in

Prag) ganz nnbekaiuit; auch der Burggraf Albertm irird sonst nirgends

erwähnt. Welcher Art dessen Beziehungen zu den Leuten aus Groft-

Bernharz waren, ob er iu jenein Dorff» 'uler in dessen L'infiebunsr irgend-

welche Uoheitsrechte besafs , mufs daluugestcUt bleiben. Vielleicht

hatten sich die verfolgteo Waldenser vom Neubauner Gebiete auf das>

jenige des Burggrafen geflüchtet.

2) a. a. 0. Tl. II, S. 316f.: [1386, März 1]: item die predicta d.

archiepiscopus d. Johlino episcopo Maioriensi commisit« quod ipse ab-

juraehHiein redpiat ab herstids solempniter et aha fadendo, Que fneriot

nccee=aria. f'bnr .Tubann von Jpnzousteins Waldenservorfobruncj und

die Abächworungsformel für die bulkfertigen böhmischen Waldenser Tgl.

Wildeoseftam nnd Inquisition S. 66.
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die yoDoiacht Übertrag, tod nicht n&her beseichneten bnbfiertigeii

Ketiern die AbeehwOrimg ihrer kirobenfeiDdliebeik Iiefaren ent-

gegeuanehmen.

3.

Der Wiedertäufer Nikolaus Stordi und
seine Anhänger in Hof.

Aus Enoch Widniftiins

handschriftlicher Chronik der Stadt Hof

mitgeteilt von

Christian Meyer.

Anno Christi 1525, am tag cathedra Petri ^ und den nech-

sten sontag hernach bat Hans Lew, ein niönch, der aus dem
cloRter * allhie gelaufen, durch anloiturg seines lehrmeisters Niclas

Storchen von Zvrirkriw bei uns allhie auf dem freien feld, da

man vom heiligen grab * zum Eichelberg * gehet, nicht fern vom
Eichelberg uf der höhe sitzend das evangelium Mattbaei am
funfiften (so man vor alters von vielen märtyrern gek'sen) zu

mittag in grosem conenre nnd Tersaminlong des Yolks gut schwer^

meriach ausgelegt nnd Ton dem wort gottes und dem glauben

wunderlich nnd nnachiedlicb, aneh wie die rechten Christen dero-

wegen mnlsten verfolget werden, seltiam nnd undeutlich geredet

Ist ihm aber (weil sich unter den bürgeren, so eines teils catho-

lisch waren, eines teils dem newen lehrer anhingen, aufrnhr lu

befahren) das handwerk bald verleget und er aus der stadt ge-

wiesen worden. Wie er sich dessen selbst beklaget in einer

scbxift an seine atitipulatores gestellet mit folgenden worten:

Gnad und Fried von gott dem vater suvor, lieben bruder in

Christo! Nachdem itaund Tiel falscher lehr hin und wider ana^

1) 1. August.
2) Franziskanerkloster.

3) Heilijrirrabkapelle.

4) Nordöstl. von der Stadt Hof.
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gebflii, euch möchten iirig machen in dem wort gottee, will ich

euch zQ verstehen geben, was ihr euch in dem haubtatucke nn-

aers glaubens. welches Christus ist, halten solt:

Das wort ist fleisch worden und bat gewohnet in uns. Johan. 1.

Di pH wort hat geglaubt Maria, darumb wird sie selig gesprochen

und gepreiöt durch den heiligen geist. Lucue 1. Selig- histu

Maria, dafs du geglaubet li.ist. Difs wurt ist fleisch w rvlen,

Johan. 1, oiü gantier leichnaui daraus worden, darumb Wiird &iü

ein tempel des heiligen Geistes. Luc^e 1. Und dils wort ist

wider gen himmel geatiegen mit einem kräftigen leiehnam und
wird mckt wieder kämmen bifa xnm tag des gerichta. Aetor. 1.

Dann niemand ateiget gen himel, dann der bemider geatiegen

iat Joban. 3. Daa war ein einige wort» daa ausging vom ?ater.

Joban. 1. Daraus folget nun, wer diesem wort glaubt, dafä er

ein uewer mensch werde, wie Paulus spricht Galat. 2 Zihct

an den leiehnam Jesu Christi, difs lehret euch Christir- .-^olh-t.

Johan. 3. Es sey dann dafs iemand nf ein newes geboren werde,

der mag in das reich gottcs nicht gehen. Dafs ihr die geburt

wol verstehen mögt, nicht aus fleij'ch ireburen, nicht aus dem
sameu des maui-, sondern aus gott .Johaii 1. Nun, lieben bru-

der, habt aehtuug auf die wort des heiligen geistes! 2. Corinth.

2. Lncae 14. Wo encb das wort Terknndigt wird ohne alle

betrügerei, daCs niemand daa wort recht predigen kann, er sejr

ihm dann ganta und gar abgestorben, aua eigner lieb und eigner

ehr, eigenem gutdonken. Die heimliche geistliche sund, die im

hertaen steckt, die heimliche boffart gefeilt ihm selbs wol, führet

das wort gottes uf der zungen, darumb wird das wort gottes zur

lugen geteilt und sucht nicht gottes willen, sondern seinen eignen

willen. Philipp. 3. Wer diese fühlet, kan gottes wort nicht

handeln noch wandeln. Dann Paulus spricht 1. Corinth. 1 1 : ich

geb euch düs, das ich vum herrn embpfangen hab. Paulus ward

ein newgeborner meuscb, sein hoffertiges hertz das ward znschlagen

do er sprach Aotor. 9: wer biatn? Ich hin der, den du ?er-

folgest Darami folget, dafs wir glauben, dab gottes wort so

geeets treibet, Born. 3, wie ihr m gehöret habt, seines eignen

willens abzusterben, dafo wir nichts vermögen noch fbhlen denn

unser verdamnus. Daromb in dieser anfechtung müssen wir still

halten und mit unser vemnnft nichts bawen, verzagen an aller

creatureu. Rom. H. Coloss. 3. Dafs die seel leer werde von

allen ihren krefteu , sonst kan er nicht wissen, was erlaub sei,

hat nur einen geferbten. Dann wurft dich gott in die hell und

suchet dein hell und das urteil deiner bosheit selbst. 1. lieg. 2.

2. Corinth. 4. Darumb kan dir keine creulur helfen, sind dir

all an gering, da mustu du fangen von dem wort des glauben^,

wenn du wirst verlaasen werden, dafs dn meinest, ee sei kein
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gott. Also führet gott seine wesen mit den aoaerwelten men-
schen und weiset ihnen ihr urtheil. Dann grott sagt Matth. 7:

wer sich seihst ririitit, don wirsi er nicht richten. Also bawet

gott seiueü tempei und leset keinen abgott drinnen. Esaiae 6.

Dctüu er will ein gantz Hartz haben, aus gantzem krcften . aus

gantzer öeelen, aud gantzem deinem gemut, aus ganuem lit^rueu

geliebet win. Deat. 4. Da hOreatii, was gott Ton dir babeo

will, niebt sweien herren zu dienen. Matth. 6. Darnmb machet
eacb das wort so tempelii des heiligen geietee. 1. Corintfa. B,

wie CbristQB spricht Johan. 14: ich und mein vater wollen ein

wobnimg bei euch machen ; das ist die recht monstrantz, da gott

innen wohnen will. Da hörest da, wie snbtil gott seinen tempei

bawen will, dafs er nichts umb sich leiden kan. Dann er will

allein gott sein. Eiodi 2U. Dann er ist ein eiferer, darumb

wirstu sehen, dafs niemand hinauf steiget, dann der herunter-

gestiegen ist. Also macht das wort urni wukt m dir, dafs Heisch

und blut draus wird, das ist lebendig. Darunib spiiclit er

Johan. 6 : trinket und esset, das ist mein fleisch und mein blut.

Wer nicht glaabt^ dafs es geschehen soll in ihm selbsten, der

weis nicht was er thnt nnd nimbt brot und wein wie ein fieh»

nimbt ihm das gericht 1. Kor. 11. Spricht, er hab ihn ent-

pfhngon, und beleuget sich selbs mit einem gestrengen urtheil.

Darumb ist gottes eigenscbaft nicht anders dann dafs er gdtter

und den menschen mache. Johan. am 10. Darumb mus ein

solcher leichnam ans dir werden wie Christus leichnani, dann er

spricht selbst Math. 12: ihr seid meine Schwester und bruder,

darumb dafs ihr glaubt und behaltet dasselbig wort. Dann alle

fichiift mus in euch war worden. Matth. 5.

Von diesem wort hab ich zum Hof zwo predig getbun uf

dem feld, am tag Fetri cathedra mid sontag danach. Darumb
hab ich für die obrigkeit gemust. Aber Christos ist warbaftig

blieben ond die menschen lugnen. Bs grn&en eoch die nnbe-

kanten bruder bie in der person, aber im glauben behalten.

Qrasset selber ontereinander in dem gros des firidesl Qott dsr

herr sej mit uns aUen, amenl

Hans Lew, der in anfechtnng christ-

licher lieb halber von euch ge-

stoasen ist.

Hie mus ich aber von dieses Hans Lt woiis iehrmeister, Niclas

Storchen nemlichen, etwas weiter schreiben.

Gedachter Niclas Storch ist von Zwickaw hurtig und seines

bandWerks ein tuchknapp ^ gewesen. Diesen hat der teoÜBl dem

1) Tucbfuacbergehilfe.
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lieben wort gottes, so durch D. Murtiniim Tjiitherum seligen nem-
lich war an tag kommen, zuwider erreget und durch tantastische,

hetrugliciie trüwme und geeicht dahin getrieben, dafs ex sich

wider dm gepredigte wahre wort gottes geleget, lieiinliciio oflfen-

baruDg gurubinet, den unverälendigen, auch \>ui guleiteu leaten

damit einen blasen donst vor die a,ngm gemacht und dadurch

von des Luthers lehr (welehe dem teofel nnd habet grossen ab-

hmch that) hat wollen abwenden. Hinn hat ihme der sataa als

ein arglistiger, gesehwinder getst» der nf alle list renk nnd oe-

easion gut achtnng hui, feine anleitong geben, dafs er volgeade

gelegenheit wargenommen. Dann als D. Martin Luther anno

1521 von keyser Karolo V. durch ein frei sicher geleit gen
Worms citirt, allda für den Stenden des reiche sein bokantnu»

uDgeschewet thut, seiner lehr ursach auzeigt und dabei bestendig

zu verharren vermeldet und darüber vom keiser (aus antreiben

der bäbstischon rott) als ein öffentlicher, verstockter ketzer, wie

ihn die papii»ten nenneten, in die acht erkleret, fast ein jar lang

in seinem Patmo aof dem schloß Wartenbnig, nieht hrn, tob

Eisenach (ans weisem ratb nnd fotstlicher vorsoig hertiogeii

Friderichs chnrftirsten sa Sachsen) verboigen leg, des keisers

grimmigem gefafsten zom eine zeit lang sn entgehen: hat sich

nnterdessen Niclas Storch gen Wittenberg gemaohet nnd neben

seinem lieben getrewen landsmann Marco Stubner, so eine zeit

lang des orts studirt hatte, seinen schwärm heimlich, wie sonsten

an andern orten mehr cliar-nt, uf dio geistlichen und papisten

gescholten, dais hie die rechte kirch nicht were und man muste

gott auf eine andere newe weis dienen, durch sresicht mit ihm

reden und souderlichu Offenbarung und erleuchluug begereu. Und
solches war bei gedachtem Storchen und seiner rott» beides mans-

und weibsperMnen, gar gemein, dafs sie im träum, auch wohl

wachend bei lichtem hellen tsg ans des tenfels vorbilden geeicht

sahen, heimliche verborgene ding eröffneten nnd soknnftige sachen

verkündigten. Femer lebrete dieser fladdcrgeist, man muste auch

die weltliche obrigkeit und regiment reformiren und anders be-

stellen, weil darinnen viel böses und unrechtes begangen wurde

und stnnde allnr irewalt bei ctlicli wenig gottlosen leuten, so da

mehr ihren t'igiieu dann gemeinen nutz Fnrheten, und derowegen

hatte gott beschlossen, die alte böse obngkeit zu vertilgen und

andere, so gerecht, heilig und unschuldig weron, an ihre sut zu

setzeni unter welchen er Storch das factotnm sein wurde, weil

der engel Oabriel (uf gut dentsch der teufel) sa ihnen kommen
and unter andern, welohee er noch zur seit nicht offenbaren

weite, auch diese wort gessgt hatte: dn seist nf meinem thron

sitzen. Und diese wort deutet er uf sein irdisches, newes reich,

darinnen er ein Itaist werden sollte* Wer ihme nun geh<^r gab
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Bild seinem schwärm glaubete, den taufete er ufs new, vorgebend

und sprechend, die erste tauf, unter dem babetomb von den gott-

losen pfaffen verrichtet, were unkreftig.

Aus welchem allen und weil Storch hin und wider Lu (ier-

mania umbschweifete und andere irrgeister an sich zöge, auch

den Thomas Müntzer, erstlich zu Zwick iw uml hernach zu Alstet

pläireiu, cinname, dafs er äeiuen sciiwurm uf der cautzel und

soDsten weidlich ausbreitete, endlichen der bawrenaufruhr und der

widertanter ecbendltcber und sohedlieher irrthnmb entstanden ist,

sowohl aneb die sseramentsebwermwei. Dann was doctor An-
dieas Bodensteiner von Caroktad ans antreiben gedaebtes 8tor«

chen und Stubners ond soförderst des leidigen teofels in abwesen

D. Luthers mit dem bildstnnnen zu Wittenberg und bald daranf,

da er sich an die wort vom abendmal: das ist mein leib, gth

malmt und dieselben soines gefalleus gedeutet, für ergemus an-

gerichtet und wie e[i dachen solrhp kftzerpi durch Zwinglium und

andere teufelskupf le leuger ie weiter gebracht, bedarf alhir keines

weitleuftigen Schreibens, es geben es die bncber D. Lutberi hell

und klar an den tag.

Fenier von nelgedaehtem Storchen an melden, der sieb niobt

lang an einem ort nmbdrebete nnd seine saoben fast ubersl in

der stUl fHbrete nnd, wie des teofels art, nnr im Anstem man-
sete nnd sein nnkrant bei na«ht seete, der wischete damals das^

maul und machete sich bald wiedemmb von Wittenberg, lifse

doch seinen rottgesellen Marcum Stubner hinter sich. Derselb,

weil er vor der zeit ein wenig stn^lirt hntto, suchete gelegenheit

mit dem herron Phiiippo Melanthon, chiibtlicher gedechtnus, kund-

schaft und freunusrhart zu machen, welcher dann ihn zu sich

name nnd eine zeit hing in seinem bans bilte, zu oikuii llL'cn,

wat» doch eigentlich deä g&äollen furgeben were und mit was

gnind der heiligen schrift solches geschehe. Er Stübner sagte,

wie ihme gott die beilig schrift anssolegen und tu erUeren ein

sonder gnad verüben, obwol er dieselbe nicht ferner stodirte,

auch keines meneoben avslegong bedürftig; verliese sieb allein

nf das eingeben nnd die erleuohtong des heiligen geists. Obwol
abw hsir Fhil^ns leichtlich verstond, dieses nnd anders were

am einem irrigen und verführischen gcist geredet, wolte er doch

seinen gast noch nicht vrririmmen, sonder weil sich ohne das

allerlei unrechtigkc it mit dem bildsturmen und anderm m Wit-

tenberg teglich iiegeben und ihme allein alles zu sclilichttn zu-

viel sein wolte, schrieb er an I). Luther, dafs er sich aus seinem

Patmo widerumb nach Wittenberg zu seiner bevoUeneu kirchen

begeben nnd die eingerisssnen iirtomb abschaim wolte, weldies

dann geschehen.

Indeme nun D. Luther in anfang des merttens im 1532. jar
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widenimb Dach Wittenberg kommen, die iirgeister za toach ge-

laufen und uf sein predigt alles wider BtUl worden, hat es herr

IMiilipjjus ilabiu g-erichtet, damit seines gastes, des Stubners, fnr-

nehmen und lehr vom D. Luther examinirt wurde. Obwol nun

D. Luther solche pcifer anteoglicli nicht hören wollen, hat er

doch uf herien l'liilippi anhalten ermelton Siulnii^r endlich für

eich geforderl. .SLuünor erscheinet vor D. hutlioiii uuJ dem herrn

Fhilippo neben einem andern, Martin Keller genannt, und bringet

sein opinioii und Bachen fiir. Darauf D. Luther, weil es eitel

lahme fratsen ond meuedieiitaDd ware&i nichts antwortet» sondern

«ie bede nur allein wamete, sie solten zusehen, was sie anfingen,

sintemal ihr ding in gottes wort keinen grund hette, wer« allein

ertreymet, ?on mnssigen, unruhigen köpfen erdacht und Ton einem

Schwindelgeist eingegeben. Martin Keller stellete sich biraof-

gar ungestumb, stiefs mit henden nnd fnfsen als ein rasender

nmh sich und fuhr D. Lothem L';ir imht"^rlieulen an: ob er dieses

einem solchen man gottes dürfte zutrawen , er wolte mit sonder-

lichen Wunderwerken seine sach wol bestetigen und hienansfuhren,

darumb sich LuLher nicht kümmern dürfte. Zogen also diese

zwen, weil sie in ihren bö^en sachen D. Lathen gegenwertigkeit

nicht erdulden konten, von Wittenberg hinweg, schrieben D. Lu-
thero eine onnntze schmehkarte zurück, sneheten andre ort, da

man ihn besser gehOr gab, und beredeten hin nnd widsr in

Deutschland die einfeltigen und unverstendigen, sowol auch etliche

gelerten mit ihrer fälschen lehr und irrthumb, bifs es endlichen

anno 1 525 zur bawrenaufruhr gediegen und über zehen jar her-

nach zu Munster in Westphaten der widertauferisch schwärm
einen grewlichen tumult erwecket hat.

Obgedachter Storch, so von Wittenberg, wie zuvorn gemeldet,

sich gepacket, durchstreifete diese zeit nber andere ort und stedte,

sein teuflisch nnkraut bald da, bald dort embsiglich ausstreweud.

Kam audi anno 15i4 hiher geu Hof in der gestalt, als zöge er

seinem handwerk nach, und arbeitet eine zeit lang bei Simon

Klinger, burgermsister und tuchmachem allhie, bei dem Obern

r6rkasten, in dem haus, da itzt her burgermeister Zaehariaa

Burger wohnet, da dann herr Teit Qoditzer seliger gedechtnos

gleich sein handwerk iernete und den redlichen Storchen bei ge-

dachtem Klinger zum werkgesellen hatte. D;i nun St(»rrh ein

wenig erwarmete, lies er seinen goist flietrcn und ite, ^vlo lucu

anderswo, die lent zu sich y.u-lwn uud bekeren, bildete dann dem
einfeltigen nrann und liandwerkslenten seine grillen ein, disputirte

auch Ulli den gelerten von seiner ueweu lehr, kiigte bald seineu

anhang, nicht allein seines handwerks knappen und tucbmacber,

sonder auch etlichs mOncben, item Hans Hauptman nnd vorge-

melten Hans Lewen. Dieselben fielen ihm mehrers teils darumb
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bei, weil er die echrift wvete animilien und in welchen capitel

dee ftlten niid newen ttetameats diese oder Jene sprucb etunden,

«nedmcklich ?emeldete und doeh forgab, er were ein ley nnd
könt weder lesen noch schreiben, ee were ihm alles von gott

selbst eingegeben und bevolen, er solte andre lehren undjanger
aussenden, wiewol verstendigo leut es dafür hilteo, er wurde et-

wan aus einem doster entspruni,'«!! sein. Zu dem luhmete er

sich, wie ihme der eugtl Gabriel viel und oft leibhaftig erschine

UDii ihui zeigete, was er thun solte. Ja er versoi^^üte ihn mit

iitir allerbesten speiä und irauk, alao daid er viel und oft den

beeten wein mancherlei art neben guter, wolsnbereiteter speis

seines glaubens genesen fortruge imd sie ibme nicht ^hne ur-

sach anhängig worden. Uber das allen (sintemal er der schwanen
honst berichtet war oder sonsten solche gesellen bei ihm hatte)

blendete er die leut in den heusem mit seinem engel Gabriel

oder Belsebub , lieCi sich bifsweilen in herrlichem schmuck und
zird sehen, als wer© er der engel, redete mit dftn leuteiu befahl

ihnen bald dieses, bald ein anderes seiner lehr gemes zu thun,

also dais fast die gantze stadt mit seiner teufelei bethöret und

irr gemacht wurde und gute, einfältige leut diesen Storchen für

einen propheten hielten, deme sich gott selbston ulfenbaret und

durch seinen engel Gabriel wunderbarlicher weis speisete und

trenkete, wie TOr alters den propheten Btiam ond Daniel. Da
schrieb iderman solches als ein denkwirdige geschieht anf und
wüsten nicht, dafo es laoter betrog war: sintemid es Storch nnd
seine rott (neben seinen swelf aposteln, die er allMe gesamlet

und in gantz Deotschland aussenden wolte) den bnrgern das ge-

braten und andere speis bei dem feyer und über tisch, weil sie

sich unsiclithar peniacht, eine zeit lang weggetragen nnd den

liesti^n wf'io und bier aus den kellern gestolen und im namen,

als wert' es ihnen vom eiiL,'^^! Gabriol zugetragen, weidlich ge-

scbleinj^L hatten, so lang bila oie sich, als man zuvor etlich mal

uf sie gebawet und über dem diebstal wol abgebchmirt, wider-

omb heimlich aus der stadt gemachet und an andere ort begeben

haben.

Obwol aber vielermelter Storch, weil er noch som Hof war,

sich gottes ond seines engels Gabriels sehr rohmete, als der ihn

emehrete nnd alles deft, was er thun und lassen solte, aoch wie

die Schrift so verstehen war, durch deutliche gesiebt erinnerte,

idoch liels gott diesen Ingenpropheten in ein langwierig fieber

fallen, in welchem'' (weil es ihm zu lang weien wolte und er nicht

gerne an einem ort in die leng bliebe) er grewliche gottesleste-

rung wider gott redete. Daun wiewol er anfenglich furgab, srott

hielte ihn für seinen lieben söhn und znchtiget ihn mit krank-

beit, damit die leut desto mehr uf ihn seheu uud aemeui gult-
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lichiNi od0r vieliiMlir teoflischen wand«! beifalloii eolteo, d» aber

das fiaber nieht naeblaaaen wolto» ward er gaats nngedoldig', la«

Bterie und floebete gott im bimel droben mit viel aaerameiiteB

und andern grawlicben worten, es solte und muste ihm gott

helfen, es were sonsten kein rechter gott nnd er weite seiner

verleuenen. AIb er aber von seinem meister und andern dero-

halben ^'^estrafet und zur gediilt, dcmut und L^rlu t vermahupt wurde,

antwortet er, man muste gott im himel iiJierccljuuiren iiu 1 uber-

flochen , wann er sich mit «eichen und wundern, auch mit ge-

wiriger bnlf gegen den menschen erweibeu solte: bonst, wenn man
eo gelind mit biten und beten oder bettlen mit ihm bandelte^ so

thet er kein gut Ans welebem aUen wol an sehen war, ans

welebes geistea antreiben der belliBche Storob aolobe wort ge-

redet Er behilt aber ntohta desto weniger bei seinem anhang

ein grofses ansehen, als were etwas sonderlichs hintor ihm und
er lehrete das wort gottes rein, wie etwan D. Luther, bifs er

endlichen ausrifs und den abschid hinter der thur nahm.

Endlich ist er zo München in Bpyorn im spital gestorben,

dabin er auno 1525, als seine aufruiirische ächuler ubel em-
pfangen wurden, heimlich entruDoen war.

4.

Über drei neue Bugeniia^enbriele
von

Lic. 0. Vogt
in Weitenhagen [bei GreifswaldJ.

Dr Yirclr Terdanken wir die Veröffentlichung eines unge-
dmokten Bngenbagenbriefes in Bd. III dieser Zeitsehrifl, binsiobt-

licb deren ich nnr das eine bemerken mOobt« : dafs awei sehrftge

Striche Uber dem n bei 6. nur aar Unterscheidang dieses Bach-
stabens von n dienen, daher die Wiedergabe des so beieichneten
Buchstabens mit ü als irreführend abgelehnt werden sollte, da
man unter diospm Zeichen den Laut versteht, welchen Bugen*
hagen, wenn ülM rhfinpt, durch u mif kloinem. fthergesrhriebenen e

ausdrückte Aufderdem aber ?eiOffentlicht fi. Thomm en in den

1} Man Tergleicbe etwa die Schriftproben in Bezolds Gesdüchte
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,,MitteUungea des Instituts ftröat^rreicMBelio QMebiobtoforaehong",

Bä. XII (Iniisbniek 1891), & 164 f. ans den Onginalen in der

Univflirit&tsbibliotbek ta Bnael drei Briefe Bngenbagens an Spa*

latin, deren Vorbandenaein mir bei Ausgabe meines „Bnef-

wacbsels Bugenhagena" nvie der „Nachträge" dazu (Stettin bei

Saunier 1888 bzw. 1891) leider ebenfiills iiuch unbekannt war.

Ich erlaiibp mir daher, hier auf dipsplheTi hinzuweisen, und einer

TnliHlts-m^Mlit derseUien einij;e Kriauterungen, namentlich solcher

Puniite hinzuzufügen, welche seitens des Herrn Heraoagebers noch

keine zutreffende Deutung gefunden haben.

Der erste Brief ist vom sabbatum post octavam corporis

ChrlBti 1628 — alio 13. Jimi —. Bogenhagen dankt loniebst

Spalatin dafür, daTa er die ron ihm beftrwortata Bitte gewiaaor

Pfarrer, welclie mit ihrem Anliefen von Bngenhagen an Spalatin

gegangen aind, etfUlt bat Insbesondere ist es auch ganz in

Bogenbagens Sinne geschrieben, dafe Spalatin dabei die Wünsche
nnd Bedürfnisse der Gemeinden, über welche sie gesetzt werden,

5m Auge beb Gilten hat. — Zweimal wiederholte Nachfratre weg-cn

mehre rer l'unkte, über die Spalatin ?on H. An.skunft wauacht
— nameutlich über die der Parusie vorangehendeu Trubaale —

,

beweisen ihm, dafs zwei Briefe von ihm nicht an Spalatin ge-

laugt sind, welche er dem in Witieiibctg gewesenen Küster Sps
mitgegeben hat, und in welchen er sämtliche Ton Spalatin vor*

gelegte Fragen beantwortet hat, wie er daran ftberbanpt durch

keine ArbeitsAberbflrdnng sich hindern lasse. Seine Frau kenne

anoh schon die von Spalatin geschriebenen Adressen, und kündige

es an, wenn sie einen Brief TOn seiner Hand zu bringen habe.—
Die Briefe ai4^ Spalatin von seinem Küster fordern. — In dem-

selben habe er auch gebeten, dem Kurfürsten seinen Dank für

zweimal empfangene lö Gulden und sein« Ergebenheit auszu-

sprechen. (Der „Gallus", welcher ebenfall« 6 Gulden empfangen

bat, ibt ohne irage Kranz Lambert, welcher vom Anlang des

Jahres 1523 bis etwa Februar 1524 in Wittenberg sich auf-

der deutschen Refomintinn z. B. S. 670. Hier finden sich bei Bugen-
hagen die erwähnten Parailelstriche als Kennzeichen des u, welche bei

Lnther, sowie bei Jonas — in dem „Justus" bei S. 677 zu swd
Punktrn geworden sind In S^ialatins Unterschrift ebenda ist am besten

ersichtlich, wie bei schnellem bcbidben diese beiden Punkte zu einem
Strich geworden sind, welcher dann weiterhin die Gestalt des U-Hakens
unserer jetzigen deutschen Kursivschrift annimmt und bei Mebmehthon
und Cruciger constnnt, bei Luthor nberwiepend an Stelle jener ersten

Striche oder Puukte tritt. Von Bezold a. a. 0. ein Beispiel bei „Ver-

Sbunge** — wo an Entstehung aus e doeb nicht flDglich gedacht wer-

o kann. Daneben als Zeichen des n ein dadiartiges Zeichen gleich

dem fraoaOrischen Girconfleae bei Bogeohagen, Jonas, ZwingU 8. 282
n. a.
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hralt, wo er dareh yorle6iiiiig«ii und litterarische Arbeiten Snb-

sistenzmittol in gewinnen sncbte). — In der Nschechrift bemerkt

Bagenbagen, er habe eine Arbeit über Lukas eap. 1 und einig»

andere fertig, welche er flbersenden werde, wenn er einen so-

Terlflssi'Ten Boten habe.

Der zweite Brief — altera post Kiliani — 9. Juli 1524 —
bittet zn erwirken , daJd für Joannes B o 1 d e w u eine Ernen-

nmg zom Pa«tor in Behig' ansg'efertig't werde. Hngenhairen be-

zeichnet dabei seinen früheren Abt als „bonus et evangelicut»

Tir'* „modestieeimuB et praeterea rebns gerendia et ad eensnlen-

dam in ciTilibos qnoqne canaia non pamm commodna", „qoi

praeter morem Abbatnm in Pomeiania eoepit praedieare eyan-

gelinm, et paasua eat vineula, ita tarnen, nt adTenarios hodie

pndeat facti.** — Wir erfahren hier in Ergänzung der kurzen

Angabe in der Nachschrift zu Luthers Brief vom 10. Juli —
Burkliardt, S. 74 — , dafs snit einem halben .Tahre der Pfarrer

von Belzip in Bolduan , den er bei Bugenbagen kennen gelenit,

dringe, sein Nachfolger zn worden. Damit er nicht scheine, das

Seine zu ssuchen, nachdem er um do,» Evangelii willeu Armut auf

sich genommen, meine Bolduan immer noch, der Ruf musne erst

in dringlicherer Weise an ihn ergehn. Nachdem er dreimal dort

gepredigt, und nach Benedikt Pauli Zengnia sehr gefUlen

— wie denn auch seine niedersftcbsisebe Spraehe bei den dor-

tigen Kiedenacheen kein Hindernis sein kOnne —, habe er immer

noch Bedenken, obwohl er die Arbeit nicht scheue. Der dortige

Rat scheue eich, ihn zn prAsentieren, um nicht damit seinerseits

eine Verpflichtung zur Ergänzung des Einkommens zu Qbernebmen.

vnüi^p denn Spalatin bewirken, dafs Bolduan vom Knrförsten

beriit II werde. Die Gebühren für die Ansfertignng der Sclireibeu

sollen den Schreibern zugestellt werden, sobald die Höbe des

Betrages raitpreteilt worden.

Den dritten Brief — feria quarta post Trinitatis — Ter»

legt Thommen irrig in die vierziger Jahre, in der Meinnng, dafs

„Elisabetba mea bsw. nestrs*', welcher Bugenhagen die Hochzeit

ausrichten will, eine Tochter des Schreibenden sein mfisse, nnd

der Br&ntigaBi, Caspar Crncinger Lipsensia, daher nicht der

bekannte Reformator sein kdnne. Der Hanpttcil dos Briefes pafst

aber nur auf die Berufung Bngenhagens zum Pfairer in Witten*

berg. Ans Wittenborg schreibt er. er habe inoliniia]<4 die

Gemeinde von der Kanzel gebeten, ihn wieder von seinem Amte
zu entbinden. Die Einkommensschwierigkeiten, welche er erwähnt,

sind genau diejenigen, welche aus Herings Bugenhagenbiogra-

phie. S. 21, ersichtlich sind: Bugenhagen kauu unmöglich von

dem, was er empfangt, einen Kapellan und Dienerschaft unter«

halten; will das sehoii belogene Bans wieder ferlassen nnd ihnen,
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wenn sie ihn nieht Mines Pfiummtos entbinden wollen» ein Bischof

sein wie Psnlns den Korinibern (d. b. ohne von der Gemeinde

Entigelt djiAr tn emplkngenX Kapellane aber ihnen wihlen, welche

sie selbst nnterbalten sollen, wo sieh nicht solche finden, die

selbst ftr ihren Unterhalt sorgten. Nicht Geldes halber, sondern

des Gewissens halber, gedrängt durch die Wahl der Gemeinde,

habe er d;iä Amt übernommen: so wolle er es anch des — nicht

gewährten — Geldes wegen nicht yerlassen, Übritrons werde

unter den Bürgern schon Geld getiammelt, und «eien wnhiwollende

Absichten genng vorhanden. Er aber habe nicht für sich ge-

beten, sondern nur, dafs fUi* die Armen etwa^ getichehe, womit

anch schon ein Anfang gemaebt seit wenn es auch noch daran

fehle, dab denen, welche am meistsn dabsi vsrmöchten, der Geist

dasn erweckt werde.

Wiederholt bittet er Spalatin, nicbt etwa IQr ihn an den Bat

oder sonst wen zu schreiben, da sieh diss nicht Siemen wOrde.

Nnr das Amt, nicht das Einkommen, solle ihm am Honen
liegen.

Noch dankt er lür einen Nnrnrnns argenteus, weU iiPTi der Kur-

fQrst ihm geschenkt hat. Kr erbittet von oben jenem Festigkeit

nnd Stärke! Mächten alle durch das Schweigen der Gegner nicht

lal.s, sondern nur noch luetir ei muntert werden I

80 haben wir hier gewila einen sprechenden Beweis, wie un-

bsgrflndet der Vorwurf der Habgier gc^ea unseren Pomeranns

wenigstens für jene frflheren Jahre sein wllrdel Obrigens Ter-

weise ich gegen denselben aof meine Bemerkangen in der „Prot
Kirchenztg." 1888, S. 739 f.

Daneben gieht uns der Brief eine genauere Feststellung ft^r

da.s Dutum der Verheiratung Crncigers, welche nun bestimmt

auf den Juni 1521 angesetzt werden kann. Seine Brnnt, Elisa-
beth von M es e ritz, war jedenfalls als Landsmännin der Für-

sorge Bugenhagens anbefohlen: die Ortschaft Metitntz, aus wei-

cher sie tjtammte, liegt nicht volle vier Meilen südöstlich von

Treptow a. Bega — s. „Baltische Stndien" 1885, S. 95 —

.

Um so mehr hatten sich Bugenbagen nnd dessen Ebefirau ihrer

angenommen, als sie allein nach Wittenberg gekommen war.

Denn keiner ihrer „Frennde** (s£ Verwandte nach pommerschsm
Provinzialismus) wird der Hochseitsmahlseit beiwohnen, welche

gleichwohl, in Rücksicht aof ihre abwesenden Angehörigen, statt-

lich an zehn Tischen angerichtet werden soll. So bezeichnet

Bugenhagon Bie als mea, nostr i Interessant ist noch, dafs, ähn-

lich wie hei LutherH Verheiratung, liie Hochzeit an einem, Spa-

latin schon bekannt gegebenen Mittwuch mittags, am dreizehn-
ten Tage danach aber den ganzen Tag über gefeiert werden

soll. Zu letzterer Feier wird Spalatiu gebeten, mit i:reuuden
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sieb anznfinden; anoh ta Gewibruncr von WUdpret Fflrsprache

zu tbnn.

AngwchloBBen »t dem Briefe noch die Beantwortuttg iweier

Einwinde, welche gegen die Reformation erhoben werden.

Der erste lautet: „Gott werde doch nicht soviel Jahr-

hunderte hindurch Irrtflmer haben herrschen laBsen*** Aber die

Apostel sagten solche ausdrücklich vorher; schon zu ihrer Zeit

haben sie begonnen, und in der Folgezeit mehr und mehr Ober-

hand genommen, l'benso zeige die Geschichte des Alten Bunde«,

wie vielfach das V^ik die dargebotene Wahrheit verschmäht. —
So iät es eine schwere Verschuldung unserseits , wenn wir das

jetzt kundgethane Evangelium verschmähen, und mufe solche sich

dnreh dae Gericht noch echwererer Irrtflmer rftchen.

Der a weite: ^Uan mfiese ein Kensii abwarten.'* (Der Nflm-

befger Beicbatag hatte im April 1524 ein Nattonalkontil ge-

fordert) Aber nnr Glaube an daa Evangelium, nicht irgendwelche

Henachenaatzang kann nns selig machen. Christus nimmt kein

Zeugnis von Menschen, Joh. 5, und verurteilt Menacbensatsangen,

Matth. 15, 9, wie schon Jes. 20, 13; 8, 20.

Kräftig schliefst er: Moi?^i et propheti'« credendiim, non

nostris truncis, qui ordmarium suum praeferunt omnibus si rip-

tnris." „Tu scilicet non vides congregationem honestam virorum

et muHerum per totum Germauiam spiritu congregatorum, qui bene

aentinnt de evangelio, imprimis illiOi nbi evangeliam peroecntionem

patitnr, id qnod et hodie mirntna anm in Uteria enjnsdam feminae,

qnae hnc acripeerat ex HoUandia, cni ego doetrina neqnaqnam
conferri poeanm? Hi omnea damant, enratnm esee, hi omnee ad*

monent nos evangelii, qnemadmodum olim Augustinus se moni-

tnm dicet Et ego eispectabo? Insignis et diabolica stultitia

est no11e credere deo et velle credere hominibus." „Valent
doi literae etiamsi non accedat öigillum Papae atqne

adeo: si addideris dei verbo, jam dei verbnm non est"
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Zur alten Kirchengesclüclite
(Fortsetzung)

von

F. Arnold,

1, Stephane GseH, Essai sur ]e regne de l'empereur

Domitien, Pariser Doktoratstheso inicl zugleicli die 65. Faöcikel

der iJibliothöque des ecoles franvai^eö d'Ath^nes et de Rom
(Paris, Tborin, 1893. 392 S.)- „Auf Grund von umtiwsendom

Studium der (Quellen und der Litterator wird hier das Material

nir GcBchiobte Domitians g«siehtet und geordnet YorgelegV

X. J. N(eaiiuuiii), Sybels Rist. Zeitsohr. 1894» GL 161.

tm Die Frage naeh der Eehtheit irad denn litterarisolieii Oha*

rakter der Scriptores historiae Augustae ist kflnlieh fiel

Terbandelt worden. Hermes XXIV (1889), S. 337 ff. maohte

Dessau auf zahlreiche Anachronismen in dem Werk aufmerksam

und schlofs sowohl aus diesen wie andern Anzeichen, dafs m erst

nach der Mitte des 4. Jahrhunderts ?on einem Fälscher fabriziert

sei. Mommsen suchte im Heimes XXV (1890), 8. 228—292,

die Schwierigkeiten so zn lösen , d.ifa der Grundstock echt sei,

aber in der theodosianiäciieu Zeit eiuo Überarbeituug eriahreu

habe. 8eeol^ machte in den Jahrbb. f. klasa. Philologie 1890
8. 609 ff. gegen die Interpolaftions- Hypothese geltend ^ dafo ge-

mde die Stellen, aaf welehen die herktaimliehe Dekierong bemhei
den Stempel späterer Fiktion trfigen. Nod gelang es aber den

Verteidigern des Hergebrachten Wölfflin (Sitzungsberichte der

k. bayerischen Akad. der Wies. 1891, S. 465—538), Klebs
(Rhein Mm. Xl.VII [1892], S. 1—52 und S. 515—549) und

Peter (Die Scriptores historiae Augustae, Leipzig 1892) den

Nachweis zn fahren, daid die Sammlang nicht einen einzigen

MlMltf. t K..0. XTI, 1. 0
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Verfaaaer haben könne, sondern daf« im Stil und in der Auf»

fasanngsweise bedeutende Tenchiedeobeiten obwalteten. D e sa an
gestand im Hennes XXTII (1892), 8. 661—605, nieht alles er-

klären 711 Tünnen, blieb aLor bei seiner Ansiebt. Seeck be-

bandelt im Bhein. Mus. XLIX (1894), S. 208—224 aufs neue

eine Beibe von Anacbronismen und kommt m dem Resultat, dafs

diese Stücke sich unmöglich als IntorpolatioDcn ausscheiden

liefüeu. Wolle man den Kern der Sammlung in die Zeit nm
300 verlegren, ko müsse eine tiefgreifende Umgestaltuntr dea

Ganzen angciiouimen werden. Kine solche Arbeit aber würde ain

selbständige Leistung angesehen worden e^n und wftre sicherlioh

nieht anonym publixiert. Vor dem Ende des 4 Jahrhunderte sei

anf keinen Fall der AhaehlnTs vollzogen. Die Fragen naoh der

Zahl der Fälscher nnd nach den spesiellen Umständen der Ab-
fassnng seien nebensächlich. Ob die Sammlong Ton einem Fäl-

scher, oder von einer Fälscberbande „zusammengesndelt" sei,

erscheine gleicbgültig. "Wie sich im 1 6. Jahrhundert eine Schar

geistvoller Männer zur Fingicnmg der epistolae obscarorum vi-

r(frum verl<undon habe, so kuunton bich im 5. eine Anzahl Narren

zu einem dummen Spafs die Hände gereicht haben. Seine frühere

Annahme, die Kaiserbiograpbieen seien unter dem gallischen Usur-

pator Konstantin III. (407—411) entstanden» will Seeck jetzt

nur als wahrsoheinliohe Uöglicbkeit festhalteo. Die Stellen Cland.

10, 6 und Oallien. 4, 8 palsten gut au dieser Hypothese. Nnr
scheinbar widerspifiche es sich, dafs das Buch einen blofs in

Oallien mächtigen Herrscher ?erherrliohen wolle, und dafs es

gute römische Lokalkenntnisse verrate. Die Verfasser könnten

Gallier gewesen sein, die sich, wie Rutilius Namatianus, eine Zeit

lang in Rom auibielteu oder auch Stadtrümer, die 1 ei der Verfol-

gnng der Anhänger Stilicl'.ns nach dessen Tode zu Kunütantin III.

flüchteten. Es müsse genügen, wenn man eine Fälschung als

solche erkenne und ihre Zeit annähernd lestßtolle

Sybels Hist. Zoitschr. 73, 1 C1Ö94), S. 161 f. weist K. J.

N(enmann) die Annahme einer Fälschung, deren Motive dunkel

bleiben, als „eine Hypothese der Verzweiflong'* und ebenso die

Analogie der epp. obsc. viror. surflck, stimmt dagegen der Auf-

fassung Mommsens bei.

8. Die Einführung des provinzialen Kaiserkultus
im römischen Westen behandelt M. K rasch eninu ikoff
in Rom Philologns LIII (1894), S 147—189. Die erste H&lfte

dieser Abhandlung erörtert die Lesung und Datierung der In-

schrift C. J. L. XII, 6038, welche für die Einsetzung des Kaiser-

kults ganzer Provinzen (im Gegensatz zu dem einzelner Muni-

oipien) grundlegende Bedeutung hat Es kommt dabei alles auf

die Ergänzung des fehlenden UeemameBe an (Z. 13 nnd Z. 27
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der Inschrift). Der Verf^ser entscheidet sich scblief^slich (S. 189),

da die äuläereu Gründe für den ersten und den letzten flavischen

X«Mr gleich stark ipriUdidn, dMbalb Air „ Yespasiamis", wefl

Domitian ein aDderes Yerbtttois nun Kaiserknlt aaigt, als sich

in d9t InsebritI kund giebt — Der swoite Teil 8. 168—187
entwickelt die ethisch-psychologiBchen und knlturhistoriscben Mo-
mente, welche die Einffibning als wirkende Faktoren bestimmten.

Der früh mit £ifer betriebene municipale Kaiserkalt hing von

den Gemeinden ab; der proTinziale konnte nar durch direkte

Einmischung doy Kaisers begründet werden. Bis nm das Jahr

80 n. Chr schlugen die Imperatoren den Mittelweg ein, die

Sphäre desselben auf den der Rnmanisierung bedürftigen Teil zu

beschränken; und selbst dort stifletü Augustus nie seinen Kult

allein y ohne den der Boma. In der hoch entwickelten ProTin«

Afdka z. 6. ist der Kaieerknlt erst snr Zeit Yespasians be-

grflndet In der Narbonensts wartete man ebenso lange damit^

während in Tres Galliae schon 19 t. Chr. der provinziale Kaiser-

kult eingeführt wnrde. Im Orient, wo die HerracherTeig<)ttemng

längst heimisch gewesen, lagen die Dinge anders. — Krasche*

ninnikoff hat jedenfalls das Verdienst, die Schwäche der meiHteTT!

für die frühe Ansetzung des proviozialen Kaiserkults angefUhrteu

Gründe klargelegt zu haben.

4. C. Trieber, Die Idee der vier Weltreiche. Hermes
XXVII (1892), S. 321—344. Der Verfasser sucht nachzuweisen,

dafs der Gedanke der Tier Weltreiche, im Anschlufs an Theo-

pomp, bald nach dem Jahre 190 t. Chr., swischen der Schlacht

bei Magnesia nnd der Zeit^ da Ennins seine Annalen ToUeodete,

raerst gefaTst sei, nnd swar von einem Griechen» der entweder

ein Pergamener oder ein Bhodier gewesen, yielleicht von dem
Bhodier Zenon. Dionys ?on Halikamafs fQbrt den Gedanken

streng dorcli, Pompejos Trogus baut darauf seine Weltgeschichte

auf, Appian benutzt ihn. Aber erst Hieronymus hnt ihn wirk-

lich zur llerrschait gebracht; in seinem Daniel- Kommentar führt

er ihn auf den Proj^heten zurück. Dafs des Justinus „Trogi

Pompei historiarum l'iiiüppicarum epitoma" das historisclie Lieb-

lingsbuch des ganzen Mittelalters wurde, war für die Herrschaft

jenes Gedankens von der bOcbsten Bedentang.

Die YergOtternng Neros durch Lneanns ?on

L. Panl in Dresden. Fleokeisens N. Jahrbb. für Fhilolog. nnd
Pädagog. CXUX (1894), S. 409<-420. Bei Lucan de hello

civili T. 33—36 erscheint Nero als die Hypostase einer Gott-

heit, die vom Himmel gekommen ist nnd in den Himmel zurück-

kehrt Welcher Gott gemeint sei, bleibt unbestimmt. Von den

Bhodiem wurde Nero im Jahre 52, also vor seiner Thronbestei-

gung, dem Sonnengott gleichgestellt. Lucanns ist Stoiker, er

9*
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denkt an das MBiimm". Ihaliob« VoTBlaUangeQ bei Hom Ca. I,

3, 86 if. Aooh dem Yergil ist Octavian nicht blofs deos (Bd.

1, 6 TgL T. 48 ty, sondern praesens divns. Qeorgiea I, 84—48
wird unter den <Mttem, die der Diehter anruft, zuletet Ootafian

genannt Fflr Nero vgl. Tae. Ab eie. XUI, 8. Bei Lucanns
soll auch dem zum Himmel Erhobenen das regnnm mnndi bleiben.

Der Dichter hat v. 33—66 noch als Freund Neros t,'e8cbneben.

An Ironie zu HenVen, wio einige wollon, ist unnioL'li(h.

• 6« Die vierte Abijandlung in dem 4. Band der von Rühl

horausfegebenen „Kleinen Schriften von Alfred v. Gutechmid"

(8. 107— 122) führt den Titel „über die Beinamen der
hellenistischen Könige". Diese Ms dahin nngedrodtte

Arbeit ist swischen 1870 und 1876 geschrieben und bietet re*

ligion^gescbiebtlich wertvolles Material. Ednard Meyer (Halle)

vertritt in seiner Besension (Berliner pbilol. Wochenschrift 1896»

8p. 333) eine abweichende Ansicht Ober die Herkunft der Bei>

namen Theos und Epiphanee &e6g sei nicht Abkürzung für

,Vpoc rrifpavr^g, sondern der erstere Ausdruck besage, dafü der

Mouan b schon bei Lebzeiten in das Pantheon aufgenommen sei.

Der Titel &£dg 67Ti^cni^g stamme aus Ägypten; der Xrmig solle

dadurch mit dem als siegreicher Gott in die Erschein miir treten-

den liorus identiliziert werden. Deshalb wurde er dem Knaben

Ptolemaeus V [205—181] verliehen, der nach dem Tode seines

Yaten als Better ans den Wirren hervortritt. Von Ihm hat den

Titel snnftchst Antiochns IT. [175—184] entlehnt

?• Wihrend Benediht Niese in seiner »»C^iMbichti der

griechischen und makedonischen Staaten seit der Schlacht bei

Chäronea" I, 8. 178, der Ansicht soaeigt» der Glaube an die

Gottheit Alexanders d. Gr sei nicht von diPvSem seilet, sondern

von Bi'inen übermülsigen Anliängern autgebracht, vertritt Paul Cauer,

D. L.-Ztg. 1895 2jr. 9 die entgegengesetzte. Amoid.

*8. Gerhard Ficker, Lic. theol. Dr. [Privatdocent] in

Halle a. S, Der heidnische Charakter der Abercius-
Inschrift; Sitsungsberichte der Königlieh Prenfsischen Aka-
demie der Wissenschaften sa Berlin, 1894, V, Oesamtsitning

vom 1. Febmar, 88 Seiten (a 87—118). Die von de Boasi

als »epigramma dignitate et pretio inter Christiaaa fecile prin-

ceps" gerfibmte Abercius-Inschrift, früher aer bekaml aus der

legenden hüften Vita des Bischofis Abercius von Hierapolis bei

Symeon Metaphrastes, und von mehreren Gelehrten angezweifelt,

ist durch Bamsay neuerdings wieder in den Mittel ptmkt des ge-

lehrten Interesses gerückt worden. 1881 fand der ongliscbo

Forscher m Phrygien den Grabbteiu eines gewissen Alexander,

ans dessen Inschrift vom Jahie 216 n. Chr. hervorgeht, dafa
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hier die Grabschrift des Abercias benutzt ist. Von besonderer

Wichtigkeit war der UmstaDd, dafs jener Stein in der Nahe einer

alten Stadt gefunden wurde, welche die Inschrift selbst Hicro-

polis nennt ; *^ie lie^'t nicht allzu weit von der bekannteren Stadt

Sjrnnadu entterni und iüt ül'ter, auch von Sjmeon Metaphrastee,

mit Hierapolis verwechselt worden , wodurch die Kritik der In-

acbriit uuturiicb äui vei kehrte Wege geriet. Noch gröfseres Auf-

sehen erregte eio iweiter Fnnd, den Bamsay 1883 machte, eben-

Hüls in der KAbe des nlten phrygiäcben Hieropolis» in dem In-

neren eines Gnngee, der zu den ancb von dem Metaikbraaten er-

wfthnten beilsen Qaellen fthrt: ^in umfimgieiebee Brncbetflek der

Originalinschrift dee AberciuB. Alle Zweifel an der Echtheit der

Inschrift mufsten nun verstammen, und Männer wie Ducheenei

Lightfoot, de Eossi, Kamsay, Th. Zahn haben sich ernstlich um
ibre Erklärnng bemüht. Der christüfhe Charakter der Inschrift

galt dabei für selbstverständlich, und r.;unontlich katholische Ge-

lehrte hiilieiL 81© den uralten Zeugnissen tür die VVahrlieit der

römiächLii »äeschichtsauffassung eingereiht Man hat es dalier mit

Freuden begrülöt, dafs der Sultan und Kamsay dem Tapste die

Originalfragmente der Inschrift zum Geschenke machten. Ancb
in der ikreteetantiaeben kenserTatiYen Freeee ist die Insebrift be-

reits bier und da gegen den Unglauben der Uniferstttten ins

Feld geflkbrt worden.

Im schroffen Qegensatze zu der hergebrachten Auffassung ver-

tritt Ficker in seiner hochinteressanten Studie die These des

heidnischen Charakters der Inschrift und kommt zu dem Resul-

tate: Abercius ist ein Priester der Cybeie gewesen, der in seiner

Grabschnft seine weitproiteude Thritiekrit im Di^sto der üOttin

hat verewigen wollen. Von hier aus ergiebt sich für Ficker, wie

er zum Schlüsse andeutet, die Notwendigkeit, auch tini^'e andere

der hin jetzt ohne weiteres als christlich hingenommenen Denk-

mäler anf ihren wahren Charakter bin tu prfifen. Die Aberdns-

Insobrilt bleibe aneh dann Ton Wichtigkeit für die Kureben-

geeebiebte, wenn sie sieb als beidniseb erwiese: „sie liefert den

Beweis, wie nabe verwandt beidnisebe Mysterienfrömmtgkeit so-

genannter christlicher Frömmigkeit war» — so nahe, dafs man
beides selbst im 19. Jabrbnndert verweebseln konnte'*. — Es

wird für die Untersuchung der von Ficker angeregten Frage

nicht von Vorteil sein, dafs die Inschrift sowohl für das römische

Dogma, als auch gegen die Frofessorenfündlem Zeugnis ablegen

soll. Ich halte es für wahrscheinlich, dafs die Frage nach dem
Charakter der Abercius-Inscbrift von vielen je nach ihrer kirch-

liehen oder Partei- Stellung beantwortet werden wird. Das ist

ja der Jammer unserer theologischen Foisebnng, daJb so oft die

hislorisGbe Unbefluigenbeit dnreb aagebüch religiltoe und doreb
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kirchliche Interessen erwürg wird. Das Urteil eines harvor-

ragenden Nichttheologon wir<1 «^o halb in der Ahcrciusfrage einen

besonderen Wert haben oder doch eine besondere Beachtung be-

an:^plnohoa dQrfen. 0. llirschfeld, Zu der Abercius-
Inschrift, Sitzungsberichte der Kgl. Preufs. Ak. d. Wiss. /.u

Berlin 1894 IX» S. 213, ^äebt Beitiäge zur Konstituierung de^

Textes and hat der These Fickers durchaus zugestimmt. — Von
theologiflclier Seite sind bie jefxt tu nennen die AnsflUmmgeQ tob

7, Schal txe, Theolegiachee Litteratorblait X7 (1S94), Nr. 18.

19 und 30» Darnach lieliBe eich kein einsiger der gegen den

christlichen Ursprung erhobenen Einwftnde aufrecht erhalten und
das Becht der bisherigen Anfraeenng wäre durch Ficker in keiner

Weise enchottert Ddßmam.

9. L'Afriqne Romaine, promönade«; rirche<>1ogiqaes en

Alg'iie et cn Tuniüie par M. Gas ton Boiäsiei de l'acÄdemie

fninyMise. ReTue des deox mondes, T. CXXI (18Ü4), I les in-

digÖDeü (15. Jauv.), p. 284— 305. Ii Carthage (p. 7G4sqq.),

ibd. (15 Novbr.) La litt^rature AfHcaine.

Das Nene Testament nnd der römische Staat
Bede snr Feier des Gebnrtstsgs Sr. Msjest&t des Kaisers am
97. Januar 1872 in der Ada der Kaieer» Wilhelms- Uni?ersiiät

7,a Strafsburg, gehalten von Dr. H e i n r. H o 1 1 z m a n n , Prof. d

Theo). (Strafsburg, Heitz, 1892). 42 S. gr. 8. In der ftür den

Druck erweiterten Form bietet die Rede mehr, als der Titel er-

warten läfst. Sie behandelt die beiden Strömungen, der Weit-

entfremdung und der Stnatiifreundlirhkeit, im Ur^hri^tl ntmn, indem

die üescliichte der Aublegung, Anwendung und Nachwirkung der

botreffenden neutestamentlichen Äorseningeu über die Zeit Kon-

stantins d. Gr. Liuaus in giulsen Zügeu dargestellt wird. Ein

Vergleich dieser Schrift mit dem Tortrag, den Heinrich v. Sybel

1867 in Mflnchen hielt (Kl. bist Sehr. I', 1—24), wflrde die

enormen Fortschritte snm Bewsrstsein bringen, welche in den

lotsten 40 Jahren auf diesem Gebiet gemacht sind, lloltzmann

zeigt, wie die Frage nach der Abgrenzung von Staatspflicht and
Gottespflicht, welche durch Jesu Wort vom Kaiserzins gegeben

war, in zwiefacher W^eise beantwortet wurde. Dem 1.'5. Kapitel

des Rouierbriefs steht das 13. Kapitel der Apokalypse L'ejonüber.

Clem. Alex, und Teitulliau sowie Irenaus und Hippolyt zeigen

denselben Gegensatz. [Hierauf hat Harnack, Texte u. Unters.

XII, 4 durchaus unvoremgeuommen die Gründe für und wider auf

das Sorgt ältigste geprüft und mit einem non liqoet geendet —
Der schwache Ponkt ?on F.s BeweisfUiniDg liegt in der Deu-
tung auf C^bele-Knlt. Hier wird die weitere TJntersnchung

pinzasetien haben.] In der Angostinischen Lehre de daabns
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civitatibus seien jene zwei weit auseinanderliegendea Geleise zn

einem einheitlichen, wenn auch noch immer erkennbar zwei-

ßpnri^ron J>ystem verarbeitet. Ein nener Gegensatz stelle sich in

der sei baten Novelle Justinians dar. — Ergänzend und abgren-

zend kommen die Aussprüche des ersten Petri- Briefs, der Pa-

storalbriefe und der Apoätelgeächichte in Betracht. In Melito

on Sardes erreicht oai 170 die staatefreoiidliehe Theorie den

Höhepunkt. Um sie in behaopten, bedurfte es koloesaler hlsto-

liaeher Illusionen, deren MOgliebkeit sich p^ohologiscli nur aus

einer besonderen geschiohtspbilosophischen GknndQberzsugnng er-

klärt (S. 36). Ein Hauptmotiv der stsatsfreundlichon Strömnug

lag in den Gedanken des zweiten Thessalonicherbriefs , dessen

Nachwirkung:en noch in der Idee des heiligen rdmischen Boichs

deutscher Nation c-pürbar sind.

Gaston de Buretel de Chassej, avocat, „Des associations

röligienses dans le bas empiro** (112 p.) Paris 1893. I de^

aasociationi» religieuses paienueö; II des a&socialiuuä religieuses

chr^tiennes; III Blens des associations röligieoses.

Bocquet, Esqnisse historique du cdlibat dsiis Pantiqoit^.

Deuxidme partie. ^tude snr le cdlibat eed&iastique jusqn'au

con^o de Trents. Paris 1894. (269 p.)

P. Salkowski (in Memel) „Der Apostel Paulus in seinem

Gegensatz ta griechischer Sittlichkeit und Weisheit". Zeitschrift

für das Gymnasialwesen von H. J. MfiUer. 48. Jahrg. (1894).

8. 673— G82.

Hardy, E. ü (M. A.), Christianity and tJie Roman govern-

ment. A stndy in imperial adminiötratiou , London lbÜ4 (XV,

208 S.), reicht biä zur Decianischen Verfolgung inklusive (Litter.

Centralbl. 1895, Nr. Ii).

Im Branos Tindobononsis 1893, 8. 376—382, bebau-

delt Joh. öhler die Genossenschaften der Handwerker und
Kleinhflndier in Kleinasien und Syrien und liefert durch eine

Zusammenstellung des inscbriftlichen Materials aus den Vorarbeiten

Ar ein Corpus inscriptionum Asiae Minoris (Stiftung Sr. Durch-

lancht des regierenden Fürsten zu Liechtenstein) einen Beitrag

Sur (beschichte des Gewerbfleifses in der röm. Kaiserzeit.

11. Le Paganis me au milieu dn TVe siecle par
M. Paul Allard. (Revue des questions historiqnes XXIX,

1894, p. 3.53— 403). Der erste Teil behandelt die Zeit von

312 biö oü6 (cod. Tiieodoa. IX, iö, u; vgl. V. Schuitze, Ge-

schichte des Unterg. des gr.-rOm. Ueident. 1, 8. 86). Oer sweite

Teil liefert den Beweis, dafs die strengen Geset» gegen das

Heidentum großenteils nur auf dem Papier standen. In Capua

flbta te Profinxialpriefltsr noch am Ende des 4. Jahrfauaderts

seine Funktionen aus; in Norditalien regte sich noch im Jahr«
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397 der paganische Panjitisimif u. s. w. Allard behandelt be-

sonders eingeluiul den enormon Kinüuls dpr heidnischen Aristo-

kratie und die dem entgegenwirkenden Strumuugen in den ver-

schiedenon Landschaften. InscbrifUiolies Material ist reichUch

verwertet,

1«. Julianus Apostata: Hermes XXVUI (1892),

8. 170—209, miteniielit E. t. Borries die Qoellen xu den Feldp*

sflgon Jidiaitt des Abtrflniiigeii gegen die Oenmioen. L Bei

Ammianne Mareelliniis (eebrieb ca. 890 n. Chr.) eind drei

QaeUen zu unterscheiden: A. eine dem Constantiae gegenüber

besonnen urteilende, B. eine gegen diesen sehr gehässige, deren

höhnische Satire (XVI, 1—17) von Hecker (Krenznacher Progr.

V. J. 1886, Nr. 408, S. 11 nicht erkannt wurde. Sie verfol^,^ aas-

gesprochen hpidnisrhp Tendenzen (XV, 8, 22. — XV, 8, 6 etc.).

Drittens emo ilolqueile, die nicht weiter in Betracht kommt.

Aufserdem hat Ammian Beminiscenzen seines Aufenthalts in

Gallien eingetiochtea. — Libanius schrieb seioen Logos epi-

taphioB anf Joliaa spätestens im Jahre 868. Tendens tritt bei

ihm weniger hervor, als oft angenommen ist, wohl aber grofse

Elflchtigkeit in der Benutsung seiner Vorlagen. Das nntersebeidet

ihn von Ammian, der oft in seiner übertriebenen OrfindUehheifc

Verwirmng anrichtet. Bis nach der Soblacht bei Strafsbnrg hat

auch er A benutat Wenn Ammianas XVI, 3, 1 docamenta

evidentia nennt, und Libanius ed. Reiske I, 413, 1 ankündigt,

er wolle auf eine Schrift Julians sich stützen, so meinen beide

die von diesem in den Winterquartieren zu Paris 357ib ver-

fnfstp Mouogrraphie über die Alamannenschlacht. Aufserdem bat

Libüuiuti Jülianä Brief au die Athener (ed. ilertleiu. Vol. I,

p. 346—370) zugrunde gelegt, sowie sonstige Schriften des

Kaisers. — Snnapins sefarisb niebt Tor dsm Jahre 896. Sein

Bericht ist nnr dnreh 2Sosimns überliefert; in einem erhsltenen

Fragment (Eist graed min. ed. Bindorf I, 21 5, 17 ff.) aber hOren

wir ihn über seine Darstellung der Zeit Jnlians vereiehem, nur

auf Zureden habe er sich dazu entsolilossen; der Leibarst des

Kaisers Oribasius habe ihn daraufhin geradezu beschworen nnd

ihm ein für diesen Zweck von ihm abgefafstes H3'pomnema zur

Verfügung gestellt, welches die genauesten Nachrichten enthalte,

da er als vertrauter steter Begleiter seines Herrn allc^s selbst

mit erlebt habe. Das ist die Quelle B, aus der Kuuapms direkt,

Ammian indirekt schöpften. Dafs B für die Perserzüge des Kai-

sers gemeinsame Quelle fDr Ammian nnd Zoehnns sei, hat bereits

1870 Sndhans in ssinsr Disssrtation gtseigt. Jeep, Jahrbb. ftir

kL Phil. XV, 1885, S. 27, nnd Qnaeetiones Friderieianae bat
nach T. Borries die Sudhausschen Argumente vergebeos bestritten.

Da& die gemeinsame Quelle des Zoeimos nnd Ammisii niohti wie
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Hecker u. a. wollen, in „Kommentarien" des Julian za sneben

ist, hat Mendelssohn, Praef. atl Zosim., p. XLVT, witzige dar-

gethan. Am Schluis seiner Abhandlung' vöraüöchiiuiicht v. Borries

seine Resultate durch ein Schema. — „Julians des Apostaten

Beurteilung- des Juhaunesschen Prologs" von Adolf Uarnack.

Ztschr. f. Th. u. K. V, 1 (18üöj.

MiobMl Adler lumdelt in der Jewish Qoarterly Review 7
(1893X p. 591—651 Aber Kaiser Julian nnd die Joden,
in dem ereten Teil: „Jolians Yerbalten gegen die Juden, aeine

Aneiebien über das JndenUun und eeine Bekanntsebaft mit dem
Alten Testament" sind die aagefAbrten Parallelstellen aas der

jüdischen Litteratur» welche mit den Ton Julian berührten jt^

dischen Argumenten nnd Gewohnheiten zusammenstimmen, von

Interesse, aufserdem die ]). 61 3 sq. mitgeteilte Liste der Ab-
weichungren alttestamentiicher Ciiato bei Julian von der LXX.
Adler koubUtiert eine ungewoiiuliche Kenntnis des AlUin Test»-

meutes und ünitunde des Hebräischen bei dem Kaiser. Der

zweite Teil untersucht die ^Nachrichten über seinen Plan, den

Tempel wieder anisubaoen, und dessen Terbindernng dnreb ein

Brdbeben. Die aus Julians Sebriflen beigebracbten Zeugnisse

seien nnkrftftig» alle cbristiioben Bisiblnngen seien aus Gregor

von Nssians geflossen, der keinen Glauben Terdiene. In der

jüdischen Litteratur werde Julian überhaupt nie erwähnt (p. 625 sq.

gegen Gwatkin Studios of Arianisme p 203). Die Nachricht in der

Schalscheleth hakkabalah des K, üedalya Ihn Yacbya stamme aus

christlichen Quollen. Julian habe allerdings vorgehabt, Jerusalem

und den Tempel aufzubauen, wenn er aus Persien zuiückkomme.

Da dies nicht geschah, sei der Versuch niemals gemacht. — Er-

wähnenswert ist noch die Erörterung des Berichts eines syrischen

Cbronisten, der zwischen 502 und 532 n Chr. sebrieh; p. 620 sq.

Tgl. Nüldebe in Z. d. d. morgenl. Oes. XXVIII, S. 263.

Ii* Der Tod des Judas Isoharioth wird von Prof.

Lic. Barth in Bern, Th. Zeitschr. ans der Schweitz XI (1894),

S. 108—124, besprochen. Der Verfasser untersucht von den

sechn Erzählungen aber das Ende des Judas um ausführlichsten

die des Matthäus (b. 109— 114), kürzer die der Apostelgeschichte,

des Papias, des Aphraates, Ephraems und des scholion Eusebii.

Ala iiesultut ergiebt sich ihm: Am Ende des 1. Jahrhunderts

existierte keine allgemein anerkannte Tradition über den Verräter.

Haeb den einen war er dnreb Selbstmord, naeb andern durdi einen

ünfally naeb andern dureb Krankheit Terstetben. Historisob steht

ftit, was den beiden wiobtigsten Bericbten, Matthäus und Apostd-

gseeblcbts gemeinsam ist: „Judas der Yerriter bat ein gtwalt-
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samcs Ende mit Schrecken genommen, das mit dem Namen Hakel-

damach, einer Lokalität bei Jerusalem, in kaui^aler Verbindung

steht." Da weiter gehende Harm )nisicningsversucbe sich als un-

zoläsäig heransstellea, mnia man der einen Erzüblaog den Vorzug

geben. Barüi entscheidet sich für die der Apostelgeschichte,

wobei er den Bericht des Matthäus noch einmal auf seine ein-

Mlnen fiestandteilo prflO.— Die von SeUatter, „ Zur Topographie

Qnd Geaohlehto Pidfietinaa" (Cslir n. Stnttgart 1893), S. Sllt
feiBuehte Herleitmig der Teiechiedeiien Enfthlaogen ans der

Existenz eines alten Maeaengrabes bei Jeraealetn wird Ton Barth

abgelehnt.

14. Petrus in Antiochien von Theodor Zahn. N.

k. Zeitschr. V (1894), S. 435-448. Die fc^^selnd geschriebene

Studie nimmt ihren Ansirtinc von dem Bnefwerhsel zv.'tsrhen

Augustinus und Hieronymus über den behandtltün Gegenstand.

Schon Augustin hat die Frage nach der Cbron(^lo?ie der Vor-

j^üuge wenigtoteus gestreift. Uumöglich kann das Uai. 2, 11— 14

Berichtete den Gal. 2, 1— 10 besprochenen Breignissen gefolgt

sein. Der Besuch des Petras fiel weder in die Zeit von Act
16« 85^40, noch in die Ton Act 18, 22 t, sondern in die Zeit

Tor dem Apostelkomil. Um Ostern des Jahres 44 ist Petras

von Jerusalem geflQchtet (Act. 12, 17). Zur Zeit von Act 16,

7 = Winter 51/52 war er wieder in Jerosalem. Sein Besuch

in Antiochia föUt in die Zwischenzeit. Ausgenommen ist die Zeit

von Act. 13, 4—14, 26. Es handelt sich also um die Act.

13, 1 kurz angedeutete Periode. Dem Besuch des Barnabas,

Act. 11, 22, des Agabas und anderer christlicher Propheten aus

Judaa (Act. 11, 27 f.) schliefst sich der des Petrus uud der

Leute aus der Umgebung des Jakobus an (Gal. 2, 11 f.). —
Der Einsprach des Panlns ist von sofortigem Erfolg gewesen,

wie sich ans Gal. 2, 11^14 ergiebt (gegen Weiisfteker, Das
ap. ZA.). Die ftlteste syrische Übersetrang der Panlnsbriefe,

welche Ephiaem kommentiert hat, hilft dem dunklen Ausdruck

in Gal. 2, 14 etwas nach: „8i tu, cum Jndaeus sis, gentiliter

heri vivebas, hodie qnomodo cogis gentiles judaizare?"
* 16. H. J. H o ! t7 m ann, Die Katechese der alten Kirche.

(Theolnirische Abhandlungen, Cur] v. Weizsäcker zti seinem sieb-

zigsten Geburtstage, 11. Dezember 1892, gewidmet. Freiburg

i. Br., Mohr, 1892.) S. 59—110. Die Studie ist in fünf Abschnitte

gegliedert. I. Apostolisches und nachapostolisches
Zeitalter. Schon früh (Galaterbr.) hören wir in noch jungen

Gemeinden sofort Ton Katecheten und Katechumenen. FTHhe

Formen dee Taufbekenntnissee finden sich in der Apostelgeschichte

neben spftten nnhistorischen Berichten, in denen das Gharisma

der GlosBolalie die Hauptsache bUdet Die Stelle Matth. 38, 19t
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i^ei ein Stflck Gemelndeordnang, welches zeige, dafs man sich die

Tftofe mit einer vorhergehenden Unterweisnncr orgm!><'h verbun-

den dachte. Die h. Droilioit (fl^ = „iu Beziehung' auf') sei

noch nicht als Gfuan.Unil Jeraelben gedacht. Das dreigliedrii,'e

Taull)ekeüijtDiö sei nachapostdlisch (findet «ich erst wieder in der

Oidache, bei Justin, den clemeatioiächeu ilomiliceu and ßekogni-

tioaen). fieim Unterriebt werden schon im Hebräerbrief An-
ftager und Geförderte ontereohieden. Die Sittengebete eteben

im Torbergnind; attlaerdem werden HonoibeienmB, Bekennttiis in

Christo eis Offenbarer nnd Gsehatologie gelebit — JL Bin-
flüsse des Hysterienwesens. Taufe nnd Hermmahl boten

Anknüpfungspunkte für eine sjstematischei wenn auch unbemUste
Umbildung des Kultus nnd Gomeindelebens zur Mysterienform.

Während die Kirche einer religiösen iModckrankheit erlag,

konnte sie Joch faktisch das Mysteriöse nur in die architek-

loniscliB Verwendung der Elemente des Kerygma aetzeu. Alles

Lehrhafte wurde iu dem sogen, verbum aüüieviatum zusammen-

gefalst, welches aus Credo, Herrngebet und Doppelgebot der Liebe

bestand. Das Credo erbielt seine Stelle bei der Tanfe, das

Hermgebet beim Abendmahl. Ans jenem bildete sieh das Tanf-

symbol. Bs variiert nieht minder als die regnla fidel. Letxtere

ist das von den Kirchenlehrern interpretierte Taufsymbol, dessen

freie Exposition und Paraphrasiemng. Alle liiese Dinge wurden

als Mysterien behandelt, waren aber „öffentliches Geheimnis*^. —
III. Der K a tec h u ra e nat, ein kirchlicher Stiind der Vorberei-

tung und Prütung, spätestens seit Tertuliiaua Zeit. Der CTnter-

richt war privater Natur, wurde t)isweilen von Frauen erteilt;

Katecheten und Tuulpateu waren wohl ursprünglich ein«, und auch

später gab es kein beäonduiuä Kateciietenamt, als uux im Auf-

trag des Bisehofs gelehrt werden durfte. Anfangs waren Unge-

taafte Tetmntlieh vom Qemeindegottesdienst ausgeschlossen, spftter

erfolgte die regelmftlsige Belehrung der Kateehnmenen in der

Predigt Die ffateehetenschnle an Alexandria r^rSsentiert nieht

den Höhepunkt der Institution, sie gehOrt direkt gar nicht ein-

mal der Geschichte der Katechese an. Sie war ein unabhängiges

Laienunternehmen und verfolgt« nicht spozifi^ch kirchliche, son-

dern Bilduugi^zwecke, während der kirchliche Katecbumenat den

Charakter der Bofserxiehung hat, mit Belehrungen in biblischer

Moral und Historie. — Das Doppeigobot gilt als Rekapitulation

des Dekalogs. über die Verwendung des Dekalogs S. 84 f. —
IV. Ausbildung und Verfall. Die Blütezeit des Katechu-

menats fUlt nicht in das sondern in das 4. Jahrhundert

Bs gab nur swel Gruppen der Kateehumenen: die Prflfiingsklasse

nnd die competentes. FAlschlieh sind die Bnlhstationen den

christlichen Orients sn Katechnmenatsklassen nmgestempelt Dar-
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legung der K?\techumeiiatspraxis hi der Blütezeit: S. 92— 98.

Ursachen des Vi rfnlls: das Kinderkatechumeniit, die Kindortaufe,

die procrastinaiio bai>tismi , das Zusammenschrumpleu der Unter-

richtszeit. Fast üu bemerkt erlischt der Katechumenat im 7. Jahr-

hundert. Man behandelt uan die Taufkinder als Katecbutuenen

und nimmt in der Taufe die Katechumenats-Zeremonieen vor. —
y. Liiteratnr. Die „Zwei Wege'*. — Die Didache, deren

cc 1-^ die „Zwei Wege" sie Teufirede bieten. Nor dieee

Kapitel worden den Kateohnmenen mitigeteilt. Die Didaohe aelbefc

will ein Leitladen der Lebensf&hrong Ar die Heidenchristen Ober-

hanpt Bein. — Die Mandata des Hermas bildeten im Morgenland

einen Unterrichtsstoff für Katechumenen. — Der Diognetbrief

und Theopbilna ad Äutolycum gehören nicht hierher, auch nicht

der Xöyog '/.arrf/riTiAdg 6 f.t^ya^ des Gregor von Nyssa und

andere ßißh'a MtcriXTfTiKa, welche nur die christliche Erkennt-

nis fördern wollen. — Analyse der 347— 50 gehaltenen Kate-

ciieütiii dea Cyrill; S. 104 f. — Angustins „de üde et operibus"

wendrt Bich an die Kompetenten, „de cat md/' an neue Kate-

ehnmenen. Bei Augoatin zeigt sich, dab die kateehetieehe Be-

einflussung des Individonne Torflber war. Das Mittelalter mit

eeiner Uassenbehandlnng nebt heran.

*16. Uuratorieeher Kanon. Dio von Koffmane in

der Abbandlang: „Das wahre Alter und die Herkunft de.s mu-
ratorischen Kanons" (N. Jahrbb. f. d Th. 1893, S. 163—223)
vorgetragene Hypothese wird widerlegt durch Hans Achelis
„Zum m,nr ato rischen Fragment", Zeitschr. f. w. Th.

XXXVII (1894), S. 223—232. „Die behauptete nahe Verwandt-

schaft oder gar ein gemeinsamer Archetypus von Ambrosiauus

J 101 snp. und Sessorianus 77 ist unbeweisbar, und sogar un-

wahfBob^ich."
*19. Lic. Ernst Bolffe, Das Indnlgenx^Bdiht de«

rOmisehen Bischofs Kallist, kritisch nntttrsncht und re-

konstruiert (Texte und üntersnchongen inr Geschichte der alt-

christl. Litteratur herausgegeben von v. Gebhardt und Harnack.

11. Band, Heft 3. Leipzig, Hinrichs. (138 S.) Mk. 4.80.
Die durch wolil geordnete i^nd klare Darstellung sich empfehlende

Untersuchung geht von TertuUians Schrift de pudicitia aus. Als

den dort bekämpften „episcopus episcopornm *' betraclitet der

Verfasser oiit Kecht (nach de Eossis und Haroacks Vorgang) den

römischen Bischof Kallistus. Er kommt zu dem Resultat, dafs

die Beweisffthruug fttr die Vergebbarkelt der Unzuchtssflnden,

welcher von Tertallian mit dem Edikt inssmmen bek&mpft wird,

einen Teil des Erlassee bildete, sodafs also Kallist eine moti-
vierte Verfügung, eine vollständige „Ablafsbnlle" erlassen bitte«

& lOOff. wird der Gedankengang der Balle entwickelt, 8. 10$
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bis 117 die Bekolutruirtion yorgenommen. Üiwreiiistimiiieiid mit

HBTOMk, Gflsclu d. altehr. Litl I, S. 604 maobt Bolib wabr-

seheinlieb» daTe die Spiaebe des ScbriftotAeln die ^ecbische war.

Kallist bebe die Yeifilgimg zunftcbst nur fOr seine Oemeinde er-

lassen, nnd zwar in dem Zweck, seiner eigenen Partei durch

zeitgemäfse Relaxationen das Übergewicht über die des Hippolyt

zü verschaflFen. — In Tloltzmaiins- Theol. Jahresbericht XIII

(1894) S. 170 beanstandet Lüdeuuinn die Vorruissetzunpen. dafs

der von Tertullian bekämpfte Bischof Kallistuö sein müsse, und

dafs die in „Philosophiimena" IX geschilderten Vorg&nge der

Schrift de pudicitia zugrunde lägen. Aber wenn auch der Cha-

rakter des Henefaoe „nenerdings immer fragwibrdiger geworden"

ist, 80 beliebt sieb das doch umSefast blofs anf die Kachzicbten

fiber gneetascbe Sekten; das nennte Baeb kann man doch nnr

als Parteischrifl, nicbt als Boman aofbssen.

18« Der fflnfte Kanon des Konzils von Neocäsa*
rea, welches zwischen 314 ond 325 n. Chr. abgehalten wurde,

enthält eine viel batsprochene Stelle Aber die Gonyklinontes.

Nach Möller, K.-G T (18f^9) S. 207 und H J. Holtzmann „Die

Katechese der alten Kirche" fa a. 0. S. 90 f.) iai der Text so

verderbt, dafs sich nichts daraus scbliefsen läfst Hiergegen

wendet sich Dr. Ziäteier lu der Studie „Toit aXIvuv im

6. Kanon von NeocAsarea" Tb. Q-8. LXXVI (1894), S. 353
bis 406. Der Verfasser ist damit einTerstaaden, daJb die her-

gebiaebte Kbisseneinteilong der Kateebnmenen anl^peseben werde,

die im wesentlichen anf die griecbiscben Kanonisten des 13. Jahr-

bsnderts zarQckgebe. Er will aber an dem Text dee 6. Kanons
von Neocftsarea, wie ihn Justel in Bibliotheca iuris canonici I,

39 nach der Überliefomng des Johannes Scholnstinia biete, fest-

halten und giebt folgende Übersetzimg-: „Wenn ein Katechumene,

eintretend in die Kirche, in der Reihe der Katechumenen steht,

der aber sich als Sünder darstellt: soll [sc. er!], wenn er sich

beugt (kniefällig lieht, bich reuig zeigt, schuldig bekennt), Holen-

der werden (and bleiben), falls er nicht mehr sQnd^ Wenn
er aber anch als Hörender wieder sündigt (eine kanonisch straf-

baie Sünde begeht), so soll er gans ansgeetofeen werden.^ Um
diese Dentang in belegen, bespricht Zisterer eine greise Menge
patristlscheT nnd synodaler Zeugnisse Ober das Knieebengen, unter

denen er die gröfste Beweiskraft 1. Clem. 57, 1. 2 zuznerkennen

scheint: „Unterwerft euch den Priestern und lafst euch zur BuTse

erziehen, naclidem ihr die Kniee eures Herzens gebeugt habt."

In einer zustimmen kn Anmerkung' auf S 406 weist Funk noch

auf die Cm8c)ireil)uii§: dos Kanons in cod. Vindob. gr. 7 fol. 22*

bin; Tlt^i naTifXOif.itiioy äf.iaQTm'6vT(t}v' d/^uaaiQ' u öe im^
fdivoLOiVf i^u&oüwai [vgl. Uoltzaaann a. a. 0. S. 91].
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1^. Über die ItaU-Frago fuiden im Eranos Vindobo-

neiisis am 26. Oktober UDd am 9. Kofember 1893 Diekuaeioneii

statt, Uber die in der Zeitacbr. f. d. Osterreiehiaeben Gymnaaien

XL? (1894) S. 578 flF. referiert wird. Anf Grnnd der Augustin-

Stellen de doctr. ehr. H, 11 und de cir. Dei XYIII, 43 und
einer ITntersuchong der Bedeutnngr von ,,interpretari

,
interpreta-

tio" kam man zu folgendem Kesnltat: Itala heilst „die italische

Übersetzungsweise". Es gab vor Hieronymus weder eine einzige

nocli mehrere Bibeln, d. h. die ganze ii. Schrift enthaltende, Ton

je einem Manu herrfihrende Übersetzungen, sondern es gab viel-

fache Übertragungen einzelner Teile der Bibeh — J Boisheim,
Codex Tercellenaia Quatoor ETaogelia ante Hieronjmam
tranalata ex reliqviia codieia Yereellenaia aaeenlo nt Tidetar

qaarto aeripto et ex editiona Irieiana principe denno edadit [I]

J. B. Chriatianiae 1894. VII und 134 S. gr. 8 [7gl. A im

Tbeol. Litteratnrbl. 1894, Sp. 382: „ Der Zweck der Heranagabe

dieses fQr die Textgeschichte des Neuen Testamentes so wich-

tifren, vielleicht ältesten lateinischen Codex ist nur sehr bedingt

erreicht worden". — Nach C K GretrnrY CTh. Litteratarztg.

1894, Nr. 21, Sp. 534 f.) ist diese Ausgabe völlig unbrauch-

bar. — Wölfflin „Neue Bruchstücke der Freisinger
Itala" (Sitzungsberichte der k. bayerischen Akad. d. Wiss. zn

München. Pbil^biat Klaas« 1893» 8. 253->280). Haehdem 1876
Leo Ziegler Italafragmente aoa einem dem VI. a. angehfeigen

Freiainger Codex verOlfentlicbt batte» fimd Dr. Carl Sebnoir t. Ka-
rolafald anf der Hflnchener UniTersitatsbibliothek zwei weitere

Quartblätter derselben Handschrift, welche zwei Kapitel des Ga*

laterbriefs und den Anfang des Epheserbrlefs enthalten. Die

Fr.i<jTnpnte werden von Wölfflin publiziert und philologisch be-

bandelL Besonderes Interesse bietet das Verlialtnis ihres Sprach-

gebrauchs zu Augustin serm. 299, 6 und de trinit. XIII, 10, 14.

«0. Zeitschr. f kath. Theol. XVIII (1894) S. 589 wird als

ältere Quelle für daä in den „Studicu und Kritikeu" 1894
S 149 f. Ton HoUbansen besprochene „Herrenwort'* Eetote

foitea etc. das rOmiacfae Brevier nachgewiesen, wo ea im Offi-

ciom commnne Apoetolomm ala Antipbon anm Ifagnifikat atebe,

eine freie litnrgiscbe BÜdnng nnter Anlebnnng an mebrere Scbrift-

atellen

* 21. Dr. Ferd. Probst, Prof. an der Univers. Breslau, Die
ältesten römischen Sakramenturien und Ordines Münster

i W., Regen.sberg, 1892. (XV u. 41»2 S.) 9 Mk. — Der Schrift

„Liturgie der 3 ersten christlichen i ihrhnnderte" läfst Probst

hier einen h^^chst schätzenswerten Ktuinnentar zu dem sacramen-

tarium Leonianum (L, Migne T. 55, col. 21— 156), dem s. Ge-
laaiannm (G, Migne T. Ii, col. 1049—1244) und dem s. Gre-

Digitized by Google



KACHKICHTEN. 143

gorianiim (Or, Migno T. 78, col. 25—264) folgen. Knr m dem
letstgeDannten Werk gaV es bis dahin eine ErUSrang, nSmlich

die notae et observationee des Uenardtu, bei Migne T 78, ooi.

263— 602. Die Bemerkungen des Menardas über Abfassangs-

zeit, Verfasser und Echtheit sind höchst dürftig, und der Wert
seiner Arbeit wird dadurch beeinträchtigt, dafs er einer Hand-
schrift des 9. JahrhundGrt>' folgt, weloho das Sakramcntar in

einer unreinen , mit dem Gelasianiiichen vermischten Gestalt

bietet. — Probst weist die Einwürfe zurück, welche gegen die

äciiriftüoliö ÄbfasüUDg der Liturgie vor dem b. Jahriiundüil, be-

sonders durch falsche Interpretation Ton Basti. Magn. de sp. s.

e, 21, geltend gemaehi sind. — Salaramentarien sind die Tom
Priestor so sprecbenden Mefagebeto, wfthrend aioh die Ordinea

auf die beim UeDnritiia TORonehmenden Handinngen beziehen.

Tor dem Ende des 4. Jahrhunderts gab es nur eine Messe das

ganze Jahr hindurch Als seit ca. 360 dsa Kirchenjahr Be-

deutung gewonnen hatte, gestattete Damasns ihm Einfli^fs auf die

Liturgie, und es bildete sich ein Keichtum von MeJ-f rmularion

lierans. Deshalb mufs eine Darstellung des alten Kifchenj;ihrs,

des ältesten Kirchenkalenders und der frühesten Heilie-eufeste die

Grundlage bilden für eine Unierauchung der Ablassungszeit von

L. Die Thatsache, dafs in L das Kirchenjahr wenig entwickelt

ist, spricht gegen die bestoehende Hypothese Dnchesnes in ssinen

Origines da enlto ehr^tien: L sei erst am Ende des 6. Jahr-

honderte gesammelL Probst zeigt ferner, dafs die Bexiehnngen

auf Yitiges, welche Duchesne in L gefnnden zn haben glanbte,

nicht zwingend sind. In L wird hingegen auf Lociferianer nnd

Ursiner Bezug genommen , die unter Papst Damasns ihr Wesen

trieben. So ist in L die Gestalt der romischen Messe in der

Zi'it von 366 bis 461 n. Chr. zum grofsen Teil aufbewalirt ; der

Sammler lebte um die Mitte des 5. Jahrhunderts. — Auch in-

bezug auf G und Gr werden Duchesnes Aufstellungen zurück-

gewiesen: G, wie es von Tommasi ediert ist, sei ein Werk Gre-

gors d. Or, wenn andi nicht ein Ton Überarbeitung freies; Qr
aber sei das von Papst Hadrian I an Karl d. Or. gesandte Werk.

Damals habe eich aber im fränkischen Boich ein Ittr ftltor ge*

hsJtoner nnd nmfangreicherer Text bereits torgefonden. Aus

dieser Verlegenheit hätten sich die Häupter der Schule, Alcuin

n. a., geholfen, indem sie das schon vorhandene dem Papst Ge-

lasius, das von Hadrian gesandte dem Pr!j>st Gregor zusrhriehen.

Nach Probst ist G von Papst Gelasius verfafst; die Zusätze und

Änderungen, welche die Handschriften aus dem 7. und H. Jahr-

hundert bieten, sind jedoch auszuscheider. Das Tommasische

Sakramentar ist freilich nicht das unveränderte Ueiu&ianum. Aber

nach Walafried Strabo und dem chronicon Centuleose war ein
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TorgregorianiselieB oder gelarianiscbeB MisMl« TorhindoD and

»p«riaU in der (Jmgegend Ton Beime in Oebmnoh. Wahneliein-

lieh ist es dnreh Chlodofech eingefUhtt werden. Q zeigt im

Unterschied Yon L und Gr besondere Eigentümlichkeiten. Dmu
gehört s. B. die Binteilnng in drei Böcher: officium de tempore,

0. eanctorum, o. feriale. — Gr grchört nicht in die Zeit Hadrians,

sondern GrppArs d. Gr. Hätte Hadrian das 711 Ende des <S. .Tahr-

hunderts üi)liche römische Sakramentar abgesandt, so mülsi« es

für jeden Sonntag des Jahrs offic.ia propria besitzen. Da dies

nicht der Fall ist, so sind Gr und s. Hadrian um identisch. —
Im zweiten Teil führt Probst die Skrutinien des siebenten rO-

niscbw Ordd anf Gelatine cnrftck. — Gegen die Anefllbnnigen

aof 8. 315 f. Aber dae Hadriannm erbebt A. Ebner im Litter.

Handw 1893 Nr. 567 Einepmeh. — Nicbt ohne Bedeniren Ist bei

Probst der anff&Uige Mangel an Verständnis fOr die politischen

VerbAltnisse Galliens S 154 f. Probet eelbet beansprucht nicht»

fiber sein Thema das letzte Wort gesprochen zu haben. Jeden-

falls wird Ww T.eser das Baob, ohne maonigfaob belehrt sa sein,

aas der Hand logen.

tt* Zur Erklärung des 2 2. Kanons von Orange
on Dr. J. Ernst in Ansbach Zeiischr ffir k Th. 1895 S. 177

bis 185. Der Verfasser kommt zu dem Besultat: ., Der 22ste

aransilteoisehe Kanon abetrabiert von dem 8ehaldebamktor der

Opera natnndia, erUftrt die blofs etbisch guten Werke des natfir-

lieben Henseben weder als formelle, noeh als blols matertelle

Sünden, scmdem einfaofa als Sflnden, weil sie mit der that-

sftehlichen Ordnung Gottes in Widerspruch stehen, ohne Aber den
Schill dch;irakter etwas zu bestimmen.*'

**Jit. Specileginm Casinense complectens Analecta aacra

et profana 0 rndd. Casinensibus ali&rnmque bibliothecarum col-

lecta atque edita cura et studio Monachornm S. Benedicti archi-

coenobii Montis < is ni Tomus primus Typis Archicoenobii Montis

Casini MDCCCXCiii (CXIV et 406 p. 4.). Der Inhalt des

prächtig ausgestatteten Werkes besteht ans drei Teilen. Der
erste (p. 1—189) f&hrt den Titel: „Dionysii Exigni no?a eol-

leetio, pro eontroYorsia de nno e trinitate in came psseoi in qna
monnmenta plemmqne deperdita ad orientalem praeeertim eocle-

siam spectantia, e codice No?ariensi No. XXX, 66, prcferon-

tar." — Der cod. XXX, 66 (saec. X/XI) der Dombibliothek an

NoYara ist ansführlich behandelt ?on EeiflFersrbeid , Bibliotheca

patrum latinomm Italica II, 247—261. Der Benediktiner Am-
brosina Amelli hatte schon früher behauptet, die anf fol. 5'' bis

fol. 96 enthaltenen Stücke böten eine Sammlung des Dionysius

Exiguus für die triuiUn^^che Kontroverse der scythischen Mönche,

ohne jedoch bei Maafsen und Dnchesne Zustimmung zu finden.
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Auch wenn jene Hypothese richtig wäre, wftrde die Notwendig*

keit nicht einleuchten, die sämtlich länget bekennieB Bestandteile

der Kompilation mit Bklavischer Treue aus dem Mannskript ab-

zudrucken. Nun ist aber weder Dionysius als Vorfassor hand-

schriftlich bezeichnet, noch sind die von Amelli beigü brachten

Gründe irgeudwie stichhaltig dies zu hewi^isen, oder auch nur

darznthan: „ coUectlonem hac quidem meate luisse elaboratam ut

Pontifici (Johannes II) opportuna suppeditarentur documenta qui-

boB dogmaticae definitiom eoDtroveniM de ,Udo e Trüiitate in

camo paseo' faeilie m iteneTetur". Welcher Zoeammenhang
beetehi i. B. »wischen den Verhandlnngen dee Chaleedoneoeer

Konzils über die Anlegung von Klöstern oder die Metropolitan-

rechte orientalischer Bischöfe und dieser Frage? — Anch der

zweite Teil des Speciieginm Casinenso, „qoa oontinentur collectio-

nis Dionjsio - Hadrianae exrerpta ex eodem cod. Novariensi"

(p. 192— 252) bringt nur in Minuüen Neues (vgl. die p. 199 sq.

mitgeteilten Distichen mit Reifferscheid 1. c. p. 257 sq.). Die

von der Ausgabe Jnstellis abweichenden Lesarten des cod. No7.

werden p. 2Üötjqq. den bei Migue Patr. lat. 67 geboteuen gegen-

fibergestellt — Der dritte Teil des Specilegiums Terzpricht eine

ooUeetio caaonnm poenitentialinm NoFariensis sa bringen. Aber

der Inhalt des Mamuhripls von foL 233 bis zom Scblofo betrifft

nnr die bijkaantesten Konalien-Canones, wie z. B. die Agathen-

sischen u. s. w. — Nur der Appendix, welcher excerpta e codd.

Casinensibus enthält» bietet einiges Interessante. So die No. II

(p. 349—3G3) „Glossae latinae et theodiscae ad conciliorum ca-

nones speetantea". Der Inhalt des ans cod. Casincnsis Nr. 439
Mitgeteilten wird unzutreffend als Miscellanea Sipontina bezeichnet.

Die üandschrift stammt aus dem 10. Jahrhundert. Sie enthält

siebzehn Briefformeln, eine Bnfsentscheiduug du^ i'apstes Ste-

phan (V.?) und p. 386 sq. die Epistola Domini Guiselgardi

Gfammatid missa domino BnssUo indanso. Kach Onchesne Bnl«

letin critiqae XV (1894) p. 185 ist Gniselgardos Benetentanae

ecdeeiae diaoonns gemeint, von dem bei Bömmler „Anxilus

nnd Vnlgarins, QneUen mid Forschungen zur Geechiohte des

Papsttnms am Ende des 10. Jahrhunderts" S. 105 die Bede
ist Zum Schltti» meint Amelli den Uaupttrumpf ausspielen zu

können, indem er eine Urform des Papstkatalogs verheifst. Aber

dieser Catalo'j'UH Komanorum pontificum von Petrus bis Silvester

ist nur eiu späterer Auszug. — Kura, man wird der Kritik

Duchetues (Bulletin critique 1. c. p. 182—186) beizustimmen

haben, dals diett Specilegium viel Spreu und wenig Weizen ent*

büt, während der Herausgeber in seinem hochtrabenden Vor-

wort von manehen eeiner Uitteilnngen meint: „digna snnt quaa

nova vel clariore Ince in litterario fblgeant firaamento**. Mit

ZeiUehr. t £.-0. XYI. 1. 10
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den tÜi-htii-MHi Leistungen belgiscber, österreichischer und deuU
scher Benediktiner kann sich die Casinensische nicht messen,

t4» S. Berger, iSutice siir quelques textes latins ioeditd

de Tancieu testameut, I'aris (38 p. 4**), bietet einen Beitrag-

zur Keuatniä der vorliieiunjuiiaDibchen liibulüberöcUung. Zum
erateamal wird hht äw Wortlaut einer alten Übersetzung des

Bndu» Both mitgeteilt (vgl. Pb. Tbielmsiin im Axehi? f. lat

Lexikogr. imd Gramm. IX, 1894, S. 160). Am 9. Kovemher
1893 gab Dr. Oottlieb im Eranos Vindoboneiisia Hitteilimgeii

Aber TOD ibm entdeckte Fragmente einer vorhieronymianiscben

Übersetzung des Buches der Bichter: Zeitscbr. t d. toter. Gjm-
liasialwesen 1894, S. 58n.

Die europäischen Hostandteile des lateinischeu
Sirach von Ph. Thiel mann in Landau. Archiv f. lat. I^exiko-

graphie und uramm. IX (1894), S. 247— 284. Als der Ver-

fasser seine im Archiv VIII, 501 ff. verweiteten Studien über

den Sprachebarakte r des genannten Buches anstellte, ergab sich

auf rein inda1tti?em Wege, daJb die AMcismen gegen das find»

Tersiegen und erst e. 51 wieder berrortreten. In der erliegen«

den Studie kommt er su dem Besultat: Der Abschnitt c. 44—&0
inkl., der ein Qanzes fttr sich bildet und in den Handschriften den

Titel „lans patmm** trftgt, ist erst geraume Zeit nach dem ersten Teil

c. 1— 44 und dem c. 51 von einem anderen Bearbeiter ins Latei-

nische übersetzt und zwar nicht von einem Afrikaner, sondern einem

Enropüer. Auch der Proloy des lateinisrhon Sirarh ist nicht das

\\ ( 1 k ']eä ersten Übersetzers, sondern eines Europüers, der aber mit

dem i)( arheiter der „laus patrum" nicht identisch zu sein scheint.

„ZuSilviae peregrinatio ad loca sancta" von

Paulus Qeyer. Arcbi? f. lat Leiikogr. und Gramm. IX (1894),

S. 298—300. Per AnlsatK vermehrt die, Qbrigens allgemein

anerkannten, Ortknde, welche f&r Gallien als Ursprungsland spre-

chen. Die Verfasserin lebte nach p. 63 in einem Kloster in der

K&be der Bhone. Zu p. 65 wird auf Hieron. ep. 120. 121
verwiesen; und zu p. 87, 14, p. 108, 8 an die unter Majorian

(457— 461) aus Mailand von Musäus eingeführten psalmi re-

sponsarii erinnert, die zur Zeit der Schriftstenerin in Gallien noch

unbekauut waren. Aufserdem vermehrt Geyer hier seine Beiträge

zur Kenntnis des gallischen Ijatein.

"in, „Gallische lihythmen und gallisches Latein"
von J. Hnemer. Eranos Tindobonensis 1893. 8. 112—124.
Der Verfasser untersucht den 1887 von Boudourand heraus-

gegebenen Liber mannslis der Dbnoda (L*Mucation Carolingienne.

Le Manuel de Dbnoda. Publik sous les anspices de M. le ninistre

de Vinstruction pnbliqne et de Pacad^mie de Nimes par E. B.»

Paris 1887). 8. 112—121 wird die von L. Traube im ersten
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Heft Ton BMi^eis „Sohriftfln rar germ. Philologie*' goleisteto

Bearbeitung der poetischen StQcke vielfach berichUgt, wobei für

die Rhythmik der merovuigiach-karolingpschen Zeit beachtoDswerte

Ery-ebnisse g^ewonnen werden. Die Ausheiitnrtr des Manna]« ^nr

Kenntnis do^- iraUiscbeii Lateins ist diirüber etwaa zu kt;rz go-

komrapn. „Knie Gesamtdarsteliung der sprachlicheu EigentOm-

lichkt'iteu würde den ItauDi weit überschreiten.** Immerhin wer-

den Nactitriige zu den Forschungen Gröbers, SitÜa und Geyers

geboten.

t?« Von du OberlieferaDg aflrikuiiflcber Texte in fittn-

hiseben Handeehiiften baBdelt HanÜBleiter, Tbeol. IdfttentiirbUitt

1894 8p. 174 (gegen Senday in „The Gnardian*', Mi» 1894).

%8. Denk, Qeeehichte des gallo -fränkischen Unterrichts-

nnd Bildungswesens von den ältesten Zeiten bis auf Karl d. Gr.

Mainz, Kirchheim, 1892. VII und 276 S. 8.
*

'19. Diichesne, abb^ L-, Fastes episcopaux de

l'ancienne Gaule. Tome premier. Provinces du Sud -Est

Paris, Thorin et tik, 1894 (Vlll et 356 p.). Frc. 12. Eine

Neubearbeitung der Chronologie der Bischöfe wird hier zunächst

für den Südwesten GäilieQ8 gebuteu , ü. h. für die Metropolitan-

Sprengel von Arlee, Yienne, Tanntaise) Mx, Embnin und Nar-

bonne. Das Buch enfUUt aber mehr als Listen der Inhaber

on 46 BisehofestAfalen. Der Yerteer behandelt die gaaie Ge-

aehiehte der kirchlichen Orgsnisation dieser Profinien und lieftrt

eine Kritik der in Frage kommenden legendarischen Traditionen.

Nodi weiter reicht die Bedeutung der in dem Chapitre pr^Iimi-

naire des stanzen Werks (p. 1- 59) beliandelten Gogpnstände.

Über leii imfruchtbaren iStreit, ob die wichtigsten grill ischen Kir-

chen bereites im apostolit?cheu Zeitalter gegründet seien, oder ob

der Bericht des Greg. Tur., H. Fr. I, 28 im Recht sei, sucht

Dncbesne hinauszukommeu , indem er alte, zum Teil noch uuge-

druckte Bischofslisten zor Basis für die Chronologie macht 24
solcher Listen leigen sich für das Terfahren branchbar; Aber

die Orflndungsieii von 9 andeien BischolhsitMn haben irir son-

stige gnte Nachrichten. Nor von 11 dieaer 38 gallischen Bis-

tümer läfst sich nachweisen, dafs sie vor dem Jahre 300 ge*

gründet sind. Freilich hat aufserdem Arles schon um 250 eine

Kirche gehabt; mit Marseille und anderen Orten wird es Ahnlich

gewesen sein; trotzdem bleibt es dabei, dafs sich die Christiani-

sierung Gallious sehr langsam vollzogen hat. Das Bewnfst^ein

davon hat sich bei Sulpiciua Severus, in dem Brief der sieben

Bischöfe an Radegunde, in der Passio Saturnini und der vita

S. Germani erhalten. Ebenso kommt es bei einem in der ersten

ffiUilo des 6. Jahxhnnderta fosanunengediehtetan Legendenkomplex

dar flailigen Ton Valanoe» Beean9on, Autnn nnd Laagres nun

10 •
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Ansdrack» da die ChrutMigeineiDdeii der genanoten Ortschaften

nicbt als anter Bischöfen, sondern als anter einlMsliea Priestern

stehend, geschildert werden. Im 2. Jahrhundert gab es nämlich

in Belgicu, Liigdunensis, Aquitania und (Termania nur eine ein-

zige Kirche, die von Lyon. Alle zerstreuten Christen vom Rhein

bis zu den Pyrenäen bildeten eine einzige Gemeinde und er-

kannten als Oberhaupt den Bischof von Lyon an (p. 38). Analog

ist die Entwickelnng in Oberitalien gewesen, wo Bavenna und

Huland den galliscben Biaebofesitieii Lyon ond Arlea entsprechen,

wftbrvnd sn Veicelli» Como n. a. w. erat apftt BiachOfe aingaaetat

wnrdan. Aneb in den Pontnagagandan kt aa naob BSaaab., H. a.

V» 16 abnlicli zogagangan. Famar besieht sieh daa Zaognis daa

Thaod. MopST. in epp. Pauli comm. ed. Sweala II, p. 124 vor-

sagsweise auf Gallien. So kommt das Einleitungskapitel „De
Torigine des dioc&ses ^piscopaux" (bereits gedruckt in tlen Mö-

moires de la Societä nationale den Antiquaires de Fraiu c , T. L
vgl. „Nachrichten" Nr. 27 Zeitöchr. f. K.-G. XIII, S. 2 7 f.) zu

dem Resultat: „Av;int la fm du III* si&cle — sauf tuujuurs la

rögiüü du bitts iiliOue et de ia Möditerranee — yeu d'evcchef» eu

Osole et cela senlement dana las villes las plus importantes.

A Toii^iue, au Premier sidcle chr^tian ponr noira pays (150~
250), nna aaolo ^liaa^ calla de Lyon, rtotaaant dana an mötna

aarcle d*action et da diredion tone laa gronpaa cbt^tiena ^para

dana les diverses provinces de la Celtiqna" (p. 69). — IKa

BpiakoiMlfaaten der Gallia Narbonensis und der Alpenragionen

werden eingeleitet durch eine Übersicht der territorialen Ent-

wickelnng dieser Landschaften von der Gründnng Massilias bis

zur Aiisbilduntr des Provinzialsystems unter Gratian , sowie der

|M>lit lachen Veränderungen bis zum Jahre 888 (regnum Jurense).

In iJ n Alpenregioiien gab es zwei christliche Missionszeutreu

;

d'db ubtre Khonethul (mit Agaunum = St. Maurice, und Octo-

dann s Maitigny) und Nina in den Saaalpen. — Bin lingaraa

Kapitel (p. 84—140; bereite veröffentlicht im 5S. Bande dar

genannten ll^moirae), mit der ÜberBcfarift „Lea m^tropolea dn

Snd-Eat et la primatie d*Arlea** bietet eine Geschichte der Be«

Ziehungen zwischen der gallischen Kirche und dem rdmiscben

Stuhl. Bis zum Schlufs des 3. Jahrhunderts sehr eng, lockern

sie sich während 1 , weil das rapide Anwachsen des gal-

lischen £pi6kopata kaum eine Gruppierung, geschweige eine Or-

gani£»ation der Bischofskirchen zulalst Seit ca. 375 überwiegt

die Tendenz engsten Anschlusses an Mailand. Unter anderem

zeigt der l>nel luuocenz' I. an Victriciuä von Kouen, dals Korn

nar noch eine traditionelle, fheoretMia Aoktoitftt behaapteta.

In hOebat kritiaeber ^toation erkannte Papat Zoaimoa die Not-

wendigkeit, wirkaamara Mittel» ala die „dteionatration timida**
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seines Vorgängers anzuwenden, vergriff sich aber bei der Wahl
derwlhen, indem er eich fon Patroelaa ftr eioeseiTe FolgeroBgen

aus der Trophimns- Legende gewinnen liefii. Die Legende ist

nieht ad hoc erfiinden, sendem hatte alte Wnrxeln. In Wirk-

lichkeit freilich ist Arles wahrscheinlich die erste christliche

Kolonie von Marseille gewesen, welches ebenso die Motterkirche

für die Provence gewesen ist, wie Lyon ftr dii8 celtische Gallien.

Für das Kirchenrecht aber ist in der Tbat Arles vnn zentraler

WichtigVeit für g<\m Gallien L'-ewordeii: ce pomt de vue la

legende de samt Truphime peut etre couservee conime Tin Sym-

bole Ce n'est pas au premier övÄque d'Arles quo la Gaulo

entiere doit son evang^lifiation . . . mais c'esi d'elle qne sortit

an VI* si^le le droit eanoniqne de la France mörovingienne".

Die statuta ecclesiae antiqna werden Ton Dnehesne nach dem
Yoignng Malneiys anf dsarius als Urheber sorOehgefAhrt (vgl.

S. 345 med. nnd S. 360ff. raehies Bnches Ober Cftsarins). —
Die F&leehnngen der Privilsgien von Yienne werden vom Ver»

fasser, anf Gmnd eines Bemer Codex, firfiber datiert als dies

von Gundlrtch g-eschelien ist. Aus dipspm Manuskript und dem
Hiiprinlogium Vienuense konstruiert der Verfasser p. 179 —205
den liber episcopalis Viennensin ecclesiae des Erzbischofs Leo-

degar (1030—lOTu). Das zehnte Kapitel, p. 310—344, ist

ftberschneben : ia legende de St. Marie Madelöne. — [iiözeiision

Yon Loofs TbeoL Litteratorztg. 1895, Nr. 7, Sp. 177—180.]
Dr. H. J. Schmits, Das Recht der Metropoliten

nnd Bisebüfe in Oallien Yom 4. bis 6. Jabrbnndert, ein

Beitng inr Oeschichie des hanonischen Rechts (ÄrehiT ftr ka>

tboliscbes Kirchenrecht 1894, 4. Heft, S 3—49). Der Ver-

fasser unterscheidet vier Vorrechte der Metropoliten: 1) Die

Berufung nnd Leitung der Provinzialsynoden. Es konnte jedoch

Fälle geben , wo die letzteren gegen Nficblä'^sig'Veit oder Ver-

gehen lies Metropoliten selbst einschritten :V conc. Aurel, can.

17). „Ihe ProYinzialHynode erscheint als die Verkörperunj? des

Metropolitan Verbandes, selbständig entscheidend, unverantwortlich

gegenüber jedem Mitglied der Kircbenproviuz, auch gegenüber

den Metropoliten" (S. 14). 2) Recht nnd Pflicht der Visitation.

3) Die Befügnis die litterao fomatae aassostellen. 4) Die Or-

dination der Bisehöfe. ,yln Gallien erseheint, sobald die Hetro-

politanverfiusnng eingeführt war, das OrdinationsTorrecbt des

Metropoliten als das vorzQglicbste nnter seinen Vorrechten"

(S. 26). -- Für die rechtliche Stellang der Bischöfe war die

Anschauung mafsgebcnd, dafs keiner als Nachfolger eines ein-

zelnen Apo.stels angesehen wird, sondern das coUegium episco-

pornm succediert dem coilegium ap<^stolorum. Darum mufs die

Ordination coUegialiter vorgenommen werden. Weil die BischOfe
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ein judieiom llbor den Eandidaten in ftllen hatten, wurde des

ürMl des Yolks und des Klenis notwendig; gerade die Pftpste

haben dieeen Fahler betont Papet Leo fabt daa ftlr Gallien

geltende Becbt bezüglich der Ordination in die Worte lusammen:
„Kalla ratio sinitp nt inter episcopos babeantur, qui nec a cle-

ricis sunt electi, nec a plebibus sunt expetiti, nec a provinciali-

bu8 episropis cum mptropniitani judirin consecrati." Aber geradr»

T^en schrciltt uucli von oiiiom arbitrium honnratüruin, resp. einem

üeßidt'iinm dersellipii. Die Männer seuat ri.-chen Ranges, als

ßtadtadel auch urUu genannt, greben ihr Votum liei der Rischofs-

wahl besonders ab. Im 5. Jahrhundert steigt liir Einfluiä (gegon

LOning I, 116). Dies erhUbrt Schmita teile ans der Naehahmung
orientalischer Omnds&txe (eone. Chale. eessio 16), teils ans der

Beahtion gegen die Kornqvtion des nicht aue L6nm faerror-

gegangenen galliaehen Epishopats. — Anfserdem erOrtert Sefanits

die Verwaltung erledigter Bistümer in der Yakanzzeit und die

vier Fälle, in denen die Kandidaten als „Neophyti** betrachtet

wurden, ennich die Vorbote der „resignatio in fiiTorem" und

der Ernennung des Nachfolgers.

S1 . Weihbiscbof Dr. H. Schmitz, Die Tendenz der

Provinzialsynoden in Gallien seit dem 5. Jahrhundert

und die römischen Bufsbücher" (Archiv tüi katholisches Kirchen-

recht 1894, 1. Heft, S. 21— aa) [?gl. ebenda 1893 Heft 5 von

demselben Verfiwser: „Sparen eines römisehen BuTsbuchs im

orientalischen Kiichenreeht**]. Seit dem 5. Jahrhundert macht

sich in Gallien das Bestreben geltend, durch genaue Beobach-

tung der alten canones einen innigeren Anschlufs an Rom ber-

beisuführen. Durch das Beiwort „Bomanum'* wird die Beobach-

tung der alten canones im Anschlufs an die römische Kirche,

im Oecrensatz gegen partikularreclitlicbe Übungen aniredeutet

Mau geht zurrick auf die statuta patrum, d. b. auf die Bestim-

mungen der vier ersten allgemeinen Konzilien, ferner auf dif>

alten „regnlae". Wie man zivilrecbtlich die reguhi catonianit

und die deüuitioues velerum, weiche Q. Mucius Scaevola gesam-

melt hatte y ale Norm Ar die Bechtqkrechung beobachtete, so

verstand man kirchlichersetts unter regula nicht so sehr die lex

scripta als vielmehr die veterum ssntentia ao prudentimn inter-

pretatio et vulgare axioma. — Die Provinzialsynoden hatten aber

auch positive gesetzgeberische Aufgaben. Diese bestanden in

der Abfassung neuer Disziplinarvorschriften, der Verallgemeine-

rung lokaler Gopfloj^en leiten und der Ernenerung in Vergessen-

heit geratener [provinzieller] Übungen. Richtschnur dabei war

das Streben nach der una officiorum regula, wie es der 15. Kanon

der Synode zu Vannes im Jahre 465 auöispnolit. In diesem

Sinn ist von den Pruvmzialsynoden Galiieus und der durch sie
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gepflegten kirehlicben Biefatmig die AUkasang der „rGmiBohen

Bn&blldier^ Terantofet werden. Die territoziale Beaelinng m
dem Beiwert „Bomanum** tritt znrückj ea aoU dadorch die all-

gemein kirebUehe traditionelle Übnag in GemaTalieit der alten

Canones ausgedrflekt werden.

32. Heinrich Zimmer (Prof. in Greifswald), Nennius
vindicatus über Entstehung, Geschichte Tiod Quellen der Hi-

storia Brittonnm (VIII und 342 S. ö), Berlin 1893. Dies Buch

erweitert nach Mommsen (N. A. XIX, 285) „den geschichtlichen

Horizont und bringt in dem Kreis derjenigen Forschung, die von

dem untergebenden Komerst^t zu den Anfängen der Neuzeit die

redite Brücke finden möchtey die Zweige dea Kelteostammea an

rechter Oeltong", vgl. aoob Ltechhoni in den Mitteilungen ana der

biatoriaclien Littemtar XXII, 8 (BerUn 1894), S. 280 und d*Ar-

bois de Jobainville in der Revue celtiqne XY (1894). Bei den

Verhandlungen Ober Nennius hatte Mommaen im N. Archi? XIX
(1894) S. 285 auf eine Handschrift zu Chartres ans dem
10. .Tahrhnndert hingewie.^fin, welche die Historia Brittonnm ent-

hält. In der UQY\m celtique XV (189-4) 8. 175— 180 wird

dieser Text von Duchesue publiziert und darauf das Verhältnis

der verschiedenen Rezensionen der Historia Brittonura zu ein-

ander untersucht. Ziumer nahm au, die Schrift sei im Jahre

796 Ten Hennina publiziert, gegen 810 von einem anonymen
SohQler dea Priesters Benlan, der in pers^nlicber Beaiebung zu

dem Biaehof Elbodag von Banger atand, flberarbeital Nach Dn-
cbeane*!. c. p. 194 aqq. aind der Schiller dea Prieatera Benlan

und Nennius identisch; beide Rezensionen stammen aus einer

Feder. Sie repräsentieren die dritte Sfcnfe in der Ausbildung

der Hist. Brit. Ihre Crgestalt hat sich zwischen dem Ende des

6. und dem Anfang des 8. Jahrhunderts vornehmlich aus drei

Quellen: dem liber querulus des Gildas, der fränkischen Geiiei-

logie und der Leerende vom h. Germ;tiuis gebildet. Die zweite

Stufe wird durch die Handschrift von Chartres repräsentiert; die

bretonischen Origines werden hier durch trojanische Fabeln und

Ana Uieronymna ergftnst. Die dritte Bearbeitung werde nm das

Jahr 800 von Nennina im Norden dea paya de Qallea TOige-

nommen. Br hat Anhänge Aber Pikten und Skoten, aowie eine

Sammlung Ton Königs-Genealogieen hinzugefügt, die gegen Ende
des 7. Jahrhunderts in dem Königreich von Sfcrathcluyd entatan-

den und später bis 796 fortgeführt war. Da dieser Appendix
scinori Lehrer Benlan nicht interessierte, liefs er ihn in dem für

diesen ausgearbeiteten Exemplar fort. Dies Exemplar ist der

Grundstock der irischen Über.setzong. Die andern Texte stammen
aus einer Rezension, in der Neimins selbst oder ein anderer den

Anfang weggeschnitten hatte. Ainsi ui le uom de Nenniuö, ni
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la date quMI conporte ii*a qnoi qne ce soit ä voir avec l'Hi-

8toria BrittonmD primitive. — Das Bnch des Gildas erwfthBi den

h. Germaniig, gest. 448, \m<\ seine Reise in die Breta^e mchL
Die Chronik des Prosper und die Vita S( ti Germani des Con-

stantios haben sie erwähnt, aber ohne EinÜuls auf die c^fllische

Legende zu gewinnen. Die Chronik Prospers wird seit der zweiten

Hälfte des 7. JaLrbuuderts in Irland bekannt, „car c'est ^vi-

demment eile qui a forc4 Muirchn Maccnmachtheni ä se pr^oc-

enper de PalladiiiB et Ta soHidt^ k rapproclier Patriee de Ger»

nain**. — IfoniiiMeD behandelt im Neuen Arcbif XIX (1894)^

8. 385—293 und bee. 8. 390 fr. die Fabel tob dem enten
christlichen König BritaanieDe Lucius. — H. Zimmer macht
ebenda S. 667 fr. den Namen des Presbyters Benlan fQr die Her-

kunft der betreffenden Rezension ans Anglesey geltend.

88. ün ancien nsage de T^glise celtique von

J. T.ot h RpTTie celtique XV (1894), p. 92 sq. In der Revne

de Bretagne et de Veodee janv. 1885 hatte DucLesne einen

Brief der Biscliöle Licinius von Toura, Melanins von Rennes und

Eustocbius von Angers an die bretonischen Priester Luvucatus

und Catehemns neu heiansgegeben, den er fttr das Uteete Doku-

ment bUt, das wir fiber die bretonische Binwanderang m das

amorikaniscbe Land besitsen. In der Thai mvJs der Brief gegen

Ende der Begiernng GhlodoYOcbs oder kors nach dessen Tode
geschrieben sein. Hierbei wird der Brauch erwähnt, dafs bei

der Austeilung des Sakraments Frauen Diakonatsdienste verrieb-

teten, z B. den Abendmnhlswein einschenkten u. s. w, (Ahn-

liches kommt auch im Orient vor, wobei Loth mtintanistischen

Ursprung anznndimen scheint.) Derselbe Brauch wird in einem

um 750 geschriebenen Abrifs der irischen Kirchengeschicbte für

die ältere Zeit (44ü— 653) bezeugt, während ihn die spätere

abgeschafft habe. (Hadden & Stubbs, Councils and ecclesiastical

documents relating to Oreat Btitain and Ireland II, 2, p. 294.)

84. Altenglisehe Psalmenexegese unter antiocheni-

schem Einflüsse von 0. ZAokler. Tb. LitteraturbL 1894, 334 f.

Der Verfasser bespricht die Habilitationsschrift der John-Hopkins-

Universitat sn Baltimore: The Anglo-Saxon Version of the Book

of Psalms, commonly known as the Paris Psalter von J. DoüJrlas

Bruce. Dieser entdeckt al^ eine Grundschrift des aus dem
Zeitalter Alfreds d. Gr. stammenden altenglischen Buches die

Exegesis in Psalmomm librnm, welche sich hei Mig-ne Patr. lat.

93, 478—109Ö findet Das lateinische Werk hat nicht, wie

man firflher annahm, Beda Yenerabilis cum Verfasser, sondern

den Benediktinerabt Ambxooios Autpertns (geei 778). Dieser

mufs den Psaloenkommentsr des Theodor TOn HopsTes^ benntat

haben. Lettterer sei im 6. Jahrhundert in Kordairika ins La-
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ieiBiscIie flbenetst; die Tenion sei vielleiclit dnreb CMSiodorns

DMh Italien yeTpflnisti wo Aotport sie Tenrertete.

$6. The old Syriae element in tbe text of tlie

codex Bezae by Frederic Henry Chase. B. D. Lecturer

in Tbeology at Cbriets College and Principal of the Clergy Trai-

ning School at Cambridge (Lnndon, Macmillan a. Co. and New-
York, 1893) wird rezensiert von T. K. Abbott in Classical ße-

Tiew VIII (1894), p. 29-32. Abbott kommt zu dem Resultat,

dafs der codex Bezae zwar wabracheinlich durcb das Syrische

beeinfluXät bei, aber Chase sei „very fax frum baviug made out

this tbeory, that codex Bezae is to a large extent a translation

of a loet Sjriac Tenion'*. — H. Haekmann, TheoL LtlteiatDr-

seitong 1894, Kr. 24, 8p. 604--609 gebt so weit, nur ftr

iwei SteUen eine gewisee Wabrscheinliehkeit ijTrifleben BänfloBeea

zuzngesteben. In der fleißigen Arbeit ael „alles auf Sand ge-

baut".

36. The A^nti phon ary of Ban^or. An early Irish

Mannscript in tbe Ambrosian Library of Milan, Edited by F. E.

Warren. Part T A complete fnrsimile in coUotypo by W. Griggs

with a traD^cniition, accompaoied l»y :m introdiiction descriptive

of tbe history and the palaeography of the mnnnscript. London,

Harrison and Sons, 1893. kl. fol. p. XXX, 72 Lichtdrucktafeln.

Der ans 86 Peigamentblätten bestellende cod. Ambroa. C 5 in-

feriore ist unter dem Abt Gronsn toq Bangor (680—691) ange-

fertigt Dab die Handschrift n den Ton dem irisehen MOneb
Dnngal an Ludwig d. Fr. tennacbten gebOre. ist von Warren
als unmöglich nachgeTriesen. Die editio princeps in Muratoris

Anecd. Ambros. IV, 119—159 (Pata?. 1713), welche Migne

patroL lat. 72, 5^r»— 608 abgedruckt ist, giebt 13 volle Seiten

der Handschrift gar nicht, und ]6 andere unvol]standi^'. Das

Antiphcnar enthalt biblische und kirchliche Cantica, /w .Ii me-

trische Hymnen. Kollekten, Antiphonarien, Vcrsikel, endlK Ii üiedo

liüd Pater noster. Über den auä itaia und VuigaU gemischten

Text Tgl. die Anxeige „Nene Ansgabe des Antipbonars von

Bangor'' im Katbolilr LXXIV (Haina 1894) 8. 1--12 von

Dr. A. BeUeebeim, sowie die Irisehe Xirebengescbicbte desselben

YerflisBers I, 613—687.
37. Sitzungsber. der phil.-hist. Klasse der Kaiserl. Akademie

der Wisseoschaften, Bd. CXXVU, Wien 1892. Abb. IX Biblio-

thpca patrum latinorum Britannica von Heinrich Schenkl Nr. 1601
bis 2154. BeschreiboDg der Handscbriftenaammlung von Cbelten-

bam, Scblufs.

58. Das Glaubensbekenntnis in einer Bemer Hand-

schrift aus dem 7.—8. Jahrhandert von Prof. Bratke in Bonn

(Tb. ßtnd. u. Krit. 1895, S.154— 167). Den cod. No. 645 der
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Berner StadtMbliothek hat Momoueii ffir dsn Ostercyklus des

YictoriQS von Aquitanien [Hon. Qerm. Auct. ant. IX

p. 667 sq.] und ffir das ans der gallischen Kirche stammende

Ver7eiGhni8 der Kirchenprovinzen des Morgen- und Abendlandes

benutzt (ibid. p. 524 sqq. 552 sqq.). Ebenda fand B. Krnsch die

älteste bekannte Niederschrift der in Britannien m\> Aulais der

Osterstreitigkeiten des 6.— 7. Jahrhunderts erdiclitoten Akten

einer angeblichen Synode m Catiarea, die er im Jaliie 1880 in

seinen „Stndien zur cbristlioh-mittelalterliehsii Chronologie" & 303 ff.

Toi^ffontliehte (ss Tiactetns ordinis pasehalis). Zwisehon den

hetdon genannten StAeken hat nnn Bratke ein in 12 Zeilen (NB)

geeohriebenes Olanbensbekenntnie entdeckt, das offenbar einen

der Utesten Texte der westeuropäisehen Taofsjmbole enthält Die

eommonio sanctorum fehlt, ebenso im sweiten Artikel „ gestorben
*'

und „Gottes des Allmächtigen". Im ersten Artikel fehlt „Schöpfer

Himmels und der Erden". Hingegen findet sich „descendit ad

inferos", „cbatolica"(ml hinter eccle8ia(m) und. „in vitam aetei-

nam". Der Herausgeber kommt zu dem Resultat, dafs hier eine

in Galiieu gegen Ende des 7. .ialiihundertä angefertigte Abschrift

des nachweislich ältesten, schon vor dem 5. Jahrhundert vorhan-

denen Textes der Yolletftndig erhaltenen galliadien Tanfbekennt-

nisse vorliegt Als soloher gebe er in gewissen Grenien sogleich

ein Bild von dem Symbolbestande auf den britisehen Inseln.

99. Vita S. Oalli: Theologisch Tijdschria XXXVIII (Lei-

den 1894) S. 117—152 von Dr. L. Knappert Der Verfasser

giebt selbst das Besnltat seiner Untersuchung mit den Worten

an: Het Vita S. Galli van eenen ongenoemden Aleman is bron

voor onze kennis van het Dnitsrhe lieideudnm. In Gallus' dagen

(aanvang 7** eeuw) is er beidendom in Alemannic, in Turegiim-

Züricii, in Pregentia - Bregenz. De heidenen hebben altaren en

godeubeelden, nog van liout vervaardigt, waaraau zij zeer gehecht

zyn. Te Bregens is een tempd met drie godeubeelden, vroeger

aan de H. Anrelia gewijd. Hoogstwaarscbgnlijk zijn dit de drie

«deae matres''. In het mser en op de bergen bevinden sieh

nog meer — en bergreoien. De bevolking gelooft in (zwarte)

magie. Tot den beer staau zij in een min of meer totemistiscbe

betrekking. In Alemannie heerscht ook het geloof in nixen of

waterelvon , die dp dieren van haar gebied bescliermen. De
scbrijver zelf rekont nog, op Germuansche wijze, bij nachten. De
raaf staat in kw.iden renk; een booze poest verlaat in raven-

gestalte et licluiciui (vgl. über den letztgenannten Punkt A r n o 1 d

,

Cueäaims von Arelatu, S. 164).

La vie de 8t Gall et le paganisme germanique (Bevue de

rhistoire des r^ligions 1894, mai-juin, p. 259—295).
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40. „Über swei Tariuer Handschriften deä Cupitulure
m0 n a8 1 i c 11 m toh 0. Saetaft. Neues Arohir für filtere denteolie

Oeecbicbtekiude XIX (1894), 8. 217—SSO. Vgl. den Anitote

deoBelben Verfasaere Zeitaehr. f. Kurohengeaeli. XII, 8. 332 f.

41. Seneca rhctor 1888—1894 von Gjrmnasiallebrer

Prof. Dr. II. J. Müller in Berlin. Bnrsinn-v. Müller, Jahres-

bericht 1894, S. 217 tt". — Der in i5ursian-v. Müllers Jahres-

bericht LXXIX (1894) S. 1— 4U über die in den Jahren 1887
nnd 1888 erschienenen Schriften bezüglich der niicharistote-
lischen Philotiophie von Prof. Dr. Ilaas in Tafisau gelieferte

Btriclit reiebt bia Claudianiia Mamertna. — »Daa atoiacbe
Spätem der aXa&riaig mit BQekaicht auf die neoeren For-

Hebniigeii" von Ganter in Altkircb: PbUologna LIII (1894)
8. 465—504. Anf Grund einer KacbprSfbng der Quellen ge*

langt der Verfasser zu Resultaten, die sich mannigfach mit denen

BonhöfTers (Epiktet und die Stoa, Stuttgart 1890) decken, zum
grofseD Teil aber auch sowohl von den Aofstellungen Steins,

wie von denen Bonhöffers abweichen. — D. Theodor Z-ibn,

Der Stoiker Epiktet nnd sein Veihältuis znm Christentum.

Rede beim Antritt des Prorektorats der Kgl. Bayerischen Fried-

rich-Alexandurii- Universität Eiiaugeü aui 3. November 1894 ge-

halten. Zweite Auflage. Erlangen und Leipzig 1895.

itm Über den jfldiachen üraprnng der Teata«
mnnte der zwölf Patriarchen handelt Fred. C. Cony-
beare in der .lewish Quarterly Review V (1893) p. 375 — 398.

Im HorKst 1891 photographierto der Verfasser zu Edschmiazin

in Armenien eine alte armenische Obersetznng der genaniiten

Schrift, die sich in einer alten armenischen Bibelbandschrift findet

nnd unternahm darauf eine Vergleichung mit dem griechischen

Textapparat ilea Mr. Sinker. Es ergab sicii, dafs bei dem Ar-

menier gerade die Stellen fehlen oder nicht cbriatlich lauten,

welebe aelt Grabe oft als spätere Interpolationen beieiehnet aind.

Knr eine eintige 8telle aaa dem ?ierten Kapitel dee Teatamenta

Levi acbeint eine Ananabme zu machen, da aie an Matth. 27,

45—63 anklingt. Conybeare scheint die Frage oflfen lassen zu

wollen» ob aie nicht doch vielleicht nrsprüngltob sei. Jedenfalls

glaubt er den vollgültigen Beweis gefunden zu haben , dafs in

dem neuen Fond die früheste ans beluuinte Form der Schrift

vorliege.

42. Im Philologus LII (1893) S. 318—324 giebt Alois

Bzach in Prag eine Fortsetzung seiner kritischen und metrischen
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Studien zu den Sibyllinischen Orakeln. Von bes. Inter-

esse siBohsint das 8. 319 Uber Tin, 317—260 nnd die oratio

GoDStantioi ad sanetorain oceton c. 16 ans eod. Yat 1367 (und

673) MltgetoUte. Anfserdem werden betiandelt I» 144; KT,

324 ff.; III, 593 flf., IV, 117f.; V, 86f.; Vni, 493 f.; Xll, 224;

XIY, 146. — Derselbe Verfaä8(>r wendet sich im PbUologvs LIU
(1894; S. 280—322 greg-en Ausführungen von Buresch, welche

dieser im Jahre 18^2 in verncbiedenen philol. Zeitschriften Ober

die Sibyllinen veröffentlicht hat.

44* Das Buch der Jnbileen: Jewinli Qnarterly Review

V (1893) p. 703—708 erörtert K. H. Cliarled den hohen Wert
zweier bis dahin noch nicht verglichener äthiopischer Hand-

sebrifteo and der von Ctoriaai 1861 edierten alten lateiniseben

Übersetian; Ar die Herstellnng des Teites nnd liefert Jewish

Qnarterly Seriew VI (1894) p. 184—217» ibid. p. 710-746
„a new translation ef tlie beok of JnbOees".

45* Beoedictus Niese, De testinonio Christiane
quod est apud Josephum antiq. Jud. XVIII, 638q.
disputatio. Index lectionum der Universität Marburg. WiTiter-

Semopter 189;V94. (8 S. 4*^.) Niese sucht nachzuweisen, dafs

bei dieser berühmten Stelle nicht, wie v. Gutscbmid (Kl. Sehr.

III, 302 f.) n a. annahmen, ein echter Kern und christliche

Interpulatioueu zu üiiteiöcheiden seien, sondern dafs sie in der

Zeit swiseben Origenes und Busebins als Qantes von einem Chri-

sten eingeschoben wurde. 1) sie nnterbreche den Znsammeahang:
XVIII, 9 65 knüpfe mit den Worten rt 9uv6» an das

9 66—62 ersahlte schroffe Vorgehen des POatns an. 2) Jo-

sepbus hätte den Ausdruck „Christus" erklären müssen; Aber-

baupt sei die Art, wie in ähnlichen Fällen Judas Gauionita, Jo-

h;inTie<^ der Tanfer, Theudas , der ägyptische Prophet erwähnt

würden, gruivl verschieden. 3) der ISprachgebranch der Stelle zeigt

keine Verwandtschaft mit dem des Thukydides, welchen Josephus

sonst in den BB. XVI— XlX nachahmt, nnd weicht tkberbanpt

von dem des Josephus ab. Alle diese Schwierigkeiten bleiben

bei Gotscbm'ds Annahme bestehen; auch weise die Bemerkung,

dafs Jesns aneh nnter den Hellenen viele Anbänger gefunden,

auf sp&tere Zeit 4) Origenes citiert wiederholt die Enählong
des Josephns Aber Jakobns, Jesu Bmder, selgt aber nirgends

eine Kenntnis dieser Stelle. 6) In den ausführlichen Inhaltsangaben

des Josephus, welche etwa aus der Zeit der Antonine stammen,

fehlt jeder Hinweis auf § 63 f., nnd doch sind Judas Gaulonita

und der ägyptische Prophet erwähTit ;freilich Theudas und Jo-

hannes der Täufer nicht). 6) Die m Judfu sich abspielenden

Ereignisse sind alle schon in „de hello Judaico" erzählt (mit

Ausnahme des Theudas- Aufstandes). Deshalb hatte auch Jesus
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dort selioti Torkommen mfiBsen. Die ErwUmimg des Jekobns ab
Brodera Jesu, der Chrietoe genannt wurde, findet eich freflieh

auch nur in den Antt.; aber sie steht in Verbindung mit der

Geschichte des Phestertums und des Tempels» welclie in die

Schrift de hello Jadatco nicht gehörte. Die Erzählung von .Ta-

kobus ist echt, und Origeoes las sie ebenso wie wir (gegen

Schürer, Gesch. d. j. V. I, 459. 486). Daraus folgt aber

nicht, dafs Jesus h ii früher erwähnt sein mufste. Kurz, Jesus

ist von Justus Tiber leusid (nach Piiütiuü) gar müht, von Josephos

nnr beUftnfig erwähnt

nBin Zeagnie des Josephnt Aber Cbristns" Ton

B. Bratke, Tb. Xatteratorbl. 1894» 185—188 und 193—197.
Der Verikaeer glaubt, dab duieh die Akten eines am Hof der

Saesaniden gehaltenen Beligionsgesprächs, welche bei A. Wirth:

„Aus orientalischen Chroniken** S. 143— 210 veiöffentlicht sind,

die Frage nach dem Verhältnis des Josephns zu Christo in ein

neues Stadinm getreten sei. Dort findet sich ein Fragment aus

Philipi us Sidetee, das ein direktes Citat aus Josephns über Chri-

btus bringe. Es sui. waiiischemlich, dafs entweder dieses, oder

Antt. XVIII, 3, 3 [= § 6of.] echt sei, und dals man sich för

die erstere Alternative zu entscheiden habe. Was wir jetzt im

18. Buch Ober Cbristne leeeo, sei cbristliebes Fabrikat; was Jo-

sepbus wtrklieh geeehriel)en, bebe Pbilipptis Sidetee aofbewabrt.

Arn Antt XX, 9, 1 gehe bervor, dab Jesus sebon frflher Ton

Joeepbas erwähnt sein mflsse.

4(* K Rlebs, Das lateinische Geschichtswerk
Aber den jüdischen Krieg (Festschrift zum öOjflhr. Doktor-

Jnbiiänm Ludwi^r Friedländer dargebracht von seinen SchQlein.

Leipzig 1Ö95. Ö. 210—241). Klebs will die Frage beant-

worten, was der Verfasser des sogen. Josephus latinus i^ewulit

und geleistet habe (vgl. Schürer, Gesch. d. jüd. Volks im Zeit-

alter Jesu Christi P, S. 73 f.). Man dürfe nicht von einer Über-

setzung, kaum von einer freien Bearbeitung dee Josephus reden;

der Teribsser will seine Sebrift als selbetändige Leistung ange-

sehen wiMen, was unter snderem anoh aus der von der Jo-

sephiseben abweiehenden Bueh- Einteilung berrorgeht Das uns

Erhaltene ist nur ein Teil eines umfassenden Werks, das die

gesamte Geschichte des von weltlichen Fürsten geleiteten jüdi-

schen Volkes enthielt. Unter den eiTip:pflochtenen Zuthaten ist

die bedeutendste die über dou Mahner bimon (vgl. Lipsius, Apo-

kryph. Apostelgesch. und Apostellegeuden, Bd. II, Tl. 1, S. 61flF.

ebenda S. 194 ff.), im zweiten Kapitel des dritten Buchs. An
anderen Stellen schöpft er aus Sallust, den er prinzipiell nach-

ahmt (KJebs S. 221—227), ferner aus Curtius Bufus, Tacitus,

Vellejus PUteiealns und besonders aus Amnuan. Aueh Cicero
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ist tanatit AmhntMM kann ans «hronologiiolMn Gfflnd«ii [?]

nicht der Verfasser sein. Difl Äbfassungszeit ist bestimmt einer^

eeitB durch die Erwähnuogf Konstantinopels und die Benutzung

Ammians (schrieb ca. 390), anderseits durch die häufi<re Erwäh-

nung Britauuiens, das unter Uonorius im Jahre 407 für immer

dem römischen Eoiclie veiiuron ging. Wahrscheinliche Abfassungs-

zeit: um 395. Da der Verfasser grofse Unkenntnis rümiöcher

und italischer Verhältnisse verrät, kann er nicht dorther stammen.

Er bringt seine untadelbafte Becbtgläubigkeit mit starker Be-

tonniig znm Ansdrnck. Sein Work hat an der Chronik dea Sol-

pioias SeTeroB eine Parallele. Mit dem Allen Testament anchtea

sich die Chriaten eineneita durch allegorische Umdeotnog abn-
finden, anderseit« durch Darstellungen in der gewohnten littera-

rischen Form bei vorsichtiger Beschränkung im Stofflichen. Den
letsten Weg 8chlng:en Sulpicius Severus und unser Verfasser ein«

*47. Ralihi Simon hon Joe ha i, ein historisches Zeit-

bild aus <lem /we rciii nachchristlichen Jahrhundert. Nach den

Quellen dar^f' teilt von Dr. Louis Lewin. Frankfurt a.

J. Kauftnuinu.Nche Huclihandlung, 1Ö93. (94 S.) Mk. 1,50. —
Der in der Miscbna :i25mal citierte Babbi Simon ben Jochai

pflegt sur dritten Goieration der BaUnnen gerechnet in werden,

deren Blfttex^t man um 130—160 n. Chr. ansetit Die vor*

liegende Heidelberger Doktor-Disaertation stellt sich die Angabe,
sämtliche Quellen in Talmad and Midrasch, die für den grö&ten

SubQler Akibas in Betracht kommen, heranzuziehen, das Gesehicht»

liehe derselben herauszuschälen und zu einem Gesamtbild zu ver-

werten. Em genaneres Eingehn auf die Halacha will der Ver-

fasser unterliLssen , wie er im Vorwort erklärt. Doch ist diese

Beschränkung nicht festgehalten, aus dem einfachen Grunde, weil

das Zeitgeschichtliche gar zu dürftig überliefert ist. Über den

Aufstand des Bar Kosiba erfahren wir durch Lewiu gar nichtä

Heues; die wichtige Stelle jer. Taanit IV, 7 (foL 68<*) ist Ton

SohOrer 1» 8. 570 Anm. 83 weit genauer mitgeteilt als von Le*

win S. 32 Anm. 70. Daan kommt, dab Lewin fflr seine Be-

hauptungen swar lange Anmerkungen, aber keine Beweise vor-

bringt (S. 13 betreffend den angeblich grofsen Einfluia des Jochai

auf Tineius Bufus). Überall zeigt sich des Verfassers (Jnver-

m^gen, tendenziöse Erfindungen als solche zu erkennen, auch

wenn sie bare Unmöglichkeiten enthalten (S. 65). Kurz die Ar-

beit hat nur als Materialiensammlung einigen Wert Von chrono-

logischem Interesse ist die Anmerkung 167.

48. In der Jowish Quarlerly Eeview behandelt S. Krauls
„The Jews in the works of the chnrch fathers**. Der

erste Artikel Y (1893) p. 122—167 betont, dalb nicht alle«,

was sich von Agada bei den Kirckenv&tem findet» direkt Jfidi*
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sehen UrspruDgs sei. Kranls will nur das behanddlii» was ans»

drückUch als den Jad«n «iitlehnt bezeichnet werd«, und aniber*

dem die Nachrichten, welche sich auf jüdische Lebensweise und
Kultnrzustände beziehen. L Jnstinus Martyr p. 123— 134.
Der tlial. r. Tryph. hat durchaus historischen Charakter. Tryphon
\v;ii- ein aiifgükliirter , helleDiätiacher Jude, seine ZuB-e>t;uuiiUis8ö

habüu mei^t lijpothetischen Sinn. Er hat nichts mit Kabbi Tar-

pbou zu thon (vgl. Hieron. in Jed. 8, 1). Die ilypotheäeu vüu

Gräti und Qoldfabn Ober seina Paraon werden abgewiaMn (vgl.

Joeapb. c* Ap. I, 23). Von den damaligen ControTaracn gebe

J. ab lehrraicbas Bild. Kraofs behandelt aiuf&brlieh die Stalleo,

welche die Verflnehiing der Christen doreh die Jaden berichten.

Epiph. haer. 29» 9 wird abweichend von Scbfirer, Gesch. d. jüd.

Volks II, 387 ausgelegt. II. Cl emens AI exandrinus p. 134
— 139. Er verstand Hebräisch, seine Schriften enthalten wenig-

Aggressives getren das Judentum. Kr schätzt die Agada (Strom.

I, 12) und zeigt iH. VIII, 897 M üekanntichaft mit ihr. Die

von Gratz in Fritnkois Monatsschr. III S. Iii gegebenen Parallel-

Btellen werden vei mehrt. III. Origenos p. 139—157. Seine

Mutter war ihrer Kation nach Jfidin (Hieron. ep. 39 ad Paulam

c. ly & verkehrte mit den hervorragendsten Babbinen seiner

Zeit und diapntierte mit ihnen. Seine Bekanntschaft mit den

Hidrasehim wird an sehn Beispielen ansfDhrlieh erl&ntert, naeh*

dem vorher die bedeutendsten Controverspunkte zwischen Ort-

genes und den Rabbinen aus dem Talmud illustriert waren.

IV. Eusebius, Jewish Quarterly Rev. VI, p. 82—88. In Cn-

sarea wohnten viele gelehrte Juden, der Talmud weifs von Dispu-

tationen , welche diese mit dortigen Christen abhielten. Trotz

seiner im Vergleich mit Origenes antijüdischen Gesinnung räumt

Eusebius der Agada fast dieselbe Autorität ein, wie der h. Schrift.

Er hatte einen jüdischen Lehrer (comm. in Jes. 39, 1). Unter

den von KraoC» besprochenen Stellen ist comm. in Jes. 29, 1

und Dem. ev. X, 1 hervorsaheben , die Orftts ungenflgend be-

handelt hatte. T. Ephraem Syras p. 88—99. DaTs dieser

Kirchenvater alle seine Vorgftnger und Nachfolger an Judenhafs

fiberbietet, erklftrt sich teils aus dem unverhofften Aufblähen des

alten Glaubens in dem ihm benachbarten Babylonien, teils ans

der indirekten Begünstigung^, welche Julianus Apostata den Juden

zuteil werden Hefs. Widerwillig mufs er für die hewimdornngs-

wfirdige Expansion^kraft der Synagoge Zeugnis» ablegen (ad HRetr.

XIX, 1). Gegen Abr. Geiger (Jüd. Zeitechr. VII, 69) und Scliai

(Smith and Wace Dict of ehr. biogr. II, 142) sucht KrauDs dar-

snthun, da& Ephraem gute heMische Kenntnisse besab. AnDaer»

dem werden Grfinwald (Yerhiltnis der Kirchenväter anr talmndi-

sehen nnd midiasehischen Litteratnr, Jnngbunilau 1891)» Gereon
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(Dia Konunaiitirien des Ephraem Sjrus im Yerhaltnis rar jüdi-

Beben Exegese , Breslan 1868) mid ähnliche Schriften erg&nzt

und berichtigt. VI. Hieronymus, Jewish Quarterly Kov. VI

(1894, Jan.), p. 225—261. Her Verfassor v{\\[ bisher vernach-

lässigte Ge^^enstände der Srhrift^tellerei dm Hieronymus boban«

dein: 1) Die politische Öteilung der Juden in Palästina während

des 4. Jahrhunderts; 2) ihre suziale StöUung; 3) die innere Or-

ganisation dir paiäätineusischen Judengemeindeo; 4— 7) ihre

hänslichen Gewohnheiten , Jugendenieknig , BeligionsgeMaehe

nnd hftretieehe Absweigungen ; 8) das dimalige JadenclmatentiUD;

9) Jfldiaeh-eliristUehe Ckmtrofenpnnkte; 10) die MeemeehoffiMiag;

Ii) den Gebraooh der hebrileeben Sprache in Ägypten; 13) nnd

14) die Agttda nnd die Midraschim bei Hieronymus. — Die Ar«

beit von Kra^fs enthält neben Obertriebenem nnd Wunderlicbeoi

doch manohea Beachtenswerte.

*49. Stra^^ barger Theologische Stadien. Heransgegreben von

Dr. Albert Eiirhard, Prof. an der Universität VV iirzb urg,

und Dr. Engen MQller, Prof. am Priestertieminar zu Strafs-

bnrg. 1. Band, 4. n. 5. Heft. Die altehrletliehe Litte-
ratnr nnd ihre Erforachnng aeit 1880. Allgemeine
Obereieht nnd Erster Litteratnrberiobt 1880^1884
von Dr. A. Ehrhard. Freibarg i. Br., Herderscbe Yerlags-

handlang. XIX und 239 S. (Mk. 3,40). Die Einleitung be-

spricht zuerst die patristischen Stadien in Deutschland, dann die

aufserdeutschen (nach Ländern geordnet), endlich die Textans-

gaben lind patristischen Funde. Alsdann werden in IH Ab-
schnitten mehr ald 500 Schriften und Abhandlungen besprochen,

die zwischen 1880— 1«84 über Patristik erschienen. Nach
diesem „grundiegeudeu ileiiciit" soll eiu zweitör das gau^e Do-

cennium bis 1894 omfassen, und alle zwei bis drei Jahre ein

katholisehce Seitenstflck sn Holtnnann-Lüdenianns Tbeol. Jahres-

bericbt über „Kirebengeeehichte bis xum Nic&nam" geliefert

werden. Der Torliegende Band Terbreitet aicli etellenwnise un-

nötig fiber Dinge, die in jedem Handbach zu finden sind, bietet

aber deeh ein beachtenswertes Hil&mittel, das freilich der Er-

gänzung durch die Fortsetzungen anf das dringendste bedarl^ um
recht bruiH-hbar und nützlich zu werden.

50. h]. Scharfe, Die Petrinische Strömung der
Neutestamentlichen Litteratur. Untersucbungeu über

die schriftstellerischen EigeTitümlichkoiten des ersten Petrusbriefs,

des Markuäevangeliums und der Petriuischeu üudea der Apoätel-

geeebiehte. Berlin, Bentber Beicbardt (187 8.) Mk. 4. Der
Verfasser ftthrt die Grundgedanken seiner im 4. Heft der Tbeol.
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Stadien und Krititoi enehienenen Abhandlung ttber dto schrilU

stollorigobe Originalitftt den enton PfltrunbriefeB weiter ans. Trete

mnnobor feinar Boobaebtemgen ist sein ArgumantetionaTerMna
nioht gneignet, Gegner aainar Anaicbt sa fiberzeugen.

51. Zn Papias von Hierbpolis and Aristion:
Ariston der Verfasser der letzten 7\v/>]f Ver^•e «les Markus."

Bericht von Theodor Zahn im Th. Litteraturblatt 1893, Nr. 51

(22. Dez.) über eine von F. C. Conybeare zu Oxford im Oktober-

heft 1893 des Expositor, S. 241— 254 veröffentlichte Entdeckung.

Das EvaDgeliarnim von Etscbmiadzin ibt die älteste bisher be-

bannte annenische Bibelbandacbrift, welche Mark. 16, 9— 20
antfaAlt Dar Ttat ist 989 n. Chr. geaobrivben, aoheint aber

aeine tetsto Qaelle in einer alten edeaseniaehen Beienalon in

haben, weinnf aneh die angenfthton Enengniaae ^yriaeber Miniatnr-

maierei ans der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderte binweiaen.

Indem Hskr. fblgt hinter Mark. 16, 8 ein freigelassener Banm,
und darauf die Überschrift „Ariston des Presbyters" zu den von

derselben U:ir\<^ ireschriebenen Tersen Mark. 16, 9— 20. Hiermit

soll der vuu Kudeb. H. e. III, 39, 4. 6. 7. 14 erwähnte Aristion,

einer der Gewährsmänner des Papias, als Verfasser des Abschnitts

bezeichnet werden, d. h. wir werden hier auf das Werk des Pa-

pias -.ili Qaelle von Mark. 16, 9 — 20 verwiehen. Genau i;e-

nommen paDst das nnrnnf die Terse 16, 14— 18; aber a potior!

fit denominatio. Es ist anannehmen, daTs ein Gelehrter des 4.

oder Ö. Jahrbnnderte in dem Werl[ dea Papiaa eine Övij^is
des Aristion tend, welche im wesentlichen mit Hark. 16, 14—18
identisch war, und infolge dessen an den Rand seines Evangelien»

baches die Notiz *^giatitüvog nifcaßiTfQOV schrieb; diese Notiz

hat sich dann nach Armenien verirrt. Auf dieselbe Quelle, das

eine mnndlicbp Überlieferang Aristion« mitteilende Werk des

Pnpin«, wird auch der von Hieronymus c. PelaL'. TT, 16 citiorte

erweiterte Text von Mark. 16, 14 zurückzufühiiii .sein.

•52. Dr. Paul Rohrbach. DerSchlufödesMarkus-
evangeliums, der Vier- Evaugelien- Kanon und die kleinasia-

tischen Presbyter. Berlin, 0. Naock, 1894 (66 S.). Mk. 1,90. —
Diese dnreb Klarheit der Disposition nnd Datstellnng ausgezeichnete

Schrift ist ans Hamaefcs kirehenbisterisebem Seminar hervorgegangen

nnd ffthrt Gedanken durch, die in Hamacks Dogmsngeaoh.', I,

311 (*t 845 f.) angedentet sind. Das von Irenäus als unantast-

bar bezeugte eiayyehov rer^a^o^oy sei insofern ein Werk der

kleinasiatiscben Presbyter, als von ihnen die Publikation des

Johannesevant^eliums , die Aaswähl un.'sprer drei Synoptiker aus

der gröfseren Anzahl evans^olischer Erzählungen, die „Konfron-

tation" der vier Bücher untereinander und ihre scbonungsvolle

Harmonisierung in der Zeit von ca. 90— 125 vorgenommen

ZtitMkr. & I.-0. XVI. 1. il
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sei. — 1) Der mipierte Scblufs des Harkusevangelinms (= BS)
bildet eine Einheit und ist ein hier verwertetes Brnchsttick hiaUh^

risch-kerygmatischeTi Charakters. Aristion, dor (iowfibrsmann des

Papias, wird durch die Überschrift in Conybeares Lljndschrift als

Verfasser bezeugt. Euseb. H. e. III, 39, 4 steht dem nicht ent-

gegen. HS wird in Kleinasien angeftigt nein, wo es am frühesten

bezeugt ist Das eben dorther stamoiende Johumesevaugeiium

ist ihm verwandt: die zT,'ei ersten Verse von BS fikssen den In-

b»lt von Job. 20, 14—16 xosunmen. — 2) Der sehte Harkiis-

scblnüi (= BS) ksiin nicht in den Worten ttpoßo^io yag be-

standen haben; er wird nns dnreh das Fragmsnt dss Petma-
STangeliums (PE) bekannt. Da PE 60—57 in Mark. 16, 1—

8

seine Quelle hat» wird sich dies Verb&ltnis im folgenden fort-

gesetzt haben , und PE 58— 60 ist eine Überarbeitung des

Anfangs von ES. Die in Kleiuasien mafsgebende Tradition, welche

Joh. 20 und 21 niedürta-iegt ist, steht mit KS in Widerspruch,

stimmt aber mit RS überein. Das kühle Lrteil des Presbyter^

Johannes, dos begütigende des Pa]das über das Markusevangoliuui

(bei Euseb. H. e. III, 39, 15) zeigen, dafs man es eben dort als

mangelhaft betraebtete, wo man BS anftgte : in der Ueinastatlachen

Kirche. Unter ihrer Autoritftt liefen YeiatOmmelte, sowie ver-

schiedene ergftnste Eiemplare des Markns nm, BS fand in OaUien»

Born nnd Syrien Eingang, und bald nach 130 war ES ver-

schwunden. 3) Kino deutliche Spur von ES bietet Joh. 21.

Wird dort die Bolle des Jobannes ausgeschieden, ebenso v. 12'^

und v. 15, nnd v. 2 die urfprfmgliohc Form hprtre'^tpllt , so

kommen wir ES nahe. Trümmer dieser ur^prünglicbeu
,

petri-

nischen überlieferunET sind aufserdem Luk. 24 , 34 und 1 Kur.

15, 5 erhalten. Nach Älarkiis sind die Jönger nach dem Fest,

ohne zu wissen, dafs Jesus auferütandeii *>ei, traurig uacli üa-

liläa zurückgekehrt; dort erscheint der Auferstandene zuerst dem
Petras bei dem Fisebfang am See, und' scbliefslich Yielleicht noch

den Ton Petras wieder gesammelten Zwölfen. — 4) Sparen der

harmonisierenden Tbfttigkeit der kleinasiatischen Presbyter finden

sich noch Matth. 28, 9. 10 und Luk. 24, 12- Die gemeinssaw

Tendenz dieser Einschöbe, der Ersetzung ?on ES durch RS und

der Darstellung Joh. 21 geht dahin, die ursprüngliche Anschau-

rng 7u brechen, als sei Galiläa der erste Schauplatz, und Petrus

der erste Empfanger der OfTenbarnn^'en des Auforstiindenen pe-

wcseu. — 5) Während die klemai«iatischen Presbyter v n tt in

Boden der johannoisclien Überlieferung aus die Synoptiker einer

tschoueuden Kritik untei zogen, haben die Aloger eine radikale an

dem JohannessTangeliom vom Boden der Synoptiker aus gefibt —
Im Litt Zentralblatt 1894, Nr. 34 stimmt t. D. Bohrbach in

allem wesentlichen bei, weicht aber in der Herstellung der ur-
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sprflBi^cheii Pom Job. 31, 2 ab. AvbwdMi bebt er dia

Oflte der sogen, abendlfladiacben Textrennsion dee Neuen Teato-

üMBte berror.

* 58. Prof. I>. II. V. Schubert, Dio Komposition des
pseudopetrin i s- f h e n E v an ^^o I i e n f r agmeo ts mit einer

synoptischen Taljello (nebst Chersetzung- und kritischem Apparat

als Ergünzungshoft). Berlin, Reutber und lieichardt (196 S.)

Wk. 4,5U; 31 S. Mk. 0,5(>. Der VerfasRer führt den Nach-

weis, dafs man das Petrusevaugelium als das gescbichilicb wert-

loee» tendenriOee- Produkt einee Bpigoneo in betnchten bat. Bei

der Auewabl und KompoBiiion des StoifiBe ist es ?on den ?ier

kanoBisebea Bfangelien dnrcbavs abhlngig', anter anderem aaeb

TOB Job. 19 und dem Beriebt des Mattb&os tob der Grabes-

wache. Die JobaDneischen und Lukanisc^en Besonderbeiten sind

hier gesteigert nnd YOigröbert Die ÜbereiDstimmong mit Justin

erklärt sich aus <!er gemeinsamen Benutzong einer fnr uns ver-

lorenen frühen Keduktion der Pihitus- Akten, welche ja von Justin

(Apol. T, c. 35) ausdrüeklicli citiert werden. Der Verfasser des

Petrusevangeliums verfolgt 1) eine dogmatische Tendenz, indem

er einen gemafsigten Ooketismus vertritt. Er erzählt eine Passion

ohne Passion, spricht nicht vom Tod des Herrn und zeigt in

legvndaiisoben Aassebmüelniiigeii Yerwaiidtsobaft mit gnostiseben

Traditionen; 2) tritt er als Apologet fOr die Sinnliebkeit der

Anferstebnng ein and Torwendet den Weissagongsbeweis; 8) Ter-

r&t er ein chTOOologiscbes Interesse am 14. Nisan als dem Todes-

tag Jeen; 4) verfolgt er den Zweck, die B0mer von dem Tode

Jesn stt entlasten nnd den Jaden allein alle Schuld aufzubürden.

•54. Albrerht Dieterich, NEKYlyf, Beiträge zur Er-

klärung der neueutdeckton Fetrusapokalypse. Leipzig, Teubner,

lfi03. (238 S.) hies aufserordentlich interessante Buch hat

vorwiegend religinnsgescbichtlichen Inhalt. Es behandelt die grie-

chischen Volksvorsteliungen von dem Leben nach dem Tode und

bildet eine Ergänzung zu dem zweiten Teil Ton Erwin Bobdes

P^ebe. —^ Nach der die Petrnsapokalypse behandelnden Bin*

lettung werden 8. 19—45 die grieehisoben Yorstsllnngen Tom
OOttergarten und dem Ort der Seligkeit dargestellt Uralter

Volksglaube, von dem homerischen ßitterstand bis auf den Best

Od. IV, 563 fr. zurückgedrängt, ist die Yorstellung von dem
Garten der Seligen, der Hesperiden, an den Enden der Erde.

Die erste ntopisehe Schilderung desselben, von der wir wissen,

stammt von Solon. Die liPhron der Essener und des JloiHM h-

buches zeigen dieselben griechischen Vnrsteiiungen. Aut den-

selben Ursprung weist PetrnsnpdkalYpae v. l'J von dem Lob-

gesang der Seligen. Ebenso der Nimbus von Warden bluten v. lü.

Kurz „kein Hinmiel kann hellenisoher sein, als der dieser Apo-

ll*
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kalypse doB Petrus". — Die Ungeheuer der Tiefe CS. 46—64),

wie Keiberos u. ä. stellen ursprünglich die freesende Erdtiefe

selbst in Gestalt eines furchtbaren Hoiidee o* dergl. dar. Eben-

daher stammt '1er An-druck oagvioq^ayog, unser „Sarg". Diese

Vorstellungen kommen erst auf, als die Sitte des Vorbrennens

der Leiüben der des Begrabens wich (in Attica im 7. Jahrh.

T. Chr.)- — Früheren Ursprung haben die Erinyen und Dämonen.

Die letzteren waren Götter, und nach altem Glauben wurden die

Verstorbenen dai^oytt^. Erst seit Plate waren es Mittelwesen

Kwisehen Odttem irnd MeiiBeben; spater sebieil man swieoheD

guten ond bOsen tos Seelen der Verstorbenen gewordenen DIU
nonen. Auf diesem Wog erklären sieb die Spuren des grie*

obtsehen Hades in der HdUe der Potrusapoksljpee t. 26 (t. 31.

23. 26 f.).* — Die Lehre von unterwoltiichen Bfifsungen und

dem doppelten Schicksal im Jenseits wurde in den Knlten der

cbthonischen Gottheiten gepfleg"t, von denen ein Denkmal aus dem
7. Jalirhundert im homeriBchen Demeterhjmnus vorlipirt. „Wer
geweiht ist, wird selig werden, wer nicht geweiht ist, wird nicht

selig werden : so verkündet die seligmachende Kirche von Eleu-

äiä." Ähnlich lehne man schon früher zu Delphi. Etwaa Neues

aber brachten die orphischen Kulte (S. 72— 83) Der Dionysos-

kult und die orphiseben WeQien stammen aus Tbrscien. Sie sind

in Atben w&hrend des 6. Jsbrbunderts sn einer orpbiscben Litte-

ratur verarbeitet, besonders von Onomakritos und dessen An-
biogenu Ton hier aus ist im 6. Jahrbundert die Hadssfidirt

des Odysseuä in die Odjssee eingefttgt Fythagoras, einer der

leligiöaen Beformatoren des 6. Jahrhunderts, hat mit seiner in

Unteritalien verbreiteten Ordenslebre die orphische Doktrin ver-

bunden. Der pythagoieische Bund hat Gemeinden in ünteritalien

gegri-udet, in denen die Lehren von der Seelenwanderung und

Düfsung , von dem Leben als Strafe für alte Schuld , von dem
Oütfia als a^£ia gepflegt wurden, wie zahlreiche Griibertuude be-

weisen. Manche AusdrQcke wie refrigerium n. a. sind später

durcb Christen von den Orpbikem entlehnt Jene Lehre hat in

dem orphisoh-pythagoreisoben Priester und Propheten EmpedoUes
einen einflolbreieben Vertreter gefiinden. Dss von ihm und das

bei Pindar Überlieferte stimmt nach Dieterich S. 119 bis ins

Kleinste mit den eschatologischen Ansführungon Platons Überein.

Die einbeitliobe Konzeption der platonischen Mythen rühre daher,

daiis sie aus einem orphisrh - j»ythagoreisrhen Werk geschöpft

seien. Die rohen Vorbteilungen gewisser Ürphettsdienor werden

von Piaton heftig bekämpft; in ihrer dnrch Apulliiusmns ver-

edelten Gestalt hat aber die orphische Mystik mächtig und dauernd

auf ihn eingewirkt. Ein grofses orphisches Buch, dessen Lehren

in der Form eines Berichts Ober einen Hinabstieg zum Hades
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lOTgtingm wurden, mlUsen Plato, Empedokles und Pindar (wenn

anch in verschiedenen Rfidaktioncn) vor sich gcliabt haben. Auch

auf Unterita)iscben Täfelchen haben sich KesU) dieser grufsgrie-

chifichen Katabasis-Dichtnng erhalten. — S. 136 bis 162 ver-

folgt Dieterich die Kntwir.kelung der orphischen Hadeslitteratur

bis in die Zeit Stilichoti hinab, wo sich bei Claudian deutlichste

Spuren derselben zeigen. — Diese orphische Litteratur Ton „un-

geheurer Maoht und AoBbnitung", Ansdnick einer „die helle-

nieehe Welt behemebendeD Beligion** hat elcli in Ägypten mit

jOdiseben nnd cbristliehen Elementen verbunden. In di«ter Ver-

bindung liegen die Quellen des Grieehiecben im ObristUcben

(S. 194). Von hier stammt das Fegefeuer (S. 186), die heilige

Jungfrau (S. IH7). Diese Verbindung kommt zum Ausdruck in

dem phokylideischen (ledicht, dessen christianisierte Gestalt zwi-

gchen 80 und 1 HU n. Chr. fertiggestellt wurde, in dem Grund-

stock des zweiten Buchs der Sibyllinen, der in der zweiten Hälfte

des 2. Jahrhunderts gedichtet ist, in dem Testament der zwölf

Tatriarchen aus der er&ten iiaiiLe desselben, in der Didache und

in der Petrnsapokaljpse. „Das Doknment der Übernahme aus

den antiken beiligen Biebern des Orpheue in dae obiiBtlicbe

Evangelium aind die Pergamentblfttter aus dem Grabe von Akfamim**

(S. 832). „Wo die orpbiseben Kalte biflbten, werden die meisten

Cbrieten vorher Orpbiker gewesen sein .
. ganze orpbiacbe Ge-

meinden werden allmählich Christlichem sich genähert haben." —
Dieterich sieht übrigens das i^kaljptiscbe Fragment nicht als

ein Stück der Pctrnsapokalypse an , sondern als einen Bestand-

teil flos mi Anfang des 2. Jahrhunderts entstandenen Petrus-

evangeliuiiis. Erst in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts

habe sie Ii liioraus die von Clem. Alex. u. a. citiert© Petrus-

apokalyp^e entwickelt. [Rezensionen von C. Schmidt, Th. Litt.-

Zeitung 1895, S. 560—505; von E. Norden, Gött. Gel. -Anz.

1894, 4.] Revue de Philologie 1694, p. 22: „ignoranoe syste-

matique" der barbarischen Kulte und ihroe enormen Einflnsaee

siebe sieh durch das gauae Obrigena kenntnis* und ideenreiche

Buch.

55. Didache: Otto Knoop» Der dogmatische Inhalt der

didax^ tdv dütd&ia u^roaTÖXtov, Ptegramm des Fr. WUh.-
Gyranasiume an Posen, 18M8. (Programmnummer: 1888, Nr. 149.)

28 S. 4**. — V. Kenesse, H öidax^ töv öioöeAa dnoctd-
)aov f. Programm des KAnigl. Gymnasiums zu Lauban, 1892.

Giebt Text und brauchbare Anmerkungen, letztere meist im An-
schluls an Schaff „The oldest church Manual". Ein zweiter Teil

soll folgen. — N. Bieseuthal, Die urchristliche Kirche iu

Lehre und Leben nach der $tdaxf^ t&v dt&dtxa dTtoatöluiif*

Insterburger Oymnaaialprogramm 1898. (Prognunmnummer: 1898,
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Nr. 6.) 27 S. 4^ Nach Bieseuthal zerfallt die, nach der

Überschrift für Heidenchristen bestimmte, Schrift, nicht in zwei,

sondern drei Hauptteile: Kap 1—0 die TiOhre, Kap. 7— 10 der

Kultus. Kap, n — 16 die Gemeind.n erlassunp. Das 9. Kapitel

bringe die Gebete vor der A§rape, denn narli Jerbelben ijieia zd

hin}.r^o^iVai , wa« nach Zahn zu erklären bei) folge das Gebet

iu Kapitel lü, und nun erat folge der eigeutliuh sakramentale

Teil der Feier.

M* Hippolyt Delebaye, Un maniuerit de rancienne Ter-

aion Iftlaiio de Pastenr d*Hermae (Bulletin eritiqae Janvier

1894, p. 14 sq.). Das Mskr. Nr. 128 des Mnete Plantin d*AiiTei8

saec. XII (Vorlage saec. IX/X) bietet die Tersio Tulgata des

Hermas. Die Überlieferung ist nahe verwandt mit dem toh
Hilgenfeld zugrande gelegten Dresdener cod. A 47 ond mit dem
Yiennensis 1217.

57. AriKtideB al.s Verfasser des Briefs an Di-

ognet. Von G. Krüger. Zeitschr. f. w. Th. XXXVII, S. 2U6
bis 223. — Alles, was Overbeck im Vergleich mit Justin, Tatian,

Clemeuti und anderen Apologeten als eio/igartig im Diognetbrief

(D) hervorhebe, habe Punkt für Punkt bei Aristides (A) Pa-

rallelen: 1) In beiden fehlt der Weissagungebeweis. 2) In A
spielt das Alte Testament keine Bolle, unter allen apologetiseben

Schriften des 2. Jahrhunderts sei das nur bei D ebenso. 3) Die

Berührungen mit Schriften des Neuen Testaments seien in beiden

ähnlich. 4) Die von Overbeck als roh bezeichnete Auffassung

des Heidentums bei D findet sich auch bei A. 5) Das Urteil

über die griochisclie Philosophie sei bei beiden ähnlich. (>) ßeide

troben, nachdem sie flio Juden ihros Münntiiei^mu^ wegen belobt

haben, zu scharfem Tadel ihrer Gotiesverehruug über. Overbeck

wollte aus der Einziirartiirkeit des Dio^netbriefs auf dessen spä-

teren Ursprung schlieitien. Jetzt kann nur gefragt werden, ob

ein Späterer sieb aussehlieislich gerade an A wflrde gehalten

haben? Dies ist höchst unwahrscheinlich. D gehört (mit Aus-

nahme der unechten Kap. 11 und 12) ins 2. Jahrhundert^ worauf

auch der Umstand hinweistp dafs die Chrbtenfeindscbaft der Juden
sich noch in thatsächlichen Belästigungen änfsert. Dicgnet ist

der Lehrer Maic Aurels, an ihn hat Aristides den Brief ge-

schrieben. Bei den Armeniern hat sich die Tradition erhalten

von einer epistola Aristidls ad omnes philosophos.

68. Tatian: Theodor Zahn, Znr Geschichte von Tatians

Diatessaron im Abendland. Neue kirchl. Zeitschr. V (1894),

S. 85— 12U. Die vun dem Bischof Victor von Capua im Jahre

546 an die Spitze seiner Ausgabe des Neuen Testaments gestellte

latwnische Evangelienharmonie, welche in Anfuig des 9. Jahr-

hunderts ins Deutsche flbertragen ist, beruht auf dem qrrischen
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DtatesBMon Tttimu, der oimigeB DachweUlwreii ETangelienhar-

monie dee kiioblioheii Altertmiis. Die Überlieferung dieser tn

Fulda ufbewahrten Hdeebr. Vietere F) wird Ton Zabn mit

der in der lateinischen Obereeizong cod. Monac. lat. 10026 eaec

XIII, fol. 1—245 erhaltenen (=: M) und detjetiigen, welche die

deutsche Evang-elienharmonie in cod. Monac. germ. 532 (= G)

bietet, vert'lichen. I) M hat die Überschrift ünum ex qiiatuor

= üia ttaauouv. Em Vorgleich der Berg-predigt und anderer

Stücke iu M und F ffthrt zu dem Ergebnis (S. y^): M und F

sind zwei voneinander unabhuiigige Bearbeitungen eines verloren

gegaDgeoen lateinischen Urtatian (= U). Keine der über-

lieferangeD ist eine Überarbeitung der aadem, noch ist M Ab-
schrill Ton U. — U) Die Hdschr. G ist 1$76 geschrieben, aber

die denteehe ÜbereetiuDg selbet gehOrt dem Anfang dee 14. Jahr-

hunderts an. Ein Vergleich ergiebt, daTs G aus einer Harmonie

flbersetzt ist, die tou M weiter entfernt ist als von F. Ferner

zeigt sich, dafs 6 nicht doreh F in Verbindung mit U steht,

sondern eine selbständiiro Art der Ausgestaltnirj' Hessolhen re-

präsentiert. (J ist eine um das Jahr 40U voraustaltete ziemlich

freie Übertragung des syrischen T ins Lateinische, wobei die

einzelnen Elemente der Vuriage in einer lateinischen Evangelien-

hauiisohnft des Hieronymus aufgesucht und zu einem lateinischen

Diatessaron zusammengestellt wurden. U begann mit Joh. 1, 1

vnd 8ch)o(ii mit Job. äl, 25. Ihm fehlten der Prolog des Lukas

und die Oenealogie Christi. In der gemeinsamen Quelle fttr G
und fIDr die Vorlege von F wurde dann U in einer Ton der in

M mündenden ParallelQberlieferung abweichenden Weise umge-

staltet, indem z. B. hinter Luk. 1, 80 die Genealogie Matth. 1,

1 — 17 eingeschoben wurde, u. s. w. In der Vorlage des Victor

von Capna wurde wieder eine Veränd''runfT vortrenommen, welche

die in (1 mündende Überliefer unj:: nicht bietet. Jpne Vorlage

von ¥' begann nämlich mit dem Anfang des Lukasevaugoluiius,

^as eine Neacrung war. Es können also nicht blofs F, suiuiern

auch M und G für die iieröLuilung von U verwertet werden.

69. Minucius Felii: P. Bernardus Seiller, 0. 8. B.

De sermone Minuciano. Augustae Vindelicor. 1893. (Philoso-

phische Doktor-Dissertation der üniversitit Hllneben.) 64 8. 8^.—
Die Torbereitende üntersuohung (8. 1—14) kommt su dem Be-
snltat, dafd der Dialog Octavius frflher geschrieben sei, als der

Apologeticus TertuUians, und zwar 162/63 n. Chr. — S. 17 bis

41 wird die Sprache mit der Ciceronianiscben verglichen a) ad

coninnctionem verborum, b) ad compositionem pcriodorum, c) ad

fitructaram periodorum. Der folgende Teil trägt die Überschrift:

„Minucius Felix collatus aequaiibus suis Apuleio et Tertulliano

«t sermoni ecclesiastico ad elementa orationis.*' — Der Anhang
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8. 52— 54 bebaodelt die aas dtr Dichtersprache eutnommenen

WAitor. — M. Minucius Felix som Apologet. AkMemisk AU
handlinpr som met tillständ af vidtberomda och högrdrdige teo-

logiska fukulteten i Upsala, för Tinnande af Lektorsbefattoing tili

offentlig grani-Vnintr framställes af G n s t n y N o r e i i u s fil. Dr.

E. S. M. Kand. Lördagen d. 4. Novembor isi* ?. Upsala 1893.

(81 S.) 8®. — Schanz, Die Abfiisbuugözeit des Octavios

des Miuaciufi Felix, ßh. Mus. f. kl. Phil. L. 1 (1895). S. 114
bis 186. JahAnnes Tihlen, De V. Minncü Felicis Ootavio

diq»ntntao. 23 p. 4^. Im Berliner Index Lcetiennm Ahr das

Sonioier*8emeiter 1894. Der OctaTioe dee MinnaioB Felix ist

nnr in der einen HdseJir. PariaimiSy Nr. 1661, snse. X nnf nns

gekommen [denn der Bmxellensls Ist so gut wie wertlos, s. Cor-

nelissen praef.
, p. III]. Die Feiler derselben haben zu zahl-

reichen Emendationsvor«;cM?igen geftihrt [?gl. A. .T. Kronenberg,

Minuciana sive Annotationes in Minucü Felicis Octavinm. Spe-

cimen Litterarnim inaiigorale, Tingduni Batavornm, 188y]. Auch
die Arbeit VaLilöns brin^rt, manche neue VerbessfM iiiipen : sed

restant uou ita pauca quae . . cnm intogra öint, iuterpretis

munos reqnirimt, quo ab iniaria criticorum . . . Tindicentur**. So

wird e. 5, I 3 dss »reite „omnin", e. 11, § 8 (nach 8«iten.

Vit Domit 8),„beranim saltsm**, o. 35, 9 3 ntatins", e. 9, | 8
„tnrpisaimse pmdis capnt sini'^ gehalten. Ebenso e. 25, § 3
„iam desponsatas", und das e 33, % 1 bandsobriftlicb Über*
licffjrte Zu c. 30,' § 4 wird znr Stützung des Tradierten anf

die mutmafsliohe Qrundstelle Liv. XXII 57, 6 zum erstenmala

verwiesen, auch c. 34, § 1 wirl dip b:it!<i8chrifHiche Lesart ver-

teidigt, u. y. w. Von blonderem Interessp ist die Heilung

mancher Verderbnisse durch Zurfickgeben aul die Quellen, c. 34,

§ 2 vgl. mit Cicero, de nat. deor. II, 40, 118 nnd öl, 14, 37.

—

AnÜBerordentlicb vertraut erscheiut Minucius mit Vergil und mit

Plate, e. 31, § 5 Tgl. mit Aen. VIII, 322 und 357. c. 19,

9 Iff. vgl. mit Aen. VI, 734 Oeorgicon IV, 831 nnd Aen.

I, 743. — Plates Pbaedms p. 83, 11 scheint e. 16, 1 benotrt.

Beeonders absr geht c. 14, § 3— 6 auf Phasdo p. 138, 87.

p 140, 21. p. 141, 24. p. 143, 11 SQrflek, nnd der Verglsieh

ergiebt, dafs die handsehrlftlichen Lesarten dem platonisehsn Text

TdHig entsprechen.

*60. Lic. Dr. G Ficker, Studien zur Hippolyt-
frage. Leipzitr, Birth (A. Me;ner). 115 S. (Mk. 3,0(0 bietet

eine Widerlegung der Aufstellung J. ß. Lightfoots , kommt im

wesentlichen zu den Kesultaten DöUingers und bringt einiges

l^eue über Prudeotius Peri Stephanen h^mu. XL
fl* Beneca nnd Nova ti an. — Dsls Novatian, de cib.

ind. 6 (Migne, Patr. lat III, 963 B; Tgl. Hamack, Tsxte
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ood UDtoTMieliiiiigeB Vin, 4, 8. 53t) sieh an Seii«ea, Bptet

132, 6 anlelittt» Migt Karl Woymaii, Pbilolol. LH (1893),

8 728 ff.

it. PriseiHisn: lo der BaToe internationale de Tli4o-

logie (Internationale theol. Zeitaehr.) II, Nr. 5 (Berne 1894)
verüffDntlioht Prof. Dr. Ed. Herzog, katb. Bischof, eine Studie

über Priscillian. Der erste Teil nnterzielit die im Journal des

savants 1891 erschienenen Artikel von Aime Pnccb einer quellen-

iDclfaigen Prfifnn^r. Der letztere nahm die von Sulpicius Severus

und Hieronyiiius vorgebrachten Beschnldignügeu kritiklos hin.

Aber der Gallier gesteht II, 63 selbst, dufä die schlimnibten An-

klagen auf Klatsch beruhten; nach II, 65 bat Priscillian unter

der Felter nur Zauberei eingeetan^en (worüber m Torgleieben:

Corpoa aeiipi. eecl. lat. X?n(, pp. 17. 34). Von Obecönitäten

bat der aobleebt inforniierte Hierenjoms aocb i. J. 893 und i. J.

397 niobts gewufst; erst 415 bringt er ^e bUelieben Ana-

gebnrten einer durch Fanatismns erhitzten Phantasie TOr. Gegen

Lafertujon (Le Temps, F^vr. 17. 18) erweist Herzog die Nach-

riebt, Priscillian habe den Minister Gr;itians bestochen, als schlecht

bezeugt. Tnbeziig auf An<,'rkl;.tr1rn (Euchrotia) und die Rich-

ter gesteht er den Angaben des Heiden Drepanius Pacatus in

dem PanegyricuB auf Theodosius nicht geringen Weit zu. — Iq

dem zweiten Teil seiner Arbeit untersucht Herzog die Recht-

g1 flubigkeii Priadllians. Im Gegensatz zu Prof. Fr. Barth in

Bern (Baaler Kircbanfrennd 1893, Nr. 9 and 10), aber aneh an

Hilgenfeld (Zeitacbr. f. w. Tbeol. XXXIV, a 1--85), beieicbnet er

den Yorwnrf doa Maniebiiamna ala pure Verleumdang. Fr. Paret

gehe im Anftiuchen polemiacher Beziehungen oft zu weit, aber

viel wülkflrlicher sei es, wenn Hilgenfeld manche dor l etreflfenden

Aufserungen dualistisch deute. Augastins Leichtgläubigkeit dem
Orosius gegenüber sei verhängnisvoll geworden. Sein Antwort-

schreiben V. J. 415 bt^handelte die Priscillianist.on einfacii als

ManichAer; seit diesem Jahr (/gl. oben) werde die^e IdontitAt

för die Katholiken zum Axiom. Leo I. zeige sich von Augnstin

durchaus abhängig; die späteren Syuoden fuigteu dem Papst.

Ton den übrigen Anschuldigungen bleiben nur die Ronventikel

beeteben, in denen Laien, TieUeicbt aneb Ftnuen, die Bibel aoe-

legten. Dalb aieb Priaoillian aar Beiehakirebe in einen Oegenaati

geatellt babe, aei dnreb Paret nirbt bewieaen.

Pro Priscilliano. Von G. Sehe pfs (Sep.-Abdr. aus „Wiener

Studien" XV, 1893, S. 1—20. Wien, Gerold). Dafs die im 19. Bd.

des Corp. script. eccl. lut. von G. Schepfs musterhaft edierten Ab-
ksüdlunp-eTi, \\ eiche im cod Wirceb. mp q 3 erhalten sind, Pris-

cillian zum Verfri?j?er luiben, ist von der weit ßberwiegenden

Kehrzahl der Kritiker anerkannt. Unter den dissentierenden Ur*
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teilen ist daa de« Prot Sittl als das motiviorteate faerronn-

bebeti: Bnraian-T. Müllen Jahresber. LIX (1890)» 8. 44fi:; LXVm
(1892), 8. 9$7ir. Er beliaaptat, im m. Traktat, dem „Uber
de Ilde et de spocryphis", herracbe eine «Ddere Sprache, als in

den von ihm fQr echt erklärten (besonders wichtigen und langen)

Traktaten 1 und IT ; auch von tr. IV— XI sei die Echtheit erst

noch zu beweisen; femer spreche das Aufsere der Handschrift

gegen einheitliche Abstammung der Stnrke. Diese Aufsteilungen

hat Scbepfs mit folgenden Grfindeü wilörlegt: 1) Die genaue

Übereinstimmung in der Verkuüptuiig gewisser, z. T. sehr ent-

legener Bibelcitate weist auf einen Verfasser. So werden I, 32,

23—26 «iid ni, 44, 15—46, 1 die SteUea Tobiaa 4, 18 nnd

Judft 14 t verbniideB. (Andere Beispiele a. Pro Priscilliaao,

p. 8— 10.) 2) Zwiseben den Canonee in epiatolaa Panli, die

bandsebrifUicb dem PriaeUliaana aiigeachrieben werden, nnd den

Ton Sitfcl angefochtenen TraUaten besteht Verwandtschaft bezüg-

lich gleichartiger Citatsgmppen. 3) Das nicht mit Paret als

nneclit, aber als flüchtig von Omsius ausgehoben zu betrachtende

Fragment p. 153, 11— lö zeigt sprachliche Verwandtschaft mit

den elf Traktaten. 4) Die Art, wie tr. III die Äpokryphenfrage

behandelt wird, steht mit tr. I und II in Zusammenhang. 5) Ent-

lehnungen aus Hilarius iindeu sicli in den einzelneu Traktaten

ganz gleichmäfsig. 6) Die Sinnparallelen, welche zwischen tr. I,

tr. n nnd den oa&ones einerseita, tr. III—XI anderseits besteben,

lassen anf einen Verfittser soUielton. 7) Die spraobliebe Form
ist im weaentlioben flberall dieselbe. Die von Sittl berror-

gesncbten kleinen Verschiedenheiten baben keine Beweiskraft;

zum gröfsten Teil erkl&ren sie sich ans der HerObernahme bibel-

lateiniscber Wendungen an einzelnen Stellen; geradezu falsch ist

die Bemerkung über die verschiedenen Formen des Namens Jesus.

S) werden die von Sittl vorgebrachten p;t]aographischen Gründe

widerlegt. — Weniger erheblich waren die EinwendnnL'-"ii von

E. Michael S. .1. in Innsbruck gegen die Echtheit jener

Schriften, Zeitbchr. f. k. Theol. 1892, S. 692—706. Sie weiden

8. 1—7 der Schrift Pro Priscillisno widerlegt. Die inhaltlich

belanglosen dialektischen Kflnsteleien Michaela, Zeitachr. f. k.

Tbeol. 1894, & 190—196, werden von SchepA in der Wocben-
aehrift f. klaaa. Phil. 1894, col. 310 anmmariseb beantwortet.

Nach diesen Verhandinngen wird das Schlnfsurteil Bardenbewers,

Patrol., S. 400, ein xwingender Beweis für die Echtheit sämt-

licher Abhandlungen sei noch nicht erbracht, bei Torarteüslosen

Beurteilem schwerlich Billigung finden.

68. Ambrosius: Die „Expianatio symbidi ad initiandos"

(Caspari, Quellen II [1869], 48—127; Alte und neue Quellen

[1879], S. 196—222; Kattenbusch, „Das apostolische Sjmbol**
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[1894], 8. 63. 84--91) wird im Cod. Vaiic. 5760» f. 170sqq.
:iU das erste von sechs Büchern De initiandis sacrameotis ge-

rechnet (Migne, Patrol. lat. XVI, 417—462), vgl. Reifforscheid,

Bibl. Patr. lat. Ital. II, 426. Das Verbältnis dieser Stöcke zu

einaDder wird von 1). Germain Morin in der lievue beuäd.

XI (1894), p. 339—^345 untersucht, in dem Aufsatz „Que les

six livres De Sacramentis et l'Explanatio sjmboli
ad initiandoa attribn^s Ii 8. Ambroiso appartiennont
^ an iD^me aateor'*. Seine Beweismittel sind 1) der Sjkracb-

gebraoeh, 8) die wOrtliebe Übereinstimninng sweier Stellen der

Explanatio mit SfttMn der anderen Scbriftt 3) das gleicbe Ver-

halten znr römischen Kirche. Schon Caspari hatte angenommen,

dafs die Explanaiio in der Nachschrift eines Scbnellscbreibers

vorlieg'e. Morin nimmt ffir „de sacramentis" diisselbo an. Es

sind sämtlich Osterprodii/ten, die Ambrosius an Neugetaufte ge-

halten hat. Eine of(i?ielie Aufgabe dieser „ mjdta^ogischen Ka-

techesen" liefet in der Ambrosianischen Schrift „De mysteriis"

vor (Migue XVI, 465 - 524). Ein genauerer Vergleich beider

Bedaktionen wird von Morin nicht vorgenommen; das Verhältnis,

welchee nach Eattenboseb swisehen der EiplunaUo nnd der Ex-

positio Bnfins besteht, wird niftht besprochen. Übrigens ist Uorin

TÖUig selbständig sn dem gleichen Besultat gelangt wie Probst
in seiner neu erschienenen „Liturgie des 4. Jahrhunderts und

deren Reform", S. 339. — Der h. Ambrosius, Bisch, von Mai-

land, als Erklärer des Alten Testaments. Ein Beitrag

7.ur Geschichte der biblischen Kxfsre.se von .T.B.Kellner. Ge-

krönte Preisschrift. Kegeusburg l>-9:\. VIII nnd 186 S. Diese

vermehrte und rrweiterte Umarbeitung einer von der katholisch-

theologischen i'aknUat zu München gekrönten Preit^schrift zeigt,

wie die alttestamentliche Exegese des Kirchenvaters aus der

Paränese der Predigt erwachsen ist. In seiner Beienston, Litter.

Bundsehan 1894, 1 macht Bardeahewer auf eine interessante

Parallele xwiscben Hippolyt (bei de Lagarde Analecta Syriaea,

p. 87) Ambrosius xu Hobel. 2,8 nnd Greg. Magn. in Bvang.

29, 10 aufmerksam. — Über Ambro s. de off. I, 2, 5 und

zwei sich dort findende jambische Trimeter handeln G. Barth in

Adversaria critica VIII, 406 und Karl Sclienkl, Wiener Studien

XVI (1894), ino. Der letztere Aufsatz führt den Titel „Zu
den Senteir/j^n I'ublii Syri'*. — In der Intern, theol. Zeitschr.

III, 108 erwähnt Lauchert zu § 72 der Bardeuhewerschen

Patrologie, dafs im sogen. Decretum Gelasiauum unter den Apo-

kryphen ein „Li her Physiologus ab haoreticis conscriptua

et beati Ambrosii nomine praenotatna" anfj^ef&hrt werde, da(b

also im 5. Jahrhundert ein Phjsiologus unter dem Namen des

b. Ambrosius im Umlauf gewesen sein müsse, ebenso wie man

Digitized by Google



17d KACHKICHTEN.

das irriechiäcbe Original der viel älteren Schrift dem EpipbaDios

Iii] L*ii schob.

64. Im KommenUir des Ambrosiaster zu 3 Tim. '6, 6
(Migne, Patr. lat XVII, eol. 521) wird inbotiig aof die Mant-

ebter gesagt: „qoippe com Diocletianiis impemtor eonstitetioii«

sna desigoek, dieena avrdidam hano et imparam baer«Bim, qua«

Dopar, inqiiit, egresea est de Persida." Bhein. Mna. XLIX, 316 f.

bespricht Ibm (Halle) diese Stelle, konstatiert ans einer Hand-

acbiift aaec. VI von Honte Cassino die ricbtigen Lesarten (vgl.

Ober diese üdecbr. Reifferscheid, Bib!. patr. lat It., II. Bd.,

3. Heft [Wien 18721, S. 416—419 und Nir^'')!l . Patro]. II,

383) und vergleicht den ^^ ^rtl-uit des von Diolilelian und Ma-
ximian an den Prokon^^iil .luliaiius in Afnku erlassenen Keskript^i,

das wahrscbeinlicb i. J. 320 verfafst ist. Diese Konstitution

Diokletians ist in der merkwürdigen Schrift erhalten, welche man
gewöbDlieh ala „Lex Dei" eitiert, richtiger aber Moaaieamm et

Bomanarum legam eollatio benaont wird (fgl. Viktor Schultae,

Geeeb. des Uetergaaga des griechisch -römiaebeD Heidentoms II,

15), nach Mommseo swischen 894 und 486 mit der von Ter*

tallian apol. t5 vorgezeichneten Tendenz geschrieben. Der Ar-

tikel de maleficis et manicbaeis findet sieb XV, 3, 1. CoUectio

libroruro iuris antejnstiniani edd. Kruger. Mommsen, Stndemnod

ITf (189). p. ]f^7:-q Nach Ihm hat Ambrosiatiter dos (besetz

Dicht selbst emgeseheu, trotzdem lassen sich die Lesarten des-

selben nach dem genannten Codex verbessern. — Vielleicht ist

es bemerkenswert, dals eine ältere, aber fuli^che Cberliefenmg

als Verfasser der sogen. „Lex Dei" den Ambrosius nennt

•5« Za Sjneains: Ad Synesii epistnlas seripeit

8. A. Naber, Mnemosyne N. 8. XXII (Logd. Bai 1894). p. 93
bis 124. Anf die Einielergebnisse dieser Stndie, die durch fein-

sinnige und vornehme Mehrsamkeit sieh auszeichnet, kann hier

nicht eingegangen werden. Unter anderm wird die viel behan-

delte Äufserung des Synesins über verderbte Lesarten als eine

Beminiscenz Plntin uachgewiesen (vgl. auch Cobet, Mnomosyne
1878, p. 3I.V) und durch eine treftende Konjektur verständlicher

geuiaclit. i^ie Frage nach der Ehe des Bischofs sucht der Ver-

f.isser p. 117 sq. dadurch zu lösen, dafs sich die Verhandlange«,

wie aus ep. 96 horvoj^- ht , iiu tireie Monate hinzogen und in-

swisehen <Üe Gattin geätuiben &Qi (zu ep. 105). „Sic mihi per-

snadeo, Syneeiun propositi fliisse tenacem, noc tarnen Bodesiam
Tidisse episGOpom maritatom.** Besonders interessant sind die

Besngnahnen anfKingalejs Hjpatia. Der englische Theo-
loge bat stillschweigend richtige Konjoktnren angenommen (p. 118),

gelegentlich auch einen Witi mifsverstiindcn (p. 120). Wae
dieser geschalTen, ist bewnndemngswQrdig, inabesondere das sna-
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iBBimum npat sexti Tolomiois. „Impcnse admixor elegantissimi

ingenü virom qui paivula ae ptne deliteseentia i&dicift oonemna-

erit «t tarnquam teiaonilM in paTimento lepidiBsime oomposiierit.

Qnot leetons y\t singalofl hodi« SyneBii» habet, tot lectonmi

millia Ringsleias habet habnitqne; omnes enm admirantur et di-

iil^t, sed magis etiam quam ceteri diitget et admirabitnr qni

receriR :tb S3'ne8ii lectione ad Hypatiae historiam redierit."

Im Philologus 52 (1893), S. 442— 48H vernffcntücht 0. Seeck
in Greifswjild zwei Studien zu Synesios. Die erste „Der
historische Göhalt des Osirismythos " behandelt die höchst inter-

essante panegyrisch - pol itiflcbe FhigschniL ^ fiyi ntiot rrtQi

fCQovoiag (Migne, Patr. gr. 66, 1210— 1282; gr, und deotech

TOn Krabinger Salibaeh 1835). Cbereinetimmend mit B. Tolk-

mann (SynesieB t. Qyrene, S. 71-*76) v. a. sieht Seeck unter

nOdris" den barbarenfeindliehen Staatsmann Aurelianns, es. 400
nnter dem Peldbenn der Barbaren den Goten Oainas daigeeteUt

Nen ist aber die Kombination, den Typhos'* der Allegorie anf

den praefectus praetorio Orientie d. J. 400 Caesarins zu

deuten, der hiprnarh ein Bnuler des Aurelian und ein Sohn des

Taorus gewest ii wäre (über die Person und litter. Bedeutung des

Tanrus handelt Seeck a. a. 0., S. 445 f.). Sowohl chronologisch

Wie kirchonpolitißch und nach individiiellen Z&gen pafst alles,

was wir von diesem Cäsarius wissen, gut zn dem von Typhös'*

Ausgesagten. — Die zweite Studie „Die Briefsammlung" gewinnt

folgende Daten: 399 (400) bis 409 Aafenthalt des Synesios in

KoBstantinopel. 409—404 Aufenthalt in Aleiandria. 404 Bflck-

kebr in die Heimat Beginn des Haurenkrieges. 406 (PrOh-

jähr oder Sommer) Wahl zum Bischof. 407 (Anfang) Ordination

des Synesios. Frühling: Innocenti i^ wird Dux, Anysos dankt nach

eiigihriger Amtsferwaltung ab und veriafst im Sommer die Pro-

vinz. Ende 407 Exkommunikation des Andronikos, der im Sommer,

an Stelle des Gennadios, l'rribes geworden. 408/409 Synesios f
—

Die Brieie nm der spatesten Zeit sind am vollständigsten er-

halten. Dem Heninsg-eber der Sanimlnnjr lag aufser einigen

Brieten, die er von dem Bruder des Verstorbenen eriiielt, nur

das Jonmal vor, das Synesios nach seiner RQckkelir in die Heimat

geflIbTt hatten Ton manchen Briefen haben wir nur die Aus-
zöge. Bestimmbar sind ans d. J. 404: 94 Briefe^ 405: 80 Br.

406: 19 Br. 407: 89 Br. 40S: 16 Br. ünbestimmbar:

86 Br.

Ycrwortet und erläutert werden Schriften des Synesios in der

Tb^: Quid de natura et fructibus Cyrenaicae PenUipolis an-

tiqua monnmenta cum recentioribus collata nobis tr:it^if!orint ?on

A. Bainaud, Paris 189». (138 8. nnd Origmilkiiite.)

66* Hieronymus: Die Benutzung der Schritten TertuUians
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De moDogamia ond De ieionia bei Hiero^ymaa adveraos Jofiaia»

iram von Fr. Scboltzen. N. J. f. d. Th. III (1894y, S. 485
bis 502. Hieronymus bat in seiner Schrift gegen HeUidius znersfe

die Autorität Tertullians als eines Ilärptikers abirewiesen , dann

aber, ohne meinen Namen zu nennen, v'uie Stelle aus „IV »-arne

Christi", leicht geändört, wiedergegeben. S. 4Ö7 — 490 liefert

Schultzen da^s reichste Material zur Beurteilung' der Art, wie in

der Schritt gegen Jovinian Hieronymus auf den Wegen des Mon-
tanisten Tertnllian wandelt Da aber der Ketrorbeetreiter im

Wortlant sieb nieht an seine Verlage bindet, lassen sieb diese

Bsobachtongen flir die Textkritik Tertollians nicbt Terwerten. —
Werdewortb nnd Wbiie. On tbe qnsstion, ef wbat greek

MSS or class of greek 1188 St. Jerome osed in revising tbe

latin Gospels. CTho Academy 1894, 27. Jan., Sp. da*"—84^) —
.1. H n e m e r , Studien zu den ältesten lateinischen Litterar-

historikeni I Hieronymus de viris illustribus (Wiener Studien

XVI, 1 [1894]). Hieronymus seihst snet in der Vorrede: Quani-

quam et Eusebius Pamphili in decem ecclesiasticae historiae libris

maximo n<>bis iidiumonto fuerit etc, Huemer zeigt, dafs von

135 Biographieen 73 auf die Kirchengescbicbte deä Eusebius

Borflckgeftbii werden kdooen. Die Art, wie der Biograph seine

Vorlage erweitert, wird S. 133. 148f der Abhaadinng ver-

ansebanlicbt und ebarakierisiert In dem ersten Teil des Werkes

e. 1—83 ersebeint Hierenymns gnns oder Ibst gaas nnabbAngig

on der easebianischen Kirchengeschichte in den Viten SeneGSS,

Tertullians, des Minuciun Felix und Novatians. Inbezug auf die

vita Archelai r. 72 schliefst sich Huemer dem Urteil Ilamacks

an (Gesch. der altchr. LitterRtur I, 540). Bei Victorinus von

Pettan verstecke sich unter multaqne alia" wohl die ünkennt-

ü'iä der wirklichen VeriialUiist,e (vgl. Haruack a. a. 0 , S. 7*^2);

aber Hieron. triebt docli über ihn eigene Nachrichten. \V;i8 wir

über das Leben deü Aruobiuä wissen, verdanken wir dem Hierooy-

mns; anoh das Uber Laetans Yorgebrachte ist selbstftndig. Aber
der wesentliche Inbalt des ersten Teils der Schrift De viris

illnstribns ist kompiliert aus des Bnsebios Kirehengescbichte nnd
Chronik, und twar mit manchen Mifsrentändnissen , Iirtllmera

nnd Flflcbtigkeiten. Audi die sciuriftstellerische Form ist nicht

originell, vgl. Guüelmns Schmidt, De Bomanomm, inprimis Suetouii

»rte biographica, Marburg 1891. — Der zweite Teil ist selb-

ständiger und hat gröTsrrr'n Wert , obwohl es auch hier an Un-

genauigkeiten nicht fehlt. Besonders für das über Abendländer,

wie z. B. über J*riscillian Beigebrachte, mufs mau dankbar sein. —

•

Stanislaus ?. Sychowski, Hieronymus als Litterarhistoriker.

Eine quellenkritische Untersuchung der Schrift des h. Hierony-

mus „De Tiris illnstribns" (Kircbengescbiditl. Stndimi, heraus-
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gegeben von Knöpfler, Schrörs und Sdniek II, 2), MQnster

. 1894. (VIII u. 198 S.) Anerkennend rezensiert ?on Lauchert

flntern. theol. Zeitschr. III [^«'^5], S. 172 ff.). Die vita des

Origenes zeigt aber nach Lauchert, daüB Hieronymus sich auch

da an Eusebina anschlofs, wo er selbständisre Ktnntui.se hatte.

Die Zusätze und Einschöbe in m l 'hen Viten brauchen als i nicht

Immer willkürliche Aussciimückungen zu sein. — Predigten
des Hieronymus waren bisher unbekannt. In der Revue

MnM. XI (1894), p. 346 kflndigt D. Genuin Horin «n, dafs

die Aneodote UwedBolana 24 Sermone bringen werden, die der

Kirchentnter ta Betlehem gehalten iiat, wobei ein Zobftrer den

jetzt entdeckten Text nacbetenogFaphierte.

67. Prudontius: Prndentius und Priscillian von

Repetent Dr. Merkie, Theol. Quartalschr. LXXVI, Tübingen 1894,

S. 77—125. Diese Studie richtet sich zunächst irp^en Augustin

H'i'^lprs RehauptuDg (Der kathol. Dichter Aiirt l iis Prudentius

Clemens, I reibnrg i. Br., 1886), dafs die Apotheosis, Hamarti-

genie und Dsychomachio gegen die Priscillian iston geschrieben

seien. 1) Daft» PnideiiLiuä den Priscillian weder iieunt noch

dentlicb aof ihn anspielt, kann troti Game, KG. Spaniens II, 1,

3S4ff. nicht aus politiaeben Grflnden erUftrt werden. S) Die

on Scbepls publizierten Thüctate bekftmpfen dieselben Irrlebren

wie Pmdentins. 3) Der dritte Traktat aocbt den Gebraneb der

Apokryhen zu verteidigen [?]; dieses „ Formalpriniip
** Priscillians

wird von Prudentius nirgends bestritten. 4) Während Sulpicius

Severus die übertriebene Allegorese Priscillians bekämpft [?], hat

Prudentius dessen Gründe für sie in seine Apothcf >is aufge-

nommen, vgl. Priscill., Tract. \, p. 24— 28 mit Apotiieus., v. 321
bis 351. 6) Beide cmpftiilen, wäbien i ii« Kirche die mildere

Fastenobservanz befürwortete, „die alte Strenge" Kathcm. 7,

67 f. — 3, 88 f. 6) Der h^mnus tertius cathemerinon „ante

dbnm" giebt in der ^Teiabecheaung des Fleiscbgennsaee den

Priseillianieten nicbts nach. 7) Weder das kiroblieb Yerorteilte

EonTontikelwesen der Priscillianisten , noch ihre Abendmahla-

praxis, weder die Teilnahme der Frauen am Gottesdieost noch

die Veiwerfnng der Ehe sind bei Prudentius Gegenstände der

Polemik. 8) Könnten nicht einige Hymnen des ßuchs catlie-

raerinon mannichäisch gedeutet werden, so würde '-ich Arevalo

nicht so bemüht haben, die.sen Schein 711 verstreuen. [)) Mit der

Romreise des Prudentius trat eine Wendung ein. Sie fällt

/,wjs<'iien seine beiden Statthalterschaften, 389. Die Annalnno

RAsler.s , dui8 eine Anklage auf Priscillianiämuä die Iveiöo ver-

ursachte, ist nicht unmöglich. Vielleicht erklärt sieb dss Schwei-

gen dee Geladanums aus der seitweil igen Fraglichkeit eeiner

Orthodoxie. Tielleieht hatte er sieb for der staatlichen Ge-
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riehtibiifceit wtg«B Magie sn Tenmtworton. Von nnii an be-

kämpft er die Hftretiker; aber um nicht in ähnlicbe Anmafsang

wie Priscillian zu füllen, widerlegt er direkt nur deu Sabellianis*

mos und den Marcionitismus an dor Hand Tertallians , hat aber

gewifs dabei auth den ['riscillian im Auge [?]. 10) Apotheose

und Hamartigenie sind Ende der neunzigor Jabre zu Rom ver-

fafst, die zwei Briefe gegen Symmachus 389 in R<tm geplant

oder entworfen, ca. 4(>3 in Spanien Toiiendet. — Man liat .ilso

im Lehen des Frudentius eine irflbere Periode naiver Hinneigung

vfum MftniehftiBtnas [und PrieeUlietiismus] , und eine spllere der

bewufsten antiharetieeheii Tendenidielitiing so antereeheiden. —
Merkle bette a. e. 0., 8. 77 ff. bebanptel, daa ehroBologisebe

Verhältnis awiaehan Solpidna Severus und Pnidenttns sei derart,

dafs der erstere i. J. 400 aeioe Chronik .schrieb, und die auf

d. J. 403 bezüglichen Stellen erst nachtraglich Yon dem Ver-

fasser selbst eingetragen ^^eien (im Anschlt Ts an Bornays), während

die Gedichte des Prudentius rrst 405 ediert seien. Dem gegen-

über zeigt Karl Wey man in seinen Analecta I (Hiütor. Jahrb.

XV, 2 [lby4J, S 370), dafs Sulp. Se¥. chron. T, 40, p. 50 1.

7 ff. der Wiener Aungabe sich so nahe mit Prodent. cathem.

VII, 81 ff. berltbrt, dafs man annehmen mufs, der Geschichte-

Schreiber habe hier ebenso einen leitgenOsaischen Oiebter ala

Torlage benntst^ wie sonst den Vergil oder Horat. Die Chronik

eisohien nnr Tor der GesamtaoBgabe der Gediehte des Pnidentios«

jenes Bnch aber wurde früher pablisiert (vgl. Birth, Das antike

Bnehwosen, S. 118). — *Dc Lactantii apud Prudentium
vestigiis scripsit Samuel Brandt. (10 S. 4^) Festschrift

zur Einweihung des neuen Oel>r<in!es ffjr dns Orofsherzos-Hf-he

Gymnasium zu Heidelberg. Besonders in den Büchern gegen

Symmachus und in der Hamartigenie, weniger in den lyrischen

Gedichten und der Apotheosis läfst sich bei i'nKltutins die Bo-

nulziiug der Institutionen des Lactanz (bes. l. I und VI),- der

Kpitome und der Schrift De opificio Dei Dachweisen. Vereinzelt

ist die Aolehnung an daa Gedieht Qber dsn PbOniz.

•8* La lettre de PdTdqne Maxime k Th^opbile
d*Alexandrie. Bpiaode de Phistoire eeci^siastiqne
des Gaules au commencement du cinqni^me si^cle.

Unter diesem Titel veröffentlicht D. Germain Morin in der

Bevue benödictine XI (1894), p. 274— 278 eine Untersuchung

über den Briof eines Biscliofs Maximus an den Patriarclion Theo-

phihi8 von Alexandrien (385- 4 Ii'), der zum erstenmal iu dem
BresJauer Lektionskatalog des Wintersemesters 1871 72 von

A. Reifferscheid ans dem Mskr. XVI von Monte Cassino ver-

öffentlicht wurde, später in der Bibliutheca Casinensis I (Florilog.,

p. 191) und niletst in verbessertem Text von L. D^lisle (Notice
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mr un manascrit m^roriDgien de la Biblioth^ae d'Epinal, coom*

muniqu^e ä TAcad^mie des inscriptions et de belies lettres, le

14. sept. 1877). Der Brief trägt zwar im Maler, die Überschrift

Epistola Maximi epiäcopi Afrioani, aber die in ihm gesrhildortea

Verheerungen durch Barbaren p?i8sen nicht auf Afrika vor d. J.

413. Wenn ferner dem TheDpInlu.s gebagt wird: „Dum Ale-

xandriae praedua^, audiuut (iaüleae extxema conhma", so i^t

klar, da£B ein Schreibfehler statt Qalliae Torliegt. Der Brief

Ist btstimmt, f&r «inen Sehwam NomiML die AnflialiiiM in einem

agypttteh«! Holter tn erbitten, weleber unter der Leitong eines

Neffen dee BriefeteUere, der swir jimg an Jahren, aber an Tn-

irend ein Greis sei, in der Ferne die daheim bedrohte Tugend
retten will. Dieser Neffe heiüst Daniel. Nun hOren wir Papst

Cölestin T. in einem an die Bischöfe der Viennensis und Nar-

bonensis gerichteten Brief vom 25. Juli 428 (Jaffe Nr. 152;
Migne, P. L. 50, 433) gegen einen Daniel schwere Anklagen

erheben . der im Orient ein Nonnenkloster geleitet und dabei

groisea Ärgeruiä ungerichtet hatte, hierauf nach Crallien geflüchtet

war und trotz des Yorgefallenen zum Bischof geweiht wurde. Der
Fapet fordert den» der ihn geweiht hahe, sor Yeiantwortong

n. s. w. — Aach Ton einem gallisefaen Bisehof Mazimiis h9m
wir in einem Papstbrief jener Zeit Bonühs L edbreibt den
13. Jnni 419 an vienebu Bischöfe des sttdiiehen Galliens liber

den Bischof Marimns Ton Valenoe^ der von einem Konzil wegen
manicbäischer Ketzerei (Priscillianismus ?), vom weltlichen Gericht

wegen Totschlags verurteilt sei, sich greflilnhtet habe und fort-

fahre, sich Bischof zu nennen. Möglicherweise war dieser der

Oheim jenes Daniel; in jenem Schreiben von 419 wird aber auch

noch ein anderer Bischof Maximus als dritter unter den vierzehn

Adressaten genannt» dessen Sitz unbekannt ist Ein dritter

Msiimns kommt nieht in Betracht. — JedenlUle gebührt Horin
das Terdieast^ die ffitnation des Ton Beiflinseheid hnrofgesogenen
Sehriftat&eks anfgehelli sa haben. Der Yerihsser seUielbt mit

den Worten, jener Brief des Haximes lehre ans eine Episode

kennen offire pios d'on tiait de ressemblance arec la legende

91 snuvent rejet^e comme invraisemblable des viertes voyagcuses

et martyres de Coiogne". Auch das ist richtig, wenn auch in

einem anderen Sinne, als der gelehrte Benediktiner vermatlioh

beabsichtigt.

69. Die neueren Aubgaben und Arbeiten, welche den C 1 a u

-

dius Clandianas behandeln, werden besprochen von Otto
Gftihling in Boisians Jahrssberieht LXXY (1894), 8. S62
bis 262.

7f• Angnstin: Angoatin et In Bible par C. Donais. Bnite.

Bevae bibUqne 1894, 1, p. 110—186. — Sancti Anrelü Ap-»

biymzed by Google



178 KACURICHTEN.

gnstini de Genost bA littoram Ubri duodeoiiiL Eiasdem libri

capttula. De Oenesi ad litteiam imperfectus Uber. Locntioaam

in Heptatenchum libri septem recensnit JosephUS Zycba.
Vindubonae 1894. (XXI und 625 S.) Corpus scriptor.
eccles. latin. Vol. XXVIII, Sect. III, Pars I. FQr die erst-

genannte Schrift bietet der Codex 2094 Bibl. Nat. Vict. Emmau.
saec. Vll (uliui Se^soran. n. XIII), die älteste von allen Uand«
Schriften, welche die Sessoriana besafs, eine echte und ungetrübte

Überlieferung (vgl. Reifferscheid, liibi. patr. lat. ILal. I [1865"),

p. 127). Aus ihr allein sind die Summarien bekannt, die dort

den einzelnen Bflehern TeraosgeBchickt werden, sneret i. J. 1852
pnbliziert fon Mai in e. Nova patr. bibl. I, 2, 119—138. Ob-
gleich sie Zyeba gegen Seiffersebeid dem Augostin glanbt ab-

apreeben zu mOssen, hat er sie doch in gereinigter Gestalt

p. 436 — 456 seiner Aasgabe mitgeteilt. Die Kollation die5;@r

Handschrift hat E. Kaiinka Torgenommen. Der Parisinas s. VII/VIII

(Druckfehler p. 2 1) aus dem Kloster St. Denis (= P) und der

frühere Collertinus 894 (= R) sind unter .sicli nah verwandt,

aber der letztgenannte enthält wortvollo alte Korrekturen. Diese

beiden Handschriften hat Zycha selbst verglichen. Der jetzige

Berolinensiä u. 24 (ex bibl. Meerman. cod. Philip. 1651 i». IX/X

konnte eist nachtrSglicb herangezogen werden (Praef., p. XI—XIV).

An&erdem kommen nnr noch eine St Gallener nnd eine KOlner

Hdschr. in Betraeht — Fflr die um d. J. 393 Terfblste Au-
gustinisebe Schrift „De Genest ad liiteram imperfectus über*' ist

zu vergleichen: C. ürba, „Beiträge zur Geschichte der Angosti-

nischen Textkritik", S. 47. Der erst ans dem 15. Jahrhun-

dert stammende, aber wirhtigo Vaticanus ist von Kaiinka neu ver-

glichen. — Fflr die Her.stelhnig dos Textes der locutioues schreibt

Zycha dem Sessorian. XXIII ^'rufserou Wert zn, alä Koifferscheid,

Bibl. patr. lat. It. I (nicht II, wie bei Zycha p. XX verdruckt

ist!), 113. Über «las Verhältnis beiner Edition zu der von den

tfaurinem und von Amerbach besorgten will der Herausgeber in

der zweiten Pars der Sectio Iii des Corpus handeln. Manchem
wird es nicht unbedenklich erscheinen» dals Zycha bei der Fest-

stellung dss von Augueiin benutzten Bibeltextes prinzipiell auf

die Tischendorfscbe Septuagiota zurückgreift. — In lehrreicher

Weise wird dieser XXVlIl. Band des Corp. scr. eccl. lat. im

Archiv f. lat. Loxikogr. nnd Gramm. IX (1891), S. 156—158
von Ph. Thiel mann besprochen. Die von Augustin im im-

perfectus liber verwendete Bibelübersetzung hat aui-h rlcr Ver-

fa.^or der Schrift ,^De pascha c^uiputus" (,Cyprianus ed.

Kartei III, 2 18 sqq.) benutzt. I'a nun Augnstiu die Version

eines Landsmanns gebrauchte, so wird auch für jene Schrift, die

248 n. Chr. ferfaliit ist, afrikanischer Ursprung wahrseheiBiicb^
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wtB aneh die Sprache m bestätigen eeliemt. — Für die Spraoh-

farMhiiDg Bind lieaondexB die „Brklftrongen von seltenen Bedeoe-

arten zom Ueptateaeh" richtig, die Aagustin um 419 in den

Loentionee lieferte. Hier werden aufTallende Wendungen des ihm
Torliegenden arrikaniscben Bibeltextes erklärt, manchmal ver-

bessert. Seine eiirene Diktion ist von Vulgarismen /iemlirh frei.

J, 21 zieht er eogfir Punische heran. — Im Eranot» \ in l

-

boneDsis 1893, p. 17 7— 184 untersucht Zycha die HilfdmiUei,

deren sich Aiignstin bei seiner Bearbeitnne der Locutiones ad

lieptateuciiuia bediente. Die vun dem Kirclieiivater aul^tlahrteu

Varianten finden sich Öfter in dem Ton M. Robert herausgegebenen

codex LngdaBensis.

Zwei nene Briefe des Kirchenvaters Angastinns
teilt A. Goldbacfaer in Grax mit: Wiener Stadien VI (1894),

8. 72—77 Einen besonderen Komplex von Augustin - Briefen

bietet die Handschrift der Pariser Nationalbibliothek Nr. 11641
saec. VI. Die Mauriner entdeckten dort die Ins laliiii unbe-

kaTinten epp. 42 und 45 ihrer Sammlung (au Paulinus von Nola).

Diese Handschrift ist aber nn?oUständig, der Anfang fehlt. Die-

selbe P.riefreihe fand nun Goldbacher bei H. Schenkl (Biblioth.

patr. lat, liiitanü.) för den cod. saec. X der Philippschen Biblio-

thek in Cheltenham Nr. 2173 verzeichnet; diese Handschrift ist

TolktSadig; sie enthttt nicht hlefe die bis Jetst nnr aus dem
Paiisinns bekannten ep. 42 nnd 45, sondern Florian Vfeigel,

wdcber im Auftrag der Wiener Akademie nach England reiste,

brachte in der Abschrift des Codex nach zwei neue Briefe. Der

erste ist an den Presbyter Cyprianus gerichtet. Er hängt xo-

sammen mit ep. 91 Maur. an Italica in Rom, welche sie Qber

den Verlust ihres Gatten tröstet und zugleich die Ansicht derer

bekämpft, die ein leibliches Schauen Gottes für möglich halten.

Jetzt erfahren wir, dal's Augustin diesen Brief nicht direkt an

Italica schickte, sondern an den Presbyter Cyprianus, mit der

Bitte, ihn persönlich zu übergeben. Zugleich wird dieser er-

snebt, über die Einwendnngen der Gegner seiner Ansicht yom
Sehanea Gottes sn berichten. Nach der Ohronologie der Man»
riner fiUlt der Brief in das Jahr 408. Goldbaeher giebtS. 74 f.

den gereinigten Teit mit den Lesarten der Handschrift. — Der
sweite Brief ist an die Presbyter Deogratias und Theodoms,
sowie an die Diakonen Titianns nnd Comes gerichtet, die ge-

wünscht hatten, Au«?, möge einen zweifellosen, allL-emein verständ-

lichen Rewfis liefern, dulR der heilige Geist Gott sei. Augustin

sucht das Gewünschte zu leisten durch Berufung auf die Bibel-

stellen 1 Kor. 6, lOf. Deut, 6, 13 (Matth. 4, 10). 1 Kor. 6, 15.

Sein HauptbtuUpuukt ist das griechische Wort XaTQeia. A\\n\\che

Gedankengänge finden sich nach Qoldbachers Nachweisuugeu

12»
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8. 76 m den am 416 TeriUkten Sebrifken Aogmtiiis. Damit
stimmt d«r SeUnls 4m Briefes: param Imc patetis, aeroate

noa ad legendoa da trinitate libroa, qnoa in nomine domini adaia

iamqaa diapano , ne forte illi perauadeant qnod taiMn bievia

epistula non potest". Der Brief ist also kurz vor der PobU-
katinn des Werk« De trinitate gesrhrieben, dessen Vollendüng"

die Mauriner ca. 116 setzen. Über diu vier Adressaten s. Qold-

bacher 8. 75. Der Text S. 76 f. — Über das Verhältnis des

Speculums Aii^ifüstins za dem liber de diviniB scnpturis,

die beide im XII. üand des Corpus scriptorum ecclosiasticorum

(Wian 1887) neu herausgegeben aind, wird gehandelt im Aroldr

flr ist Laadkographia und Giaannatik Tin (1893), 8. 61 and
n (1894X 8. 165 r. Dar lalalgaBaimta Anlbata waiat u. a. nach,

dab die Formen der Citatioa (Lammata) in baidan SalnriAan rar-

schieden sind. Nur das Speealom hat Aagostin zum Yaiftaaar.—
A. Degert, Quid ad mores ingeniaqne Afrornm cognoaoanda

conferant S. Augastini sennonps? Tli^e. Paris 1894. 93 p.

Guido M. Droves S. .1. belian l- lt Zeitscbr. f. k Theol. XVIII

(1894), S. 675 — 585 die Stellen aus Angiistin, welche fOr

die Geschichte des Kirebengesanges in Betracbt kommen:
Confe&ö. X, 3;> , Kuarrat. in ps. 46, 6; 88, 46, 1;

97, 4; 99, 2; 102, 5; 160, 6 and aoebt, im Gegenaata an

Pater Wagner (Bist Jahrb. 1894, Haft 1) dacsutbon, dafo kaina

dar Stellen ans dan finarrationaa akh anf dan &ircbangaaaaar

baaiahi 8. 683 IT. werden die grobantaila Ton Aagoatin ab«

hftngigen ÄuDserungen Cassiodors (Expositio in Psaltarinm, in

ps. 104. 184. 32, 3 und historia tripartita 9, 69 baaproehan.

Droves lifilt ?piTiR RphüTiptung aufrecht: „dafs es im vierten oder

im halbpn sechsten .lalirhundert melismatische Gesänge gegeben,

18t zwar oft behauptet, abor noch nie bewiesen worden**. Er

kann sich dabei auf die Zu^timmung des Abb6 Dochesne (Bulletin

critique 1893, 385) zu deu betieflendtiu i'arüöen seiner Schrift

„ Aurelius Ambroains, der Yaikar daa Kircbengesanges ** berufen.

71» Corpna acriptornm eeolaaiaatiooram latino*
rnm Editom oonailio et impanaia Acadamiaa littararom Caaaaraaa

Yindobonanaia, ?oL iivilli. 8. Pontii Haropli Panlini
Nolani opera Pars I Epistulae ex receusiono rTtnlelmi de Här-
tel. Vindobonae, F. Tempeky 1894. (XXVII und 462 S.) Eine

kritische Ausgabe des PruiHnus von Nola war läng-st dringendes

Bedürfnis. Der Text bei Migne, Patr. lat. LXI (1847) ist oin

Abdruck dor Edition Miiratoris (Verona 1736), mit Wiederholung

der zahlreichen I »mckfobler, durch welche diese sich von ihrer

Vorlage, der Ausgabe Le Bruns (1685), unterscheidet. — Vor-

arbeiten uir Gewinnung eines korrekten Textee wurden ton

J. Zaelunalafcar natamomman (vgl Wianar Studien I, 98 ff.; H,
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113 ff. 306 ff ), naeh diasen Tod« (t 1880) r. Härtel S«fih«

III Angriff nahm und sa Bnda Ulbite. ZnnAehst li^n hier die

Prosaschriiton vor. Znm evatenmale ist Aber dio Batstahaag dar

BiiofMuninlaiig Licht Yerbreitet. Der Grundstock sohaint bald

naeh dem Tode des Hailigan (t 431) ?oii Freunden desselben

msammengestellt zu sein, und zwar in der Weise, dafs auf zolin

Briefe an Snlpicins Sevenig fünf an üelphinas von Bordeaux und

sechs an Amandus folgten, woran sirh elf ad di?ersos anschlössen.

Wenn man beachtet, dafs die Adressaten sämtlich Gallier sind

(eine Ausnahme macht ep. 13, von der aber in diese Kollektion

nur die zweite Hälfte aufgenomoien ist), so liegt die Annahme
nahe, dab die Sammler der Heimat^irofini des Panlinns an«*

gehörten. Blne der ürgestalt der Sammlung nahe stehende Kr»

weitemog derselhen ist in der iltesten bekannten Handsehrlft

(0 = Paris. 2122, s. X) Qberliefert Auch diese Erweiterung

beechiftnkt sich fast durchaus auf denselben Adressatenkreis, fügt

aber aufserdem einige Gedichte hinzu. Narh iind nacii wurden

mehr poetisdie Stücke angegliedert, aufserdem aber vorzugsweise

solche Briefe, dio art Aiifriistin und dessen Freunde (Alypius,

liomaüidüus , Liren tins) ^a^riclitet sind. Aufsor dieser Rnnimlung

sind in Augustin-, Hierouymuä- und Kulin-Handschriftea einzelne

Briefe überliefert Im ganzen sind 52 Briefe auf uns gekommen

;

einige, wie Nr. 48, nar bmehetOokweiae. Andere sind verloren

gegangen (rgL Migne, Fatrol. 61, 771). Bin Sohreiben an den

Sfldgallier Crispinian wurde 1877 im Hainser Katholik, & 493
bis 508 von 0. Bardenhewer zuerst publiziert und kommentiert

(ed. Härtel, Nr. 26*). Dies hat t. Härtel fiberseben, der p. XIX
die Ausgabe von Caspari Theol. Tidsacrift IRSf) als editio prin-

ceps erwähnt, p 2 29 sqq. jedoch in mehreren Konjektur*Mi mit

Bardenhewer übereinstimmt. — Die Passio S. Genesii Aiolatensis

hat V Härtel unter die echten Schriften des Paulinus ciufgenom-

men und den von Surius herrübrendeu textus receptus aus einer

Pariser Handschrift s. XIII verbsesert Der Anhang Inetet einen

korrekten Text der oneehten Briefe an Uaroelln ond Celancia,

aowie der Stocke aas den Bxoerpta Bobiensia, die an der Seite

den Namen „ Panlinns" tragen (vgl. Beiflbrscheid, Bibl. patr. lai

ital. n, 36). — Die nene Gesamtausgabe entspricht durcbans

den Erwartungen, die sich an den Namen des Herausgebers

knfipfen. Einige durch ein Augenleiden desselben verursachte

Druckfehler sollen im zweiten Teil, der die Gedichte bringen

wird, verbessert werden, — EmendationaTorschläge in der Ke-

zensiun vi ti ), Theol. Litteraturbl. XVI (1895), Sp. 55—57.
*

'Ji. Aulou Koch, Doktor und a.o. Professor der Theo-

logie an der UniTersität Tflbingen, Der heilige Fnnstns,
BisOhof von Bios. ISne dogmengesehiohtlidie Honegnphie.
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StQtIgartk Jos. Bothsebe Boobhandluog, 1895. (II und 207 8.)

Der Verfasser diesor sachkundigen, ma&ToUeD imd MargMchrie-
benen Studie verspricht freilich, gemäfs dem berfihmten Breve

„ Saepenumero *' Papst Leos Xill., sich gleichmrifsig freizuhalten

von dem Verdacht der Zuneigung* wie der Abnoi^roTi^; aber eine

flurchaus bei/röif liehe Vorliebe für die treff irLcii I]i{;enschaftea

seines von der römischen Kirche noch nicht kanonisierten Helden

kündigt sich auf dem Titelblatt an und zieht sich durch Jas

ganze Buch. Der gröfste Teil demselben liegt bereits in der

Theol. i^uartalBohilft LXXI (1689) ond LXXni (1891) gedmekt

Tor. Mit dem dort nicht ohne Qeschick TerBiicliteB Naehwtis

der Stabilittt der Lehrentecheldnngen des rümieohen Stuhls in

Sachen dee AngnetiniBmus nnd Semipelegia&ismne habe ich mich
in meinem Buch Aber Cftsariu^ auseinandennsetcen gesucht

(S. 320 ff. 340. 365 u. 8. w.). Hier soll nur fiber die Zuthaten

und Änderuneen berichtet werden. Über das Leben des Fanstus

S. 7—28 stimmt Koch mit den Ansät^^^'^n Kncelbrechts überein.

In dem Abschnitt über die Schriften des Kijenhi rs jedoch (S. 28 ff.)

sind die Arbeiten dieses Gelehrten nur ungenügend berflcksich-

tigt. Die litterarhistorischen Angaben S. 30 Nr. 1 sind nach

Engelbrecht, Studien S. 30 f., zu rektifizieren. Nach Koch 8. 31

ist Ton 8. Bftiimer ,»nniriderleg1idi'' hewieeen, daTe der „Con*

flictua Amobii et Serapionis** den Faustns tarn Verfaeeer habe,

ohne daCs der nach Bardenhewer, PatroK 8. 560, dorchava ge-

Inngeoe Widerlegungeversach , Zeitschr. t 0. Q. 1890 8. 298f^
erwfthnt wird. Ebenso wird verschwiegen, dafs EngelbreGht«

Patrist. Analekten S. 5— die Hypothese Morins, wonach

Faustus die Abhandlung De Septem ordinibus ecclesiae verfafst

haben soll, bekämpft, um nicht zu sagen widerlegt, hat. Jeden-

falls ist es uuricbtig, das Citat 0. S. E. L. XXI p. 22«) als dieser

Schrift „entnommen" zu bezeichnen. — Inbezug aut die Durch-

lacher und die Eosebianiscbe Predigtsammlnng kommt Koch

an dem meinee Kraohtena richtigen Beenltat, dab dort Ser-

mone dee Fanatae mit denen anderer soeammenatehen. — Unter

dem von Paeadogennadina dem Gflaariua tngeschriehenen Werk
„De gratia et lihero arbitrio" hatte der Verfasser Tb. Q.8.

LXXI, 304 die Canones von Orange Terstanden; jetzt uimnit er

an , der Arelatenser habe eine verloren gegangene Schrift über

jenen (TetrensiaTid verfafst, die jedoch nicht direkt gegen Faustus

gerichtet ^'cwesen sei. — S. 5«3 f werden die schon früher von

ihm geäul:jerten Zweifel an einer Bekämpfung der Anthropologie

des Faustus durch Avitus noch verstärkt. — Neu ist die Unter-

suchung über die Echtheit des Decretum Qelasianum (vgl.

Th. Q.& LXXI, 306—311), 8. 59— 71. Dieae lesenswerte

Stndie, in der leider die Litteratnrangaben nicht alle suTerlftsaig
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eiBd (Tgl. 8. 61 Aom. 2 mit Langen, Gtosch. der rOm. Kirdie

II, 191 und Kodi S. 71 Anm. 3 mit II, 292 obendal) ffibrt

zu dem Resnltat, dafs Ton 496 bis ca. 640 in der Litteratur

sieb nirgends eine Spnr von dem Dekret findet, nnd dafs die

Geschichte des Dreikupitelstreits, des Origenistonstreits und des

Streits Ober ilie Orthodoxie des Fanstos von Riez gegen die

Echtheit spricht. - Besonders interessant ist das Schlufbkupitel

des Kocbschen Buches „Die kirchliche Verurteilnng des Semi-

pelag^iiiribmus **. In den Beschlüssen der zweiton Synode von

Orange trete einerseits „die energiäcbe Zurückweisung der uu-

kiichliehen sogen, semipelagianiachen Bicbtnng" berror; ander-

«eit» die Besehrftakong anf die Feststellung der klrcblicben Lebre.

Freilicb geben aneh nacb Kocb der SOste, der 228te nnd 23&te

Kanon des Araneicana II bncbst&blich genommen darftber

entschieden hinaus und enthalten in ibrer Konsequenz die ab^

solute partikularistische Prädestination samt der Lehre einer

gratia irresistibilis. Ah^r die Synode habe diese Sätze nicht „in

ihrem srhroffen Litteralsmn " ficstfltig-en wollen. Auch daa päpst-

liche Si lit eiben habe gerade diese Sätze nicht m dem schroffen

Wortsinii " sanktionieren Wüllen. Deshalb ständen auch die püpöt-

lichen Kritat heiduugen Pius* V. und GregLib Xlil. tjegen Michael

Bajns nicht im Widerspruch mit den Bescblftssen Ton Orange. —
fiän Yersncb, sn erklären, wie die drei Canonee in die Beacbltlese

des Konnia hineingekommen sind, wird Ton Kocb nicbt gomaoht.

Seine Argumentation wUre nnr dann berechtigt, wenn die Un-
echtheit der Canones naebgewiesen werden könnte, und eine Ge-

scbiebtsbetracbtong , die ?on der päpstlichen Infallibilität als

einer gegebenen Grf'fse ansgeht, wird schlicTslich zu dieser Be-

hauptung fortschreiten müssen [doch vgl. üben S. 144, Nr. 22].

* 7S. Ntmvelles sources de MoTse de K hören. Ktudes

critiques par A. Carriere, professeur ä l'öcole des langucs

ori( ntale.s Vivantes, directeur-adjuint ä l'öcole des hautes etudes.

Vieuue, Imprimerie des Mechitharistes 1893. (57 p.) Mk. 4.

Als A. Cairidre seine Schrift Hobe de Kboren et les gtfndalogies

patriarcales (Paris 1891) erscheinen liefii, bielt er nocb an der

traditionellen Datierung der „ArmentBcben Gescbicbte" des Moses

on Kboren, zwischen 460 nnd 480 n. Chr. fest. Später er*

kannte er, daüB die Vita Silvestri von Moses benutzt sei, deren

lateinischer Text nach Duchesne Liber pontif. I, p. CIXsq. am
Ende des 5. .Tahrhvinderts verfafst ist; Carriöre glaubte nun, der

Armenier mösso eine griechische Übersetzung die.ser Schritt vor

sich gehabt haben. Später aber fand er, dafs der Geschicht-

schreiber eine armeniscbo Obersetzung benutzt haben müsse.

Schon hierdurch rückte dessen Zt^italter später hinab. Endlich

aber stellte sieb heraus, dafs Tielmehr eine armeniscbe Version
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dir Kirrhcnge'^' l ichte des SoknUee benutzt sei, die iaterpolieri

mit in der äich auch die Vita SilTesth be&Dd. Si» wird re-

präsentiert durch Manuskrip* N". »i93 des h. Lazarus. Aus der

Dedikation dieser interpolierten L berse<:7!:nir erciebt sich, dafs

ihre Abfas>iimirszeit zwischen die JpJire 6^0 und Ü92 fallen mufs.

ifanri r kann die „AmieaiÄchti Geschichte** nicht älter als.

üdo 8. Jalirhundert &ein. Carriere Iki&i den Le^er den Gang der

UnterstfltzfiDgen raitmachmi. & 6t ist dM Ka^l II« 83, am
te 96 «eb btadtlt, m CnHUflosdier ÜbeiMtang geg^Mi. Sie
AahMigr ftbrt dk Übmebrift „Hobe dt Khom «t ToifgiiM d»
PlulfaM''. — Die Besoltite Gurite werdm als licbtig siisr«

kannt tob Vetter in dem ArtiVrl ^ Moses von Choren" in

Wetzer und Welte, Kirrlienlexikon* Vin. 1955—63. Dersslbs

veröffentlicht Theol. Quartalschr. LXXVI (1894), S. 47—76 seine

akademtfiche Antrittsrede über „die nationalen Gesäiii:e lier alton

Armenier**. Di^ iJedeutunc der Geschichte des Moses v in i horen

liepe darin, dalö es die i!te>t9 systematische Sagengest i achte deji

OrienU sei. Die natiunaieu Lieder l>ebandelteü die ganze axine-

atsebe Gosehiebts von der Uneit bis ins 1. oder 2. Jahrhundert

B. Chr. Das gaoie 1. und 3. Buch des Moses berahe CMt aas-

sohliebUch aaf diesen Qesiagso.

74« D. Oermaia Moria, £tnde aar aae s^rie de
disooars d'un «ive lue (de Naples?) da YP si^cle
(Bevue b^nedietiae 11, 1894, p. 385—402). Caspari veröffent-

lichte 1861» zwei in Yerg'essenheit geratene Homilieen über das

SjmtH,!
, welche dem Chrjsostomus beiüeletrt w urden sind, imd

wies nach, dafti es lateinisch konzipierte Predigton eines Abend-
länders seien, der als Theologe (filioque) und Schriftsteller von

AugQstin abhänge (Quellen II , 226—244). Kattenbusch kriti-

siert (Das apost Symbol I, 207 £) den Toa Caspari (vgl. Haha*

% 43) gewonnenen Symboltezt, Iftfisl die Zeitbsstinuaung desselben

anf 460—550 gelten, weioM aber in der Ortsbestimniqng ab,

indem er Italien als ürq»mngsland fDr wabrsebeinliofa hftit Nan
fand Morin im Mscr. lai. 14445 Honac. (Ratisb. S. BSnuaer. 445,
Xl/XII 8.) unterAngustins Namen 16 Psalmenpredigten, von denen

nur acht echt sind, zwei kein Interesse bieten, sechs aber dem
Entdecker als höchst beachtenswerte verschollene Stücke eines
Verfassers erschienen. Er fand sie in derselben Rcilienf l^-^e im

ersten Bande der Venetianischen Chrysostomus-Ausgabe v n 1549
gedruckt, wo sie zu einer Gruppe von 24 Psalmenpredigteu go-

börea, von denen elf dieselben sprachlichen und sachlichen Eigen-

tDmliobkeiten teigten wie die genannten sechs. Die genannten

Indiden flUirten Morin dabin, weitere Anf Stfidie das ersten,

drei des iweiten und swei das ftlnftsn Bandes der genannten

Cbijsoetomns-An^gabe demselben VsrfiMser msaweisen. Die bei-
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den letzten onter den so gewonnenen 27 Uomilieen sind die

von Caspari uud Kattenboscb bebandelton Symbolpredigten. —
In dem § 1 „Liste des vingt-six [vielmehr vin^^sept!] disconra

de rAnmiTme am rindicatiofi des prindpalfle •xprwnoBs ca-

nwMnstiqiifle'* wird dem Ltter «ne Yorlftofige Rochtfertigong d«6

kritiBcbeii y«rfiüiriDS geboten, die geeignet encheittt» gegrftndetee

Yertraaen zu dem Resultat zn erweoken. Aob § 2 „Siget et

traite lee ploB int^ressants de cbacnne de ces homdUes " sei hier

Folgendes herausgehoben: 1) Über die Eucharistie spricht sich

der Prediger wie Papst Gelasius ans: anf dem Altar erscheinen

täglich Brot and Wein ., in similitudinem corporis et sanguinis

Christi". 2) Unter den Versuchungen zum Unglauben wird der

Reichtum der Heiden uod die Gefangennahme von Christen durch

Barb;iieu auige/.üh]l. 3) Die sechste Predigt iät entweder bei

AbfiMsnng des Prologs der Benediktinerregel benutzt, oder es

ist das ttDgekebrto Verbiltnis anznnehmen. In dem leteterem

Pall wflide es einer Erkllrong bedflxfni» dalb in der Fredigt die

swOlf Staftn der Demat von den twOlf Stnfm in der Benedik«

tinenregel glnslich abweichen. 3) Der Prediger hat ibst dnroh-

weg denselben Fsalmentext vor sich gehabt, wie Augustin und

wie ihn der Yeronenser Codex bietet (Migne, Patr. lat., T. 29).

4) Der Redner ist ein heftiger Gpn^ner des Pelagianismus und

reproduziert [wie weitVj die Augustimst lie Gnadenlehre. — Im
dritten Paragraph „Donnöes resultant de l'analyse prt^cödonte

touchant l'antenr de ces fingt-sept [sie!] discours" kommt Morin

zn den Koauiuiteu: Der Verta^^ser war ein abendländischer Biscliui,

sebrieb ober ca. 550 als 450, und war wahrscheinlich in Ne-

apel sobanse Denn nnr dort And eine laraditio psalmomm an

die ICaieebQfflenen statt, nnd nnr dort wurde das Hermgebet
diesen frlLber mitgeteilt als das Sjmbolam, nSmlieh am vierten

Fastensonntag. Auch andere litnrgisobe Gebrioebe weisen anf

Keapel bin. Dato die Predigten dem Johannes Chijsostomns

zugeschrieben wurden, rühre vielleicht daher, dafs der neapoli-

tanische Bischof Jobannes Mediocris (ca. 535—566) sie veiialst

hatte.

•75. Passio Felicitatis: Dr. Joseph Führer hatte im

Programm des Königl. Lyceums nad des Königl. Gymnasiums zu

Freising (Ein üeiUüg zur Lösung der Felicitaafrage, 163 S.) den

Beweis gefQhrt, dafs die Passio Felicitatis (Acta Sanctorom Boll.

Jnlii, T. m, p. 12 sqq.) ein bistoriaeb wartloees Fabrikat ana

te swtiten HlUte des 6. Jabibnnderts ist, das aas einer dürf-

tigen Rnftblong stammt, welebe selbst nnr eine cbristlidie Naeb-
bildung ?on 2]lakk. 7 war, wlbrend die ältere Legende, welcher

Petrus Chrysologus und Gregor d. Gr. folgen, von einer Iden-

tifisierong dee M&rtyrers Tom 10. Juli (Januarius u. s. w.) mit
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den söhnen des Felicitas noch nichts weiTs. E. Künstle suchte

in seinen HHagiographisehen Studien Aber die paesie FeUdtatie"

(Paderlwni, Seböningh) FÄhren Beweise sa enchflttern; aber

seine Qegengmnde werden Ten diesem in der Bcbrift ,»Znr Fe-
lieitasfrage"« (Leiptig, Fock, 1894. [36 &] Mk. 1) siegreicb

lurüclcgowiesen.

Der Litargiker Amalarins. Von Rudolf Sahre.

Osterprogramtn rif^s Gymnasiums z. h. Kreuz in Dresden, 1893.

(52 S.) Trotz der von Karl d. Gr. zvk Metz unfl Soissons ein-

gerichteten (^esangschulen, die unter Lehrern stamien, weh he

Hadrian I. ireschickt hatte und trotz dor Komanisienmg der tran-

kischen Liturgie durch Verwortung des von demselben Papst

Qbersandten SakramentarioiDs bestanden noch unter Ludwig dem
Frommen Untersebiede zwiseben dem rt^miseben und dem fria-

kisoben Kirebeogesang. Desbslb scbrieb Amalarius sein Bacb
De ordine antipbonarii. — Amalarius, ca. 780 im nOrdlioben

Borgand geboren, führte den Yemamen Sjmphosius, wnrde 816

Diakon, wirkte bei der Abfassung der regula Aquisgnaensis mit,

lebte und wirkte nicht in Metz, sondern in Soissons, wordo

Abt und Chorhischof und verfafste erst 827 sein liturpischea

Hiiui twork Üe ecclesiasticis officiia 11. IV, Amalarius stand auf-

»eiten Ludwigs d. Fr. gegen die Söhne, Agobard und Florus von

Lyon hielten es mit den letzteren. Ihre Feindschaft gegen Amalanus

rührte aber aulserdem daher, dafs Jone beiden jeden Sinnenreiz

aus dem Kirchengesang entfernen wollten, während Amalarius

solebes Beiwerk liebte. Bald nacb ToUendung seines Werks
gegen Gottscbslk, 850 oder 851, maSa Amalarius gestorben sebi.

Im Anbang giebt Sabre ein Veneiebnis der Sebriflen des Ama-
larius. (Vgl. K. Löschhorn in den Mitteilungen aus der histor.

Litteratur XXU [1894], 8. 9—11.) ArmM,

Dnek vo« Prl«4ri«li AniMM P«thw ia Golk».
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Die BufeiRstitation in Karthago unter

Cyprian.

Von

Prof. Karl Müiidr in Breslau.

III

It^Ottliclie Vergebung und kirchlicher Friede.

Ein altkatholischer Theologe hat nenerdings die An-

Bchawixig aii%enommeii , die früher meines Wissens nur

durch evangelische Gelehrte Tortreten worden war, da6 für

C>i>rian die Erteilung des Friedens nur eine Handlung

irdisch -kirchlicher Jurisdiktion bedeute, während bei der

Veri^ebung der Sünde Gott allein beteiligt sei. Der Friede

bedeute nur, dal^^ die irdische Kirche dem Sünder verzeihe,

d. h. ihre Strafe aufgebe, ihn wieder in ihre irdische Ge-

meinschaft zulasse und ihm ihre Gnadenmittel wieder zu-

wende. Eine Beziehung zur Seligkeit und sa Gott erhalte

der Friede erst dadurch, dafs dem Sünder nun wieder der

Weg zu den kirchlichen Gnadenmitteln offen stehe. Es liege

der Zeit gans fem, an einen Richterspmch zu denken, den

der Priester, d. h. der Bischof, im Namen Gottes ausübe

Mit vollem Recht wendet sich diese Auffassung i;egen

die moderne roiui&i'he Anschauung. Aber »ie selbst ruht

1) Ygl. obtn 8. 1.

2) TgL die Schrift loo Gdts mit der von Steits, bes. S. 39—68.

Gftto triill üut in allen Pnoktcn mit Steits sutamiosn.

zdtMkt. t CO xn, I. 18
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doch eben zum grolflen Teil *nch auf modernen Gedankei^

die der Zeit OyptmoB fremd sind.

Für Cyprian besteht die Kirche niemals blols als ixdisofa»

Gksmeinscfaaft. Die urchristUche Anschauung von der Kirch»

als der himmlischen Gemeinde, die in die irdische Welt

hineinragt, ist noch immer lebendig, lebendig erhalten vor

allem durch den tägliclitn Gci^onsatz gegen die dem Sataa

dienstbare Welt. Die BecÜDgungen, unter denen man Glied

dieser Kirche heil'sen kann, haben sich gegen früher stark

verändert; die Instansen, die in ihr zu entscheiden haben,,

sind nicht mehr die alten; aber sie selbst ist im Bewufst-

sein der Zeit noch genau dasselbe wie diemals: die himm*

lische Kirche, die auf den Qetst gegrflndet ist, das Eigen*

tum, die Braut Gottes, sein Haus und Tempel. Die Zu>

geh3ngkeit zu ihr, der Friede mit ihr ist identisch mit der

Hoffnung auf das künftige Heil. Aufserhalb ihi*er Gemein-

schalt ist keine Möglichkeit es zu erlangen

7a\ dieser hohen Schätzung j
»niste es gowil's schlecht,,

wenn ihre < 'idiiung nur als menschliciie Öatzuug erschiene,

wenn man die Sünde gegen sie ganz anders beurteilte ala

die gegen Gott Und in der That findet sich daTon auch

nicht eine Spur*. Wenn bei Tertullian von einer Ver-

lelBung der Gemeinde als des Tempels Gottes die Rede is^

so wird damit gerade die Sünde als ganz besonders schwer

hingestellt Gerade darum ist sie der Vergebung der Ge^

mcinde entzogen, gerade darum ist der Sünder endgültig

von der Gemeinschaft auszuschliefsen. Denn die Sünde ge-

1) Vpl. bes. De unitate ecclesiae und die späteren Briete. Auch

s. B. das Register bei Härtel s. v. ecciesia. Vgl. auch den Nachweis

von Oöts 68 unten und 69, dals pax und islus setenia identisch ge-

Imucfat werden.

2) Die einiige Stelle, die GMs (S. 2S unten) ftr diesen Satt sn-

fahrt, 471 11, ptftt gar nicht hierher. Denn es handelt sich in Ep. 3

um einen Diakon, der seinen offenbar altersschwachen Bischof mit

Schimpf und Schande behandelt hat. Da hat also der Diakon seinem

Bischof persönliche Gentigtbiuing zu leisten. Mit der Gemeinde
als religiöser Gröff^e hat das nichts zu thun. Auch bei Steits 58 u.

d. M. findet sieb diese falsche Deutung.
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gen die üemciiidc ial iduii tisch mit der bunde gegen den

h. GeiBt, der das We«eii der Gemeinde ausmacht Und
wenn anderseits der Sünde wie der Genu^^^tbuuug eine lie-

ziehuDg auf die Gemeinde gegeben wird, so bedeutet das

nicht y dAfs die Gemeinde beleidigt, ihre Ordnung verletst

sei und sie darum wieder ausgesöhnt werden rnttflse, aondem

da& aie Argemia genommen b»be| betrübt worden Bei und

dnreli die BofBe wieder erbaut^ getröetet werden mfiMo, oder

daik sie erweicht werde und dem SOnder ihre Fttrbitte wie-

der zuwende*. Aber das änd dem Wesen der Sadie ge>

mäfs nur Nebenpunktc und Nebenwirkungen der Bufse.

So kehrt also die Sünde auch bei Cyprian ihre Spitze

nur ge^en Gott ^, und darum steht auch die Vergebung allein

1) Tertulliau, de pudic. 19 (638 9 Übler) mit 15 (825 20). 16 (826

19). Über den Odst s. bei. 18 (890 it q. if). 91 (B44 9).

9^ Bei Cypriaa vgl De lapäs 86 (264 iff.): Wer nadi dem FUl
darch aenes Bekeiuitaie 0eo aatieliMserit, . . esanditus et a^Jotus a
Domino quam ooatristaverat nnper laetem hidet tecMsai. Für ipfttere

(Quellen äci vcnrieseD auf die Stellen bei Morinus Gonusenlarivi etc.

(1651). 1) V, 48 mit 6 8 (262a B vgl. mit 268a B): ut qd dum mul-

torura destnictione se perdiderit, cum mnltorum aedificatione se rediniat

und Y, 4 il (2G3a C): id tarnen a|7Ut qtiod nnn afAum Uli prosit U. 8.W.

2) für die Fürbitte VIII, Ö I2f. 9 2-6 (532 ff.).

3) Das ist De lapsis 17 (249! 7 ff.) insbesondere von den Sünden

gegen Qott gesagt, güi über schliefslich von allen.

Was dieeen Unterschied zwischen Sünden gegen Gott
aad gegen Meneelien oder den Nftehiten betrift, so stammt er be*

fcanntMeb ans ISam. 9, 26 und ist danach «ach der JfldiscbcD Theo*

logie gelftnig. Vgl. Morinns II, 8, & 84ff. VgL flbrjgns auch den

verlorenen Sohn: „Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel (a
Gott?) und vor dir.*' Mir scheint, dafs die alte Kirche mit diesem

l'ntfr'jflued nicht sowohl an das Objekt denkt, das durch die Sünde be*

truflen wird, als vielmehr an die Frage, ob die Gemeinde hier ein Recht

regelmäfsiger Vergebung habe oder nicht. Das wird auch perade durch

die Bibelstelle nahe gelegt, aus der die Unterscheidung stammt. Je

weiter daher der Kreis der Sünden wird, die in der Gemeinde selbst

gleiclisam erledigt werden dürfen, um so mehr verengt sich der Umfaug

der Sooden gegen Gott. Daher ist es besdebnend, daA bei Cyprian,

sotiel ich sehe, nur nodi die Sande der Verkognnng damnter fttUea;

T|^. bes. 17 1 (522 7ff. Gogoaseti sind peccnta qnae non in Denm com*

mittoatur) mit 16 s (516 nft); auch 59 ii u. 16 (682 S u. 666 if). 64

1

18*
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bei ihm Darum bt auch der wirkliche Zweck der Bafse

nur GeuugthuuDg an Gott, Vereöhnung des ensümten Gottes^

fleine Vergebang'* Sie werden erreicht durch innere und

(71710), De lapMS 17 (24918. 21 f.) und endlich Testimouia III, 38

(UScff.) mit den Bemerkangen Ton Rettberg 76 und Ritichl 15.

Kur im Anscblurs daran erscheint De lapsis 16 (248 34f.).der Empfuig
des HerrnleibB durch die unbofiifertigeD Gefallenen als eine noch schwerere

bünde gegen Gott als der Abfall selbst Vgl. endlich, dafs später, da

auch die Sünde des Abfalls sichere Ver^obtinp: findet, die UnterBchei-

dung ganz verschwommen und zugleich bedeutungslos wird.

Götz liat sich S. 4 über die Stellen in Ep. 16 u. 17 aus^rcspi utiien,

aber meines Etachtens nicht richtig. So wenig es schlecUthiu zutrifft,

dals Mord, Ehebruch und Idolatrie die Vergehen seien, um deren willen

dem BttAer in der alten Kirciie die OffenUicbe BuAe auferlogt wurde,

ebenso wenig ist es richtig, bei Cyprian die Idolatrie mit den beiden

andern schweren Sttnden auf eine Stufe su stellen. Denn fBr die Un-

zucht besteht schon eine feste Möglichkeit kirchlicher Wiederanlnabnie,

fAr den Abfall nicht Daher poknisiert Götz S. 4 iranz ohne Grund

gegen Sirmond, der die minora peccata in Ep. 16 f. auf >ehwere Sün-

den deutete, die doch nicht zu den gravissimis et extremis delictis ge-

hören. Mie bei Cyprian der Abfall. Mit Siniioiui stimmt darin paiiz

richtijj; auch Morinus iibertiu (II, 5 2 [77a AJ). Dafs untf r »Ipti mi-

nora peccata die täglichen Sünden verstanden wurden, ist ja scLi ii des-

halb uuuiuglich, weil Cyprian dort ausdrücklich sagt, duTs lUe Sünder die

Urehliehe Geneinschaft nur nach Bufie, Exomologese und Hsadaaf*

legung wieder gewinnen. Das pa&t doch nicht auf den Fall, den OOli

annimmt, dafs einer aus besonderem BoAeilier auch die kleinen Sttndeo

Tor der Gemeinde sOhnen wollte. Solche FlUe kommen allerdings vor

(hierher pebört vielleicht auch De laps. 28, wiewohl da nur dem

Bisehof bekannt wird). Aber dann handelt es sich nicht um das jus

commnnicationis. Vpl. auch die Identität der Ausdtüeke bi<»r nnd 4 <

(476 8 f.), wo es sich im Vergleich zu dem Rilckfall von 47G äff. um ein

peccatuMi minus handelt, das aber doch durch die öffentliche Bulse gc-

eOhnt weidüu mufs.

1) Darin haben Steitz und Gütz 47 Ü'. ganz recht, wenn ich auch

videm, was bei GOts a. a. 0. steht
,
widersprechen mulh. Die Haupt-

steile ist De lapsis 17 (249 uff.).

2) Idi eitlere nur einige besonders beieichnende Stellen, da sich

dieser Gedanke ja fbrtwihrend wiederholt 8o fordert der rOnisdie

Klerus 80s (ftbdsf.) zum Gebet dafOr auf, ut effectuB indnlgentiae

lapsorum subseqnatur et paenitentiam. So bezeichnen die römischen

Konfessoren 31 7 (563 1 1 ff.) die Bufse als das Mittel, abzuthun {delere),

was man begangen hat Dazu Cyprian 56 2 ((>48 i9f. C49 dff.), wo in*
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aiuVrio Deiiiütigun«,', durch Gesinnung wie Werke der Hülse.

Dal»ei lordert Cyprian allerdings zunächst die richtige Art,

den vollkommenen Krnst, die ganze Autrichtiffkeit , d'io ont-

spreohende Dauer der Bufse K Aber er verlangt auch un-

sweideutig, dafs das Quantum der BafBleistang der Schwere

der Sttnde entsprechen müsse Darum verxichtet er dar-

Mi^ eine bestimmte Bufaieit allgemein oder auch nur dnem
Einzelnen aum yoraus vorznschreiben. Das geschieht auch

spttter nicht» da man die fVage der Ge&llenen aaf einer

Synode regelt Man l&Tst yiehnehr aUes auf die Schwere

des einzelnen Falb und das Mafs und den Eifer der Bufse

ankommen ^.

Wie verhält m-h zu dem allem die GeiueindeV Sie

hat den Sünder aubgeschlossen, d. h. sie versagt ilnn nicht

die äuisere Qemeinschatt, hält sie vielmehr geüisseutlich auf-

recht , um ihn aur Buiae anzuhalten. Erst wenn es sich

dnlgentia oder dementia Domini als Ergebnis des neuen Bekenntnisses

und drcyifariger Bufte eisehdnt; femer De Upsis 18 (246 so-S2). le

(348 SS), wo als Ergebnis der Biifse die expiata delicta sowie die ofTensa

placata indignantis Domini et iDiaantis erscheinen, 36 (263 it. 24 f.). —
Über die satisfactio brauchen Stellen crf^t recht nicht genannt so

werden. Vpl. auch De opere et cleeniosynis.

1) So bat, wie ich glaube, Götz 20 f. den Ausdruck pleua satis-

factio ricbtijr gedeutet Vgl. übritrciis schon Albaspinaeus (d'Aube-

spioe), observatiunum ecclesiastjcarum II, 30 (Ausg. vou Pavis 1679 mit

Optstitt Mfler. und Faeundas Hemiian. susemmea S. 90). Jostum
temptts irird ihr die Daner der Bufse gefordert 44 (476 8 mit dem
besfliebneoden Znssts aestimsto justo tempore), 163 (518 ib). YgL
aach 56 s (63711) diu; 57 s (65111) tempere bngiore; 64 1 (717 is)

legiUmum et plenum tempus*

2) De btpsis 86 (262 17 u. 19): quam magna dc^uimus, tam gnui-

diter defleamas; und: paenitentia crimine minor non sit.

8) Vt/l, daf«? Cyprian von Anfang: an die Untersuchnn<; jedes ein-

zelnen Falles sich vorbehält und von andern fordert 15 s (515 17

1.2 (522 2 u. 9). 2C (539 n). 27 2 (542 »f.). Dann die Beschlüsse der

karthagischen bvuode von 261: tiaheietur diu paenitentia ... et cxa-

minarentur causae et voluntates et ueccssitutes siugulorum (55 6 vgl.

Mach 17 [6S7isir, 686 s]), und die nocb cingebendeFSDUnterscbcidangen

55 it (6S8 iff.). 57 s (655 lof.). — Die Thttsacbe, dafs nie sum Tor-

ans eine bestimmte Zeit der Bn&e festgestdlt wird, heben auch

Fechtrnp 180, Ritschl 198 und Q6ts 16f. herror.
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hmusstellty dals dner von tieb aus die Gememioluift mit

dar Kirche endgültig aufgiebt und eich vom heidniachen

oder sohiniiatiBcheii Leben wendet , mufe auch die ftnftm

Gemeinschaft mit ihm abgebrochen werden Aber auch

die bufsfei-tijB^en Sünder müssen doch zunächst von der

C)j)fer- und damit auch der Gebetsgemeinschat't ausgeschlossen

werden *. Würde ihre Gabe zum Opfer zugelassen , so

machte sich der opfernde Priester ihrer Sünde selbst teii-

haütig Denn Opfer und Eucharistie fordern eine heilige

Gemeinde. y^Dae Heilige den Heiligen"'. Wer mit Be>

wiiCstMin einen Sünder atilieffle, erkUbrte damit , dafs er

deesen Sünde nicht für Sünde achte.

Abo kann die Gemeinde oder fUr eie der Bischof den

Sünder erst dann zum Opfer wieder zulassen, wenu er seine

Bufse vollständig geleistet, wenn (iott ihn wieder angenom-

men d. h. ihm vergeben hat ^. Es ist ein nchweres Ver-

gehen, wenn der opfernde Bischof oder Presbyter den Aus-

geschlossenen wieder auläüity ehe er die Bulee vollbracht^

also Gottee Veigebung gewonnen hat*.

1) über die seelsorgerliche Arbeit an den Gefallenen Tgl. z. B. das

Schreiben deä römischen Klerus 8 2 (487 9 fif.). Über ihre Grenzen vgl.

Oyprifta 66 » (726 ii ff.): Lapsi . . . neo eccleeiam eatholicam . . . de-

rdini|oant; ted . . . ad ecctoiiani polssiit . . . Eigo contansces et

Deom noo timeiites et ah eoclesia in totem reoedentes neoio comi*

tetur.

. 2) Ygl. 8. 26 Amn. 2.

8) Dieses Motiv der Novatianer weist nrar Cyprian im Namen
seiner Partei ab uni^ säet: jedermann kOnne nur durch seine eigene

Tbat schuldig wenlrn 55 27 (644 21 ff 1 Allein seine Praxis weist auf

dasselbe Motiv, und gelefrentlich spricht er es auch gerad* /n aus (67 3,

9 [787 6 ff. 743 3 ff. iiff.j). Auläerdem aber ynrd durch Sünder, die vor

Ablauf ihrer Bufse zur Eucharistie zugelassen werden, der Leib des

Herrn entweiht (15 1 [6U 12]. De laps. 16 [248 23 f.]).

4) Aus älterer Zeit Sehm I, 8411.

6) ee 9 (788 iSlF.): Si Domiiio et Christo ctfns . . . pleoianaie saUf

faoeria, eonunnicfttiiMiis tnee potarimnt baliere ratkman. JDe lapvie 86,

inebeKMidere die Worte der Amn. 181 s, in daun die Bediegimg des

Friedens liegt.

6) Verl 15-17 (614 9 ff. 518 17 ff. 528 TIT.). 681» (680 »ff.). 64 1

<717 » ff.). De lapns 16 (248 SO-ST).
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DuauB eiigiebt ädi von aelbtty dafs d» Gomdnde mit

ihrem Frieden dn&ch die Folgerungen aus dem gOtttiehen

Frieden zieht, der dem Sünder geschenkt ist Aus eben

dem Qrund wollen die Gefallenen den Frieden von der

Kirche erzwingen, weil sie ihn auf Grund d^ Votums der

Märtyrer schon im Himmel haben

Aber wie gewinnt die Kirche Kunde davon, daia Gott

«nem Sünder vergeben bat?

Die Antwort kann nur sein: dadurch, daTe aie die Uber*

seogiing gewinnt, dafe des Sttndors Buiae mm vollwichtig

«d, dem HaTs aeiner Sünde entspreche > Aber daraua

eigiebt aich sofort, dafs diese Überzeugung nie nnbedingt

«tdier sein kann. Nor einen Fall giebt es, wo keinerlei

1) T{^. beeonderB 86 t (679 sff.) pacem . . . vindicareiit, immo jam

•et in oodia habere se dicereiit. Worauf der rftmisdie KleruB bemerkt:

qoi 81 habest, qaid petunt qnnd tenat? Götz 59 hat diSBeStdie ralb-

rerstanden, wenn er die Gefallenen sagen l&Tst, sie hätten den Frieden

schon nirht nur auf Erden, sondern atich im HimmH Wenn dov rö-

iimche Klerus ilii Worte der Gefallenen nicht verdreht hat, können sie

nur bedeuten, dals sie den Frieden mit der Kirche als ein Recht ver-

langen , eben weil sie ihn auf Grund des Votums der Märtyrer im

Hümmel schon haben; die Worte ki>nuteu ebenso gut so gettellt sein:

lamo jsa st hslisn in sodÜL Also dsr Frisds Im HiauBsl ai»& dsa

ait dsr Kbcbe ssr tuuaittelbaren Folge haben» nloht aber TsrMbft dar

Msds nit dsr Kirchs den mit Gott — HieEhsr gehftrt viellsloht aush

28 s (686»), wo dis nudosen Wofte Lncisoa*! psto ut sicut hie

o. s. Tgl. oben S. 19 Aom* 4), dem Sias nach vlsUeicht so mglnst

iwrden dSrfen : ut sicut <in coelis, ita etisa> Uc . • • hsbeant pacem.

2) 25 (536 Uff.). Bischof Caldonius an Cyprian; der Friede

dürfe nicht hlindlin^^ prtdlt werden. Aber die Gefallenen, die jetsst

wieder bekannt haben, Üaus und Gut haben fahren lassen und Christus

in Bufse nacbfol(?pn, videntur mihi abluisse prius debctum. Er ft;igt

sodäuü Cypnüu um seine Ausuhi daiuber. Dessen Antwort oteht m
26 (638 6 ff.): Diese Oefsllenen pacem « * . sibi ipsi vera paonitsntia

et domloicse coBtaioois gloria rsddidsnmt srmoolbiu snia JnttüsatL —

>

YgL auch £|i. 66 bss. 649 sff., wonach Qjpiisa dsr Msinong iat, dsft

'die dre^rigs Bnlss den BetrdSandsn gsnflgs, um Geltes Barmhersig-

Icdt zu erbtüsn uod dafs ihnen deshalb Friede gswlhrt werden könne;

und Ep. 67, wo zwar die Bufse immer als Bitte sa Qott hrachrifibmi

Ist (651 14. 652 IS u. ^. w.), sk ihr Zir>l nbor die pax oder oosuneni-

csüo erscheiat (660 20. 661 is. is. 662 nf. Sit u. s. w.).
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Zweifel beateht: das Martyrium tilgt auch die schwersteD

^nden auf ^nmai^ fUbrt aaeh den Q«£ftU6D6Q immitteLbar

va Gotl und gewfthrt darum obne alle Frage auch den Frie-

den mit der Kirche ^ Aber schon nicht mehr gans Bicher

ist maoi wenn es sich nicht um das Iflartyrium, sondern um
dne geringere Form des Bekenntnisses handelt'. Du» Un-

sicherheit wächst, wo keine derartige aufserordentliehe Lei-

stung vorliegt 3, und am stari<.ston ist sie natürlich da, wo
die Bufse vorzeitig durch den Tod unterbrochen wird.

Bei dieser Unsicherheit ist es doppelt begreiflich , dai»

1) Das ist bekannt. Vgl. 8 3 (487 16). lü 2 (52tj isfl".). 55 4 (625^

19 — C26 lo) und besonders De lapsis 13 (246 20 ff ), wo au zwei Fälle

der Vergangenheit aus Karthago eiiunert wird, die der gegenwärtigen

UnbuTsfertigkeit der Gefalleueu entgegengestellt werden , Castus und

Aemflius, denen der Herr verzieheii hat, uacbdem sie Torher in der Ver-

folgung schwach gewesen waren, dann aber durch das Mar^rium Gottes

Verseihung erbeten hatten.

2) S. die Stellen & 198 Aam. 2.

3) Vgl. 56 2 (648 1& f. und 649 9): puto hia iudulgentiam Dornm^

non deftttnrsm u. s. w. ;
quiboa aestinjamus ad depreeaadam denentjam

Donini posse snfficere^ dab sie drei Jahre lang best&ndig Bülte geHiaa

haben. Gerte non puto incaute et teuere bis iiaceni oomadtti u. a. w.

(vgl. 8. 193 Anm. 2). Dazu die Stelle S. 102 Anm. 5 aus 66 • (768^

18 ILX aa die sich die Worte schliefseu: mancnte tarnen apnd aos di>

vinae censurae respectu et metu; et prius Donunum meum consulam

an tibi pacem dari et te ad coiTüimnicationem ecclcsiao suae admitti

sua ostensione et admonitione iiermutat. Dazu vgl. z. B. die Parallele

zwischen der langen und schliefslich doch unsicheren Bufse der Ge-

fallenen und der rasch und sicher gewonnenen Seligkeit der Märtyrer

55 20 (638 16 ff.):

ad veniaai stare, ad gleiiam pervenire,

misBum in carcerem non eure ttatim fidel et virtatis acdpere

donec solvat nofissimiun qua- mercedem,

draateat,

pro peccatis longo dolore cn ria peccata omnia pasaione purgiMSy

ton enandari et purgari diu

igne,

penderp in die judicii ad statim a Domino coronari.

s cn t !' utiam Do ni i ni.

Besonders der letzte Satz beweist deutlich, wie wenig sicher das Er-

gebnis ist
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man oach Mitteln uniBchaut, «ie zu ttberwinden. Dasn
dienen die Mttrtyrer.

Sieht man sich die Ausdrücke an, in denen von der

KüUe der ^läi tyrer in der Bufsdisziplin die Rede ist, su zer-

fallen sie zunächst in zwei Hauptklaasen. Die eine bezieht

sich auf die Vergebung Gottes, die andere auf den Frieden

der Kirche, in beiden Klasaen aber wird nun ihre Bolle

wieder ^•erschieden bestimmt.

Auf der einen Seite erscheinen sie nicht nur ale die, die

bei Oott f)ir die Gtefallenen um Vergebung bitten \ aon-

dern auch ab die > die seibat yergeben'. Auf der andern

S«te empfehlen sie der Gemeinde die Sttnder aum Frie^

den oder bitten fhr ne dämm K Aber sie Tersprechen ihnen

auch den Frieden * — nämlich für die Zeit, da sie zum

Herrn eingegangen smd —
;
ja sie erteilen ihn sogar selbst ^

1) TgL dazu die Stellen im Brief Celerins 580 21 ff.: donecaiizi'

liam • . . Jeea Christi et pietas per te vel per eos dominos meos, qui

coronati fucrint, a quibus pfjstulatiiriis os, snbvencrit. 531 äff.: Christus

werde den Frauen auf Grund ihrer l?ufse und guteu Werke und vobis

inartyribiis 8in> }m itutibus vcrzciiu n. 53122 f.: Celerin verti'aut auf

die baucta- (»ratii iii s et pctitiones, quoniain csüs amici sed et testes

Christi. C) priua m iti i (624 i): qui libelloi^ a martyribua acceperunt

et praerogativa eorum apud Deum a^juvari possunL Dazu 191 (625

lef). 37 4 (Ö78ss£): fox Ula purificatiooe oonfessioois udustris . . .

ad Dm anres penetrat et . . . ispetrat de Domiai bonitate quod

pottolat. Quid enim petitis de indulgentia Donuai quod noa inpetrare

mereainioi?

2) Vgl. hierüber Celerin 681 itC Lucian möge seine KoU^ea
bitten, dafs der, der von ihnen zuerst gekrönt werde, ihnen tale pecca-

tum remittant. 532 2 in uiimittelbareru Anschlufs an die Stelle 531 22

der vorigcu Anmerkung: testen Christi qui omnia iudulgealis. Gegen

diesen Wahn Cyprian De iapsis 18 (bes. 250 4. i'iflf.).

ö) Daher spricht Cyprian von den desideria der Mürtyrer 15 ff.

(513 17. 5U6. 515 4. 521 18. 523 6 u. s. w.) und iieUrt uft der Aus-

druck pacen poetnlare irieder, a. B. ebeadas. 614 7, auch petitio

5^4 9. 616 pacem dari deaideratis 516 4. 624 v. YgL audi 27 1 (541

f) u. w,

4) pacem prondttere bei Cypriaa 585 i»f. 528 u. ti.

5) Bd Lucian ep. 22 sagt Paulus 534 s f.: ü qois post arcoasitio*

nem meara abs te pacem petierit, da in nomine zneo. — Lucian selbst

sagt 534 8: pacem dimisimns. Sämtliche Konfessoren in 28 (586 4): nos
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Beide Reihen von AmdiHoken gewinnen «her ent dft»

durch das rechte Licht, dafs Friede and Vergehung aneh

wieder als ganz identisch erscheinen

Anderseits ist aber wohl zu beacLteii, dafsjene raaiinigfachen

und scheinbar "wideispreclieiiden Ausdrücke für das, was

die Märtyrer an den Gotaliünen tliun
,

i;ist durchweg \on

denaelben Personen und von allen Schichten durcheinander

gebraucht werden^. Schon dadurch wird erwiesen, daÜB sie

im Qrund nur einen Sinn ausdrücken können. Das he-

sttttigt rieh YoUends daran , dais Cypiian ancb in solchen

Wendungen, die die Hirtyier Sünden beigeben und Frieden

bewilligen laaseni zunächst nichts SeUimmes findet*. In

«nivenos . . . dedine paoon. Der Anspruch der OdUlsDen, te paeen

a martyribuB aceepiase 27 a (642 ii); pax data 542 i«f.

1) Vgl. s. B. Lucian nach Cyprian 27 s (648 14) mandat pacem

dar] et pcccata dimitti. Dasn Cyprian De laps. 36 an die Gefalleoeo,

-die sich den Frieden erzwingen wollen, sie sollen nicht veniam vindi-

care. Derselbe Gedanke liept a"<'b 'n dem Einwurf der Novatianer,

die Gefallenen, die künftip Märtyrer werden wollen, braueiien den Frie-

den gar nicht, den der Bischof verleihe. Sie, die mit ihrem Blut f^e-

tauft werden, erhaltti) den Frieden ihrer Glorie und empfangen von

Gott höhereu Lohn (57 4 [653 12 ff.]). Denn die Wirkung der Bluttaufe,

die mit dem Frieden des Bfeekob paralklifliert fdrd, ist elbsn innlclt

die volle SOndantergebung. Dasn die StsUen bei Gdts 06 unten und

69, aus denen die Identitit von pax und lalns Imrvoiveht und die leieiit

Tenneihrt irerdsn IriMmten»

2) Nur dafs die Uirtyrer vergeben und den Frieden erteilen, hat

Cyprian nicht ausgesprochen, sondern teils ohne wäteren Zusats, teils

mifsbillip:end als Anspruch anderer er^-iihnt. Aber allzu viel Gewicht

wird man darauf auch nicht legen dürfen. Es ist doch eine ahnlicbi

Ungeuauigkeit, wenn Cyprian Sünden durch den Bischof vergeben laist.

6» 16 (68G 18 f.): delictis plub quam quod oportet remittendis paeue

ipse deliuquo. (Dagegen steht iiOß 16 remitto oouüa offenbar toq

PriTSlibeleidiguugen.) De laps. 29 (868 f s) renistio [fiicta] per saeer-

dotes. Göts 26 unten nimmt die Worte „satirfMtio et*', die fw resateio

stellen, audi lusammen mil fiieta per sacerdulss und gewinnt daduici

«inen etwas anderen Gedanlcen.

8) Vgl. daTs er Celerins Brief, nach dem doch die M&rtyrer ver-

geben (S. 196 Anm. 2X 27s (648 s ff.), nach Rom schickt zum Zeichen

dafür, Celerinus . . . quam git moderatus et cautus et humilitate ac

imore seetse noetrae [» unserer Orundefttse] Tereoondus. Cypriaa
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d«r That findet »ich auch nur eine einzige jener Anschau-

ungen charnkteiibti^cl» ausgeJUhrt und eingehend begriitidet,

nämlich die, di\£» die Märtyrer bei Gott iur die Gefallenen

bitten. Die Kraft ihrer Fürbitte beruht eben darauf, dafs

sie dorcb das Verdienst ihres Bekenntiuaeefi bei Gott vieles

oder alles erreichen. Denn sie allein gehen unmittelbar vom
Tod in die Gemeinschaft Gottes ein ^ Darum aber könnnn

ihre Fttrlntlen eben evst nach ihrem Hingang wirkeam wer>

den obwohl gelegendich und unier bestimmten Umttttnden

auch der Fürbitte TOn KonfeiaoTen^ die nicht einmal ge»

Mtert sind, unbescbrftnkte Wirkung anerkannt wird * und

anderseits diese Wirkung auch bei vollendeten Märtyrern

erat am Jüngsten Gericht eintreten soll, wenn sie als ßei-

aassen Gottes auftreten *.

Gerade diese Aufiassung aber, dafs die Märtyrer durch

ihre Fürbitte auf Gott wirken, fUgt sich auch allein wirk-

lich den oben ausgeführten Grundsätzen Cyprians ein.

Wenn nJtanlich di^ Gemeinde über die Veigebniig Gottes

iineioher bleiben mui% so wird sich diese Unsicheriieit troti

allem auch auf die Fttrlntte der Iftrtyrer übertragen.

Unmöglich kann jedes Versprechen, das die Mibtfrer in

dieser Besiehung auf Eiden gegeben hatten, im Uimme

tindet auch au Luciau uicht das austöltiig, dafä er maudat pacem dari

et peccata dimittii sODdera dsfs er das fhnt fai Pauli oomiiie, statt in

Domine patris st fiUf et spiritus saneti (gegen O^^ts 63 Q. d. U.). Erst

spiter lind üm derartige Wendungen Terdiditig, ollaabar weil die Oe*

lUleaea sich auf den Worthmt hemliBii. Vgl. De laps. 18.

1) Vi^. den stehenden Aasdruek coronari, der nur proleptisch aneh

schon TOD den Gefolterten gebraucht wird, deren Tod man sicher er^

wartet. Sodann die Parallele zwischen den bttfsenden Gefalteoen uad

den H&rtyreru. S. 184 Anm. 3.

2) Vgl. S. 11 Anm. If.

8) 37 4 (578 23 ff.). Es handelt sich uin die römischen KüütVsaoren,

die sich auf Cyprians S^te gestellt haben und daher üherschwängUches

Lob erhalten.

4) De Ups. 17 (349isir.). 18. Vgl. dasa 16 1 (Ölö 10): aadd

Domini et oom iUo poetmodom jodieatori. Dagegen hat Cjrpriaa gerade

aar Zeit ton Ep. 16 daran festgehalten, daft die M&rtyier umnittelbar

nach ihiem Tod irirksaae FmUtle MMsd. TgL 10 s (M9 li.)
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realifliert werden. Deon Qott kann unter allen Unutttndeir

nur dem fioMertigen vergeben. Die Mirtyrer aber sind,

0 lange ue auf Erden leben^ dem Irrtum und der Tttnachung

unterworfen, können sich selbst Überheben und mit ihren

Versprechen die Schranken iiberschreiteu , die ihnen gesetzt

sind. Sind sie aber abgeschieden und allen diesen Geluhren

entrückt, so weil's wiederum die Gemeinde nicht, tiir wen

sie im Uimmei wirklich bitten können, lür wen nicht Sie

muis also aucli darüber «ich ein selbständigea Urteil bilden *.

Wenn also die Märtyrer Yersprecheni fiir einen G^allenen

bei Gott Fttrbitte su leisten^ so kann das fUr das praktiaehe

Verhalten der Gemeinde gegen den Sttnder nur etwa die

Bedeutung einer Empfehlung haben. Sie kann daraus

Bchliefsen, dafs sie nun den Sünder au^ »ehon früher in

ihre Genieinsehaft zulassen kann, als es ohne jene Fürbitte

möglich wäre. Aber sie ist darum nicht der Autgabe ent-

hoben, zu uutert^uclieii , ob die Fürbitte begründet sei und

auf Krhörung rechnen dürte ^. Darum werden auch die

Märtyrer von Anlang an ermahnt, nur den Gefallenen den

Frieden au geben d. h. ihre Fürbitte zuzuwenden, von denen

ne überzeugt sein können, dafs sie mit ihrer G^ugthuung
dem Ziel nahe aind*. So hat also Cyprian schon yon

Anfang an die Anncht vertreten, dafa der Einflufa der Mir*

tyrer, ihre thataftcfaliehe Wirkung auf Gott verhiÜtniamärBig

1) De lapsis 18 (260iiff. bes. i9ff.): >Vcnn die Märtyrer ma
etwas bitten, ante est ut sciamus illos de Domino inpetrasse quod

postnlant, tiinc facerc quod inandant. Neqne enim statim vidori potest

divina majestate concessum quod fuerit huuiana polHcitatioQC promissuui.

Diesen Sutz y>cht dann c. 19 ausfttbrlicb an den Fürbitten alttestament*

licher Frommeu imcb.

2) Daher wird eben die Empfehlung der 2dai tyrei häufig genug aU
Bitte tun Geirfthrung dsa Friedens bewhael, und aiaa irfrd deshalb

auch ihre libelli besser mit „Bittschrift*' Obersettea als mit „Schein".

Die Worte „eonimuiicet iUe" sind in diesem Sion galten.

3) 16 4 (516111): qttorum paeniteatlam satisfactioni pniabnam

conspicitis. Dazu 616 9 ff. : vos quoque solUdte et caute petcntium

desideria ponderetis utpote amici Domiui et cum illo postmodum judi-

catuti inspiciati'^ et actum et opera et inerita siogulorum, ipsorum

quoque delictorum geaera et qualitates cogiieti«.
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g^eringr sei. Trotzdem aber liat er, wie wir sahen^ zunächst

streng darauf gehalten, dai^ kein Gefallener den Frieden

bekommen könne, der nieht solch ein Versprechen der Mär-

tyrer für sich aufzuweisen habe. Er handelt eben unter dem

EmfluTs einer festen Uberlieferung. Aber ebenso hat ihn

^er MirBbranck, der mit der Fttrbitto der MArtyrer getrieben

wnTde, eranla&t, hier immer varnchtiger sa werden und

«chHefdich diesen Faktor gaaas su streichen. Da heiist es

dann: die Rolle der IfArtyrer beginnt erst, wenn nach dem
Untergang dieser Welt das ganze Volk Christi vor seinein

Richterstuhl .stehen wird. Noch ist das Blut der Märtyrer

selbst nicht gerochen. Wie können sie da für andere ein-

treten wollen !
*

Wenn es nun trotz dieses Bewufstseins der Unsicherheit

alles dessen, was die Gemeinde und ihre bevorsugten In-

stanzen thun können, nicht so ganz selten ist, dafs von

Bischof oder Mirtyrem gesagt wird, sie yergeben Sünde ^
so wird man darin nicht blofs einen ungenauen Ausdruck

sehen dlltftii, sondeni viehnehr sohliefsen müssen, dafs neben

jener ersten Anschauung, die Cyprian eigentlich vertritt, eine

andere bestanden habe, wonach bestimmte Personen wirklich

vergeben können. In ihr fehlt gerade jenes Moment der

Unsicherheit volikonimon; man weifs vielmehr, dafs das Ur-

teil des Bischofs das Urteil Gottes ist, dal's in den Mär-

tyrern Gk>tt selbst vergiebt. Wenn sich diese Ansdmuung
trotz der entsprechenden Ausdrücke in Karthago zur Zeit

Cyprians thatsächlich nicht melir nachweisen lAfst, so ist sie

doch in frttheier Zeit für die Geistestrfiger wie die Märtyrer

beseugt' und in der Sprache der Gemeinde erhalten ge-

blieben, um Yon da aus auch wieder auf das Leben surück-

1) De lapsis 17 (•349 ?^ft ) und 18.

2) Vgl. 8. 195 Anin. 2 und S. 196 Aum. 2.

3) Vgl. Preuschen a. a. 0. S. 26f.; Sohm I, 32 9. — Der

Bischof vergiebt Icviora delicta, vgl. Tei iulliau de pudic. 18 Schluib:

Tcniam ab episcopo consequi. — Von den Geistbegabten aber ÜKst

sich eiae anunterbrocheae Kette voa Job. 20tlf. bis auf Tertullisu

(bes. de pudic. 2l8q.)i Origeaes, die pseitdoklementimschen Briefe De
^firgbdtate u. a. nachwenea.
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»iwirken. Denn die hohen Erwertungen, die man von der

hirchHcben Gememscheft hegt, die Zaveraieht, die maB spttter

auf' die priesterlicbe Absolution setzt, sie gehen eben aus

dieser luelir empfundenen als klar bebümioten Identität

zwischen dem Urteil Gottes und dem der berufenen Orgaue

in der Gemeinde hervor.

In dieselbe Vergangenheit und Qnmdanschauung iühit

eS; wenn die göttliche Vergebung mit der Wiedereinsetzung

in die kirchliche Gemeinflehaft glaebgeeetzt wird. Denn da-

mit ist eben nichts anderes ausgedrückt, als dafii die Mit^

gliedschaft der irdischen Kirche sich mit der in der himm-

lischen decke y dafe das Handeln der unteren Gemeinde

sammen&Ue mit dem der oberen.

Bei Cyprian ist auch diese Identität noch erhalten, ob-

gleich sich hei ihm auch das Moment der Unsicherheit, da»

zu keiner Zeit gei'chlt hat , ^cLlr verstärkt hat Es ist der

unmittelbare Nachhall jener alten Anschauung, wenn Cyprian

in bekannter Weise den Satz vertritt, dals aufaerhalb der

Kirche niemand gerettet werden, niemand Vergebung finden

könne. Es liegt doch nicht so, wie es so oft daigettsUi

wird, als ob der Ansprach, dafs man in der Kirche allein

selig werden könne, errt das Eigebnis einer längeren £nt-

wickelang wäre. Viebnehr ist er dnrchans orchrisdioL

Gerade das, was man den starren oder äufserlichen Kirchen*

begrift' Cyprians nennt, ist das urchristliche Element in ihm.

Unerträglich wird er ftir uns auch nur dadurch , dals über

die Zugehörip^keit zur Kirche später so ganz andere Be-

dingungen entscheiden als eiiemals, und dafs Instanzcu den

Ausschlag geben, die den Gfeist nicht mehr krafit persön-

licher Eigenschaften, sondern vermöge des amtlichen Chft<

rakters haben, dafs also der turchristliche Anspruch fast-

gehalten wird, obwohl die Verhältnisse gana anders gewor-

den Bind.

Aber anch hei der Anffiusung, dafs Vergebnng and Friede

identisch seien, war das Moment der Unsicherheit von den

irdischen Verhältnissen nie zu lösen. Die älteste Kirche

hatte deshalb für gewöhnlich auch die bulHlertigsten bünder

nicht wieder auigenommen, wenn es sich um so achw^:^
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Sünden hand«;ltej dals sie sich nicht getraute, zu eutbcheiden,

ab und wann dt;m Bülser vergeben werden könne. Wenn
nicht eine besondere göttliche Kundgebung eintrat oder eine

Genugthuung vorlag, zu deren Vollgewicht man unbedingtes

Vertrauen haben konnte — das Martyrium oder der Fall,

dals ein Mlfartyrer seine überschüssigen Verdienste dem Sünder

BtiWMidte — f 80 blieb der Sünder bie sum Tod aaage-

eohloflsen.

Jedoch wenn einmal iidisohe und himmlieohe Gtemeinde

identiedi gedacht worden, so konnte man sich mit den

Realitäten des irdischen Lebens unter allen Umständen nur

durch Inkonsequenzen abfinden. Es war unmöglich, den

Sünder, der mit autrichtiger lleue und in eitriger Hülse Ge-

nugthuung leistete, ebenso zu behandeln wie den unbufa-

fertigen, der sich wieder dem heidnischen Leben zuwandte.

Aber ee war yon jener Anschauung ans doch eine Inkonse-

quenz, wenn man ihm die Aufnahme versagte und doch die

Hoffiiung nicht abschnitt^ dafs Gott ihm endlich vergeben

und ihn in die zukünftige Gemeinde aufiiehmen werde. Die

Inkonsequenz war da nicht grdJser, wenn man ihn in die

Kirche wieder heronUefe und nur hinzufugte, die Wieder-

aufnahme könne ihm die göttliche Vergebung, die ein.stige

Aufnahme in die liiinmlische Gemeinde nicht verbürti^en. In

beiden Fällen decken sirh eben irdische und kunitige < ge-

meinde nicht mehr: im einen konnte man dort Mitglied

werden, ohne es hier zu seiny im andern hier es sein und

doch dort nicht Auch zu dieser Inkonsequenz aber war

man dadurch veranJafst, daTs man dem Sünder, der auf-

richtig Buise that, die Hoffnung auf das Heil nicht ab-

schneiden konnte, da& es also als Pflicht der Barmherzigkeit

erschien; ihn wieder in die Gemeinde zuznUesen, in der num
allein das H«l gewinnen konnte.

So erscheint die Sache bei Cyprian, wie vorher bei

Kallist Zunächst allerdings hält Cyprian den Grundsatz

aufrecht, der aus der alten Auffassung stammt, dals die Gre-

meinde erst dann authehmen köune^ wenn sie annähernd

gewils sei, dafs Gott dem Sünder vergeben habe. Im Lauf

der Zeit aber kommen mildere Gedanken. Er weüs^ da&
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der Sttnder, der aus der Gemeinde ausgeeehlosaeii ist, zu-

gleich der HoflfTiiin<; auf das göttliche Erbarmen, auf den

Anteil an der kiuittjgeu Herrlichkeit beraubt ist Er er-

innert sicli, wie einst Kallist, der Gleichnisse vom verlorenen

Schaf und vom barmherzigen Samariter. Er schliefst aus

ihnen wie aus dem Vorbild Christi und Gottes, dafs die Ge-

meinde barmherzig sein müsse £r sieht daraus, dafs das

verlorene öchaf nicht tot, sondern nur ermattet, der gefallene

Bruder nur verwundet und halbtot flei, also wieder genesen

kdnne und daherg^n den Teufel geschttiat werden müsse^

der ihn vollends umbringen will, d. h. gegen die Glefahr,

da6 er durch die HSrte der Kirche dem Hmdentum zuge-

trieben werde, wo man wenigstens ein bequemes di^eitiges

Leben findet, mler dem Schisma der Laxeu, wo man mit

Vergebung rascli Hei der Hand ist *. Und er zielit aus

diesen Gründen, die sicherÜch kerne blassen Theorieiu, son-

dern durch thateächliche Erlahrungen nahegelegt sind, den

Schlufs, dafs man den BUfsenden .,Yorl&ttfig^ wieder in die

Gemeinde aufnehmen müsse. In diesem von Cyprian zwei*

mal ausgesprochenen „ vorl&ufig'^ ^ liegt deutlich der Gedanke,

dafs die Ctemeinde der künftigen Herrlichkeit keine andere

1) Aofser den oft dtierten Stellen aus De uaitate ecd. und den

•spitereD Briefen vgl, u. a. 56 1 (649 7); non tarnen debere nos eis et

veniae loenm cludere adque eos a paterna pietate et a nostra oommnm»
catione privare.

2) Das Gleichnis vom verlorenen Schaf 55 1 5 ff. Das vom barm-

herzigen Samariter klingt an in dem roehreremal wiederkehrenden Satz,

die lapsi seien nur sancii oder scmianiTnes (634 n. ()37 2!f. B38 2f.K

Die lierufimg auf Gottes liarniherzigkrit H. 55 18 f. (636 12 ff.).

3) Vgl bes. 55 6. a-Vi. (627 i stf. und z. B. 636 l ff.): si quiä

desperatione deficiat, si ab ecclesia dure et crudoliter segregatus

ad ge etiles se vias et saecularia opera convert&t vel ad haereticos

et schismatieoB r^Jeetus ab eccleda transeat.

4) 66 1? Q. if (686 7 u. 647 isii.): Ubellatioos ioterim admitti,

und: qui ex toto oorde pseoitaerint et rogaTsrint in eocleeiam debent

Interim susdpi et in ipsa Domino reserrarii qni ad ecciesiam saam
venturus de illis utiquc quos in ea intus invenent judicabit. Pa
Bit 8Chi die sweite Stelle übersehen hat, hat er (& 1923) das ioterim

der ersten ganz Calach gedeutet.
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sei als die (iemeinde der Jetztzeit Wer aufserhalb der Kirche

ateht, der ist schoD gerichtet. Wen der Herr bei seiner

Wiederkunft in ihr findet, der wird dem Gericht darum

nicht entgehen, aber er kann doch in ihm bestehen \. Was
auf Eiden gebunden ist, das ist auch im Himmel gebunden;

wer am der irdischen Gemeinde aoigeschloasen ist^ kann

such in die himmlische nicht eingehen. Wer aber auf Grund

seäner BuTse wieder in die Gemmnde aufgenommen wird,

erhält freilich nicht die Gewüsheit, aber doch die Möglich-

keit, auch das Heil zu gewinnen. Darum erscheint neben

der \'ergebung Gottes auch der kirchliche Friede als Ziel

der Buiae ^. Denn nur was zuvor auf Erden gelöst ist,

kann auch im Himmel gelöst werdend Man verläfst sich

also darauf, dais Gott durch das begnadigende Urteil der

Gemeinde nicht präjudisiert werde *. So erBcheint das Ver^

hüllnis swischen Gh>tt und der Kirche g^n früher umge-

kehrt UrsprOngUch hatte sie auf das Urteil Gottes warten

müfiften, ehe sie etwas zugunsten des SUnders thnn konnte;

denn j^ir wiifste sich an Gottes Handeln gebunden. Jetzt

kann »ie dem Urteil Gottes vorauseilen, weil sie sich daran

orinnert; dafs Gott ja nicht an ihr iiandein gebunden sei.

1) Vgl. die zweite SteUe der vorigen Auuierkunf?.

2) Z. H. 55 28 f. Man kann dem Büfsendeu den Frieden nicht ver-

weigern. Sonst brächte man ihn ebenso wenig zur Hnf-p, wie den

Bauer oder Schiffbauer, dem man jeden Ertrag seiner Arbeit von vorn-

herein abspräche. Die Hurte der Kirche hatte also zur Folsie. daft

(647 6 f.) dum fructus paeniteutiae intereipitur, paenitentia ip^a tollutur.

3) 57 1 (651 8 ff.): quando permiserit ipse et legem dederit ut

Ugatt M tenls et In cselk ligata «Ment» aolvi autem possent iUie quae

hie prittt in ecdeeia solferentur.

4) SOs (656 11 it.); Deo ipso seieate auid de talibus fodat et qua-

liter Judidi sui ezamuet poodera. 66 29 (647 i«) ia Anm. 4 S. 202.

Dasu 56 tS (686 IS ff.): Neque enim praejudicama« Domino judicaturo

II« 8. w. Gott wird das Urteil der Gemeinde entweder ratam faeere

oder emendare. — De lapsis 36 (263 26): [Deus] potest in acceptum

refcrre qnidquid pro talibus et petierint martyres et fceerint sacerJotes.

Steitz Qo inid (ri'^tz 50 f. ziehen hieher auch 40 2 012 5 f.) und 53

(620 io), aber mit Unrecht, Vgl. den Anhang Beil. 5 Der Übertritt"

u. s. w.

Z«iUclir. t K.-G. XVI. St. 14
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Denilfch erscheint darin, daft sich die GKsm^de Gfott mtht

meiir so nahe fühlt wie io alter Zeit, zugleich aber auch,

daiö man die irdische Gemeinde hiiJt stärker in» Auge fafst

als früher. Ehemals, da man den Blick p^anz aufs Jeuseita

richtete und in der irdischen Gemeinde nur eine vorläufige

£ir8chemimg der himmlischen sah, entachloft man sich leicht

ni jener ersten Inkonsequenz. Jetst, da man sich vorwiegend

an die sichtbare Qemeinde hftlt und in der künftigen mehr
nur die VoUendimg der gegenwttrtigen erwartet, kann man
sich nicht denken^ daCs dner hier ansgeschloeeen nnd dort

aufgenommen sein könne. So griff man nach der zweiten

Inkonsequenz.

So ist, wie ich denke, klar, dafs hier überall die Kirche

nucli wie ehedem als die Heilsgemeinde gilt, nicht als die

Ileilsanstalt. Und es ist eben darum nicht richtige die Be-

deutung der irdischen Kii*che fUr den Büfser nur oder vor*

wiegend dann su suchen, dafs er nunmehr die Unterstützung

des Priesters und vor allem das Heilsmittel der Enchanstie

erhalte K Die Hilfe des Priesters wird dem Bufsfert^gen

vor dar Wiederaufnahme auteil und nicht die Eucharistie»

sondern der Friede selbst ist das Pfand des Lebens, die

Hilfe der heilsamen Holinaug, der Trost der »Sterbenden.

Der Anteil an Opfer und Eucharistie ist nur die selbstver-

ständliche Folge des Friedens ^. Auch solche Aufserungen,

in denen man ganz besonders den Gedanken getiinden hat^

dafs die Wiederaufnahme ihre Beziehung zum Heil erst durck

1} Steitz 48ff.; OOtz 55. 68ft

2) Vgl z. B. gerade die m Gdts 68 falseb Terwsndte Stelle

575 9 ff.

3) Es ist fast immer nur von pax die Rede. Dazu vgl. 18 t (524 1>

veniant ad Dominum cum pari» n. «j. w. 19 2 (525 i9f.) cum pace . . .

ad Dominum remittautur. 57 i (651 2flf.) do saeciilo recedentes sine

u riHimnicatione et pacc ad Domiuum dimiticreiitur. Aiifscrdem dir im

T»'xL vt'i rtPten Ausdrttcke 65 t3 (632 22) pijTnus vitae in data pace;

17 iüoü 12) cum solacio pads et coromunicatiouis ahscaleie; 57 l (651 i)

spei salutaris subsidinm; 66 s (780 u) spes sslatis et pax. Daza vgl

z. B. De lapsis 16 (249 8 f.), wo als Folge der Torseitigeii und leicht-

fertigen Znliiasung erw&liDt wird, dals paz und commnnicatio verhindert

werden.

biyitized by Google



BUSSINSTITUTION IN ILAETUAOO UNX£E CYPRIAN. SOÖ

die Eucharistie bekomme \ lühren doch nicht weiter, als

dafs der Anteil an der Eucharistie die wertvollste Folge

und ein besonders unentbehrliches Gut der Giiiieinschaft sei

Fai'st man aber jene beiden Inkonsequenzen noch ^inmal

ins Auge, so ist unverkennbar, dafs die zweite gans andere

Folgen haben konnte als die erste. Dort blieb es einfach

dabei^ dafii der Boiafertige nicht wieder in die irdtacfae Qe-

meinflchaft kam. Bei der aweiten dagegen erttffnet ndi eine

nnabeebbare Möglichkeit von Kooaeattonen^ die alle mit dem-

aelben Motiv begründet werden konnten , dafs das Urteil

der Gemeinde dem Urteil Gottes nicht vorgieile.

Das tritt schon bei (>yj)i iaii zutage. Zuerst hat er nach

dem Vorgang der Römer hcwiUigt, dals die Sterbenden den

Frieden bekommen sollen, den ihnen die Märtyrer ver-

sprechen haben K Dann wurde auf einer Synode des Jahree

861 beschlossen, dafs die „Libellatiker" je nach Lage der

einzehen Fälle von jetst ab angenommen werden kfioneiiy

die „ Opferer^ aber noch weiterhin fttr unbestimmtB Zdt in

der Bulse verharren und nur unter allen Umständen in der

Todesstunde sollten aufgenommen werden kihmen Dabei

wild ineliilacli besonders betont, dals bei den Sterbenden

nach menschlichem Ermessen keine Hoffiiung mehr da sein

di'irfe und der Tod unmittelbar bevorstehen miisse Man
weifs also, dals diese MaDuregei nur durch die sichere Nähe

des Todes zu rechtfertigen sei, weil ja der Sünder mit seiner

fiofse kaum schon fortig sein ka^. Man bewilligt den

. r

t

T
1) E^. 57. Die Bedeatang der Eucbarislie fAr die Yerfblgung tritt sur

selben Zelt auch 68 i u. « (667 s f. 666 iff.) hervor. IndeBsen stelii 67 4

(668 23 ff.) neben der Eucharistie auch der h. Geist als die [ iie

mau in der Verfolguag besonders braucht und doch nur ^perhalb ^er

Gemeinde finden kann. ^ Weiter ist su vergleichen t>4 .(bipinicA pirii!*

tione 1« (380 6 ff.). '' ' '
"

2) IS. Der Bpsrlilnfs der Römer, der nach 8 3 (4H7i8ff.)

schon am Aufang der Vertolpung gefafst worden war, wird später unter

Mitwirknn}? fremder Bischöfe wiederholt 30 8 (öfjSiiff.). •
'•' *

3) Über den Beschlufs vgl. Fechtrup 128—130 u. Ritsehl 192.

4) 30 8 (5&6 10 f.) cum spes vivendi secun^to boMlliäA ^ttk 8ub-

stiterit« 66 n (6368) in exitu, 67 t (66020) sub.tdta 1tt69tis.»t^

14»
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Friedeo nur darum, wefl et im Totemfieicli kerne Exomolo-

geae mebr giebt und so dem Reuigen die HO^cfakeit ab-

geschnitten wäre^ wieder in die Gemeinde zu kommen, ehe

er vor Gott tritt ^, und die Uemeiiide doch Barmherzigkeit

üben mufs , wo sie kann Man beruhigt sich oiienbar

dabei, dafs die Gcmeinschatt in diesem Fall nur ganz kurz

dauern könne und die Gemeinde darum der Notwendigkeit

überhoben sei, einen Sünder in ihrer Mitte zu haben, der

aller WahrBcbeinlichkeit nach die göttliche Vergebong noch

nicht beeitBe.

Aber dieie Erwartung traf nicht immer su. Es kamen

Fälle vor, dafii die Sterbenden trotz alier Vorsicht der Qe-

raeindc wieder genasen , und von novatianischer Seite wurde

daraus sofort ein Vorwurf gegen die Grofskirche erhoben.

Man konnte darauf nur antworten, man könne doch die

Genesenen nicht totschlagen; gerade in ihrer ürenesung liege

ein b^nderer Gnadenbeweis Gottes^. Mau erkannte also

den Frieden, den man unter andern Vonuusetantngen ge*

wfthrt hatte ^ dennoch vollkommen an. Meo wagte es in

diesem Fall ebenso wenig, einen Sprach der Kirche aufru-

heben, als in dem andern, da ein Bischof die notwendige

Vorsicht offenkundig aufser Acht gehnsen und einen SUnder

lange vor der Zeit autgenommen hatte *.

Alä dann unter Gallus eine neue Verfolgung drohte,

wurde schliefsiich, wie schon von der Synode von 251 in

1) 55 17. 29 (63r. 8 f. 647 12 f.) Vgl. auch De laps. 29 (268 11-20).

Testim. III, IM (1S2 off.).

2) ö5 J8. 1» (637 i9fF.). 30 8 (556 14 f.). — Ob die iSterbenden die

KucharisUe erbielteu '? Dais sie die comuiuiiicatio ei hielteii, beweist uicht

dafür. Denn commimicatio ist ihrem inneren Gebslt nach der Friede,

flÜeht die Eoehsristie (vgl. auch Göts 46). Aber die ktrahliche Qe-

meinschaft, der der SOnder beraubt war, ftufserte sich eben im Anteil

an Opfer und Eucharistie (vgl. 8. 26 Anm. 2). Da nun das Opfer am
Sterbebett schwerlich stattbnd — sonst könnte nicht im Notfall ein

Diakon gsnügeu — , so kann es sich wohl nur darum gehandelt haben,

dafs man ihm das h. Brot reichte.

S) 65 IS (682 16 ff,).

4) 64 1 (717 tir.).
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Aussicht rj( iiutvjiiicn \v;ir ^ bf-tiiiinit, dafs alle biifsfertii^en

Geiallerien aulgenouimen werdeii können. Das Motiv daliei

war nicht die Absicht, ihnen das Heil zu verbürgen, sondern

sie durch die Eucharistie und den Ii. GeiBt, die nur in der Qe-

neinde zu finden seien , tlir Verfolgung und Martyrium zu

atftrken und ihnen ftir die Todeastonde, die sie vieLleieht

auf der Flucht in voller Einsamkeit überfiüle^ den Trost des

Friedens mit der Oemonde Qirttes sn geben Hier wird

also gar nieht mehr gefragt, ob die BKfsenden schon dem
Ziel der Bulse nahe seien. Nur das kommt in Betracht, dals

die Gemeinde dem Urteil Gottes nicht vorgreift und darum

ihre Stärkuno^smittel im Notfall auch dem <!'eben kann, der

noch nicht so weit ist, jedoch mit ihrer Hilie im Martyrium

Tielleicht auf einen Schlag alles erreichen kann, sonst aber

ohne Frieden vielleicht dahinülhre.

Eine Qrense aber hat man der „Bannhersigkeit'' der

Gemeinde noch unbedingt gesetst: wer aa Lebaeiten nch

der Bo&e enthalten bat und erst auf dem Sterbebett um den

Frieden bittet, soll ihn nicht bekommen \ Und an diesem

Punkt hat mau uocii lange sehr zurückgehalten.

1) Das finde ich in 55 17 (636 t Off.): si proelimn prius venerit,

corroboratus a nobis invcuietur [arinatus] ad proelium u. s. f.

2) Ep. 57. Von der Chronologie dieser Synode sehe ich hier ab.

Die Ausführungen Kitschis 24;^ ff. sind mir nicht so sicher.

3) 55J3 (641 19 ff.), ilitschl 192f. — Wenn Cyprian Ad De-

metrianum 25 (370 7 ff.) davon redet, dai^ man uoch im letzten Augen-

blick durch Bufse Vergebung gewinnen köone, so beweist die ganze

Sebrift, daß es rieh dort um die BuAe und Vergebung der Taufe ban-

delt Schans, Die Ijchre von den h. Sskramsnten der kath. Kirdie

667 » verwertet die Stelle also unrichtig.
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Anhang: Bellasen.

Wir wisisen vuu zwüi Briefen des römischeo Eleras aus dem
Anfang der Yerfolgrong* Der erste, der nicht erhalten, sondern

nur dvroii 9 1 beioagi iat, meldii den Hir^jnirtod B. Fabiins

an Cyprian. Der iweite (Bp, 8) ist an PieBbyter und Diakonen

gerichtet Er giebt dem Inrtliagiselien Kleros VerhaltiingBmaie-

regeln Ar die neue Lage, irie sie geschaffen iat durch Oypriana

Flacht, von der soeben der karthagische Snbdiakon Crementina'

berichtet hat» der in einer andern Angelegenheit ' nach Born ge-

kommen ist. Beide Briefe nimmt Crementius mit nach Karthago

2nrOck *. Der zweite soll von Karthago aus auf jede Weiae ver-

breitet werden ^.

Cyprian bat dann, wie Ep. 9 zeigt, von Crementius den

Brief, der au ihn gerichtet war, erhalten. Zugleich aber wurde

ihm auch aus KarÜiago das zweite Schreiben au 6ein&n Klenis

sogeaandt Fflr die Anaeige von Fabiane Tod dankt er den B6-

vem, wegen dee iweiten atellt er aie inr Bede: der Brief ecbeine

gelUacht zn aein; er nenne die Abeender nieht, beieldine die

Empfilnger nicht dentlieh; Schrift» Stil, Inhalt nnd Papier fielen

aot Br sendet daher daä Original mrOok: sie möchten fest>

stellen, ob es ihr Sobreiben sei.

1) S. zuletzt A. Harnack in den Theol. Abhdl. Carl von Weia-
säcker gewidmet, S. äff. Ich dtierc den Text nach Härtel.

9) 486 II f. Hamadc 98 nennt wohl aus Versehen Basrianus, der
erst am Schlufs des Briefe erwähnt wird,

3) Das certa ex causa bezieht sich doch gewila auf das vorao'

gehende qua a vobis ad uos vemt (485 20).

4) 488 1. 17.

5) Die Worte vel veatras faciatis hat Haruack 13 zu 3 ii schwer-

lich recht verstanden. Vestras gehört meines Erachtens nicht zu fa-

ciatis, 80 dafü es sich auf literarum zurückbezöge. Vielmehr ist das

Komma nach occasiones zu tilgen und vestras mit occasiones an*
sammcnzunehmen. Durchsi{ htiger gestellt hiefse also der Satz: et peti-

mus vos . . . harum literarum exemplum vel per idoneas occasiones

vf^tras transmittere faciatis sive nuntium mittatis. Sie sollen ihn „durch
Gelegenlirii" verschicken, wenn aie welche bekommen, sollen sidi aber
Auch im Notfall nicht scheuen, ihn „durch Boten" sa vefSendeD.
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Waa nm&chst die ftofterlichen Dingi betnlR» di« Cjpmn
anffallen, ao wird es schwerlich zutreffen, wenn Hamack über

4ie Bedraken wegen dee Papiers bemerkt: „Dergleichen Briefe

forderten also bereits eine würdige Ausstattung" (S. 28 t).

Vielmehr werden Cyprians Bemerkungen dahin zielen, dafs das

Schreibon an den Klerns in allen jenen Dinf,'on sioh Yon dem
gleicbzeitigen Brief an deo Bischof unterscheide.

Das erklärt iich aber meines Erachtens sehr einfach. Die

Anzeige vom Tod iübianb lät gewifs in ungefähr gleichem Wort-

lant an alle grölten Oemeinden gesohiokt worden, mit denen fiom

in iiiimitlelbareiii Yerkehr stand. Sie wird aodi aeboa Torher

ferrielfiltigt and bereit gehalten worden adn» bia sieh eine Ge-
legenhait luid, sie an balOrdem. Denn bei einem aolehen AnlaCs

waren eine Hange Briefe zu versenden, und da als Boten nnr

Kleriker verwendet werden duften \ der Klema abrr jotzt in Born

notwendiger war als je so war es bei dem ganz aulserordentlich

lebhaften VerVehr zwischen Rom und Karthago ' begreiflich, dafs

man sich auf eine Gelegenheit verlassen konnte. Nun kam Cre*

mentius und brachte die Nachricht von Cyprians Flucht mit.

Dadnrch schien es notwendig, einen zweiten linef an den Klerus

mitzugeben, der sich in schwieriger Lage befand und darum die

Fürsorge der rOmiscben Gemeinde notwendig zu machen schien,

die Bich in denelben Iiage bereite bewibrt bette. Zn J«ieni

balb meebaniacb terfertigten eraten Brief trat alao ein sweiter,

-der anf eine beetimmte Lege aogeaobnitten and individaell ge-

halten war. War der erate vielleioht in der reinen Spraebe der

Litteratur geschrieben, so der zweite im YolgÜrlatein, dazu von

anderer Hand, anf anderem Papier. — Das allaa genOgte für

i^rian als Vorwan<^ um den Brief für vcrdflrhticr ?a] erklären.

Wichtiger ist nun aber das innere Verhiiltnis der beiden Hneto.

In dem Brief an Cyprian kann kenKsrlei (letrensatz gegen ihn

ausgesproclien worden sein. Das lieweist die Autwort in 9i.

Bedeutet also Ep. 8 wirklich , daiü man ihn jotzt von Rom aus

seiner Gemeinde als „Mietling'' denunzieren wollt«, den der

Klema Ton Xarthago ignorieren nnd ana der Regierung ver-

drfiagen aolle \ ao mnaa ea aebr anflUlen» dafo beide Briefe aar

aelben Zeit dnrch denaelben karthagjaeben Klarikar an ibre

Adreaae geacbiekt worden aind. Bntweder mlUirte in Born grofee Ter^

wirmng geherrscht haben, so dalb man einen schon bereit liegen-

den Brief mecbaniscb an Cyprian abaobicken konnte, ohne daran

1) Vgl. 29 1 (547 16 f.).

2) Vgl. den ganzen Inhalt von £p. 3.

8) Den beweist der Briefwechsel Cyprians ununterbi odhen.

4) Um mehr handelt es sich natürndl nicbt Vgl. Harnack 28*

1^) Ritsehl 8f. Harnack 24.
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ZU denken, dafs man ihn gleichzeitig seiner Qüiiiuide gegMiflbar

nicht mehr als Bischof anerkannte. Oder man „ging anf zwei

Linien vor**, indem man Cyprian einerseits als Bischof behan-

delte , weil er von seiner Gemeinde noch nicht abgesetzt war,

nn<! K^I eichzeitig an seine Gemeinde das Ansinnen stellte, ihn za

entfernen

Aber nach Verwirrung sieht der Brief der Römer wahrlich

niclii aus, und die zweite Möglichkeit ist doch recht künstlich

ausgedacht Sie wird aber wohl schon daran scheitern, dalis man
in Bon eeit Eallist gerade den Gfindeati bftttOi dtb efai BMiof
nicht durofa eefaie Gomeiade, sondem rar dueh BiiofaAfe abfe-

eottt werden kOnae*. Man mflJete aleo In Bern den Anetoih

haben gehen wollen, dafo man Cyprian dnzoh eine Synode ah-

eefcze. Aber eine solche war jetzt während der Yerfolgnng eheneo

unmöglich als eine Neuwahl. Schliefslich wäre anoh 80 niehts

übrig gebliphen , als Cyprian unbehelligt zu lassen oder ihn im
Widersprurli mit dem romisrhen Grundsatz ganz zu ignorieren.

Aber ;iiirh ai>i:es(.hen davon igt in Ep. 8 jene Absicht gar

nicht nachweiäbtir. Dio Uründe, die man dafür angeführt hat,.

halten nicht Stich Allerdings äufsert der Brief Bedenken, ob

Cyprian gut gcthan habe, zn fliehen. Allein ilaa geschieht ganz

heilfinfig und in ganz zorflokhaltendem Ton \ Und völlig nnbe>

gründet ist, daft die Worte dea Herrn Ton dem Mietling, der

Tor dem Wolf flieht^ auf Cyprian aoegedeotet werden. Vielmehr

geht von 486 e an allee auf die Ffliehten, die den Preebytem

und Diakonen Ton Bom und Karthago jetst obliegen, da sie die*

Gemeinde zu leiten haben. Allerdings stellen eich die Bömer
darin mit den Karthagem auf eine Stufe. Aber warum soll denn

daraus folgen , dafs die RSmer Cypririn nicht mehr als Bischof

anerkennen)^ Zunächst folgt doch nur eins daraus, dafa nach

1) äo Uarnack 24. Hitschl spricht sich oicht darüber aus»

wie er die beiden Briefe sotaaunenreinien will.

2) So hat, wie ich glaube, R. Sobm 1, 218—220 die Worte Hippo-
lyts richtig f'rkliirt, wonach Kallist festgesetzt haben soll: ü tniüxonop
ufiüQxoi n, ti xut n^ög &ävaiov, fiij ^iiv xttTtn{i^ia9^ai.

8) Nur Ritsehl hat sdne AufliusuBg des Briefes genauer be-
gründet. Unter dem Eindruck sdner AnsAUmingen steht oHeobar
Uarnack.

4) 485 30 ff.: quod utique recte fecerit, propterea cum sit persona
insignis u. s. w. Das einnge, was nach Bedenken aussieht, ist der
Konjunktiv fecerit. Oder man kann in dem ganzen Satz Ironie finden:

gewifs hat er recht gethau; wer sich in diesem Kampf nicht sicher

fühlt, soll sich nur drücken. Priorius (Ausg. Cyprians, Paris 1566)
& 8 deutet den Koigunkti? so, dafs der Satz von Didicimus abhänge
und die Meldung des Crementios wiederhole. Das sdieint mir zu künst-

lieh konstruiert
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Cypiiant flieht der kartbagiscto Klents eb«ii80 auf eigene Fftfte

gettelli sei wie der rOmiecfae. Aber wer denn daa nielit eetne

Lage wlrUich» sobald Conans Verkehr mit Karthago abge*

schnitten war? Mulhfce man aber etwa damals in Born schon

wissen, dab Qyprian in der Nähe von Karthago blieb, und die

Leitung der Gemeinde behielt? Crementios ist ja Ton Karthago

in einem Angenblick abgegangen, da die Verfolgung noch „drohte",

noch nicht wirklich ausgebrochen war ^ , also ohne Zweifel un-

gefähr zur selben Zeit, da etwa Qyprian seinen ersten Brief aus

dem Versteck schrieb (Ep. 7).

Die zwei Briefe an Cyprian und den Klerus erklären sich

aläo Viel leichter, weiiii man von üintergedaukeu der Körner gauz

absiebt Die rOmischen Kleriker teilen, wie es Sitte war» Cy-

prian mit» dalh ihr Bischof gestorben sei, nnd sie halten, wie

Born aaeh sonst bei bedziagton Gemeinden tha^ dem Kleros, dsr

ohne Bischof regieren moib, die besonderen Pfliefaton vor, die sie

selbst in ihrer ganz entsprechenden Lage bisher geQbt haben.

Allerdings ist nun Cyprian selbst Ober den Brief höchst un-

gehalten. Aber das ist begreiflich, auch wenn die Börner loyal

handeln. Wie kommt — so kfinn ryprian fragen — der rö-

mische Klerus dazu, an den karthagischen Klerus zu schreiben,

da der Bischof doch gar nicht weit ist und die Gemeinde naoh

wie vor leitet? Er riKK lito schlimme Absichten vermotrii oiler

l<iachtelle tür seine Stellung fürchten. Aber iur die AÜMcht der

Börner beweist das nichts.

Der rflmisflhe Kleros aber hat dann noch ein sweitoe Sehrei-

ben an die karthagischen Presbyter and Diakonen gerichtet ^
nnd diese Thatsache soheint geeignet, den Eindruck zn Terstarken,

dab in Ep. 8 Qyprian beiseite geschoben seL Dsgegen ist

folgendes zu beachten: Dieser neue römische Brief kreuzte sich mit

Cjrprians Ep. 20 ^ und gerade dieser Brief sollte der Behauptung

entgegentreten, dafs Cyprian nicht imstande sei, von seinem Ver-

steck aus die üemeindo zu leiten *. Haben nun die Römer jener

aus Karthago stammenden Aiitchnldiß'un);^ geglaubt, so ist es

ganz begreiflich, dai^ sie wieder au lieu Klerus schreiben uud

in die karthagischen Yerhältnisäe eingreiten, die sich gerade

damals bedenklich entwickeln ^ Von dem Augenblick au, da der

Brief Cyprians (Ep. 20) bewiesen hat, dafs der Bisehof seine

1) 486 t inminente agooe, das besieht sich auf die Lage, da
i^yprian floh.

2) Das dritte in der ffaozen Keihe, Uarnack 13.

8) So anch Harnaek 29 unten.

4) Vgl. oben S. 30 Anm. 1.

5) Vgl. den Inhalt des Briefs bei Harnaek 13 n. 80.
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GtOMinde noh im Ysitteek giai wohl ra leiten wiiae und iah
er sieh spmil in dar antBobeidendon Fnge riclitig Teriialto^ tritt

•neh der rdmiedie Klem mit ihm onmitkelbir in YeikeliT.

9.

D«r DinkoMt dM FttUfliMlHmf.

Die Frage, wann imd durch wen Feliciäsimud zum Diakon

geweiht weiden sei, ist eebon früher an^eworÜMi worden, ?gl.

ndetet Biteehl 178 f. — Sieher ist, dab Ne?iioe die Saehe

gemaeht hat und dafii weder Cljprian ee erlanht, noeh die Patte!

dee NoTatna etwaa da?en gewolitt hattet Daran tit aber gar

nicht za denken, dafs Noratas den Felicissimus selbst geweiht

hätte, wie noch Biteehl meinte. Kein Meaeeh hitte die Weihe
darch einen Presbyter anerkannt. Man kann aber auch sagen,

kein Mensch wäre auf den Gedanken einer solchen Weihe ge-

kommen, und wie hätte Cyprian darüber schweifen können, dafs

ein Presbyter sich da^ heransgenommeTi hatte! Die Ri>]lo des

Novattis ist vielmehr, wie längst hemorkL, von Cyprian selbst in

Parallele gestellt mit derjenigen, die er bei Erhebuug den No»

Tatian in Born gespielt hat NoTatna iat alao nnr der An-
atifter. Ctoweiht hat ein Bieehof

Wae dann aber die Zeit dieser Weihe betrillt, eo iat Feli-

ciaainras naeh Cyprian ia 45 4 awar dee Banba and Betrags

flberwiesen und dee Ehebruchs verdächtig Aber von seinem

illegitimen Diakonat ist noch nioht die Bede. Erst einige Wochen
nach der Rückkehr Cyprians und der Wahl des Cornelias, da

Cyprian an don r'^miHchen Klem? Bchreibt, herichtet er in einem

Brief, den wir niclit mehr haben, über die Erhebung des Feli-

cissimus zum Diakonen ^. Diese Erheb un^r aber war mit weiteren

Ereignissen ~ wohl der ganzen Kntwickelung der karthagischen

1) 62 s (618 11 ff.): ipse [Novatus] ^t qui F. satellitem suum dia-

conum nee perndttente me nec sdeole sna fiietione et ambitione oon-
etituit

2) 65 2 {ßlQ 19 ff.).

8) So im weieotlichen auch Feehtrap 1104.
4) In 58 1 ist die Lawine schon befariditUeb angewachsen : Feli-

cissimus hat nicht blofs Geld unterschlagen, sondern ist auch stuprator

Tirginum, matrimoniorum multorum depopulatori Das ist recht

beadchneDd Ar diese Sacht, dea Schiamatilceni und Hftretikem lüle

Sdiandthatcu anzuhängen.

6) 46 4 (603l0fi;^
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TwUQtadnt — tusammen en&hlt worden (ordinütiouem et ra-

tiooem rei g«ttM), ist ilao offenbai noch jungen Datoma. Was
Pechtrvp 110« nnd Bits o hl 173 dagegen sagen, zialit iMt
Denn dw Anftreton dss FelunannuiB Ist anoli daim nislit m-
stfadlielMrr irana «r Diakon ist

3.

Z« Ep. 4 2.

Aus Ep. 42 hat Ritsehl 60flf. eine ganze Terwickelte Ge-

schichte herausgelesen , die zumeist an dem dünnen Faden des

Wortp« adnütatio und seiner Auslegung hängt. Aber gerade

dieses Wort bat Bitsehl falsch erklärt. Es bedeutet ^ nie Klage-

schrift, sondern vor allem den Bescheid, den z. B. der Kaiser

auf einem ihm vurgelej^^ten Bericht einschreibt Kaudhescheid '*)

Q. s. w., dann Oberbanpt eine Bemerkung, die man auf ein Schrift-

stOek einschrsibt Adnotisrt wird also s. B. jemand, der in die Liste

derer gesetst wird, die Torgeladen oder deportiert werden sollen.

Kan ist, wie Biteehl 68 1 mit andern richtig annimmt» Bp. 42
an Cyprian gerichtet Caldoniiis teilt ihm da im Namen der

Kommission eine Liste derer mit, die er mit den übrigen Kom-
missaren zusammen in Karthago aasgeschlossen habe. Diese Liste

zerfallt durch zwei „item" in drei Gruppen: 1) Felici«?'imus

und AüL'endii.-^. 2} Ropostns, Iren»» und Paula, 3) Sophronius und

Soiiiiösui.. V(»n dem Ausschlufs der beiden ersten Gruppen be-

merkt CaM Ti]iis, Cyprian wisse von ihm schon durch seine ^des

Caldoüiu.s) aiiiioLatit). Bei der dritten ündet sich dieser Zusatz

nicht Ihre Namen sind also jetzt erst hinzugekommen.

Nnn hat Cyprian sobon 41 1 der Kommission aufgetragen,

Felicissimua nnd Angendns anssoschliefsen (588isif.), Angendos
jedoch nur, wenn er von Felicissimns nicht znrfloktrete. Am
SoblnTs des Briefs »her befiehlt er: sie sollen sein Schreiben der

karthagischen Gemeinde vorlesen und dem Klems Oberschicken,

vorher jedoch auch die Namen derer hinsnfügen, die sich mit

Felicissimus verbunden haben. Das kann nur heifscn , dafs die

Kommission VollmHcht und Auftrag erhält, je nachdem den Au-
gendns 711 streirlji-n ' der lassen, und ira Notfall noch weitere

Namen in die Liste der Ausgeschlosseneu einzusetzen. Vor

Klerus und Gemeinde erschienen diese Personen dann als von

Cyprian selbst ausgeschlo&äeu.

1) Ich stütze mich hier, abgeseheu von den W6rterbfldiern anf die

MttleflttBgen memes juristischen Kollegen Wlassak.
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Die KonmÜHiOD nmisto duanfluB ntttlrlich dem Biediof

Nachricht gehen, ob anch Aagendae and wer anfeerdem aueg»>

schlössen worden sei. Das ist zunächst in der adnotatiü ge-

schehen, d. h. Caldontiw hat wohl in dem Brief Cyprians noch

die Namen der zweiten Gmppe eingetragen and das also ver-

besserte und vormehrte Original an Cyprian /nrückerpschickt *

und eiüe entsprechende Abschrift dem Klerus übersandt. Wie
dann die Kommission bei längerem Auleuthalt in Karthago noch

weitere Schuldige aaefindig macht — die der dritten Gruppe —
schickt sie auch darüber und über ihre ganze Thätigkeit m-
sammen Bericht an Cyprian: das ist der Brief 42. Zu beachten

let, dab damals die Pfeabjter Boeh nicht berrovgetreten sind.

BitBchls Tersach» die VerhSltnisee nnd ihre Entwickelnng anf-

nfUBen» brancht nnn nicht mehr im einseinen widerlegt sn

werden.

4.

Dar Presbftor C^Jm DidMMi«*

Es ist schon eine ältere Vermutung die auch ?on Bitschi

4SI 1 nnd 51 1 angenommen wird, dafs einer der ftnf Presbyter,

die mit Felicissimns snssmmeugehen, jener Gajns Didensis
sei, mit dem nach 34 1 (668 nff.) die harifaagischen Presbyter

nnd Diakonen sowie die fremden BischOfe in Karthago die Ge^

mcinscbaft abgebrochen haben, weil er mit den Gefallenen ver-

kelirt und ihre Gaben beim Opfer angenommen hatte. Bitschi
meint, Gajns sei selbst k:atli;L^'ischer !*rp?^byter und mir ans

Dida gebürtig oder dort früher Kleriker gewesen. Auch Har-
nack^ ist der Meinung, dafs Gajus Presbyter in Karthago ge-

wesen sei. Er schliefst aus dem Zusatz „et diaconus ejus", dafs

sich vielleicht auch für Karthago wie für Rom eine Art von

Einteilung der Gemeinde in Sprengel nachweisen lasse. Allein

in Bcm ^d doch die Begionen nnr für die Arbeit der Diakonen,

nicht anch fOr die Presbyter eingerichtet worden nnd davon» daTs

jeder Preebyter eine Art stSadigen Leibdiak^n gehabt hätte, ist

1) Auf die apesidle Form kommt natflrlich gar niehtB an. E»
lassen sich ja auch anJere Fornion clrnkon, bei ilenen der Charakter

einer adnotatio gewahrt blieb. Jedenfalls bfwrici scIkui die Thatsache,

dafs erst in £p. 42 ein selbständiger Bericht abgeht, dafs es sich TOr-

her nur um einen „Vermerk** gehandelt bat.

2) Vgl. Fechtrup lia
a) a. a. 0. 21 1.
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meines Wissens sonst nirgends etwas zu bemerken ^ Ebenso

wenig kommen aonit in te cyprianjachfln Briefeammlnng irgend*

«0 solcbo Beioamtn for» wie Um Qt^m naoh Bitaebl geflkhxt

haben eolL Wenn eieh eodum BtteeU dtnof beroft» dafo CkqoB

nnd eein Diakon Mitglieder der kartbagiechen Oemeinde bne

geflibrt haben und ihr Verg'ehen in Karthago aelbet begangen eein

mttose, 80 erklärt sich diese Thatsache yollkommen , wenn man
daran denkt, dafs irerade damals eine eröfsere Anzahl fremder

Bischöfe und Kleriker in Karthag'o waren -. Offenbar kommt jetzt

erst ein gröfserer Zuttii£ä fremder Kleriker aus der Provinz nach

Karthago. Ich habe schon oben S. 5 darau- lEreschlossen , dafs

die Verfulguugr stofsweise dnrch die Profinzeu ging. Es jst da-

her auch nicht richtig, wenn Bitsehl 44 and 54 die .A^nweeen-

heH der fremden BieohOfe in Karthago ao dentet, dab Cjprian

durch sie aeine Gemeinde habe Itberwaoben laaaen. Dab eie,

wenn ale einmal in Karthago waren* in die Angelegenheiten der

karthagiaehen Gemeinde hineiageaogea worden aind» iak riohtig.

Aber das ist bei der Stellung der Bischöfe selbstverständlich

ind kommt auch sonst vor ^. Anderseits konnte freilich die An-

wesenheit und Mitwirkung der fremden Bischöfe Cyprian nur

willkommen sein Denn fast bei allen Anlässen zeigt es sich,

dafs die ProTin/ialbischöfe sich darchaos an Cyprians Willen und

Orondsätze hielten

Was nun dou Presbyter Gajus Didensis selbst und sei neu
Diakou betrifft, so halte ich aus ailen diesen Gründen f&r das

Wahrscheinliohate, dab er der selbständige Presbyter einer Land-

gemeinde war and „eeinen'* Diakon hatle, wie diea noeh heute

in der orientalieohen Kirebe in kleinen Qemeindeii der fall ist K

1} Auch nicht iu den Stellen, die Ritsehl 234 f. zusammenstellt
3 1 bedeutet diaconus tuus (des Bischofs Rogatian) nicht mehr als dafo

es sich uro einen seiner Diakonen handelte. Hck listens könnte man denken,

dafs Rogatians Gemeinde nicht mehr als einen Diakon .rrhnht habe,

und 5 2 la&t wohl vermuten, dafs bei Opfern im GeflUigais , wo immer
nur ein Presbyter und ein Diakon oMig und nOglieh wareo, leicht sich

die Sitte bilden koontOi dafs die einzelneu Presbyter allemal denselben
Diakon mitnahmen; aber ein ständipes Verhältnis zwischen einem Pres*

byter und einem Diakon lafst sich daraus nicht erweisen.

2) Vgl. z. B. 83 I (665 tof.): sed et si qui de peregrints episcopi

collegae mei rel presbjrteri vel diacones praesentes fucrint vol snyer-

veneriot. Ja im selben Brief, da die Mafsrepeln gepen Gajns und seineu

IHalcon gebilligt \Acrdeu, heifst es (570 9 ff.): „interea si quis ... »ive

de Bostris preebyteris vel diaeonis aire de peregrinis ansne füerit

ante srntrntiam nostram cominimicare cum lapsis, a communione nostrn

arceatur, apud omnes nos causam dictnrns" u. s. w.

3) Vgl. statt alles Weiteren die gauz entsprechenden Zustände in

Rom, Ep. 30 8 (555 29 ff.).

4) Vgl. auch meine KQ, I, 168 i, wo ich freilich aus der Kon-
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Bi ilt <iM gmis wolligen, Ar <lia Abndkiid woU auf lange

hismi ^ «inngo Stella , die miB einiginiiaiMii die kireUiGh»

Oiguiiation des pUtken Leades leigt In Abendlind tomnMi
dalQr lodere ProTioieii als Aftila Toa Yonibereiii uoht ia Ba>
tnelit

Sieht man sich nun aber das Verhalten dieses Presbyter»

Gajns gegenöber den Gefallenen an, so ist klar, daTs er in be-

wnÜBtem Widerspruch LreLren Cjjnian und den karthagischen

Klems, sowie die andern Bischöfe das Recht des Bischofs, den

MärtTrerspruch zu prüfen und zu bestätigen, nicht anerkennt, son-

dern den Anspruch erhebt, von sich aus ihm beitreten za können*

6.

Der ObertriH der rSedtelMB Kealbaseren wem ae»
TAtianisohen Schisma za Cornelias.

Die noYatiaQis( ho Sondergemoinde in Rom erlitt einen schweren

Schlag, als die Konfessoren, di« bisher an der Spitie des Schismas

gestanden hatten und auf die man in der Gemeinde mit beson«

derer Ehrerbietung sah, sich von ihr ablösten und mit der Ge-

meinde des Cornelius vereinigten. Besser als alles andere be>

««isi das dk Eile and der Jabel, wonit ConMUiis disssii grafiwn

Erfolg an Cjpiiaa melde! ^ Bia Akolnfh nuü^ vaiaitkelbar aoa

der Gemeindafeceaaunlaag weg, in der die AaasObnnng staifciga-

ftandsD hatte, die Beiae antreten, nm die Nenigkatt in Kartliage

an melden

Diese Aussöhnung, in ihrer Art sehr beieicbnend, ist nun

aber eigentQmlicherwoi<^e für die Bolepraxis verwertet and dabei

VOllkommPTi roirRdentot worden.

Ich sehe von den Versuchen rumidch - katholischer Gelehrter

ab und üet^e mich nur kurz mit denen auseinander, die durch

keine festen Überlieferungen gebunden bind. Da sieht Ritsehl
145 die Schilderung des Briefes 49 als typisch für die Formen ao.

Struktion gefallen Mii; 09 mufs heifsen: ..ftills niimlirh jfner Presbyter

, . . und sein Diakon wirklich*' u. s. w. So scboo Pamelins, der

epesien an efaien Ort der „karthagischen DiOeeae** denkt, was jedoch
gaas uunötii; ist.

1) Ep. 49.

2) 49 t (öl2&ff.): Uaec . . . eadcm hora eodem momeuto ad te

per scripta tranemisimtte et Kicefonun aoolntlium deeceadere ad navi-
^andum fostinantom de statione ad vos statiD dloM, nt nidla pro>
crastinatioae babita u. s. w.
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„in denen eine Sache wie die Wiederaufnahme von Ketzera

doreb die PnslijteiialbobMo «rledigt la werdin pflegte*' ond

Göis 36 it stioiiiit iliai bei, obwobl er riobtig erkeimt, dalb wir

ee bier Hiebt mit einen BuliilaU, eondem mit einem geni ante-
gewSbnlicben Ereignis in tboa beben. Aber wibrend Biteobl

die KonlipBsoren nnr Abbitte leisten läTst und ricbtig^ hervorhebt,

defi man eieh gegenseitig vergeben habe, redet Göts 37
on (1er renijren (resitiTinTig' dnr Heimkehrenden, die „um Ver-

gebung füx das gemachte Ärfrornis haten und die Verzeihung

ihrer Amtsbröder anllehten". Noch mehrmals spricht er von

remnütiger Bitte um Vergebung, reumütigam Bekenntnis. Er

nimmt als selbstverstfindlich an , dafs die „ Priester " — doch

ist nur ein Presbyter unter den Konfessoren — uucli Bu/fle

leisten mnlbton, und eoUlelst & 501, wie Steits 58, ans den

Werten: »allee stellten wir Qott enbeim", dsb die Kenftasoren

nnr in die irdiadie Kirdie att4;eneouneo, die Yergebong ibrer

Sunden aber Gott ?orbebalten worden sei.

Diese ganze Aofbesnng fällt ToIIst&ndig zusammen, wenn
man den Text genauer ansiebt Die Geschichte ist in melureren

Briefen erwähnt, aufser in 49, wo sie Cornelius erzahlt, in 53
von den Konfessoren selbst an Cyprian mitg-eteilt und schliefs-

lich auch in 51 und bi von diesem wieder in Tkiofcn an Cor-

nelius und die Wiedergewonnenen selbst berührt worden. Doch

kommen die Briefe Cyprians selbstverständlich nicht weiter in

Betraciit, da sie nur auf den Berichten au» Koui beruhen.

Die Konfessoren selbst schreiben ganz birz, sie haben sich

im Hinblick auf den KntMn nnd Frieden der Kirche enleobloBseo,

allee Weitere sn ftbeiseben und dem Oeriebt Gottes snbeim-

sostsllen, nnd beben mit ihrem Biechof Comelios und dem
ganien Klents Frieden geecbloeeen. Das sei zur Fronde der

ganzen Gemeinde und in allgemeiner bereitwilliger Liebe ge»

schoben. — Also keine Rede von reumütiger Bitte um Vergebung,

von Wiederaufnahme in die Kirche, von der !^ie ;uisgeschlossen

gewesen wären. Anf fj^leiche Bedingungen wird vorbandelt und

Friede geschlossen: das Vergangene ist vergangen und wird

Gott anheimgestellt. In freiem Entschlufs erkennen die Küu-
fesboren Cornelius als Bisciioi an und werden dafür ohne jeden

Bfickbalt als Brftder begrOfsi

AnsfOhrlicber ist der Vorgang Yon Cornelius gesebildert

Zwei der Koufessorsn, ürbanns und Sidonius, leigen in ihrem

sowie ihrer Ctonoesen Maximus und Maearius ^ Namen an, dab

1) Maearius fehlt Ü09 10, titeht'aber in allen andern Berichten und
aoeh 49 1 wird nur verständlich, wenn man mit Härtel nach „Maxi-
mura oonf. et pfetb/^ eine LOcke annimmt. Denn Urban und ^onins
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sie nur Kinhe mflokkelinii wollen. Da man te Saebo nieht

recht traut» werden alle Tier Ter die Piwbyter beechieden. Hier

beelfttigeo auch Maximus und Macarius ihre Absicht» erUiran

Ton den NoTatianern betrtigenach mifebianoht weiden zu sein,

und bitten, man möge, was eie bisher gethan haben, abgethan

und vergessen sein lassen K

In einer neuen Versanimlang' der Presbyter, die Corneliud

seibat berufen hatte und ieitöte , bateo sie danu abermaU , man
möge alles Frühere vergessen sein lassen nnd nie mehr er-

wähueu
,
gleich als ob nie etwas geschehen oder gesagt worden

w&re. Man solle alles gegenaeitig Torieihen und Gott ein

reineB und lauteres Hen darbieten*. Dae Tolk lat hoch er-

freut, die, jdie man bisher aulber der Kirche gesehen hatte, wie-

der in der Kirche so sehen. Die Konfessoren aber erkennen

durch lauten Zoruf Cornelius als ihren Bischof an nnd bekennen

ihren Irrtum, su.dem sie durch Trug der Novatianer gekom-

men sind. Wenn sie dem Anschein nach mit dem Schismatiker

Gemeinschaft gehabt haben, so ist ihr Herz doch immer in der

Kirthe L'oweseii ; denn sie wissen, dafs es nur einen Gott,

einen Christus, einen h. (ieist. r inen Bischof in der Gemeinde
giebt. — Der Bischof srewäbrt alli^s: Maximas bleibt Presbyter

nnd itllöa Früheiö wird Gott überlassen.

Also die Konfessoren sind im Irrtum Aber den richtigen

Bischof gewesen, aber in der Kirche waren sie docli. Jstet er-

kennen eie ihren Irrtum und stellen eich unter Comeliaa K Kein

Wort Ton BoÜM, Ton Wiederaufnahme, Ton einseitiger Bitte

um Yergebung; mau l&fst alles Vergangene vergossen sein und
behnndelt sie so wenig als ß u f s e r , dafs Maximus sogar in

seinem Presbyteramt bleibt. Selbstverständlich ist das vorher

zwischen den Konfessoren und den Yertretem dee Biechofii Tor-

einbart worden K

w^en als legatio für die andern bezeichnet. Ich weifs aber nicht,

waram Hertel nidit Macarius einsetzen will.

1) Deprecari bedeutet bei Cyprian auch einfach bitten, nicht um
Vergebung bitten. Hitscbls Ausdruck ., Abbitte" pafst also nicht not-

wendig. Wenn es aber auch das hiefse, so wird der Ton dieser Abbitte
durch die ganee Umntebung wie darch das Schreiben der Konfenoren
selbst zur Genüge erläutert.

2) Ich glaube nicht, dafs die Kemptenei Übersetzung die \\(>ne
richtig versteht, wenn sie sie nur auf die Konfessoren deutet. l>ie

Worte gehen offenbar auf das gegenseitige Verzeihen, das beidenelts
ehrlich sein soll, und sind wohl durch invioem bedingt, in dem da
omnes omnibu.s rcniittere stockt.

3) 609 3 f. ecclesiaui uniie exieraül und Ö08 18 paene decepti et

ab ecclesia aUenati. 609 2 cognito suo errore.

4) So auch Ritsehl 146 oben. Nur wird Maxinuis nicht wirdcr
in sein Fresbyteramt eingesetzt, wie Bitsehl meint, sondern darin ge-
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• Die Berichte beider Partelen stimmen also in allen Haupt-

ponktea uberem. In beiden bpiegelt »ich dieselbe Tiiatssache.

dafa 66 dch üm einen Vergleich, um eine AnssöhnuDg unter

^Ifllelieii Bedingungen, simmeniielir aber nm Ünterwerfang nnd
Bn&e handelt Die gansa Qosohicbto leigt, wie Coraelina diesen

Friedenssolilolli nm jeden Pieie aoehte, da er ihm den entaohei-

denden Sieg bedeutete K

lasten (}oevM «num agnoseere jnsBimua). Dai ist beaoaden bar»

aeichnend

!

l) Vgl. aeine Worte 612 loff.

15
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Eine Encyklika Julians des Abtrünnigen

und ihre Vorläufer.

Von

J. R. Amu«.

(ScblufB K)

Wir haben im Vorsteheiiden gezeigt, dafs sich in den

beiden von une zu einem Kjlafs zusammengefügten Brief-

fragmenten Beziehungen zu der Galiläerscbrift naclnveisen

lassen, wodurch ihre Zusammengehörigkeit erst recht ei sicht-

lich wirdy zumal da sich, wie wir ebeniÜEdla saheO; auch sehr

gut passendes Füllmaterial für die zwischen den beiden

Bruchstücken klaffende Lücke auB der Streitschrift gewinnen

liefe. Es stellte sich auch heraosi dafs sich an swei Stellen

des Erlasses sogar direkte Hinweisungen auf dieses Werk
finden. Damit ist aber auch für die Datierung der Qalilfter«

schriflt etwas erwiesen: Sie ist sicherlich später als der Er-

lafs an Theodoros. Da wir aber oben für diesen die

Zeit vom Januar bis 5. Marz o63 als nuigHche Abfassungs-

zeit gefunden haben, so würde sich für das Erscheinen

der Galiläerscbrift auf jeden Fall kein früherer Termin als

der Januar des Jahres 363 ergeben. Nimmt man hiczu den

Bericht des Libanius im Epitaphios (1, p. 581, 14 ff.), wo-

nach Julian im Winter 362 auf 363 erst an die Abfisssnng

seines Werkes herantrat (im^dftwog t€ug ßißloig), so wird

man geneigt sein, die Angabe des Hieronymus Epist LXX

1)8. oben S. 45.
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ß, p. 427£ ed. ValL), er habe es ,,aiif dem parCluflclieD

Feldznge aoBgeepieen'', eher in dem nächBtli^genden Simie^

d. b. von der Zdt nadi dem Abmarteh von Antiochia am
5. März 363 zu deuten, wie dies bereits von Teuflfel (in

Paulys Realencykl. IV, p. 416) gesclielien ist (vgl. dagegen

Neumann, Proleg, p. 6 ff.; Schwarz a a < >. S. 13). Aul'

Grund der nachgewiesenen Beziehungen zwischen dem Er-

lasse und der Galiläerschrift sind wir za der Annahme be-

iiechtigt, dafs auch die Encyklika über daB gesamte Beligions-

weeen, die ja nur eine weitere AuafiUuning von jenem sein

BoUte^ in einem aebr nahen, eigänaenden Verbttltnis an dieeer

stand. Die Streitschrift enthielt eben die negativ-tbeoretiache

Grundlage für den positiv-praktischen Inhalt der Encyklika.

Wo wir daher in dem Erlasse Verweisungen mit positiv-

praktischem Thenui vüi linden, haben wir nirht uiehr an die

Galiläerschrilt, sundern an die Encykiika zu denken: es

liegen dann eben blofse Wiederholungen der eingangs des-

selben stehenden allgemeinen Verweisung aui diese vor

Dies ist bei der dritten Verweisung p. 382, 17 ff.

der Fall, wo der Oberpontifex schreibt: ^,Wie man die Prie>

ster ehren und verehren rnnfs, wird von mir anderweitig
anageftüirt werden.'' Mit dieser anderwtttigen AttsfUhmng

kann nur die Encyklika gemeint sein. Denn ihre ver-

kleinerte Vorausgabe, der Erlals an Theodoros, erörtert

ja als ersten Hauptpunkt p. 381, Off. die IVage: „Wie ein

Priester beschaffen sein mu!'«, um mit Recht geehrt zu

werden." Für das Wenige, was Julian p. 380, 17— 382,

18 über die Ehrung der Priester vorbringt, beruft er sich

p. 382, öff. auf einen Ausspruch des Didymttischen Apollo.

Durch dieses Citat wird unser Erlafs mit einem neuen Werke
des Kaisers in Beziehung gebracht, nämlich mit dem 62.

Briefe, in welchem p. bSA, 6 ff. ganas dieselben Verse wiedeiv

1) Kellerbauer a. «. 0. S. 43, 84 besieht die drd YerweiBUDgeo

p. 292 B. 298 A. 804A ed. Spuih. — es ist uosere erste, dritte und
vierte — unrichtig auf „ein ausführliches liturgisches Werk, das er

(d. h. Julian) unter der Feder habe*'. Die zwcite Verwttsung berück-

sichtigt er überhaupt nicbt.

\b*
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kehren. Diese sit^Ülige Übereinstimmung ist es aber nicht,

was uns dieBes Schreiben interewant macht, sondern der

Zusammenhang, in irelchem der göttliche Aussprach vor-

kommt: Durch diesen wird nttmlich unsere Vorstellung von

der Encyklika nacli der durch die oben angeführte Ver-

weißUDg angedeuteten Seite in erwünschter Weise erweitert.

Der Briet, von dem die Anfanp'Bpartie nebst der Subskrip-

tion fehlt, ist ein Straterlals gegen einen im Verdacht des

heimlichen Einverständnisses mit den Bischöfen der Galilfier

stehenden politischen Beamten ^ wegen vorBchneHer körper-

licher ZfLchtigong eines angeblich unwürdigen Priesters*.

Auch dieses Schriftstück ist Ton dem Kaiser in seiner Eigen-

schaft als fuyag aQxugtC^ verfafst (s. p. 584, 15 ff.), ebenso

wie der Erlafs an Theodoros, und reibt sich dadurch in die

Klasse seiner kirchenpoKtischen Schriften ein. Julian deutet

p. 583, 22 ff. an, er sei zum Einschreiten gegen den Adressaten

durch eine (wohl in der verlorenen Einleitung näher beleuchtete)

1) Ullmauu a. a. O. S. 581, 3, Noandor a. a. 0. S. 133 und

Haseuclever, Die letzte Reaktion der antiken Welt uuter JuHanus

dem Abtiüuuigeu (Aus Geschichte und Kunst des Christentums I),

Brauntchweig 1890, S. 61 nenneo den Adrasaaten weltlichea"

bsw. „sOdtiseheD Besmteii^, Semiseli, Julian der Abtrfiniiige, Brsi-

Isu 1663, 8* 66 denkt sn einen „Prokonsul** nnd Sebwars a. a. 0.

8. 19 an einen „praeees prminciae*^ La Blöterie, Vie de Vsiape-

renr Julien (Amsterdam 1735), 8. 168, Rode a. a. 0. S. 48, Mücke
a. a. 0. S. 100 und Kellei bauer a. a. 0. 8. 7 wollen in ibn einen

Priester erblicken.

2) Von der K äi kiui.; rines PriPSters und damit auch f^n«^ Ober-

pontifcx als des hocbsleu i )beri)!-ipsters ist auch in dem neiiu^' f im denen

Brief an den Oberpjiester Theodoros (3* s. Rhein. Mus., iS. K. 42,

S. 24 ff.), auf welchen wir unten noch näher eingehen werden, die

Bede: Hier ist der Verklagte ein i^ifiin^ rijs 'FlXaSoe. Da Bich in

dem ebenfinUs noch genansr zu behandelnden 49. Briefe (s. unten

8. 228 ff.) p^ 654, 261t besondere yoracbriften Ober. den Verkehr der

Priester mit den ^im6¥^ finden, so bat man vielleicht andi in dem

62. Briefe an einen solchen iyifiunf zu denken. Über diesen Titel

8. Heyler a. a. O. S. 296 zu epist. 28 und neuerdings Largajolli

a. a. 0. S. 303, 1. 319. 324. Dieser Gelehrte übersetzt ihn mit

cario'* und governatore", üUmann a. a. O. S. 531 init „Fräfeki^^

und Mücke a. a. 0. S. 98 mit „kommandierender General**.

Digitized by Google



Bitte des Oberpriestera der Stadt veranla&t worden, in wel-

clier jener wohnte. Ks galt also hier, in einem Speziahaii

die Gruudsätase darzulegen, welche der Kaiser hiu.sichtlich

der Ehrung der Priesttir vertrat. Das Bruchstück beginnt

p. 583, G Ü\ mit der rhetorischen Frage, ob denn dem Prie-

ster nicht ebenso viel Ehre erwiesen werden solle, wie sie

den hölzernen (Götterbildern) zukäme? Genau derselbe Ge-

danke tiodet sieh auch in dem £rla/s an Theodoros^ wo es

p. 381 y 17 ff. heifst: „Denn es ist ungereimt » wenn wir die

Steine, aus welchen die Altäre gemacht sind, deswegen, weil

sie den Göttern geheiligt sind . . . S lieben, einen den Göt-

tern geweihten Mann aber nicht für verehrungswürdig halten

sollten"*. Der Briet' fährt p. 583, 8 ff. mit der Erwägung

fort: „Gesetzt, es habe eventuell ein unwürdiger Mensch

sich das Priesteramt angemafst, müfste mau ihn dann nicht

so lange schonen, bis man sich von seiner Schlechtigkeit

völlig überzeugt habe u. s. w ?" Auch dieser Unterstellung

gönnt der ErJaTs p. 381, 24 ff. (vgl. p. 381, 11 ff.) Kaum,

indem Julian hier von dem unwürdigen Priester sagt: „Ich

sage, man muTs einen solchen Mann Überführen . . ., bis

1) Diese AuslÜhrung steht mit ihrer Forderung der Bildenrerebrung

ia Bchreiendem GeBenssts su der fon Julian als Oftsar im Jahr 356 mit-

nnterseichnetea Terordaung Cod. Theod. IX, 16, 6: „Poena capitis

suhiagari praecipimus eoi, quos operam Bacrificiis dare vel cotere simn-

Uera oonstitertt'*. Vgl. Schultxea. a. 0. S. 86, S und die Bemer»

hang Gibbons a. a. 0. 8. 18, 1.

2) Wenn Herthda auf diese Übefdastimmnng geaditet hätte, wQrde

er sicher die Rdsl^esche Erklärung des von uns oben an erster Stelle

mitgeteilten Passus nicht in seiner Adnotatio critica abgedruckt haben.

Sif schliefst sieh an Jen p. 583, 6 vorkommenden Ausdruck loig ^vXois

an und lautet; „Tiihuinuis hoc iirboribus ue^rotis, ut nun statim eas

exseindaiiins, seil utium illis danms respirandi et rursus eonvalesccndi."

iJiese ivku sind aber doch ofTenhar identisch mit ^orti-rt. Ein soh he.-;

(oavov war z. B. uach dem Zeugnis des Theodoret (Liiiit. eccl. III. 7)

und des Cbrysostomos (p. 725 ed. Morell. 8. Jähue a. a. 0. S. 27, 8i)

das Bild des dai^ufttschen Apollo, von welchem im Mlaopogon p. 466,

22ir. die Rede ist, und welches Julian hdchst wahiscbeinlich auch in

dem firlaHi an Theodoros p. 879, 2ff. im Augs hat S. unten

& 236ff.
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man ilm aber Übeiitlhrt hat, soll man ihn nicht ent-

ehren

Weiterhin winl in dem Brief p. 583, 15 ff. dem Adres-

saten l nkcuulni« des Unterschieds zvvistli'^n einem Priester

und einem Privatmann vorgeworfen, und auch dieses Unter-

Bchieds gedenkt der Erlafs p. 380, 23 ff. auslührlieh , und

zwar mit Bezugnahme auf die Achfier, welche ihrem Könige

geboten, den Priester su scheuen, obwohl dieser sein Feind

war. Hiemit ist offenbar die Stelle ans Homers llias a, 24

gemeint:

„Und einstimmig gebot heifülJiger Ruf der Acb&er,

Pböbus* Priester zu sclieu'n" u. s. w.;

es wird demnach hier zunächst liuuier und dann erst, wie

1) S. die treffmde Bemerkung HasencleTers a. a. 0. i». 50C:
„Betreib seiner (d. h. Julians) gmnsen AufCusung des Christentums ist

SS wirklich eine tragische Ironie, wie jener Mann, der das Christentum

nnterdracksn wollte, gerade das aus demselben entlehnte, was als seinem

innersten Wesen TOllig widersprechendes Element aus dem Judentum

wifdc: eingedrungen war, Dämlich die Hierarchie, den zwischen Hott

uinl Mensclmn vrrTnittelrulfn Priostorstand , dem eine <:plbst bf^i siibifk-

tiver L'nwürdiiikfit h(»cb zu verehrende objektivf* Wurde zLikoiiiiiil/"

Derselbe Vprfasjirr sagt S. 51 bezüglich der juliuDi^chcu Ausführungeu

über die Wurde des Priesters: „Man sieht, diese Worte könnte gerade

so gut ein römischer Papst gescbricben haben.**

2) Es liegt hiw eine Probe der von Julian schon vor sdnem Ab-

fisU sehr gesch&titen, Or. U, p. 68, 16 von Ihm sogenannten 'O^ij^ur^

ntuJi(« vor, die ihm durch den Unterrieht des Mardonias vertraut ge-

worden war. Als Pontifex Maximus war es sein Hanptbestreben in

dem Kam])f um die Schule, den er zugleich mit dem Kirchenstreit b^
'jfaiin. diese homerische Erziehung au Stelle der christlichen zu setzen.

Oie durch ein besondoros Oesetz (Cod. Tbrod. XIU, 3, 5: übersetzt

von Mflcke n. ri. O. s. 81 und liartonsteiu a. a. 0. S. 21) der un-

uiitttlliareu Aufsiebt des Obcrpontifex unterstellten Grammatiker und

Klittnien sollten die htunci ischtn Gedichte, die ihm, wie ^PUle drei

ersten Ikdcn (vgl. bes. Or. 11, p. 161, 14) bezeugen, Bibel und Schul-

buch zugleich waren, nach dem Bhetorenedikt (epist 42, p. 644, 7ff.:

flbcrsetst von Holswarth a. a. 0. 8. 64 ff) su schliefben, gewisser»

mafsen als Katechismus der religiösen Sittenlehren ihrem Unterricht an-

gründe legen. Daher die fanatischen Aasfitlle auf Homer bei den

Kircbenvfttem, besonders bei Oregorius von Nadans: Fttr sie identi-
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fnr schon oben bemerkte, Apollo als Autoritftt für das Ge-

bot der Priesterverehrung citiert. Ist es nun nicht auf-

iHileiid, wenn in dem Straferlars p, 584, 1 ff. die Berufung

auf den Gott mit den Worten einp^eleitet wird: ..Aber da

Dir der Ausspruch bei Homer Inbelhait eröchieuen ist, so

höre auf die Orakelsprüche des Didymäischen Gebieters''?

Dies setst doch sicherlich eine Bezugnahme auf ein Schreiben

Juliane voraus, worin dieser sich blofs auf Homer, und zwar

aßer Wahrscheinlichkeit nach auf die in dem Erlals an Theo-

doros genannte Stelle berief. Der Adressat, dem dasselbe

wohl durch den Oberpriester seiner Stadt zur Kenntnis ge-

bracht wurde, mag sich dann nach Art der Galiläer über

-die darin beip;ezogenen Verse als ein nicht mafsgebendes

Citat abiiUlig geäufsert haben, so dafs es der (Jberpriester

hören und dem Kaiser mitteilen konnte. Das von dem

Adressaten des jStralerlasses kritisierte Schreiben Julians

kann aber keineswegs mit dem Erlafs an Theodoros iden»

tisch gewesen sein; denn dieser war ja nur an den Ober-

priester allein gerichtet und enthielt, was das Ausschlag-

gebende ist, schon den Ausspruch des Apollo, der in dem
Straferlafs als etwas Neues mitgeteilt wird. Da die viel aus-

gefÜhrtere EncykKka den Ghtt wohl erst recht zum Worte

kommen Hefs, so ist auch bei ihr an eine Identität mit dem

fraglichen Schreiben nicht zu denken. Dies mufs daher ein

selbständiges, der StraiVerfLiguiiLi;, dorn Erlafs au Theodoros

und der Eucyklika zeitlich vorausgehendes Schriftstück ge-

wesen sein.

Was nun die genauere Datierung des Straferlasses an*

belangt, so kann man hiefÜr den Umstand nicht Tcrwerten,

dafs die Encjklika in demselben nicht erwähnt wird. Denn
am An&ng fehlt ein so beträchtliches Stück — im Codex

Paridnus 2964 gehen nach Hertleins Angabe zu p. 583, 5

zwei leere Seiten voraus —, dafs für eine solche Erwähnung

sicherlich Platz genug vorhanden gewesen wäre. Allein der-

selbe Grund, der uns bestimmte, das aus der Stratveriügung

fixierte sich eben die bomeriache Poesie mH dem Lebrstoff der belle-

aischen Stattsscbale. S. auch unten S. 2S0ff.
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SU enchlieTBende Schreiben seitlich vor den Erlafs an Theo*

doros und damit auch vor die Encyklika su setzen, ver*

anlafst un^ dies auch bei der StrafverfOgang aelbst zu thun.

Vielleicht er|;ie1it rieh aber ein weiterer Anhaltspunkt mt
Datierung aus den Worten, mit welchen es der Kaiser

p. 584, 14 ff. begründet, dafs er gerade den Didymäischen

Apollo citiert. Er sagt hier nämlich: „Da ich nach den

herkömmlichen Satzungen Oberpontifex bin, zur Zeit aber

die Vorstandscliait des Didymäischen Orakels erlangt habe'*

Wann Julian diese erlangte, wissen wir freilich nicht mehr,

aber seine Beziehungen zum Didymäischen Apollo werden

auch von Sosomenos, Hist. eccl. V, c. 20, col. 1280A (T. 67

bei Migne) gestreift, wo es heifst: „Ich gkube aber, dafs

der Kaiser infolge der Ereignisse in Daphne w^gen des

MMyrm Babylas auf die Kunde, es bei^den sich zu Ehren

der Märtyrer in der Nshe des Didym&ischen Apollotempels

vor Milet Gtebetshäuser, an den Statthalter von Karien

schrieb, er solle, talls die Gebäude bereits ein Dach und

einen heiligen Tisch besülsen, sie niederbrennen, wenn sie

aber erst halb vollendet seien, sie bis auf den Grund nieder-

reilaeu iassen/' Wir haben hier sicherlich eine von Antiochia

aus erlassene Verfügung vor uns, die später iUUt als die

Ereignisse von Daphne. Diese auch im Misopogon p. 466,

IS ff. erwfthnten B^benheiten fallen aber auf den 22. Ok-

tober des Jahres 362 (s. Schwarz a. a. O., S. 13). Die

Fürsorge fUr den Tempel, wie sie hier autage tritt^ lälst

darauf sehliefsen, dafs Julian damals die Vorstandsehaft

des Orakels schon inne hatte. Diese mufs von ihm dem-

nach vor der angegebenen Zeit übernommen wurtlen sein^

wobei man aber über den Anfang des Juli 3 02 wohl nicht

zurückgeben dari , da das Interesse des Kaisers für das in

Kleinasien gelegene Orakel wohl erst in Antiocliia lebendig

geworden sein wird. Der Straferlafs ist demnach in An-

tiochia nach der Übernahme der Vorstandschaft des Didy-

mäischen Apollo -Orakels und vor der Abfassung des Er-

lasses an Theodoros verfafst. Genauere Z^tbestimmungen

lassen sich nicht feststellen. So viel von dem Straferlafs!

Die nähere Betrachtung desselben hat uns an einem Beispiel
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gezeigt , wie Julian durch einen SperaalfaU angeregt, all-

mlblich fortschreitend für die von ihm in Auasicht gestellte

Encyklika über das gesamte Reli^onswesen Material ge-

winnt Zu dem Bilde ^ das wir uns von derselben macheii

müssen, weiden aucli durch die p. 583, 17 ff. und p. 584 ff. 17 ff.

mitgeteilten Bestimmungen über das Benehmen der Beamten

gegenüber den Priestern und die Bestrafungsart des gemafs-

regelten Adressaten ^ einzelne weitere Züge hinzugefügt.

Aui' die Encyklika bezieht sich ohne Zweifel auch die

vierte Verweisung des Erlasses an Theodoros. Denn
auch hier (p, 389« 18 ff.) handelt es sich um eine Erörterung

eines positiv-praktischen Themas« nämlich über die Lebens-

Ülbrung des Priesters. Dies wird aber nicht blofs durch

die Form der Verweisung nahe gelegt. Wenn nämlich der

Kaiser hier isagt: „Auch hierüber wird von uns eingehender

gehandelt werden. Jetzt aber schreibe ich blofs zur Probe

an Dich darüber", so pafst diese Aufserung sehr gut zu der

ausdrücklichen Verweisung auf die Encyklika p. 586, 18 ff.,

wo es beifst: Alles, was ich gemeinsam über das gesamte

JEteligionswesen vollständiger zusammenstellen muTs, wirst Du
in Bälde mit den andern erfahren« aber vorläufig will

ich Dir emiges Wenige als Katgeber mitteilen.'^ In der

That kann ja auch mit einer Ausführung Uber die priester-

liche Lebensföhrnng nichts anderes gemeint sein als die

Behandlung des wesentlichsten Teils der Frage: „Wie mufs

ein i'riester beschaffen sein, um nnt Recht geehrt zu

werden?" Und diese Fracro bildet doch das Hauptthema

des Erlasses an Tiieudorus. L ber die Lebensliihrung des

Priesters hat sich jedoch Julian nicht blois hier auagelassen:

in dem Schreiben an Arsakios, den Oberpriester von

Galatien'« liegt uns eben£EÜls eine oberhirtliche Spezial-

1) „Eine Art Ton Exkommunikation" nennen es Neander s.a.0.

8. 188, SckaUze s. a. 0. 8. 17 und Kellerbaaer s. a. 0. 8. 7,

w&breod UUmsnn a. a. 0. S. 582 Anm. den Ausdruck „Kircbenbann*'

gebraucht.

2) 8. die Übersetziinj von Holzwarth a. a. 0. S. 86 ff.; vgl.

Neander a. a. 0. S. l^utT. Largajolli nennt das Scitreiben a. a. 0.

S. 817: „una vera e propria pastorale'*.
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Terfiigung (epist. 49) hierüber vor, worin das ^^priesteriiclie

Leben" zwar viel weniger ausiiilirlich aber doch in den

meisten Punkten mit dem grölseren Ei-las^e übereinstimmend

behandelt wird. Einige verwandt*' }> in rkungen enthält

auch der Miüopugon, in welcher JSchnlt sich, wie schon

oben bemerkt, der Kaiser in der Rolle des Pontifex Maxi>

mus gefiUlt Was diese drei (Quellen überhaupt bieten, von

dem kann mit Wabrscheinlichkeiti was sie übereinBtimmend

bieten, yon dem kann wohl mit Sicherhett angenommen

werden, dafs es auch in der Encyklika Au&ahme £uid.

Das Schreiben an Arsakios beginnt p. 552, 22 ff. mit dem
Geständnis, dafs der „Hellenismus" der Gottlosigkeit"

gegenüber noch nicht die gewünschten urtschriite mache;

man müsse sich dalier diejenigen Mittel, welche dieser zur

Macht verholten hätten, auch helienischcrseits bedienen. Als

solche nachahmenswerte Tugenden, die von den Hellenen

bisher zn sehr vernachlässigt worden speien, empfiehlt der

Kaiser sodann die Würdigkeit in der Lebensführung
(fi

aefivdifi^ xard rdi^ ßtw p. 553, 7 ff.) und die Menschen-

freundlichkeit gegenüber den Fkvmden, welche von den

Gbliläem nur zum Sehein, nicht aus Uberzeugung gepflegt

würden Derselbe verstimmte Grundton zieht auch durch

den Krlal's an Thcudoroft uin.1 duieii den Misopogon hin-

durch. Mit dem ersteren hat aber da.s Schreiben an Ai*8a-

kius noch das gemein, dafs Juhan auch hier p. 553, 9 ff.

(vgl. p. 586, 15 ff., '672, 4fF.j, ehe er zum Einzelnen über-

geht, den Oberpriester auffordert, alle ihm unterstehenden

Priester entweder zu einem würdigen priesterlichen Lebens-

wandel hinzuleiten, oder sie im Weigerungsfiüle zu bestrafen.

Wir heben diese Ähnlichkeit der Komposition deshalb be-

ll AU weiteres Piopagandauiittel der (ialilucr nennt Julian hier

p. 553, 6fF. noch „die Fürsorge für die Begräbnisse der Toten''. Man
wird hiedurch an das grofse Interesse erinnert, welches der Kaiser

diesem Gegenstände suwandte, wie die beiden noch erhaltenen Erlasse^

EpisL 77 u. Cod. Theod.lX, 17» 6 beseugen. YgLMomDisen im Hermes

Tin, p. 172. Da(s das Begräbniswesen wegen der vielen damit Ter-

bundenen religiflsen Zeremonien ebenfitlte in dae Respidat des Pontifex

Haximus gehörte, wurde bereits oben bemerkt.
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ftonders hervor, weil auch in ihr eine pewisse Bestätigung

für die l{ichtigkeit der von uns vorgenommenen Zusammen-

fÜgimg des 63. Briefes und des grofsen Brieffragmentes liegt

Eine fernere Ähnlichkeit der beiden Erlasse besteht darin^

daJk der Kaiser hier (p, 554, 20 £f.) wie dort (p. 585, 18 ff.)

den Adressaien veraichert, wie sehr ihn die richtige Aas-

ftibrang maei Auftrages erfreuen würde. Die erste Vor-

flchrift, welche Arsakios seinen Priestern znr Führung eines

wftrdlgen LebenswandelB machen soll^ ist (p. 553, 17) das

Verbot des Theaterbesuchs. Dieses Verbot kehrt in dem

Erlafs an Theodoros, worin |». 'M'2, 3 ff und p. 383, 21 ff.

eine ernste, würdige Leb''TistiUinuig geboten wird, und ebenso

im Misopogon p. 436, 17tf. wieder. In der ISatire thut sich

'der gekrönte Oberpontifex p. 437, 7 ff. noch ganz besonders

darauf etwas zugute, dafs er sich von den Zirkusspielen

fernhalte, und es ist interessanti dafs auch dieser Punkt in

4em Erlafs an Theodoros p. H90| 11 ff. gestreift wird.

In dem Brief an Arsakios folgt dann p. 553, 18 ff. das

Verbot, in einer Schenke zu trinken oder irgend ein schimpf-

liches und ächmöhliches Handwerk oder Gewerbe zu betrei-

ben: Diese Vorschrift ist in dem Erlasse blofs allgemein an-

gedeutet, wenn es hier p. 385, 11 heifst: „Die Priester

müssen aber rein sein . . . von unreinen Werken und laster-

haften Handln npron . . es ist daher für uns . . . jeder un-

anständige Verkelir auszuschliefsen llierhor gehört wohl

auch die Bestimmung p. 388, 8, dafs der Priester als sol-

cher nicht auf den Markt gehen soll. Endlich enthält das

Schreiben an Arsakios noch eine genaue zeremonielle An-

weisung Mr das Benehmen des Priesters den Präiekten

gegenüber, welche von demselben Grundsate der Überord-

nung der geistlichen über die weltlichen Behörden ausgeht,

wie dies in dem Erlasse an Theodoros p 380, 23 ff., 388,

1) Man kann hiomit die Beschlüsse des Konzils von Klvita im

Jahre Üüü vcrgleicbeu, die sich u. a. auch mit deu Wageuleukci« und

den Pantomimen beschäftigen und ihre Aufnahme in die christliche Ge-

meinschaft nur dann gestatten, wenn ne ihr Gewerbe aufgegeben haben.

S. Schul tse a. a. 0. 8. lOAff.
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8 ff. uod in der StrafeerTügung aber das Verbftltnis beider

Bemerkte. In dem Erlasse an Arsakioa sowohl, p. 554, 23 ff.,

ula auch in demjeiiigeu an TheodoroSj j». 388, 8 ff., wird

der Verkehr des Priesters mit den poHtischen Beamten auf

den Tt itn»ei beschränkt und auch hier dem ersteit n alle

überflüssige Zuvorkommenheit dem letzteren gegenüber unter-

sagt. Denn sobald ein Präfekt die 8chweUe des heiligen Bezirk»

erreicht hat, so heifst es in dem Schreiben anAr8akiosp.655^ 2ff>

ttbereinstimmead mit der in dem Straferlässe p. 683, 16 ge*

gebenen Andeutung, so ist er ein Privatmann (idic&njg) und

der Priester sein Qebieter *. Der Kaiser beruft sich p. 555,

4

bieiür auf dne göttliche Satzung , ohne sie su nennen:

Es werden aber damit wohl dieselben Sprüche des Didy-

maischen Apollo gcuiciut sein, die er auch an den oben

S. 221 genannten Stellen zu demselben Zwecke beiziobt.

Was nun die Pflege der Menschenfreundlichkeit gegen-

über den Fremden betrifft, so schreibt der Briet an Arsakioa

p. 653, 21 ff. vor, in jeder Stadt viele Fremdenherbergen

eiDSttriehten, und swar nicht blofs für die Hellenen, sondern

für alle Bedürftigen schlechiw^. Über diesen Punkt ver-

brettet sieb Julian in dem Erlafs an Tbeodoros p. 374, 22 ff.

unter Berufung auf den Kult des Zeus Xenios bei den Hellenen,

wobd er jedoch bemerkt, diese seien tbatsächlicfa eur Zmt
ungastlicher vlU die Skythcu und hätten, wie es scheine, dud

homerische Wort Od. i' 57 ff.

:

„Denn dem Zeus gehöret ein jeder

Fremdling und Darbender an, und die Gab* ist klsin auch exfreulich**

1) Wie sehr es dem Kaiser mit diesem Grundsatz ernst war, be-

weist sein 64. Hiief, worin er den Bewohnern von Byzanz verbietet, ihm

bei seinem Erscheinen im Tempel Beifall klutüchen. Dies Verbot

bezieht bich auf beiue Ehrung uis liaiser. Als Oberpontifex liefs er

flicli, wie man ans einer Stelle des Misopogon eiseben kami, schon

einige Auasdchnung gefaUen. Hier sagt er n&alicb p. 467, 16 ff. aelbat:

„Bei meineDi Elotritt in den Tempel (des Zeus Ksisios in Oaphne) traf

ich weder R&ucherwerk noch Opferkuchen noch Opfeitaere. Ini ersten

Augenblick war ich Yenranderi und glaubte, ich sei aufserhtlb des

heiligea Beürlu, und ihr wartet, um mir die Ehre des Ober>
priesters ansnthun, auf ein Zeichen von mir.*'
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Von den Darbenden hatte er schon vor-

her p. 374 1 7 ff. gesagt, man mttase ihnen allen ohne

Afisnahme zur Linderung ihrer Kot von dem Seimgen mit-

teilen
,

jji nicht einmal den Feinden und den Eingekerker-

ten dvirte raau die Unterstützung entziehen , da sie auch

Menschen seien und sich des Schutzes des Zeus Hetaireioa

und Horaogaios erfreuten (s. p. 375, 3 ff ). Auch das Schreiben

«n Arsakios beruft sich p. 554, 16 ff. in seiner Mahnung zur

Menschenfreundlichkeit auf den „gastlichen" Zeus, und zwar

mit deoflelben Worten des Enmaios, die wir eben mitteilten

Julian fordert den OberprieBter von Galatien noch anadrfick-

Üch deswegen auf, die Hellenen auf dieie Stelle hinanweiflen,

um ihnen zu seigen, dafs die Wohlthätigkeit, an welche sie

erst wieder gewöhnt werden sollen, eine alte hellenische Tu-

gend sei. Denn zui Zeit seien die „gottlosen" GaliUier

— so lautet das eigene Geständnis des Kaisers p. 554, 6 ff.,

das er im Misopopr<^>n p. 468, 17 ff wieflci holt — die aus-

schliefslichen Vertreter der MenschentreundUchkeit^ und zwar

in dem Grade, dafs sie nicht blofs ihre eigenen^ sondern

auch die hellenischen Armen nntersttltzten und Gefahr Tor-

banden sei, die Hellenen möchten ihnen aus Nachltaigkeit

ihre alten Vorzüge völlig zur Nachahmung überlassen und

damit zugleich die heiHge Scheu vor den Göttern prei^ben

(gl. Frg. epist. p. 376, 23). Die hier zutage tretende eifer-

süchtige Konkurrenz mit den Galiläern aut dem Gebiet der

praktischen Nftchstenliebe verrät sich auch in einem Exkurse

des I^rlasseö an Theodoros p. 391, 13 ff. : In dem Wenigen,

was davon noch vorhanden ist, wird ebenfalls der Vorwurf

gegen die Galiläer erhoben, sie betbätigten sich auf dem
Ton den Hellenen leider sehr vernachlässigten Felde der

inneren Mission nur deshalb so eifrig, weil sie hier in der

on ihnen sogenannten dyconi, tnodox/j vnd dtmmia v^ütru^&i^

so sehr wirksame Propagandamittel zur „GK>ttlosigkeit*' vor^

gefunden hätten (s. die Überseteung der Stelle bei Barten-

stein a. a. 0.y p. 27). Den hellenischen Priestern, so fllhrt

1) Wenn Hertlein auf (Hefsen Zusammenhang peachtet hätte, würde

«r wohl nicht zu p. 875, 1 ff. als Fandstelle Od. C, 207 angeben.
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der Brief an Arsaklos fort, erwachse daher die Aufgabe^

snm Zweck der ^^Ueilaiig" (& p. 391^ 13 ff.) der galilüschen

Krankheit (e. p. 688, 13) hier nachahmend uiid wettelfemd

eoiUBiisetaen. Aniaer dem bisher Q^agten g;iebi das Schrei-

ben an Arsakios p. 6d3> 34 ff. noch genaue Bestimmungen

über die Beschaffung und Anweisung der für die staatliche

Armen- und Fremden Unterstützung in Gahitien nötigen Mittel.

Die Encyklika wird also auch hiefür praktische Anordnunfren

enthalten haben. Sie wird aber auch wohl fiir dasjemge

Raum gehabt haben, was das Schreiben p. 553, 11 ff. über

die hellenistische Propaganda der Priester in ihrer unmittel-

baren Umgebung Yorscbreibti um so mehr als diese Vor-

Bchrifien in aufHÜliger Weise an verwandten Orten wieder-

kehren.

Es heifst p. 553, llff.: „Weise sie (d. h. die Prie-

ster Galatiens) entweder zurecht, oder bekehre sie zu red-

lichem Streben, oder entsetze sie ihres priesterlichen Amtes,

wenn sie nicht mit Weib und Kind und ihrem Haus-

gesmde sich den Göttern zuwenden, si>ij(lern es dulden, dafs

ihre Sklaven oder bahne oder Gattinnen die Frömmigkeit

den Göttern gegenüber vernachlässigen, die Gottlosigkeit

aber der Götterverehrong vorziehen.^^ Derselbe G^ank»
wird in dem Erlasse an Theodoros p. 391, 7 ff. positiv mit.

den Worten ausgedrückt: „Es ist aber ein 2ieiehen einea

die Ctötter liebenden (Priesters), wenn er seine Verwandtea

alle insgesamt zur fVSmmigkeit gegenüber den Göttern hin*

leitet." Viel deutlicher und eindringlicher aber erklingt die-

selbe Mahnung aus dem neuentdeckten oberpriesterlichen

Schreiben an die bereits aus epist 5 * bekannte Prie-

sterin Theodora (2*). An diese schreibt der kaiserliche

Ponüfex Maximus a. a. 0.^ S. 23, löff.: Soviel sage ich

Dir ausdrücklich, dafs, wenn Du irgend einen Mann oder

eine Frau aus dem Stand der Freien oder der Sklaven üeU

1) Die TOD Largajolli a. a. 0. S. SU ausgesprochene Yer-

mutunf?, in Epist. 5 liepe der Anfang von Epist. 2* Tor, ist nicht er-

weisbar. Zutroflfend ist je<if>rh dip Bcmcikiini? dieses Gel oh Ttcn a.a.O.:

„La lettera .si cnilegu evieleiitemeute al reguo di Giiiliauu t*d alU sua

speciale operositä di Puntitice Massimo di quella sua nuoTa Chiesa.'*
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ha^tj der weder jetst die Götter verehrt noch auch Aussicht

auf Bekebnmg bietet| Du Unrecht daran thoBt", und nach

einer anaführlichen Begründung Bchliefst er p. 23, 32: „Ich

aber möchte mir es nicht gefallen lassen , von Leaten ge^

liebt zu werden , welche die Götter nicht lieben , und 'so

meine ich . mufst auch Du und alle Bewerber um daa

Priesteramt denken und uni dieser OesiDDung energischer

nach der den Göttern gegenüber schuldigen Reinheit ( vgl.

e-pht. 3s, p. ö;3G, 22 ff.) trachten. Mit dem eigenen Hause

aber mufs ein jeder vernünftigerweise anfangen, wenn er

sich als Priester ausweisen will, und auuächst dieses von

solchen Krankheiten (vgl. epist 63, p. 588, 12) reinigen K

Die Motivierung, welche Julian fUr diese entschiedene Stel-

lungnahme' vorbringt, ist deswegen interessant, weil dabei

ein Veigleich verwendet wird, der in einem ähnlichen Zu-

sammenhange in dem Erlasse an Theodoros wiederkehrt:

Er rutt der Priesterin p. 2A, Jltl. zu: ,,ik:denke doch hin-

sichtlich Deiner Person , wenn einer von Deinen Sklaven,

die Du liebst, es mit denen Inelie, die Dich aehniähen und

lästern, und diesen mehr diente, sich aber von uns, Deinen

Freunden, abwendete und uns verabscheute, wUrdest Du da

nicht den sofortigen Untergang dieses Menschen wünschen

oder noch lieber ihn selbst bestrafen?* Wie nun? Sund

1) Treffend bemerkt Largajolli a. a. 0. S. 315 Uber difso Kr-

mahnnngpn, ps seion solche, .,quali in iina orpelia od in una pastorale

un vescovo avrebbe ])otuto dare ai deio od ai fedeli*'. Vgl. oben

S. 224, 1.

2) Vfi;l. hieiait deu (21.) Brief des Kaisers an Kallixeua in Pessi-

DUä, welcher er wegen ihres treuen Fesihaltens am Hellenismus zu deiu

schon fraher verwalteten Priestertttm der Demeter noch das der Kybde
verleiht.

8) Diese Worte klingen stark an die BibelsteUe Deuteron. 18, 6

an: „Wenn dein Bruder oder dein Sohn oder dein Weib . . . oder

dein Freund . . . heimlich zu dir sprechen: jlafst uns gehen und frem-

den Göttern dienen , den Göttern der Heiden*, so sollst du nicht mit

ihm eins sein und nicht sollst du auf ihn bCren , tind dein Aw^e soU

ilm nicht schonen , und nicht sollst du ihn vorbcr<ien , sondern ihn

anzi ij^en, und deine Hand soll die erste sein, ihn zu toten." Die Ähn-

lichkeit ist um so interessanter, als Firmicus Maternus das Bibelwort.
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die Götter weniger wert als die Freunde? Überlege die

Saclie nun auch hinsiclitlich ihrer und nimm an, jene seien

die Herren, wir aber die SUaTen. Wenn nun einer Ton

uns, die wir uns als die Diener der Götter bekennen, einen

Sklaven liebte, der sie verabscheute und sich von ihrer Ver-

ehrung abwojid^tf», iniüöte man ihn nicht von Igelits ucgen

zu bekehren und zu bewahren suchen oder aus dem Hause

jagen und verkaufen In dem Erlafs an Theodoros soll

p. 372| 8ff. gesagt werden, dafs die Menschenfreundlichkeit!

welche unter anderm auch die Bekehrung der Mitmenschen

in sich begreife (s. p. 372, 16 ff., vgl p. 586, 15ff.)f durch

die Onade der Götter belohnt werde, und auch dieser Ge-

danke wird p. 373, 11 ff. folgendermafsen ausgedrückt:

„Wie nämlich von den Sklaven diejenigen, welche in dem
Gegenstand ihrer Freundschaft, ihres Eiters und lin er Liebe

mit den Herren übereiu^rimmen, mehr als ihre Mitsklaven

geliebt werden, so nauis man auch von der Gottheit, da sie

von Natur menschenfreundlich ist, glauben, dafs sie die

menschenfreundlichen unter den Menschen liebf Man sieht^

in dem Brief an Theodoros wie in dem Erlasse an Theodoros

läuft das Bild von den Herren und den Sklaven, wenn auch

verschieden angewendet, doch endlich darauf hinaus, die

Propaganda für den Hellenismus als eine den Gklttem ge-

flQlige und von ihnen gewollte Sache hinenstellen K

Der Propaganda dient ja aucli der Biiet" an Arsakios,

von dem wir oben (S. 22Ö) ausgingen und zu welchem wir

noch einen Augenblick zurückkehren wollen. Es bleibt näm-

lich noch zu untersuchen, in was für einem zeitlichen Ver-

in spiner um 347 geschriebenen tlugschiift „Über den Wahn der un-

heiligen Religionen" 29, Iflf. (ed. Acad. Vindob ) pegen die Hellenen

citiert. Vgl. Schnitze a, a. 0. S. 101 tf. 5. jedoch unsere oben ci-

tieite Prograrambeilage S. 30.

1) Vgl. hietnit die freie Überaetzoog einer hieher passenden Li-

banluBstelle (Orat. parental. 9 59) ton Straufs a. a. O. 8. 88: f,Sm
(d. h. Julians) Ornndsats wnr, fiir seinen Freund sa achten, wer des

Zeus Freund sei, den Fdnd des Zeus und der O&tter aber nur insofern

nicht auch fQr den seinigen, als er die Hoffnung nicht auf^^ab. ihn noch
- auf bessere Geslnnungea xu bringen*'; den griechischen Text s. S. 71

Ann. 66*
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t&Itnis der Briet zu dem ErlalH an Theodoros und zu der

Encyklika steht. Wir haben hier eine iSpezialverftigung mit

Bestimmungen sor Venvirklichung von Ideen vor uns, die

in den beiden genannton Schreiben eine ausführlichere Be-

bandiaog erfubreii. Eine genaue Zeitangabe »t weder in

dem Texte des Briefes noch auch an der Fundstelle des-

selben bei Sosomenos (Hist ecd. V, 16) au finden. Daher

scheint der Umstand^ dafs die £ncyklika in dem Schreiben

An ArsakioB nicht genannt wird, anzuraten, seine Abfassung

frtther als diese und wuld nueli früher als den uuiuittelbar

vor dieser veröffentlichten Erlafs an Thtü ior ts anzusetzen

(s. auch Schwarz a. a. O., S 12). Uber den Abfn?!sunp*-

ort läfst sich nichts lieberes bestimmen. Doch ist kein

Grund gegen die Annahme von Antiochia vorhanden.

Mehr als dies dUrlte auch nicht Uber die Datierung des

Briefs an Theodoros zu ermitteln sein K Doch scheint durch

ihn auf eine wichtige Einzelheit des Erhisses an Theodonis

einiges Licht au feilen. Dieser beruft sich, wie wir gesehen

haben, an zwei bedeutsamen SteHen auf einen xaSriyeftt^

des Kaisers in geistlichen Anpjelegcnheiten, ohne dafs dieser

Mann jedoch mit Naim u frenaniit würde. Keiske glaubte,

man habe liiebei an Jamblichus zu denken (s. Herliciiia

Adnot. crit. zu epist 63, p. 585, 8), während schon vor ihm

La Bl^terie (s. Heyler a. a. O., S. 472 und Praest, p. XXVIII)

mit mehr Wahrscheinlichkeit an Maximus von Ephesus
gedacht liatten *). Es handelt sich offenbar um eine mit

Julian und Theodoros gleichzeitig lebende Persttnlicbkeity die

&kr den Kaiser in geii^chen Dingen unbedingte AutoritKt

1) Lsrgtjolli s. a. 0. S. 317, 4 nimmt an, er sei unter den

Eindruck der Enttäuschung geschrieben, den Julian nach seiner Über-

«iedelaog nach Arien hinuchtlich des Fortschritts des Hellenismus ge-

wann.

2) Über Maxtmus von Kpliesus vgl. Ncaiider a. a. ()., > PMfF.

Schlosser a. a. 0. III, 2, S. 343; ScIipUt, De Juliant A|)(»htatae

ea vitae parte, quae prai^rossit impfiinm. Dias. Erlang. Aiipust.

Vind. 1839, p. 22 sqq. ; Ze iiiler a- a. Ü. , S. 28 ff.; KeUerbauer
a. a. 0., S. lOff.; Dartenstein a. a. 0., S. löff.; Ranke a. a. 0.,

S. 77.

SritMkr. t C-O. Xff, f. 16
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ist. Eine solche war aber sowohl nach Julians cigimei»

Aufseruiigen als nacli dem Zeugnis des Eiinapios der ephe-

sische NoupluitihikfT und Cyniker Maximu» (s. Kpist 3^*^

p. 535, 19flr. ; Sclil .v.er a a O. III
, o, 8. 62). Diesen

meint der Kaiser, wenn er in seiner siebenten Rede p. 304.

23 if. sagt: „ich bin bis zu den Vorhallen der Philosophie

vorgedrungen y um unter der Leitung eines Mannes ^nge*

weiht zn werden, der nach meiner Ansicht alle meine Zeit-

genossen überragt'' (s. Spanheiros Praefat [p. ll]), und gleich

nach seiner Empörung gegen Konstantins schreibt er an

ihn Epist. 38, p 536, 19ff. die siegesfrohen Worte: „Wir

verehren die Götter offen, und die Mehrzahl in meinem ver-

samnK-'iten lleerlaf^er ist den Oilttern ergeben Wir optern

Offentlieli. Wir liaben den Göttern als sclmklii^es Dankopter

viele Hekatomben dargebracht. Mich ibnU'rn die Götter zur

möglichsten Heinheit in allen Dingen aui, und ich folge

ihnen auch willig. Denn sie Terheifsen grofse Früchte iür

unsere Mühe zu spenden, wenn wir nicht lässig sind." Als

Maximus der Einladung des Kaisers, an den Hof nach By-

zanz zu kommen, unyerzliglich folgte und in dem Augen*

blicke nach der Hauptstadt kam, als sich Julian gerade in

der Senatssitzung befand, sprang, wie Ammianns Marcellinus

22, 7, 3 bericlitet, diesei- aul' die Meldun<^ von der Ankunft

des Philosophen von seinem Sitze anf, holte ihn in den

Saal und stellte ihn als „seinen treiitm Lelirer" vor (s. lianke

a. a. O., S. 105). Von allen übrigen Quellen abgeseh^m

spricht für die Bedeutung des Mannes noch die Notiz bei

Theodoret (Hist. eccl III, 22, col. 1121 A, T. 82 bei Migne),

wonach die christlichen Antiochener nach dem Tode Julians

höhnisch ausriefen : „Wo bleiben nun deine Prophezeiungen,

du närrischer Maximus?" In ihm sahen sie eben zu Leb*

zelten smnes kaiserlichen Schülers den Hauptrepräsentanten

und Bannerträger des Hellenismus. An den altern Jam-

bliehus aus Chalkis kann schon aus chronologijjclien (iruntien

nicht gedacht werden (in)er die bekannten Jamblichus-

briefe in der juiianisclien Sauimlung vgl Schwarz a. a. O.,

£>. 25 ff) Der jüngere Jambhchus wird von dem Kaiser

nur einmal, in dem neugefundenen Brief an Priscus (4*
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a. a. 0., S. 26), genannt und stand su ihm in keinem per-

sönlichen Verhältnis.

Mit MaximuH von Ephesns steht nun eben auch die

Priesteriu Theodora in Verbindung;, wie das an sie gerichtete

Schreiben a a. S. 23, 7 6P. beweist. Wie der Ki)besier

den Vermittler zwischen dem Oberpontifex und einer Piio-

sterin spielte, so konnte dies auch bei dem Verhältnis des-

selben zu dorn Oberpriestcr Theodoros der Fall sein, zumal

da es sich in beiden Schreiben um Förderung der heile-

nistischen Propaganda handelt Maximus war der intimste

geistliche Berater des Kaisers, und dieser gab aufserordent*

lieh viel auf das kritische Urteil des Philosophen: er hän-

digte ihm", wie er Epist 16, p. 495, 6 ff. selbst gesteht, „wie

dem llernies Logioa seine Schrillen [zur Begutachtung) ein."

Wir kuiineu demnach wv>id annehmen, dafs auch die Gruppe

von oberhirtiichen iieskripten, die wir von dem Erhifs an

Theodoros ausgehend betrachtet haben, unter dem Eintiuaae

des £ipheeiers entstunden ist, zumal da auch die in denselben

zutage tretende philanthropische Gesinnung sehr wohl au der

cynischen Sittenlehre pafst, zu welcher dieser Pliilosoph sich

bekannte. Und dann wäre es doch sehr verwunderlich^

wenn der Mann, der zugleich ein Hauptvertreter des mit

dem Christentum in einem unerbittlichen Kampfe liegen-

den Neuphitonipuius war, sieh gerade von der Mitarbeiter-

öchatt an Julians EnoykHka Uber das gesamte Kehgions-

wesen ausgeschlossen hätte, da doch mit dieser und ihren

Vorläufern ein Hauptschlag gegen die konkurrierende gali-

läiscbe Weltanschauung geführt werden sollte. Nein, Maxi-

mus schlug vielmehr dem Kaiser in der Person des Theo-

doros noch einen passenden Mitarbeiter zur Durchföhrung

seiner Reaktion vor, und zwar oflenbar in sehr autoritativer

Weise: Sonst würde Julian wohl nicht einem Mann, den er

nie gesehen, gleich seine Freundschaft angeboten und an

ihn, dem er doch betVdden konnte, in einer so wichtigen

Angeh'genheit mit der Miene eines blolsen liatgebers heran-

getreten sein. Sicherlieh liiitte er ihn nicht sofort seiner

eigenen Unwürdigkeit zum Pontitikat in so unumwundener

W^eise versichert, wie er dies p. 383, 8 ff. thut.
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Wie grofBen Wert der Räber auf die Mithilfe dieses ihm

Tom Mazimos empfoUeDen Hauses legte, geht aus dem be*

reite oben (8. 232, 2) erw&hnten neugefttndetien Briefe
an Theodoros (H* a. a. O., S. 24) hervor. Derselbe setzt

schon eine Korrespondenz zwischen den beiden voraus

(8. p. 24, 1) und enthält die Versicherung der nutVichtigsten

Freundschaft des Oberpontifex mit dem Oberpriester. Julian

nennt ihn den „liebsten unter seinen Freunden*' ^ und

seiebnet ihn sogar mit dem Prädikate halifog aus, wie er

dies nach Gregorios von Nanans (Or. II, e. JuL c. 20. ooL

68ü A.f T. 35 bei Migne) den tod ihm sur Tafel gesogenen

Philosophen gegenttber sn ihnn pflegte. (Vgl. Heyler a. a. O.,

S. 465). Aus dem Briefe erfahren wir anch^ dafs Theodoros

ein Philosoph ist: Er wird p. 24, 16 mit Sokrates • und

Miisoüios *^ verglichen, und p. L> t, 26ff. heifst es von ihm:

f,Du liebst die Philosophie, wie sie je einer geliebt hat"

1) Bei der Erklärung der Einleitung geht Largajolli a. a. 0.

8. 802 , 2 entBcbteden lu weit, w«in er in den Worten: Aipäli» ri»

in»MtifUifw Sio/Adtf (nyftv noUdiue eine Anqiidttng rnif die christKche

Religion finden will („l'impoBto Tincolo che pof rigettö e che speno gl!

tomsTS alla mente*')» Man braocht blofo die Stelle Epirt. 60, p. 579, 16:

6is xa\ kvaut ip^yvojv zu Tergleichen, nm einsuieben, dals es licfa

liier lediglich um die Beseitigung des um den Brief geachlongenen Ban-

des handeln kann.

2) Sokrates wird ähnlich wie in Epist. 3* so auch Frg. epist. 379,

14 als ein Mann «zerühmt, der, tiotzdoiii er von den Göttern geliebt

wurde, der ituclil<tsit;k<'it scMiier Mitinenscheu zum Opfer fiel. — Die

ihm Epist. 3*, p. 24. 17 sqq. in den Mund gelegte Platostelle (Apol.

p. äül)) wird von Julian auch Or. II, p. 88, 13 citiert. Wir heben

diese Einzelheiten hervor, weil Schwarz a. a. 0. S. 32 kurzweg be*

faftuptet, £pi8t. 3* p. 25 (soll wohl hiUMii 24 t), 8—19 kAnae nicht

Ton Julian selbst henUhren. S. nach Anm. 8.

8) Masoahis «ird Mch Epist ad Thenist p. 848, 11. 28ff. tou

4ein Kaiser als edler Hftrtjrer gepriescB. Sein VerbannuDgsort hat

nicht nur Epist. 8% p. 24, 19 und hd Philottrat und Javenal die

Pluralfona Dktftt, wie Papadopn los a. a. 0. S. 26 bemerkt, «ondera

auch bei Epiktet Diatr., I, 25, 20; II, Ö, 22; III, 24, 100. 109. 113;

IV, 4, 84, wo der Stoiker wohl stets seinen Lehrer Rufus (wie or ihn

zu nennen beliebt) vor Attgeu bat. S. unsere Quaestiones Epicteteae

(Friburg. 1868), p. 42.
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AuB diesem Grunde bittet der Kaiser aueh den Tbeodoroi>

der ihn um eine Kritik seines priesterlichen Verhaltens in

Wort uiiü That angegangen hatte, seinerseits um briet liehe

Ratschläge über das, was er thun und lassen äulle Das

Schreiben schliefst mit dem Vorsctilag wechselseitiger Be-

ratung über ihre gemeinsamen Reden und iiandlungen. So

erblicken wir in Theodoros ein wichtiges Glied der philo-

BOphieoben Gemeinschail, welche in AideeioB, Eusebioe» Chry*

santbios in Pergamon und in Mazinras von Bphesua ihre

Häupter verehrte und, wie man dies aus Eunapios ersehen

kann, langsam aber folgerichtig den sehr willfährigen Julian

In ihre Kreise zog, bis er, selbständig geworden, aus ihr sich

Mitkämpfer zum ^>tieit gegen die verhal'isteu Galiläcr erwählte

(vgl. Mücke a. a. O., S. l'4 IT. '.» iff.).

Der neugetundene Brief an Theodoros ist offenbar später

als der grol'se Eriafs. Der Kaiser erscheint darin als sehr

beschäftigt, wohl mit den Rüstungen zum Perserkrieg, denn

er vergleicht sich p. 24, 31 ff. mit einem Kriegführenden.

Sollte man etwa daraus , dafs er p. 25, 44 eine Begegnung

mit dem priesterlichen Philosophen in Aussiebt stellt, scbliefsen

dfirfen^ Theodoros habe den Kaiser ebenso wie ihr geoiein-

samer Lehrer Haximus auf dem Zuge begleitet? Dann
würde der Brief in die letzte Zeit des Aufenthalts in An-

tiochia * fallen und anzunehmen sein, dafs Theodoros im

Besitz des an ihn gerichteten Erlasses den Kaiser trägt, »)b

sein bisheriges Vorgehen seinen (hierin erörterten) Anschau-

ungen entspreche. Diese Anfrage wäre nicht recht ver-

ständlich, wenn der Obcrpriester von Asien die abschlie-

Isende £ncyklika schon in Händen hätte. Denn diese sollte

ja iUr ihn und ,,1^ die andern'' (a p. 586, 2u) Ober-

priester das Regulativ für ihr Thun und Handeln abgeben.

Mufs man aber nicht an diese Schrift denken, wenn Julian

a. a. 0., 8. 24, 23 ff. schreibt: „Ich glaube, dafs mir mehr

als Dir solche Ermahnungen (über das Reden und Haiuh In

eines Priesters) notthun, und wenn ich auch viel darüber

1) Largajolli a. a. 0. 8. 318 setst ihn wegen seines zuversicht-

lichen Tones in den Anftng Ton JuliuiB R^erung.
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ZU sagen hätte, so will ich es doch auf später verschieben ** 9

(vgl. p. 383, 8 ff.). Denn wo konnten solche „Ermahnungen"
be."?.ser ViuU iludcu ah eben in der versprochenen Eneyklika,

deren Vorläufer, der grulse KiLmIs an Theodoros. ja ge-

wis.seniiafseu schon ein paränetiächub Kompendium lUr Prie-

ster idtV

Von der Encyklika über das gesamte Reli-

gionswesen ist in Julians Werken nichts mehr vorhanden.

Man kann daher billig fragen, ob diese SchriA;, von deren

Inhalt wir uns nach den besprochenen Reskripten eine an-

nähernde Vorstellung machen können, überhaupt jemals

existierte. Sie raüfste dann in der Zeit zwischen der Ab-

fassung des neugefundenen Briefs an Theodoios und dem
26. Juni des Jahres '^63, an welchem der Kaiser starb, ver-

öfFentlicht worden sein. Dieser Brief ist auf jeden Fall, wie

der ibm vorausgehende Erlafs nach dem 1. Januar 303 ver-

fafst; den tenninus ante quem weiter hinan&urlicken , etwa

bis 2um Aufbruch von Antiochia am 5. März d63, ist bei

der Encjklika ebenso wenig geboten wie bei der Galiläer-

Schrift, welche wohl auch von Maximus und Theodoros be-

einfluftit wurde. Für unsere Datierung spricht auch eine

Stelle des 27. Briefes, der schon auf dein Marsch mitten im

Drnn^ der Oeschäfte in Hierapolis geschrieben ist fs. Schwarz

a. a. O., S 14) Hier .^agt nämlich Julian p. ."il7, 17 ff.

bezüglich einer ihm nicht zusagenden Art, wie zu Butnai in

Syrien geoj)fert wurde : „ Dieser Angelegenheit wird nun

wohl bald (ai ii'/.a vgl. p. 5ä<>, 20) die gebührende Sorgfalt

xttteil werden.'' Hejler vermutet a. a. O., S. 475 mit gro&er

Wahrscheinlichkeit! dafs diese Verweisung sich auf dieselbe

Auseinandersetzung bezieht wie diejenige in Epist. 63, p. 586»

19 ff.: Dann hätten wir als terminus post quem für die En-

cyklika den 9. bzw. 10. März anzunehmen, d. h. das Datum
des 27. Briefes.

< )bgleich es sich nun l)f'i dieser Schrift im w ccvcntlichcn

lediglich um eine einheitliche Zusammenfassung von Aus-

führungen handelt, die von dem kaiserlichen Pontifex Maxi-

mus, wie wir an Beispielen gezeigt haben, einzeln schon

skizziert waren, so könnte man doch mit Recht daran zwei-
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felo, ob der Kaiser in der kurxen Lebensspanney die ihm

noch vergönnt war, noch Zeit und MuTse eu dieser redak-

tioneUen Arbeit gefunden habe. Jedoch gKot abgesehen von

•der an und tur sich leicht muglichen Aniialiine, er habe die

Redaktinii und Veröffentlichung der Kncyiclika dem Maxinms

oder dem Theodoros übertrafen, scheint sich bei dem Kirciien-

vater Sozomenos, Hist. eeci. V, 16, col. 1261 A (T. 67 bei

Migne) in der That ein direktes Zeugnis für das einstige

Vorhandensein derselben zu finden. Hier heir*. es nämlich

Ton dem Kaiser: i,Da er aber annahm» dafs das Christen-

tum seinen Bestand auf die Lebensflihrung und die bürger-

liche Ordnung seiner Anhänger gründe, hatte er vor, Über-

all die hellenischen Tempel mit der dem Christentum eigen-

tüiuliclien Einrichtung und Ordnung auszustatten. Er wollte

Kanzeln und Ehrensitze i -rgoedglai) errichten, Lehrer und

Vorleser hellenischer Glaubenssätze und (Tel»ote anstellen

und jtestgesetztc Gebete tiir be?tiniinte Stunden und Tage

anordnen. Er beabsichtigte, Klöster für Männer und Frauen,

die sich der Philosophie zugewandt liatten, au grUnden und

den hellenischen Glauben durch Einrichtung von Unterkunft-

Stätten für Fremde und Bettler und durch anderweitige

menschenfreundliche Fürsorge für die Armen zu verherr-

lichen. Für freiwUlige und unfreiwillige Vergehungen wollte

er nach der Lelire der Christen eine Form entsprechender

Zurechtweissung aut Grund vorausgegangener Reue festsetzen.

Nicht zum mindesten aber soll er die Empfehlungen in den

bischöflichen Briefen nachgeahmt haben, auf Grund deren

der Sitte gem&is die Fremden, wohin sie auch immer durch-

reisen und bei wem sie anlangen, jeweils wechselseitig aof-

^nommen und der Pflege gewürdigt werden, als Bekannte

und liebe Freunde nach Ausweis des Zeugnisses, das ihnen

in dem Erkennungszeichen gegeben ist." Sozomenos illustriert

bliesen innerlich zusammenhängenden, wenn auch in all seinen

Einzelheiten nicht durchweg klar verständlichen Bericht

durch Mitteilung des Briefes an Arsakios, der immerhin für

einige v«>u den darin aufgezählten propagandistischen Mafs-

nahmen Julians als Beleg gelten kann. Eine Verfugung,

worin diese alle insgesamt vorkamen, kannte er offenbar
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«elbst nicht mehr und war froh, wenigstens diesen ihaen

urkuDdlichen Beweis fOr seine Behanptangen beibiingen xu

können K

Die mitgeteilte Stelle hat Sosomenoe aber aUem Anschein

nach filteren Quellen, und vor alleni einem Gewährsmann^

nachgeschrieben, der eine derartige allgemeine Verfiigung

noch sehr gut kennen konnte und sie eben liebiialb, weil er

ihr zeitlich sf'hr nahe »tand , nicht ausdrücklich namhaft zu.

machen oder wörtlich mitzuteilen brauchte: Wir meinen

Julians grol'sen Zeitgenossen und Qegner Gregorius von

Nazians (vgl. Ueyler a. a. O. S. a96 ; Strauls a. a. O. S. 68^

48). Dieser Kirchenvater führt in seiner ersten, unmittelbar

nach dem Tode des Kaisers verfalsten Invektive c III,.

ooL 648 BC (T. 3& bei Migne) aus, Julian habe, um dem
Christentum Abbruch su thun^ wie «n Affe (s. c. 112, coL

649 A) die christlichen Einrichtungen nachgeahmt*, und

sagt: ,jln dieser Absicht entschlor» er sich, vSchultii in jeder

Stadt einzurichten und Lehrkanzeln und :t Qind^jtcii * und

hfti^QiuL und Vurlesungen und Schriftcrklärungen zu ver-

anstalten, die sowohl zur Bildung des Charakters dienlich

sein sollten, als auch die Deutimg allegorischer Stellen be-

zweckten. Er suchte eine Form tUr die einzelnen Gebete

und fUr die angemcBsene Zurechtweisung der Sttnder fest-

zustellen, femer eine solche fiir die Einleitung heiliger Hand-

lungen, für die Heiligung and för alles, was unstreitig zu

unserem heiligen Dienste (edva^ia s. Stephanus, Thes. u. d.

Art. a. E.) gehört Weiterhin hatte er vor, l.'nterkunt'tä-

häuscr und Fremdenherbergen zu errichten und Stätten der

Heiligung und Jungfrauen- und andere Klöster, und au 1 Wer-

dern liefs er sich nicht nur jede Art menschen f'reuudiicher

Fürsorge für die fiedUrftigen angelegen sein, sondern auch

1) Ober die DokiuseDte bd Sosomenos vgl. Haroadc in Hersogs

Beal-Encykl' XIV, 8. 418.

2) Über „die ganze, unermefslichc beucficenz'^ der Chmteo anter

Konstantiü vgl. Burckhardt a. a. 0. S. 3G8ff. :]81ff.

3) Vgl. Noander a. n. O. S>. 135. Holzwarth a. a. 0 ^ 85 ff.

übersetzt: ,,or fuhitt' ili«^ vtrschiedenen Sitze . . , ein" und bemerkt

hie2u: „(Hangstufeo wie ui unserer Hierarchie)".
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thätigt wird, mit denen wir die iVrmen von Volk zu V^olk

geleiten. Denn von allen unsern Einrichtungen hatte diese

die grüiste Bewunderung bei ihm erregt''

Durch diese tietst wörtlich mit dem Bericht des Sozo*

menos übereinstimmende Stelle wird man nicht blofs an den

von dieflem angei)ihrten Brief an Arsakios erinnert, sondern

Tor allem andi «n den firiafa an TheodoitMy worin die

Naohahmung ohrisilicher Institationen voneaten Juliana noch

deadioW antage tritt (vgl Jaehne a. a. O. S. 20). Dafs

die Mensehenfirenndlichkeit und ihreBethätiguug einen Hanpt-

gegenständ des Erlasses — den Sozonieuos offenbar auch

nicht mehr kiuinte — bildet, ist oben schon ausgeführt

wokIc]!. Bei den „Vorlesungen und SchriiLei kiärungcn

zur iiildung des Charakters und zur Deutung allegorischer

Stellen^ erinnert man sich, dafs hier p. 385, 11 ff. in

einem beBondem Abschnitt Uber die Lektüre der Priester

gehandelt und diesen das Auswendiglernen der Götterhymnen

anempfohlen wird K Diese letzteren rufen uns wiederum

die von Qregor erwtthnte „Form iUr die einzelnen Gebete*^

bezw. „die fibr bestimmte Stunden und Tage festgesetzten

Qebete" bei Sozomenos ins Gedächtnis, zumal wenn es in

dem Erlasse p. 387, 8 ff. von ihnen heifst, sie sollten drei

oder mindestens zweimal des Tagö, morgens oder abends*

gebetet werden, woraut dann die Angabe der vorgeschrie-

benen Zahl von Tagen folgt, welche der Priester im Heilig-

1) Bioinit bringt Ullmano a. a* 0. S. 530 passend den (,5G.)

Brief an Ekdikios in Zusammenhang, wurin Julian „Befehle aar £r-

richtung einer Art von Sängcrschulc für den Terapelsyesanfr in Alexaa-

drien'' jüiobt. Vgl. Neander a. a. 0. S. 137; Kellei liuuer a. a. O.

S>. 7ff.; Bartenstein a. a. 0. S. 30flf. Unveratämllich ist es, wenn

He vier a. a. 0. S. 422 flf. Riegen Tourlets Auffussuni.' der Worte

p. 56ü, 4tl. itj<i liQüi . . . fi.ovatxiji (vgl. p. 566, 14 T^<i i/Hus fiovQt-

als der „musique sacrüe de uus temples*' polemisiert und unter

higit und 9ÜOS „epitbeta mere laudatoria" Yeretehen will. Ober die

Abfassnngsseit des Briefes vgl. Scbwars a. a. 0. 8. 12.

2} EiDfl Nacbabmuag der christUcben Matatine und Vesper. Siebe

HasencleTer a« a. 0. S. 61.

Digitized by Google



244 ASML'S,

tum Eozubringen hat Wenn endlich bei Qregor noch von

einer „Form für die angemessene Zurechtweisung der Sttn*

der^' die Rede tat, so haben wir oben schon bemerkt, dafo

dieser Punkt an den genannten Stellen bei der allgemeinen

Erörterung; der Menschenfreund liciikoit behandelt wird. Lei-

der bricht der KrialB gerade mitten in einem Exkurs ul^er

menscheot'reundliche V^eranstaltungen der Galiläer ab und be-

raubt uns soder naheliegenden Möglichkeit, weitereBeziehungen

zu den Angaben des Gregorius und Sozomenos und damit

auch solche zu der Encjrklika des gekrönten Oberpontifex nach-

zuweisen Aber allzu viel hätte man von dem Erlasse in

1) Eiueu Belog für die bei Gregorius luid Suzomenos a. a. 0. ge*

atonten Empfehlungsbriefe scheiDt das aeogefandene Schreiben an

Theodora zu bieten, wo es a. a. 0. S. 22, Iff. heibt: „Das Buch, das

Du durch Hygdoolos geschickt hast, haben wir erhslten und aufserdem

ftduttt Svn aiü/iftola «T«« tift iofftl^ i^iv inffimto** Denn hier ist mit

nCfi^tt wohl nichts anderes gemeint, als was Gregorius a. a. 0. Ini'

atoktftvSa atfv9^*aa. und Sozomenos y^/ifiurtt nennt, welche mit aift-

ßoXtt versehen seien (vgL Stephanus, Thes. u. d. A. avv&tjfitt und avfißo-

kov\ llarnack in Herzogs llealencykl.' VIII, p. ToOff. u. d, Art, „Literae

fornmtae"). — In Epist. 71, p. 593, 13 wid aCrvi^i)^« vuu Hey 1er a. a. 0.

5. 501 with! licbtig mit ,. tessera" eiklil t, ..niius bt-iit ticio viatotes

iijiuiu iiiiiu iacebantur cui sus publici". — Wir haben iui Vurötchenden so-

wohl dcuBiicf anTheudora als den an Theodoros ohne weiteres für un«

sere Darstellung verwertet, obwohl wir wissen, daih Schwärs a. a. 0.

6. soff, aus sprachlichen Granden die Echtheit der gansen Gruppe, su

der sie gehören« staik angeswdfelt hat Doch kommt auch et a. a. 0.

S. 33 zu dem Ergebnis, Epist 2* und 8* seien nicht schlechthin ge-

fälscht, sondern wahiscbeinlich von Interpolatoren entstellt Die Leich*-

tigkeit mit welchen sich diese Briefe, wie wir oben sahen, in den Zu-

saunnenhant? der andorn pinfflgen, ist nnseros Krarhtcns ein nicht zu

verachtendf'i- Hi wris t'iir die Anthfiituitut ihu-s Inhalt'^ Dfshalb hat

auch Largajolli a. a. 0. dieselbe iii* lit im güiingstea bez\uiU'lt (s. auch

oben S. 238. 2. 3). — Was die i>ikti(*ü des Briefes an Thcuduia be-

trifft, so macht die süfsliche, an den Traktätcheustil auklingeodc Wen-
dung: ., Ks ist mir Ober alles lieb, von Deiner Gate sn eifahren

{ntifi tia ai\i uyu&örritoe a. a. O. S. 28, 8), dafs es dank dem Bei'

Stande der Götter deinem Leibe wohl ergeht'*, einen etwas fremdartigen

Eindruck ebenso wie Epist. 4* a. a. 0. S. 26, 1 ri^y «ri^ Aya^tfr^t

und Epist. 6* S. 26, 1 4 aij q^töpfjati;. Als Pendant zu dieser dem

gleichseitigen und späteren Briefstil eigenen Umschreibung des Pro-

nomens der angeredeten Person findet sich bei Julian nur die Anrede
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dieser Besiehung auch nicht mehr erwarten düH'en, da

dieser ja ein blofs vorläufiges Spczialschreiben ist, der al)<^e-

brochene Exkurs bereits der Schlufspartie niip;eliöit und in

dem verlorenen Mittelstück, wie wir oben wahrscheiniich

gemaciit haben, rein tbooretisch'theologische Uiuge behandelt

wurden. Da demnach die Summe der von den beiden

Kirchenvätern mitgeteilten Einzelheiten die in dem Erlaaae

und selbst in den übrigen von uns oben beigezogenen Schrift-

stacken enthaltenen Andeutungen übersteigt, so ist bei Gre-

gorius und der Quelle, auf welche Sozomenos hier allenfallB

sonst noch zurftckgebt^ wohl nicht an eine Berücksichtigung

des Erlasses an Theodoros, sondern an die ausf^earbeitete

und endgültige Form desselben, an die Encyklika über das

gesamte Keligionswescn zu denken.

Daraus, dal's Gregorius eine urkundliche (jueiie über-

haupt nicht namhaft macht ^ kann kein Argument gegen

unsere Vermutung abgeleitet werden, da das Oitieren gar

nicht seine läache ist. Weist er doch an keiner einzigen

Stelle seiner beiden Invektiven ausdrticklich auf das Haupt-

werk seines kaiserlichen Gegners ^ die GalilSerschrift, hin K

ut ffUöri^i im Proomiiiui dor Cap«ares p. 39o, G, womit sichfilich höch-

stens ein Kosewoit (s. Spauheim iu iler Vorrctle boiiior Au.stjabp der

Caesares, Paris 1683. 4") uud nicht, wie Miuko (n. u. 0. S. 1H4) und

Oslander (in seiner (Übersetzung, Stuttgart 1856, S. lU) woUeu, eiu wirk-

licher Name gemeiDt sein kano. Diese Anredefortn ist auch den Kirchen*

v&tern nicht fremd: Vgl. z. B. Theodoret, Graec. affect cur. I, col.

804C (T. 68 bei Migne), ool. 817 C; II, coL 838 A; IV, col. 92iB; X,

coL 1069B; XI, col. 11206.

l) Eine Anspielung darauf kdnnte in den Worten Or. I contra JuL

c 45. col. &G9B: „Wenn man n&mlich auch durch eine Anklage sich

veiteidigen darf" liegen; denn Julian sagt contra Gal. p. 41 E: Ich

will zunächst bemerken. d;if> tlie I.e!?er . . . tiicht, wie man zu sairen

pflegt, als Erwidc; i;ii;r AliklaL't ii vri. lii iiiL'Cii snlleii Im- ^i'^ >irh avclmjii

ihrer BehaiiiJtuiiL'eri vuiteidigt haben." Ai.lfalleud ist, dals uiibt ein-

mal Or. II C' iil a Jiil. c. 41, col. 717 H in der Stelle: Diese Rede

(d. h. Or. II coiit'.a Jul.) ist iui Vergleich zu den Lügen uud dem

Geschw&tz des Porphyrius, mit dem ihr wie mit güttlicbim Offenbarungen

prunkt, oder su deinem Hisopogon ... in den Augen der Christen

nichts Wertloseres'^ die GaliULerschrift citiert urird. Es besteht aber

doch eine mittelbare Besiehung zwischen dieser Stelle und der Streit-
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Wenn die EncykUka, die das gaase religionspolitasdie Pro-

gramm des letzten aufrichtigen PoDtifex IfAximoB auf dem
Thron der Cäsaren enthielt, schon zur Zeit des Sozomenos,

also nicht ganz lanidert Jahre nach Julians 'l ud, nicht mehr

erhalten war, so giebt uns der Krhaltungszustand ihres wich-

tigsten Vorläufers, des grofsen Erlasses an Theodoros, den

besten ErkläruDgsgrund datiir ab. Sind ja doch auch hier

alle die Partien , wo der kaiserliche Oberpriester gegen die

Galiläer polemiuert^ von den chriBtlicheD Abacbreibem yer^

nichtet worden (vgl. Ullmann a. a. O. S. 538 , 2). Da
konnte der £ncykUkay die der Polemik gegen die Christen

sicherlich noch einen viel breiteren Raum gönnte, von vorn-

herein kein besseres Geschick beschieden sein. Auch von

ihr gilt, was Lar{j;ajulli a. a. O. S. 327, 1 von aUen Werken

Julians treffend sagt: „Le o})ci(: tuttc del piü grande e

odiato nemieo doi Christiani hanno a pitl i cn/a d'altrt' sofferto

le injurie non solo del tempo ma ancor piü degii uomini'' ^.

Schrift. Denn der Vorwurf der übei triebcnen Wertschätzung des Por-

phyrius pnht offenbar auf Libauius, da dieser in seinem Epitaphios (I,

581, 17fi'. K) siifit. iler Kaiser habe sich in der GaliltlPrschrift ., weiser

p;fzei^t als dci Alt»- von Tyrus", danacb aber wie in eiueui (iebcte fort-

fahit: „Es möge mir aber dieser gnadig sein und meine Woite wohl-

wollend aufnehmen, wie wenn er sich von seinem Sohne hätte Qber^

Udfen UBsen'^ (vgl. Sokrstes, Hiat eccl. III, 22, coL 487 A, T. 67

bei Migiie).

1} Von christlidien Abachreibern wird wohl auch die LOcke in dem

Brief an ThemiBtius herrtthFen, in velche der Erlafs sn Theodoroa apUer

intflmlicberweisc eingeschoben wniden ist. Jiilian handelt unmittelbar

vorher p. 331, II ff. von dem MiTsverb&ltnis von Tugend und GlQck im

politi-.ehen Leben und ffthrt aus, dafs die StaatsmSiiner trotz Chrysippos

letzt* res noiwenditi braiuhfii. N'acli der Lücke fährt der Brief mit

eiuer kiitisehen Hetiai htuiig des Idealfeldherrn der Phildsophen fort,

wobei er di-' riatouiker und die C'ynikti Ucjücksichlij^L. Da diese

Kritik, die im einzelnen der argen Textverderbnis wegen nicht mehr

ganz verst&ndlich ist, darauf hinausläuft, den Bersten, nie ihn die

Phfloaophen seiehnen, in das Gebiet der Phantaaie an verweiaen, ao

konnten recht wohl im Vorhergehenden auch chriatliche AttBchattungee

aiif dieaein Gebiete ala veratiegene idealistische Pbantasterden bingeatdlt

worden sein, Denn au den Strategen tv rtgf docu^aroif ml potproit

. . . rCiv ii<x^(b}v intQiiwi nuvtatv, wie er vor der Lücke p. 332, lOff.

gezeichnet wird» {Mist die ßanUia rfiv oi^fttHhf, welche Julian als das
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Überblickt mftn die Fragen, weiche in den von uns als

YorUttfer der Encyklika beoeichaeten Scbriftstacken Julians

behandelt werden, so gtiedem sich dieselben im wesentlichen

In swei Gmppen: in theoretisch-theologische und praktisch-

politische. Der pjekrönte Pontifex Maximus hatte vor allem

eine reorgauisatorische Autgabe ku lösen: Er miil'ste sich für

die im IndifFerentismu^ erstarrte und von oinei nruen Kc-

ligiou in Schatten gesteilto römiach - hellenische btaaUkirche

wieder einen neuen Klerus heranbilden, der iUr die helle-

nischen Glaubenslehren aus voller Uberzeugung Propaganda

machte. Dieser Klerus mufste darum wieder auf die Quellen

des alten Glaubens aufmerksam gemacht werden, damit er

daraus für sich und iUr die ihm anvertraute Gemeinde

Stoff zur Erbauung und Belehrung schöpfe. Unter diesen

Quellen nahm vor allem Homer eine wichtige Stelle ein;

allein kir seine einlacbcu natürljcben Sentenzen über gött-

liche und menschliche Dinge liatte das Zeitalter Juliaus keine

Emptängliclikeit mehr. Ein starker Zusatz von stoisch-eyni-

echer und neujjlatonischer Philosophie muiste den Gläubigen

die alte Bibel des Hellenentums wieder mundgerecht machen.

Diese geistliche Kost konnte aber nur den Gebildeten unter

den Hellenen munden, denen es wirklich um eine wahrhafte

Verinnerlichung ihres religiösen Empfindens und Denkens

SU ibun war. Bei der ungebildeten Menge war für ein so

kompliaiertes System, wie die homerische Theologie durch

die neuen Ingredienzien eines wurde, weder irgendwelches

Interesse noch irgendwelches Ver-tiuidiiis zu erwarten. Ihr

fehltt' \ ur allem andern der intellektuelle i aktor, der das

erlüscheiide religiöse Leben wieder hätte wecken können:

Der Übeiblick über die gesamte hellenische Kultur, welche

die homerische Religion zur Voraussetzung hat. Dieser

Faktor war eben ein aristokratischer, blofii auf die Aristo-

kratie der Bildung berechneter, und schon deswegen trug

hScliste Ziel der Galilfter so oft rerspottet, vortrefflich. Auch nach der

Vernichtung des von ans vennuteteD Ausfalls auf die Qalil&cr hat ver-

mutlich diese Gedankenverbindung dazu geflUirt, gerade an dieser Stelle

das Frai?iiientiiTT) cpistnlac anziifü-icn, da es mit der cbrifttUchen Hoff-

nung auf das Himmelreich beginnt (p. 371, 8).
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die belieikiatische Propaganda einen innern Widerspruch und

damit den Keim des Mifserfolgs in sich. Sie mufste sich

on vornherein sosoBagen in eine esoterische und eine esote-

rische teilen. Jene konnte selhstredend nur auf eine sehr

beschrankte Gemeinde rechnen: Sie konnte ebenso wenig

wie bei den ungebildeten Hellenen, bei den gebildeten Chri-

bteu vertanjiren ; detm was jene nicht begreilen und nach-

empfinden konnten, dem stellten diese eine Energie de»

* I^ichthep;reiien wollen» entgegen^ die uro so stärker sein

niul'ste, je umfassender ihre profane Bildung war. Für die

rohe Masse der Christen konnte das künstliche hellenistische

Religionssjstem vollends nichts Verlockendes haben.

Die hierin begi Undete Schwierigkeit seiner Mission wurde

von Julian auch instinktiv begriflen^ wenn er sich auch

hütete, dies offen einzugestehen. Ei wendete »ich daher zur

selben Zeit, wo er gleichsam ex cathedra »einer Priester-

schaft hellenistisehe Doinnatik vortrug, mit voller Krait auch

der exoterischeu i^ropaganda zu: Die Vorläufer »einer En-

cyklika handeln nicht nur von Glaubenssätzen, sondern sie

ziehen auch die soziale Aufgabe des Priesters in den Kreis

ihrer Elrörterung. Es ist ein gut Teil der sozialen Frage^

deren Lösung er seinem Klerus zur Au%abe macht, wenn

er als Oberpriestcr die gesamte Armenpflege und die Be>

thätigung der Kächstenliebe im weitesten Umfange f\ir die

vornehmsten Obliegenheiten der Priester erklärt. Dies be-

deutet eine Erweiterung des Pflicht- und Amtsbereichs des

Pontitex Maxinuis weit über den lähmen des alten Ponti-

fikats hinaus. iSic stimmt mit dem humanen ('harakter de»

Kaisers durchaus überein : Wi\r er doch gerade w^en ihrer

Philanthropie ein Verehrer der alten Cyniker, deren sonstige

Grundsätze und Gepflogenheiten nicht durchw^ seinen Bei*

fall haben konnten. £s ist aber eine andere Frage, ob diese

Seite der von ihm inaugurierten hellenistischen Propaganda,

wenn sie auch der persönlichen Neigung des Kaisers ent-

sprach, auch rein auf dem Boden den Hellenismus erwachsen

ist. Die Kirchenväter verneinen diese Frage rundw - und

bezeichnen alle?4, was er hier versuchte, als Nachätiungen

christlicher Institutionen. Die kiitische Prüfung seiner hie-
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recht geben; allein schon olnicdies würde Julian selbst diese

Erkenntnis weeentheh dadurch erleiehtern, dals er, wo im-

mer er kirchlich soziale Fragen berührt, sich nie polemischer

Au»iaUe auf die Christen enthalten kaun: Er bekämpft bei

ihnen als Priester die theologische Voraussetzung von Lebens-

betbatigungen, denen er als praktischer Soaialpolitiker seine

Anerkennung nicht versagen konnte. Da er aber als Pon*

tifex Maximus zufmiig beides^ Priester und Sozialpolitiker

zugleich sein will, «o mnfs er auch diene wegen jener mifs-

billigen: Er thut es, indem er die y«liil:uiihropi8chen Bestre-

bungen der Christen als blol'se LtKkniittel tur die Propa-

ganda der „Gotterlosio^keit" liinstellt und das Vorhandensein

einer aufrichtig humanen Oesinnung bei ihnen bestreitet.

Ans dieser ganzen Polemik geht aber einzig und aliein

die Thatsache hervor , dafs eben die Betbätigung der

Nächstenliebe vonseiten der Christen des 4. Jahrhunderts

und die Wahrnehmung der trefflichen propagandistischen

Wirkung derselben bei dem Kaiser als Konkurrenten der

Gflliläer auf kirchlich -sozialem Gebiete den Entschlufs und

das Bestreben zu Nachahmungen weekten, wie sie von Gre-

goriuci und bozonienos so treffend «j^ekeunzeichnet worden

sind. Was er also den (Taliläern zum Vorwurf luacht, sie

seien in ihrem Wohlthuu nicht uneigennützig, tUllt aui ihn

selbst zurück. Um seine Abhängigkeit von christlichen

Ideen möglichst zu bemänteln, bedient sich Julian noch

eines weiteren Mittels: Er sucht die Galiläer mit ihrer Hu-

manität ad absurdum zu fUhren, indem er nachzuweisen

versucht, dafs dieselbe in ihren letzten Konsequenzen durch

ihr kommunistisches Prinzip den Staat zugrunde richten

müsse. Aueli hier auf dem |jr;iktisehen Gebiet zeigt sich

denmaeh der tiei'gehende Oef^onsatz des aristokratisclien an-

tiken Staates und der deniokratisehen eiinstiiehen Gemeinde.

Jener existiert blofs für eine bestimmte Anzahl von Bür-

gern, und die Existenztabigkeit dieser Bürger bat die :Sk la-

verei zur unbedingten Voraussetzung. Versteht er sich alsa

zu einer organisierten öffentlichen Wohlthätigkeit, so kann

dies nur von oben herunter und innerhalb gewisser gesell-
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ßcliMiilicher Schranken geschehen Die christliche Gemeinde

dagegen keont keinen Kastenunterschiecl : sie ist universell

und besteht aus Menschen schlechtweg, die auf gegenseitige

Unterstützung angewiesen sind. Die christliche Beneficenx

war sich Selbstzweck und nicht beschränkt durch ängstliche

politiBche Bedenkeo, da der Staatagedanke für die Christea in

ihrer gansen LebensDihrung stets ein sekondärer war. Der

römische Staatsbürger und der ChristeDmensch, in

diesen swei Worten ist dasjenige scharf ansgedracki, was die

kirchUch-soeiaJe Wirksamkeit de« gekrönten Pontifex Maximns

prinzipiell von seinem christlichen V'orbild scheiden mufste.

Bei dem immer schneller sieh vollziehenden Zersetzungs-

prozefs des romiM Ken Staates konnte es kciiif Frage mehr

sein, weiches l'rinzip den bieg davontragen würde. Juhan

iiatte für das christliciie kein rechtes Verstftndnis und wollte

auch keines haben und noch viel weniger ein solches nach

aiifsen verraten. Darum macht er sich Epist 43 f p. 547|

15 ff. über das Gbbot der freäwilligen Armut lustig und

nennt dasselbe „ein selir verwunderliches Aus demselbeo

€h*ande bespöttelt er auch in der Galilftersehrift (Cyrill,

fr. 17 bei Neumann, Prolcg. p. den Ausspruch Matth.

10, 21: ,,rnd aljernials sage ich euch, es ist leichter, dafs

em Kamel durch oin Nadelöhr, als dafä ein Reicher ins

Himmelreich eingeht.^' Am deuthchsten endlich spricht er

sich an einer andern Stelle derselben StreitschriH ans

^ Neumanns Ubersetzung, S 51): „Vernehmt eine treff-

liche und staatamännische Mahnung: , Verkaufet eure Habe
und gebt sie den Armen. Machet euch SMckel^ die nicht

veralten.' Kann jemand wohl ein Gebot nennen , das von

mehr staatsmftnnischer Einsicht sengt? Wird es wohl noch

einen Käufer geben, wenn alle dir folgen V Kann jemaud

eine Lehre billip:en, bei deren Durchlührunf^ kein Staat,

kein \ olk und kerne Familie zusammenhalten kann? Wie

kann denn noch ein Hauswesen oder eine Familie in lehren

dastehen, wenn sie alles verkauft hat? Und dafs es auch

keinen Uandelsstand mehr geben wUrde, wenn alles sugleich

im Staate verkauft wfirde, ist unleugbar und wird doch mit

Stillschweigen übergangen.''
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Hütte sich Julian nicht auch auf diesem Gebiet po-

lemisch mit den Galilaern au8einanderg:esetzt , so würden

ihm wohl seine eigenen Anhänger Naeiialiiiiung christlicher

Einrichtungen vorgeworfen haben, wie es später die Kirchen-

väter thatcn. Darum geht auch mit dieser Polemik der

NaehweiB Hand in Hand, daiii die hnmanen Grundsätee der

Qalilier gar nlcbte Neues, diesen allein Eigenes seien; viel-

mehr sei die NSchstenliebe eine echt hellenische National*

tugend, wie die Gedichte des Homer beseugten. Dieser

Nachweis konnte allerdings bis zu einem gewissen Orade

gefuhrt werden, allein eben der Umstand, dafs er erst ge-

führt werden mufste, ist fiir Julians hellenistisciie Propa-

ganda bezeichnend. Denn wenn es schon eine vergebliche

Mühe war, im 4. Jahrhundert die Gedichte Homers wieder

zu der Bedeutung einer hellenischen Glaubensurkunde zu

erheben, so war es ein noch weit aussichtsloserer Versuch,

wenn der OberpontifeK aus diesem Glaubensinstrument, das

bei der Menge allen Kredit verloren hatte, einen fUr alle

verbindlichen Codex der praktischen Sittlichkeit machen

wollte. Der Sosialpolitik Julians ging die frische, ge-

sunde Natüriiciikeit des Von -sich -selbst -gewordenen ab;

seine Ethik, wie er sie als Pontifex Maximus bethätigen

wollte, hatte etwas Studiertes, Pedantisches. Sie war zu-

dem als etwas nicht Originales auch etwas l'berfiüssiges^

da sie ja ganz zn denselben praktischen Resultaten kom-

men wollte und sollte, die von den Galiläem bereits auf

einem viel einüscheren, natürlicheren Wege erreicht wur-

den. Konnte man etwa der religiös-indiffiarenten Menge an-

muten, blofs deswegen lieber aus hellenischen Hftnden Wohl-

thaten entgegensnnehroen , weil ihr mit diesen zugleich ein

historisches und litterarisches Ursprungszeugnis ftir waiirliaft

humane Gesinnung des Spenders mitgegeben wurde? Sie

konnte ganz dieselben Wohlthaten aus den Händen der

Galiläer erhalten, ohne sich lange mit rein theoretischen

Fragen aufzuhalten, für die sie schlechterdings kein Ver^

ständnis haben konnte. Aber Julian verstand es eben nicht,

so sehr er sich auch bemühte, in seiner Propaganda sein

Ziel rein praktisch zvl verfolgen: Auch auf dem Gebiet

Zaibakr. f. K.^. IVI, t. 17
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der staatlichen Fürsorge fUr die Armen nnd Bedürftigen

zeigt sich der Grundzug seines Wesens, eine gewisse pe-

dantisch gelehrte Art, wie sie am utiichsten in dem gro-

fsen Erlafs an Theodoros zutage tritt Hierin waren ihm

die Galiiäer weit voraus: Für sie galt aut dem Felde der

Humanität auBSchliefslich der Grundsatz des grofsen Gre-

gorius von Nazinnz, dafs das pmktiscbe Handeln die Grund-

lage für die Theorie sei. Zu dieeem mufote sich aber Julian

erst fiberwinden y und swar ihat er dies nicht eher, als bis

er eingesehen hatte^ dafs er ohne ihn sich auch nicht einen

Fufs breit dieses Feldes erkämpfen könne.

Die Unmöglichkeit, Theorie und Praxis voneinander

zu «cheidcn oder in ein für seine Ziele förderliches Ver-

hältnis zu bringen, raufs auch in der Encyklika Juliaus in

besonders charakteristischer Weise hervorgetreten sein, wenn

man nach dem Erlafs an Theordoros schliefsen darf. Sie

war das religionspolitische Programm des gekrönten Pon-

tifex Maximusy und ihr V^Iust ist gerade deswegen um so

mehr zu bedauern , weil das Schicksal die Durchfdhmng

dieses Programms nicht mehr zugelassen hat Die En-

cyklika büdeie mit ihrem philosophischen Synkretismus aus

Neuplatonismus, Cynisraus und Stoicismus sicherlich einen

klaren Rechnungsabschlufs des Hellenismus und lieferte mit

ihi-eui grofsen Anleihekonto autseiten der Galiiäer den deut-

lichen Beweis, dafs auch ein so sorgsamer Verwalter des

hellenischen Kirchenguts, wie der letzte überzeugte Pontiiex

Maximus einer war, mit diesem aliein nicht mehr auskom-

men konnte. Wir haben in Vorstehendem den Versuch ge-

macht, einige lose Blätter aus dem Bechnungsbuch, zu wel-

chem die Encyklika Julians den Abschlafs bildete^ wieder-

herzustellen und in ihren richtigen Zusammenhang zu brin-

gen. Hoffentlich rechtfertigen die darauf yerzeichneten Posten

unsere auf die Arbeit verwandte Mühe.
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Die Xiioudrakier in unsern Tagen'

Von

Lic Dr. Karapat Ter-Mkrttschian,

Unter dieeem Titel ist in der armeniachen Zeitschrift

„Phardz", Oktobemummer 1880, ein Artikel erschienen, der

uns mit einer merkwürdigen und iaat einzigartigen Kr-

Bcbeinung bekannt macht. Der Verfasser A. Krizian , der

sich besonders durcli seine grüudliciien Forschungen aut dem

Gebiete der Archäologie und der Geschichte des Kaukasus

verdient gemacht hat^ ist aut diese Erscheinung bei seinen

Nachforschungen in dem Archiv der Synode von Edschmiatzin

aufmerksam geworden, ist ihren Spuren nachgegangen und

will ein ausammenfassendes Bild von ihr geben. In der

Meinung, die Sekte^ welche in den von ihm veröffentlichten,

wertvollen Akten zum Vorschein kommt, sei nichts anderes

als ein liest der alten Thondrakier, giebt er zunachbt die

Geschichte dieser letzteren, w^e sie bei Töchamtschian ^
3J^

leüeu ist. Wir setzen diese als bekannt voraus und gehen
sogleich zu den Akten selbst über, indem wir das von
Erizian daigebotene im wesentlichen wiedergeben.

1) Man b* ti achte diese AbhaudluiHj nh rino Ergänziiiiii; zu Tiipiner

Arbeit: Die Paulikianer im byzantimschon Kaiserreiche und vei wandte

keUerische Erscheinungen iu Armenien". Leipziq'. Hintich3, 1893.

2) Vgl. Wiudiscbmana — Mitteihuigen aus der armenischen

Kirelieiigeschlehte Thsol. Qasnalsdirift, Tabiugeo 1836; DöUiuger,
Beitrftge sar Sekteogescbiclite des Mittelalten, Bd. I.

17*
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Nach dem ruMiech-türkiwheD Kriege ]838—1820 ne-

clelte ein betrftchtlicher Tdl der armeniacben Bevölkerung-

der Provinz Erzeruin mit dem zarückziehenden russischen

Heere unter der Führunp; ihres J)ischot*8 Karapet in das

rui-sisciie Gebiet iilx-r, und lielji »icli in den Gegenden zwi-

schen Achalzich und Envan nieder. Der inzwischen als Erz-

bischof in Tiflis angestellte Karapet, dessen Autorität auch

bei den Emigranten aufserhaib seiaer Eparchie noch immer
fortbestand, berichtet in einem Schreibe« vom Jahre 1839

an die Synode von fidschmiatztn folgendes; In dem Dorfe

Archweli im Besirke Schirak (Alezandropol) leben lünfond-

zwanzig ans dem Dorfe Tschewtnrme im Bezirke Chnu»

übergesiedelte armenische Familien. Leute jius jener Ge-

meinde, die in unserer Eparchie verkehren, haben uns nun

mitgeteilt, dafs sie die Häresie der Thondrakier unter sich

hege«, bchon irüher, als wir noch in Erzerum waren und

von ihrer Eigenart nichts wufsten, kamen wir im Jahre

1828 auf der Rückreise von dem Kloster des heiligen Ka-

rapet (Johannes der Voriäufer, alias der Täufer) in Müsch

sa ihnen, blieben dort zwei Tage und eetsten alles ans Werk,

um sie auf den rechten Weg zu iRlhren — Obgleich sie

nun an jener Häresie testhangen , sind sie doch so schlauj

dafs sie ihre Lehren nur dann zutage bringen, wenn «ie

einen Kmliiltigen tinden; und zwar besitzen sie, ubv»i)hl der

Schrift unkundig, doch natUrHchen \' erstand genug, um dire

Häresie anzupreisen und mit schlauer Betrügerei den Sinn

der Eintaltigen zu verwirren. Wenn sie aber einem Geist-

lichen oder Laien begegnen, der von der Schrift etwas ver-

steht, verheimlichen sie ganz ihre böBC Häreeie, verleugnen

sie und geben sich filr Anhänger des rechten Glaubens der

heiligen armenischen Kirche aus. Wir wissen das aus eigener

Elrfahrung. Dieser Brand des Verderbens, der in Chnus

verborgen blieb, wird jetzt von ihnen offen verbreitet, denn

einige unserer Jkiuern kamen und berichteten uus: Vor

Einlältigen wie wir veileugncn sie offen deu Beistand der

Heiligen, den Nutzen der Fasten, den Vorteil des Gebets

u. s. w. Wir haben diese Leute sogleich auf die rechte Bahn

gleitet Und obwohl sie einen Priester haben, den ich in
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Chnus eaby Ui dieser doch gänxlioh unwiasend und kann aie

nicht znrecbt iUhren; ^elleicht denkt er auch gar nicht

daran, denn er schweigt bis jetzt . . .

Aul diesem Wege aufmerksam geworden, läfst die Synode

die Sache untersuchen und einen tüchtigen Priester in

Archweli anstellen, der durch seine Predigt die Ketzer be-

kehren soli Bald ist sie aber genötigt, auch die Regierung

sahilfe zu rufen, und nachdem jene Ketzer einigemale ihre

Lehren abgelengnet» schriftlich und mündlich der anneniachen

Kirche Treue versprochen hahen, aber jedesmal wieder zu

ihrer Hftresie zurückgekehrt sind, fordert sie eine harte Be-

strafung derselben. Doch die Veriiandlungen enden damit,

dals 1845 der Synode erklärt wird, auf Grund eines kaiser-

lichcu H liktes vom Jahre 1841 seien alle vorher bekannt

gewin dt iien Verbrecher be^n:i<li;^'t worden, deshalb könnten

Auch die Sektierer nicht bestratt werden. Die Synode aber,

nicht ztttrieden mit diesem Urteil, appelliert an den Statt-

halter Tom Kaukasus und macht geltend, man könne die

Ketzer unmdgUch in eine Reihe mit andern Verbrechern

atellen, soUe daher der yon ihnen drohenden Qe&hr Aech-

nung tiagon. Was daraufhin geschehen ist, bleibt unbe-

kannt.

Besonders interessant in diesen Akten und kennzeichnend

für den Staudpuiikt der Sektierer sind die Bekenntnisse,

welche einige von den Bekehrten schriltUch abcrelegt haben.

So teilt ein Bürger der Stadt Alexandropol mit, einige seiner,

von einem Einwohner des Doriea Archmeli bekehrten Mit-

bürger hätten sich eines Tages versammelt, und nachdem

sie alle Anwesenden schwören lassen, ihre Sache geheim zu

halten, beteuerten sie, Christus sei kein Gott Sie liefsen

mich das Kreuz lästern, es sei nichts. Die Taufe und das

Mjron (das heilige Ol) * der Armenier sei ein Betrug;

1) Eis ist zu bemerken, dalä das heilige Ol uur von üeu rairi-

archen aller Armenier geweiht werden kaim, und so gleiduam ein

Symbol des Bandes filr das ganse Volk ist (die Taufe seiner Kinder,

alles Heilige in seinen Augen erhilt durch dieses Zeichen der Gnade
des heil. Gdstes sdne Weihe), daher far den Armenier ein besonders

JheOiger Gegenstand ist.
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wir mfirftien snm zwdtenmale getauft werden, daiiiü das

Siegel des Raubtieres (des Satans) von unserer Stirn abge-

waschen werde. Nach ihrem Bekenntnis ist die Gottes-

gebRrerin keine Jungfrau, sondern eine Befleckte; sie nehmen

deren Fürsprache nicht an, aber auch die Fürsprache aller

Heiligen überhaupt nicht Sie werwerfen das Mefsopt'er so-

wohl als die Kommunion und die Beichte mit der Kede;

„Beichte dem Stein oder dem Hols, and Gott wird dir yer-

geben/' Wenn aber einer die Kommunion empfangen will,

80 ifst er das Brot und trinkt den Wm darauf; das

Abendmahl des Mefsopfers nehmen sie jedoch nicht an. Sie

behaupten: Wir sind die einzigen wahren Christen auf der

Welt, während die Armenier, die Russen, die Georgier und

andere talsche Christen Heiden sind. Ich brauche mich

nicht zu bekreuzigen, die Kniebeu^ung' ist eine Lüpje. Sie

lösen die Fasten und verwerfen die Oanones der heiligen Pa*

triarcben mit der Behauptung: „Die Synode der Patriarchen

ist ein Betrug; diese haben auf Satans Rat Canones auf-

gesteUe^

Ein anderer Bdiger derselben Stadt bekennt, dafs er die

Hftresie von einem Schneider gelernt bat, der das Evange-

lium las und bei seiner Ansleß'unp^ sprach: „Betet kein

Werk von Menschenhänden an, d. h. keine Heiligenbilder

und kein Kreuz, denn sie sind aus Silber gemacht, und sind

den G(itzen gleich. Christus i^t der Sohn Gottes, aber als

Jdensch geboren von J^Iaria, in Beiieckung wie ein Irdischer

{xoiy.og)j auf Gabriels frohe Botschaft hin; er ist dann nach

den Leiden, nach der Grablegung und nach der Auferstehung

gen Himmel gefahren und sitzt zur Rechten Gottes als unser

Fürsprecher. Aufser Christo giebt es keinen Fürsprecher,

denn die Gottesgebärerin ist ihnen keine Jungfrau, und die

Ffirsprache der Heiligen nehmen sie nicht an. — Auch die

Fasten sind nicht von Gott geordnet, sondern die Patri-

archen haben nach ihrem Ermessen die Fasten eingesetzt.

1) Die ArmeDier genieTsen in Wein getauchtes Brot, und «war die

ganse Oemeiode von derselb«! kldnen Hostie, deren Rest der Priester

geniefst
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wie sie gewollt haben, ao dafs man sie ohne wdteres löflen

BoIL Wenn ihr in die Kirche geht, betet nur zu Gk>tt, betet

aber die Bilder nicht un. Hei der laulc ist es niclit nötig

mit üi zu salben, denn es ist eine Menschen- und nicht eine

Gottessatzung. Sündiget nicht , wenn ihr aber gesündigt

habt, giebt es keine Vergebung, ob ihr vor den Priestern

beichtet oder nicht; es ist jedoch gut^ dafs ihr eure Sünde

vor Gott bringet Es ist keine Kniebeugung nötig; was

kann es nütaeni wenn du omaonst dich beugst und auf-

stehst? Man darf die Priester nicht ^Herr Herr' * anreden»

sondern man soll sie , Ordinierte' nennen ^ denn Herr ist

Gott aUein, und kdner unter den Menschen. Auch das

Walliahren ist nicht nötig." Der Bekenner lugt noch luui^u:

Man hat mir endlich kundgegeben, dafs Christus kein Gott

sei. Da erkannte ich die Falschheit ihres Glaubens. Die-

selben Gedanken mit einigen neuen ächattierungen kehren

in einer dritten Zeugenaussage wieder, wo es lieifst:

„Haltet die zehn Gebote, die Gott Mose gegeben hat. Cliri-

stus ist kein Gott, sondern Gottes Sohn und unser Für-

sprecher, der zur Beehten Gottes sitst Brkennet nur Chri-

stus und den Vater an, alle Übrigen, jetzigen oder früheren

Heiligen sind falsch. Man darf nicht nach Eidschroiatzin

oder Jerusalem walltahreu. Beichtet eure Sünden in der

Kirche nur vor Gott. Das Blyron von Edschmiatzin ist ein

Betrug und den Täuflingen nicht nötig; wenn ihr vielmehr

eine Hand voll Was.ser aul die Kinder ausgiefset, so werden

sie getauft, denn Christus hat mit Wasser und nicht mit Öl

KU taufen geboten. Besuchet eifrig die Kirche, bringet aber

bei der Beichte eure Sünden dem Priester nicht zur Kennt*

nis, sondern sprechet im allgemeinen. Besuchet eifrig die

Kirche, damit ja unser Volk von diesem unseren Werke
nichts erfahre^ vollbringet alles zum Schein und bleibet so

lange im Geheimen, bis wir Zeit gewinnen und womögUch

alle zu diesem Glauben bekehren Wir haben danach ge-

schworen, dafs wir nichts zutage bringen wollten, würde

1) Dieses ht in dem armenischen Volke die flUichc Bezeichnung

ffir die Gemeindepriester. Sonst redet man sie auch „Herr Vater** an.
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man uns auch in Stttcke Eenchneiden. Gregor aiu Kag»-
man sagte: Stellt euch vor, ich sei ein Kreuz, stecket Ker-

zen au meine beiden Hände und betet micli an; wenn ich

euch Heil schaffen kann, so auch das Kreuz und die Hei-

ligen/'

Dieser jedenialis durch seine Unbefangenheit und Leben-

digkeit ausgezeichnete Berieht mag, da er aus einer Zeit

und Qegend stammt, welche kaum noch on der modernen

Kultur berührt war, mit eranechauliehen, wie es auch in

früheren Zeiten bei der Verbreitung der Sekten oft suge-

gangen ist. Wir sehen hier, dais nicht mne tote Lehre von

Mund zu Mund getragen wird^ sondern dafs es unmittelbar

aus dem Leben selbst gegriffene, jedem Gemeindeglied nahe-

liegende Fragen sind, welche in jedem Geiste eine neue

Umarbeitung finden und bei ernsten Männern wie bei jenem

Schneider aut dem Wege einer harmlosen Exegese neue

Nahrung aus der heiligen Schrift ziehen. Und man beachte

wohl, was l\ir ein lebendiges religiöses Interesse noch bei

den Gliedern einer orientalischen Kirche vorbanden ist, wie

es bei ihnen in den traurigsten Zeiten der Umbildung selbBt

in dem einfachen Volke Mttnner gegeben hat, die die heilige

Schrift lasen und auslegten. Die Erfolge, welche die Mission

verschiedener protestantischer Kirchen und Sekten im Be-

reiche dieser Kirche aufzuweisen liat, dürlte daher zum guten

Teil auf diese Voraussetzungen zurückzuführen sein. Be-

merkenswert ist in dieser Beziehung^ was wir über eine Be-

rührung unserer Sekte mit der protestantischen Mission er-

fahren. Ea heifst nämlich in einer Kundgebung der Synode

au den Statthalter yom Kaukasus, dafs die bei einigen Ein-

wohnern der Stadt Alexandropol aufgekommene Httresie,

obwohl sie ihren Kam von den Anriedlem aus dem tür-

kischen Gebiete empfangen hat, doch in vielen Stücken mit

der Lehre der evangelisch-lutherischen Kirche übereinstimme.

Die Prediger dieser Lehre (Baseler Missionare) hätten vor

kurzem in der Stadt Schuscha eine Schule und Druckerei

gegiündet, dann aber, als ihnen von der Regierung ver-

böte wurde, Propaganda zu machen, durch die von ihnen

gedruckten Bücher ihre Lebren im Volke su verbreiten g^
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racht. 2wei Bolohe Bttchkin, noch den Akten der Synode

beigefügt, sind freilich sehr unschuldigen Charakters (Ge-

schichte eines Dieners aus Arabien und eine Anweisung

pegen die Cholera) Dafs aber das Auttretea der prote-

stantischen Missionare grofses Aufsehen bei den Anhängern

jener Sekte gemacht hatte» ersieht man daraus, dafs einer

ihrer Lehrer die Worte ausgesprochen hat: ,,Alle Christen

sind ialsch, att&er den Dentsdbeii» die wahre Christen sind.*'

Und Enzian versichert uns, es habe sieb bei seinen Unter-

snchongen herausgestellt^ dals ein guter Teil der Armenier

im Kaukasus y die sich fVkr Protestanten ausgeben, in der

That zu jener Sekte gehört. Zu der Zeit, als er diesen Be-

richt geschrieben habe, sei die Sekte schon sehr verbreitet

gewesen und habe, unter verschiedenen üestaltt ii verborgen,

eifrig Propaganda gemacht. Viele Anhänfier derselben hiel-

ten äulseriich noch zur nationalen Kirche, audei-e hätten sich

mit besonderer Vorliebe den russischen Sektierern (welche

bekanntlich in grofser Menge von der Regierung nach dem
Kadcasus ausgewiesen worden sind), vor allem den Prigunen

.angeschlossen, so dafs einer sogar bei einer Prigunenge-

mdnde die »yPresbyter^'stelle bekleide. Dieses aber ist wie-

der ein merkwürdiger Punkt: Wenn nämlich meine in der

oben citierten Schrift gernachten Beobachtungen richtig sind,

so wuraeln die Thondrakier sowohl als die Prigunen in dem-

selben Boden der alten messalianischen Sekte. Ein Spiel der

Geschichte hat also die Kömer eines Samens in weit von-

einander entfernte Weltteile zerstreut, und ein anderes Spiel

sammelt sie wieder in einen Speicher.

Es fragt sidi jedoch, ob die neuen Sektierer wirklich

die Kacbkommen der alten Thondrakier sind. Dafs ihre

Httresie nicht erst unter dem Einflufs der protestanttschen

Mission entstanden ist, sondern dafs man sie aus dem tür-

kischen Gebiete herüber gebracht hat, darin stimmen alle

Berichte überein und zwar mit der Angabe, dafs sie etwa

1780 in ChnuB von einem Priester Johannes verbreitet wor-

den sei.

Dieser Umstand eben, dafs die Sekte in einer Ge-

gend aufgekommen ist, welche einer der Hauptsitze der
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Thoodraki«r war^, bat die berechtigte Veranlftiwwng daant

g^ben, ne für einen NacklaTs von ihnen annuehen.

Anderseits sind uns freilich fast durch einen Zufall einige

geschichtliche Notizen über jenen Sektenstifter Johuniies er-

halten, welche eine Harulhnhe datur zu bieten scheinen, dafs

die JSekte und zwar erst in neuerer Zeit aui trerndem Boden

hervorgesprofst sei. Einer der Väter der Mechitharistea-

kongregation in Venedig, B. Sargisian citiert nämlich in

setnem vor kurzem erschienenen Buch über die „ Manichäo»

panlikianische Sekte der Thondrakier" (S. lOS) folgenden Be-

richt aus der noch ungedrackten Autobiographie s^nes Ordens-

bmders und Wanderpredigers P. P. Meherian: Während der

Verfol^^un^^ die der armenische Patriarch von Konstantinopel

Zacharia ^e<;en die katholischen Armenier erhob (1774— 1781),

sei ein Konvertite Namens Johannes iwis der Nähe von Miisch

nach Venedig (also zu den Mechitliaribten, und wohl tn dein

Zweck, um seinen neuangenommeuen KathoUcismus hier zu

stärken!) und von dort als ein Verirrter verjagt nach Kon-

stantinopel gekommen, habe den katholischen Armeniem

viel Leid angethan und aweimal das Christentum verleugnet

Wegen eines politischen Verbrechens gefangen genommen,

jedoch auf die Fürsprache des Patriarchen hin wieder be-

freit, sei er nach Chnus gekommen und habe hier durch

eine neuerfundene Häresie die Einwohner irre geluhrt Vor-

her soll er aiK'li not-li den iMoiiammedanismus angenommen

haben, aber in Chaus mit Erlaubnis des dnrtigen türkischen

Kichters wieder ein Armenier geworden, ja mit liilte des-

selben durch Qewalt zum Priester ordiniert worden sein.

0ie Armenier hätten sein häretisches Treiben dem Patri-

archen von £t8chmiadzin Lukas angeaeigt, und dieser habe

ihn verhaften und nach Etschmiadain führen lassen; er sei

jedoch aus dem Geftognis entflohen und habe seine Hllresie

in Chnus weiter verbreitet. Nachdem aber sein Beschützer»

der türkische Kichter, in l ji^nade gefallen sei, habe er

Chnus verlassen und nach Erzerum kumnien müssen, wo

1) Vgl. den ]}rief des Gregor MnßistroB f,an den PstriardlSll der

Syrer" im Anhang meiaer citierten Schrift.

Digrtized by Google



DIE THOinilUKlBB IN UN8KSN TAGEN. 261

die Mohammedaner ihn gefangen genommen und duriiljrir

zur Rode Gcestellt hätten, wie er, ein l>ekehrter Mohamme-

daner, sich habe zum Priester ordinieren lassen können. Da-

rauf sei er wieder ohne Schwierigkeit zum lelam ilbei^treteo,

seine Frau aber sei ihrem Glauben treu geblieben und habe

rieb von ihm getrennt

Diese Erzfthlung entbSlt firellich manche« Abenteuerliche^

aber ohne geschichtliche Wahrheit ist rie gewife nicht £a
ist Yor allem zu beachten, dafs derselbe Johannes als Ver-

fasser einer Schrift „Schlüssel der Wahrheit" ersclieint, die

noch in den Synodalakten aufbowalirt ist und uns das

seltene Verg^nüjpren versciiatit, in den eigenhändig j^^esehrie-

benen Katechismus eines Ketzers hineinblicken zu können.

Diese interessante Urkunde, deren Ubersetzung ich unten

in der Qestalt, wie Erizian sie in seine Berichte aufgenom-

men haty wiedergeben werde , ist auf einfaches Papier ge«

schrieben und enthttlt 149 Oktavseiten. Leider rind viele

Blätter davon — wohl die interessantesten, wril sie die

schSrftten Widersprüche gegen die Kirche enthielten , von

dem Besitzer des Buches, aJs dieser genötigt war, es der

Behörde auszuliefern
,

ausgerissen und vernichtet worden.

Aulj*ertlem Ijat er viele Stellen, an denen ein Sehmähwort

stand, mit den Fingern ausgekratzt. Dennoch läl'st sich

aus dem Erhaltenen das Wesen der Sekte ziemlich klar

stellen. Was hier vor allem ins Auge ^t, ist ein ausge-

prägter Anabaptismus; und wir stehen hier vor der Frage:

Wo kommt er her? — Abgesehen von dem genannten

Buche finden wir auch in den andern Akten eine Beschrei-

bung^ wie die beiden Hauptsakramente bei dieser 8ekte

vollzogen wenloii, die ich noch mitteilen will: Nachdem

die Glieder der Sekte zusammengekommen sind, bereitet

man eine Schüssel Wasser und legt auf einen einfachen

hölzernen Tisch ein einÜat hes , im „Thonir'* (vgl. das

hebräische 'i'jsn, — ein im Boden eingegrabener Backofen)

gebackenes kleines Brot, daneben in einer einfachen Schüssel

ungemischten Wein. Dann spricht man über das Brot:

Nehmet und esset, das ist der Leib unseres Herrn Jesu

Christi", und Uber den Wein: ^»Dieses ist das Blut unseres
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Herrn Jesu Christi/' Der Täufling kommt mit entUöfetem

Haupte vor den Tftufer, ohne seine Kleider ahEulegen ; dieser

schüttet dreimal mit der Hand Wasser auf seinen Kopf und

spricht beim ersten Wassergufs: „Im Namen des Vaters",

beim zweiten: ,,und des Sohnes beim dritten: „und des

heil. Geistes. Amen".

Man wäre hiernach geneigt zu denken, dais jener Jo-

hannes bei seinem Aafenthaite in Europa irgendwie mit

Wiedertäufern zusammengekommen sein und seine Häresie

Ton ihnen emp&ngen haben kdnne, also etwa von Resten

des hn 16. Jahrhundert so ausgedehnten yenetianisohen

Täuferttuns, mit deren Lehren wir hier eine merkwürdige

Ubereinstinimang antreffen. Es bleibt leider dunkel, ob der

,,;?clilüs8el der ^\ ah)heit'* neu von jenem JoLaiiües

verfafst ist oder vielleicht noch maiichc alten Bestandteile

enthält oder j^iu* im wesentliclieii die Abschrift eines alten

Woorkes darstellt. Dies leistere ist ziemlich unwahrschein-

lich; es sind jedoch Züge in dem Buche , iiir welche im

18. Jahrhundert alle Anhaltspunkte fehlen. So erinnert vor

allem die Beschreibung der Taufe Christi (Kap. IV, 1 unten)

so lebhaft an die gnostischen Vorstellttngen von dem h6ch*

sten unbekannten Gott und dem Demiurg, dafs man ftst

gezwungen ist, eine Verbindung zwischen ihnen anzunehmen.

Dann ist aber kein Gmud da, andere Vermittler als die

Thondrakier zu suchen. Hierbei wäre noch zu lt wähnen,

dal's der genannte P. Meherian in seinem oben augeluhrteu

Buche angiebt, Armenier in einem kurdischen Dorfe ge-

sehen zu haben, die den christlichen Glauben yerleugnet

hatten und Häretiker waren, wie die Thondrakier; er nennt

sie Keekes oder Arewordier. Diese Leute sollen sogar

Räuberbanden gebildet haben und ftlr ihre kurdischen Nach-

barn ein Schrecken geworden sein, während sie den Ar-

meniem kein Leid anthaten. Man wird dabei einerseits an

die kriegerischen Paulikianer in Kleinasien, anderseits an

diejenigen Thondrakier eriuneii;, die gute Armenier sein

wollten , und deren viele der li^ichsucht emes arabischen

Fürsten zum Opfer geialien waren K

1) Auch ein FTsand ron mir, der in Erzerum I^ehrer war, hat
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Erwägen wir nun, dals diese Sekte in Verbindun^r mit

Glaubensstreitipkeiten zwisehen den echten und den katLu-

lischcn Armeniern wieder ins Leben getreten ist, dafs ihr

Stifter selbst ein vieleri'ahrener katholischer Konvertit war^

80 könneo wir leicht manche Schlüsse daraas ziehen. In

aolchen eDtiegenen vnd von der übrigen MenBchheit halbt

veigeBsenen Gegenden wie Chnne und seine Umgebung wäre

also ein Rest der Sekte der alten Thondrakier erhalten ge^

blieben, vielleicht gans in Unwissenheit versanken, doch dea

Unterschieds ihres Glaubens Ton dem der Übrigen Volks-

genossen bewuist und den von den Vätern ererbten Prin-

zipien und Satzungen treu. Eine von aufsen her gekom-

mene Mission, die wieder die Gemüter heftig bewegte, konnte

leicht auch bei diesen Sektierern neues Leben anlachen. Voa
der neuen Kirche angegriffen, wäre dann jener Johannes»

wohl ein eifriger, strebsamer Mann, in der Absicht bis au

ihrer Quelle vorzudringen, nach Venedig gekommen, um
sich von den Mechitharisten unterrichten au lassen. Hier

mufste er aber erfahren, wie viel weniger vereinbar der

Katholidsmas mit der von ihm zuhause gelernten kultns-

losen Religion sei, als die armenische Kirche selbst. Da ist

es sehr ejut möglich , dafs er nun sich w^ieder auf seinen

heinilsclipn Glauben besann ' und um dessen willen fort-

gejagt wurde; es ist auch nicht unwahrscheinlich, dafs der

armenische Patriarch den von einer feindlichen Partei ver-

jagten beschützte. Der schliefsliche Erfolg aber wäre ge-

wesen, daia dieser seine in der Fremde gemachten £kfah*

rangen sowie die im Ausfende erworbene Schrifitkunde dazu

anwandte, seiner von den Vätern ererbten Religion Cafsiiche

G^talt und lehrhaften Inhalt zu geben Dafs er dabei

sich von einem seiner SchQler erzählen lassen von solchen jetzt noch

wirksamen Sektierern in seiner Heimat, ich glaube in Darsim (ein

fe^^tea Ge'ii- L'slanil zwischen Nord- und Südeuphrat , fast ausschliefslich

von Kurdt'n licwohnt und iu dor Geographie niiht besser bekannt als

das innere Afiika). Ich konnte bisiher leider uichtü Näheres über sie

erfahien — Vgl. für beides meine erwähnte Arbeit.

1) Hisrbei kdimte eins seinen heimiacheD Glauben befruchtende

Einwirkung Tenstianischer Wiedertftufer sehr wohl stattgefnaden haben*

2) Dafii er ein liemlich korrektes Annemscb schreibt, dafs ihm
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mehrfach von einem Bekenntnis in das andere Qberging

und auch den Mohammedanismus annahm, ist sehr wohl

glaublich, insofern wir bei seiner Sekte den Grundsatz, durch

den Schein die Bedränger irre zu führen, überall bestätigt

finden. Er wird auch seine vcrbciiiedeuen Masken dazu

benutzt haben, um immer wieder in einer neuen Gemein-

flcbaft seine Ansicht zu verbreiten, woraus sich vielleicht

auch sein Einflufs auf jenen türkiscben Hichter erkl&ri.

Daraua aber^ dafs der Anabaptismua in seinem System eine

wesentliche Rolle spielt, lie&en sich wohl weitere Konae-

qaenzen ziehen. Ist nSmIich meine, in der erwihnten Ar-

beit geäufserte Ansicht richtig, dafs sowohl die Thondrakier

als auch die sämtlichen mittelalterlichen Sekten in Europa

von der Gattung der Katharer in ihrer Wuizel auf den

Mes^aaliauismus zurückgehen, so wüi'de man hieraus durch

Analogie schliefsen können, dafs auch die europäischen Ana*

baptisten ihre Lehren den mittelalterlichen Sekten entnom-

men haben. Ich finde weiter in dem Bericht, dafs der Kon-

flikt mit der katholischen Kirche der Anlafs aum Wieder-

aufleben der Thondrakier gewesen ist, eine neue Bestätigung

tUr die Ansicht, die ich in der ganzen Entwickelung der

raessaliauisch - pauUkianischen Sekte in ihren verschiedenen

Phasen durchzuführen gesucht haiju, dafs nämlich diese immer

wieder dann ein neues Leben gezeigt habe, wenn die Ar-

menier gegen die katholische Keichskirche einen lebhaften

Kampf zu tlihren genötigt waren und dabei das fremdartige

Ubermals des Kultischen die Oberhand zu gewinnen drohte.—
Wir gehen aber nun zu jenem Katechismusbucb der „Neuen

Thondrakier'* Uber und sehen wie sie selbst ihre religiösen

Vorstellungen darlegen:

EinBuch, welobes„8ohU8sel derWahrheit*' hsifat,
geschriebpn im Jahre 1782, in dem Bezirke von Ta-
ran [gleich Müsch] (so ist die Schrift betitelt, und schon auf

der zirsiten Seite l&fst der Verfituser das folgeode Wort aa die

sogar Sachen bekannt aiud, wie z. B. das Lieblingsthema der fraheren

Mechitharistcn, die ersten Meuscheu blttten armeoisch gesprochen, zeigt,

da£i er manches bei diesen gelernt hat.

Digitized by Google



DIB THONDBAKIBR IN UKSJSBN TAGEN. 365

lieben Leser ausgehen): Obwohl meine vielen ßeöchäftigangen uud

alle mögliche iiuf uns getürmte Widerwärtigkeiten in diesem viel-

bewegteu vergänglichen Leben uns nicht erlaubten, an dieäe not*

wendige Arbeit Hend ansulegen, doch nm dea Dranges der Walir*

heit unseres Herrn Jesu, des Sobnee dee himmliscben Tatecs, und
um des Flebeos des beil. Geistes, sowie nm der Bitten vieler

Olinbigen willen, Tornebmlieh aber der finfeersten Not balbea

•babe ich alle Sozgen dieses verganglicheD Lebens beiseite gelegt

und euch, den neugeborenen Kindern der heil, aligemeinen und

apostolischen Kirche unseres Herrn Jesu Christi, die reine Milch

geben wollen, mit der ihr im Glauben heninwHchson könnt. Des-

wegen hat uns der Geist des himmlischen Vat^rä getrieben, dieses

„Weg, Wahiheit und Leben'* zu schreiben: denn seit langem

hatte ein Geist des Betrugs die Wahriieit eingeschlossen, oder

wie unser Herr sagt, die Dornen hatten sie erstickt Ich babe

•encb also diese wenigen nnd geringen Worte dargeboten In KOrse

und nicht sebmookreieb, ihr aber leset sie mit tiefem Sinnen siun

JKnbme Jesu, dee Sohnes und Fflrspreehers, und cor Ehre seines

Vaters . . . Untersnehet diese kanen Worte, und mit tiefem

binnen forschet naoh, ob das Wort euch angenehm sein wird,

wenn ihr beim Donnern (seil, des letzton Gerichts) erwachen

werdet. (Danach wird das Buch in Kapitel geteilt.)

Kap. 1 (S. 5— 9): Die Bufse. (l^s wird zunächst von der

Predigt Johannes des Täufers erzählt, dann kon)mt die Tau in und

die Predigt Christi Als nun der Satan von seinen Banden

losgelöst wurde, fing er an die Wahrhcii unseres Herrn Jesu

Christi aufzuheben und führte ein trügerisches Surrogat bei den

Kirchenlehrern ein; wir werden aber mit der Kraft des himm-

lischen Vaters die sngeecblossene TbQr der Wahrheit mit den

Scblflsseln der Wahrheit Offnen. Desgleichen (gleich wie Christas)

sollen auch wir die Vemflnftigen ^ zum Glauben führen und die

Unvollkommenen zur Vollkommenheit die Vemunftlosen mit dem
Wort Jesu Christi belehren und ihre versteinerten Herzen er-

weichen : aber die bitter(> Galle, die sie von alten Tagen her be-

wahren, lassen wir mit Kkel erbrechen durch den Finypr Gottes.

Denn, wie der heilige Johannes erst die Bufse uud lieu Glaulen

lehrte und nachher die Taufe erteilte, so sollen auch wir dieser

1) Auch die aufsei halb der Anführungszeichen stehenden Worte
sind frei nach Erizian. Leider hat er nicht bestimmt angegeben, ob
hier wirklich kein Work von der Geburt Jesu gesprochen wird. Ist

dieses der Fall, so wird man wieder an die Gnostiker erinnert.

2) Eine Randbemerkung von fremder Uaod meint: „Und nicht die

ungläubigen Kinder, die veruuufllos sind.'*

8) Ob hier eine snoBtiach-manichäiscbe Scheidung swischen Voll-

kommenen und ÜnvoUkommeneu rorliegt?
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Wahrheit nachgehen , nicht dem trögerischen Surrogat der Tra-

ditionen anderer, die die Ungläubigen, die Tiere und die Unge-
hülsten taufen; das ist von Grund aus falsch und ein satanischer

Betrug, nichts (idtilicbos.

Kap. IL Über die beilige Tftnfe (S. 9—13): (Es wird ge-
lehrt» daTs, wie Christos im Alter tod 30 Jahren getauft werde».

BO soll auch deijeaige, der getauft wird und dü Abendmahl em-
pfängt, solch ein vollkommenes Alter haben. Wer aber Torber

tauft, ist ein böser Arbeiter, ein Satanskind).

Kap. TTl (S. 13 — 15): Es sind etliche vom Evangelium und

von der Kirche anstrestofsen, die in ihrer Widerspeustisrkeit den

Taufpaten — der ein falscher Zeuge ist und wie ein Eael da-

steht -— fragen: Was verlangt dieses Kind, o falscher Zeuge?

Und er antwortet und spricht: Giauhe
, Liebe, ilolTüuug und

Taufe. Nun . . . vrie schämst du dich nicht, oder wie bist du

so ohne jede Sbrforeht und erwägst gar nicht» was da sagst nnd

was du fragst, und was von deinem Mnnde auegeht? —
Kap. 17. Ober die (MFenbarnng nnd über das Srscheinen

des Vaters, des Lehrers derjenigen, die gläubig sind (B. 16^19):
Zuerst nahm der Böse die Gestalt einer Schlange an und sprach

in armenischer Zunge zu Eva: Weshalb hat euch Gott, als ob

ihr Knechte wäret, geboten von der Frucht nicht im ess?en und

sie nicht anzurühren? . . . Eva aber liefs sich überreden . . .

nnd gewann auch Adam dafür. Und als nun beide aneinander

Gefallen fanden, wurlen sie sogleich von der Herrlichkeit ent-

blüfst und fielen vom Paradiese ab uni sahen ihre Blöfse und

schämten sich nicht Non aber wurde der Vorhang ihrer Jung-

frftnlichkeit durch den Betrug deeselben Bösen lerrissen .—
Der Menseh Jesus aber erkannte den ?ater, und ale er durch

die Eingebung des beil. Geistes sn dem heil. Johsnnee kam, um
in aller Sanftmut und Demut von ihm getauft zu werden, wurde

er an dieser Stelle gekrönt vom allmflchtigen Vater (mit den

Worten): Dieses ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen

habe. Da nun der Satan dieselbe Stimme hörte, überliel ibu

eine grofse Ang'st und eine ulerniarsipe Furcht, er zitterte nnd

bebte un^eberdig und schweifte lu «einen böseu Gedanken herum,

mit der Krwägung: Was soll denn die.se Stimme sein, die von

oben ertönt um dieses willen? Was soll das lierubkommeu des

heil. Geistes auf diesen sein? Was soll so viel Qrölse und

Hemcbaft im Himmel nnd auf Erden sein, so viel Herrlichkeit

nnd Ehre, so viel Frohlocken und Freude, das um seinetwillen

1) Eine frenuli- ilaud bemerkt am iiande: „Die Grictheu, die La-
teiner, die Armenier versehen mit einem trügerischen Surrogat die drei

Si^ramente der Gottheit, wie es an ihren Werken offenbar ist
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«tattftod? AI0 der Satan ^«a allea i«h» gab ar jada Hofiiang

ttuf und fing aa» dia Natae aainar Boaboit mncbtniatoUaii, . .

.

mit WBB ftr ainam FaHatriök odar Neti er wähl Jfiaam Chiiatnin

angvln könnte^ wie (eiiiBt) den Adam.

Kap. V. Ober die yianigtlgige Yenaeboiig vnsaras Herrn

Jesu Christi « der za sein . . .
^ (?) einging und ein gebeimnis-

olles Gespräch mit ihm führte und die Gebote seines Vaters

empfing und den Beliar samt seinem Heere besiegte (S. 19—
22). — Als es nun dem ungewordenen Vater also wohlgetiel mit

seinem Geliebten , führte ihn der Geist sogleich auf den Berg

der Versuchung und leitete ihn m daä Geiieiuiii:) der Gottheit,

aodBüi ar tkh 40 Tage und 40 Kftchta lang «q^Miia an dam
Oaaiaht^ an dam GaqMrIeh nnd an dan Gtobotan daa UmmUaehan
VftlerB • . . (Hiaranf werden dia drei Yarancbnngan anftbli)

Kap. VL Übar jenen Batrag dea BQaan, dan diaaer Ton dar

Tarancbnng nnserea Herrn Jesn Christi an bis zum Wiedeikom-

men unseres Herrn und Hailandaa Jeeo Christi ine Werk aatrt

<S. 22—-24).

Kap. VII und VIII. Über den Satan nnd die Gestalt , in

welcher er denjenigen erschien , die betrogeu und seiue Diener

wurden (S. 24—27). (Diese drei Kapitel hat Erizian leider aus-

gelassen, ohne auzugeben, welches Inhalte sie waren.)

Kap. IX (S. 27— 29) Die Pforte der Hölle: Jener Böse

hat (faracbiadene) Gestalten anganomman, um sie (die Betrogenen)

dnrofa diaaa CMalten leicht in aaina oJewilt su bringan. Ans
diasam Onmda eradiaint ar 1) in Oeatalt elnar Seblanga, denn

•die Schlange ist klng; 2) in Oeatalt eines Baben, denn der Babe

ist ein Liebhaber von Aas; 3) in Gestalt eines Kalbes, denn das

Kalb war den Menschen lieb und nützlich; 4) in Gestalt der

Banbtiere, denn die Raubtiere zerrissen alle Bilder (?): 5) in

Gestalt des Lichtes, denn das Licht verscheucht die Finsternis;

6) in (Je.itcilt der Mädchen und iraoen, denn diese schmOrlcen

sich, uüi die Männer /,u angeln; 7) in Gestfilt von Männern,

denn diese zeigen sich leicht ein vors landen mit jedem Wort;

8) in Gestalt dar M(hiobe» denn diese haben ein heuchlerisches

Banabman; 9) in Gaatalt dar Lahrar, dann alla lernan Yon ihnen;

10) in Gestalt dar Apoatal, dann diese sind inte der 8ealen

newohl als dar Laibar; 11) m Gaatalt dar BiBchdC» nnd der

Patriareben, da diese sftolt nnd hochmQtig sind, vor allem aber

da sie die Herrschaft onaaraa Harm Jesn Christi verkanfon und
falsche Gesetze aufstellen, gierig und für falsche Dinge erfinde-

risch sind; 12) in Gestalt der Binsiedler, denn diese haben eine

1) Hier ist wohl ein Wort ausgekratzt gewesen , wie auch im Fol*
genden jedesmal wenn ...V steht.

Zeitiokr. f. K..0. XVI, S. 16
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besonder« Liebhaberel ftr Kr&ntor und Qras» ao dafe ihre Speisen

an feachten Orten waehaen und aie ihren WohneitB da anftohlA-

gen, weil sie ihn (den Satan?) gar sehr lieben.

Kap. X. Über die Zeuguisse der beil. Apostel und der aua*

wörtifren Bücher, dsfs es mit dem Gestaltnehmon des Bisen ...(?)

wahr ist. (S. '29
. . Die Seiton 30—53 fehlen hier, und es

geht S. 54 lolgendermaiben weiter;) Habt ihr, Blinde, gesehen^

wie unser Herr euer Thun als falsch und eitel und euch für

Verleugner erklärt und Satanskinder nennt, wie oben geschrieben

wurde? Habt ihr nun wohl euren falschen Vater erkannt? Habt
ihr eoren Geist erkannt? Habt ihr enren Niehlgott erkannt?

Habt ihr aneh enren Lehrer nnd vor allem enren Papst, eoren

Patriarchen nnd enren Bischof, habt ihr euren Antichnaten er*

kennt? (S. 55.) Wiedorum spricht er in einem andern Buche
von euch, den Verblendeten: sie werden sein selbetsflehtig, stolz,

Qbermütig und boiförtig. Daneben habt ibr an euren Werken
Wohlgefallen und vergesset die heiligen Werke unseres Herrn

Jesu und der heil. Apostel und folgt eurem bösen Vater nach,

der nufli .sein Gesetz gegeben hat, d. i. die üugLlnbigcn zu taufen,

die iiiUler anzubeten, Silber nnd Gold in Gestalt eines . . .? Bildes

zu formen, um vor ihm die Kuiee zu beugen, die Sünden der

Mftnner und der Frauen an erforschen, zu erfahren nnd Vergebung

XU bieten, obwohl unser Herr die gebieterischen Worte spricht:

„Wer kann Sflnden vergeben, aniser dem slleinigen Qott?"

Kap. XV. Darflber, wie unser Herr Jesus Christus und seine

auserwählten JOuger tfknften . • . (Hier fehlen wieder S. 56—69,
S. 60 heifst es): Unser Herr Jesus Christus stellt von diesen

drei über alle Rede erhabenen Sakramenten solches fest, indem

er sein Wort an dio Zuhörer richtet und 1. die Bnhv emst hurtt,.

2. die Taufe uns bietet nnd 3. Besonderes wegen sein es heiligen

und kostbaren Leibes und Blutes anordnet . . ., und dies um der

Gläubigen und der Ungläubigen willen . . . (?), weil öie von Uott

gar nichts wissen und Jesum Christum und die beiL Kirch»

Christi, d. h. die heil. Apostel nicht erkennen. Sie wissen auch
nichts Ton Preude und tou Tianer, von Vater oder Mutter, son-

dern sind wie ein tönend Erz und eine klingende ScheUe. Was
sollen wir nun gesetslich mit solchen thun? Wenn ein Kind
geboren ist, so soll der „Erwählte" * nach 8 Tagen in das Haus
des Geborenen geben, die Eltern in grofser Liebe ermutigen und
ihnoii i.'-ute geistliche Anweisungen t^obon , damit sie ihr Kmd m
Frömmigkeit zu Gott, in Glaubeu

,
HntTnung, Liebe und allen

andern Tugenden erziehen. Halte dich da fem von unreinen

Dingen und von den MArchen der Weiber und übe dich in

1) D. h. der OemeittdegeiUliche dieser Ketser.
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Frömmigkeit, denn die körperliche Übung ist für weniges nutze,

die Frömmigkeit aber für alles ond hat in sieb die Bfirgscbaft

dM Lebens, dm dieveitig«! «nroU als auch des jenseitigeii. So

sollen oaeb den Caaones der befl. Apostel die Bltern ibre Kinder

tarn ünterriebt geben, (der notwendig ist) wie die Hilcb, die sie

ibnen doch nicht entzieben. So sollen wir mit den Eltern erst

dem Kinde einen Namen geben nnd es dann mit der Zeit in

ernten Dingen unterrichten ... (?), sei es ein Knabe oder ein

Mfldrhen, jodo« soiner ... (V) Zeit; denn hmm Knaben kommt
da8 Bewulstsein der Krbleidonschaft später als beim Madchen, was

man an Eva iin ! Adam wahrnimmt, denn erst entbrannte Eva,

imd dann erwo( kto sie die Öinne des Adam, so sollen wir sie

je nach ihrer Zeit . .

.

(Hier fehlen circa 7 Seiten), deshalb lehrten der beil. Jo*

bannes, onser Mittler nnd Ffirsprecher Jesus Christas nnd unsere

beil. Apostel erst den Olaobent ftbrten snr Bnibe, und dann m-
lieben sie die Tanlb ... So sollen aneh wir die Tauf» Tollsieben:

Wer keinen Glanben, keine Bufto, keine Hoffnung nnd keine Liebe

bat, kann nicht getauft werden, noeb dem hSl. Leib nnd Blni

des Sohnes Oottes nahetreten, noch in sein Reich kommen.
Kap. XVn. Über die Taufe (8. 65— 67 fehlen die Seiten

66 und 67, auf S. steht):

Über die Namengebung des Kindes. Wir ßollen am 8. Tage
nach der Geburt in das Haus des Neugeborenen gehen und erst

das heil. Gebet unseres Herrn Jeau Ciinäti, daä Yateruuäer,

Spreeben. Dann aber sollen der Brwflilta nnd die Gemeinde ein-

stimmig nnd glftnbig das folgende Gebet Aber dem Kinde spreehen:

„Tater unseres Herrn Jesn Christi, wir flehen nnd bitten diöb,

bewahre dies Kind Tor dem Bteen, lege auf dasselbe deine heiL

Hand, bewahre es Tor jedweder Teraochung der Welt und gieb

ihm ein Leben deinem Willen gemäfs, damit es die Zeit seiner

KiiK^h^it vollbringe uviä dir, deinem Sohn und dem heiL Geist

wohlgeföllig sei; mache es für die heil. Taufe reif und rufe es

dann unter die Fittige deines lieben Sohnes! Segne auch, mein

Herr und Gott, dieses Kind, durch die Mittlerschaft deines lielten

Sohnes Jesu, heilige seinen Leib von alierlei Schmutz, lafs es

Tag ffir Tag dnrch deine Gnade wachsen und führe es, bis es

dae Alter sor Tanft enreiobt bat, jetzt nnd isimerdar, Tim Bwlg-
keil sn BwigkeÜ, Amen.** — Hieranf soll man die Worte des

heiL Panlns, IKor. 18, 11 lesen, nnd dann soll der BrwiUtt
fragen: „Welche Namen wollt ihr diesem Kinde geben?" Und
dies soll geeetsmäfsig geschehen und nicht wie eine Fabel (ohne

Anknüpfung an die Namen der Heiligen?), dann wird er das

heil. Evangelium lesen Luk. 2, 21. Darauf folgt das Gcbpt:

„Ehre sei dir, KOnig der Eluren, daCs da dieses Kind der Nameni-

18*
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g«lmiig gewürdigt hast ^ir bitten dich, fQrsorgender Vater, b«-

wabre m bis xnr beiL Qebnrt das Tanfbackaiis, damit wir dieb,

dsinsn Sohn «nd dsiatn beil. Oeist sagnsn, jstet nnd in al!s

Bwigkoit, Amen.'*

Kap. XVin. (8. 71.) Anweisnag fOr dit Tftnfbr, wen da
taufen toilaii:

Wie nnn (]> r Herr euch in seinen heil. Canones geboten hat,

so Bollt ihr iliejenicf^n. die i.w euch kommen, taufen. S<^ wie der

heil. Johannes die /u ilini Konanendon -/nr Hnlse wies, und wie

die heil, ullgemeine und apostolisch- katholische Kirche, von unserm
Herrn Jesu Christo belehrt, verfuhr, so sollt ihr auch gleich

ihnen verfahren. Denn zoerbt lehrten äie, zum zweiten forderten

sie den Gianben» nun dritten fUhrten de (den Tänfling) in die

Bnfeo ein, nnd dann Terlieben sie die beiL T^nfe, aoleben nlso,

die vollkommen wann nnd die ünftnde kaantcn. Danaeb sollt

„ibr Brwlblte'* aebr danmf achten, dafii ibr vor der Tanlb ftr

den Untenicbt, Ar die körperliche sowohl als fftr die geistige

Erziehung sorgt, ... ihr soUt die sam Qlanben, znr Hoffnung,

7\\r Liehe nnd 7nr BiiTse Gekommenen ohne weiteres der strengsten

Prüfung nutor/inhen (um zu sehen), wer e^' sei; damit es nicht

womöglich ein BetrOirpr sei oder ein llencliler oder ein Zau-

berer . . . Den Täuflingen ziemt es bittere Thränen zu vergiefsen.

(Hierauf fehlen S. 74—76; 8. 79 steht): Aller Haupt ist der

Herr Jesus, wie der heil. Paulus bekennt, und Cbriäti Haupt ist

Oott imd Lieht . .

.

Kap. XX. (fi. 80.) Über dasjenige, waa der Brwihlte spre-

oben nnd die Midem sagen laaaen aoll:

Wir bekennen nnd glanben, dab ea einsn wahren Qett gisbt

Wiederum bekennen nnd glauben wir an Jesnm Christum (der

ein Geschöpf ist nnd kein Schöpfer) ^ Ihr sollt weiter an die

Fürsprache unseres Herrn Jesu Christi nnd keiner andern glanben.

Ihr sollt glaobon an die heil. Apostel und an alle, die die all-

geiueiue katholische Kirche ausmachen; nicht aber die Lateiner,

die Griechen oder (die Armenier) Ihr sollt auch glauben, dafs

Jesus Christus auf den Befehl seines Vaters kommen wird, um
die Lebenden und die Toten zu richten. (Diesem Bekenntnis folgt

ein Gebet, welebes der Hecansgeber snsgelaasen bat, „weil es

bsins bssondere Lebre entbielt*'.)

8. 82. Nun soll absr der Tftnfer „sin firwCUter" sein (oder

bedeutet es — ein ansgeseidmsleT Meneob?), sanftmttif nnd

1) Diese Worte stehen auch im lext iu Klammern, ausgefüllt wie

es scheint, von dem HermuigelMr selbst, an der Stelle der ausge-
krntztrn.

2) Wieder eine Ergänzung fttr das Ausgekri^te.

Digitized by Google



DIE THONDRAKiEK IN UNSERN TAGEN. 271

teHUigt flüiig n lebrao, Ung, gehorsam, uttsam» kdiiMli, tag«iid-

liaftt fromm, von allen geliebt und selber voll Liebe fOr alle

Oläubigen. Er soll auch nicht leichtgläubig , niolit gwchvitiig

sein, kein LQgner, kein Aufwiegler zun Bösen, weder yerschwen-

derisch noch geizitr, weder ein Heuchler noch ein Betrfig-er, we<\er

7iichtlo8 noch wollüstig'-, weder streitsOchtig noch grimmig, ke;ii

Wemsäufer und kein Trunkenbold, nicht ehr- und nicht gewinn-

süfhtig, nicht bestechlich und nicht gierig-, kein Dieb und kein

Käuber, kein Mörder und kern Bedränger der Armen ^ nicht leicht-

fertig und nicht trotsig, nicht wie ein Qock, der nichts weiter

könnt als Mftnnor und Ft9am m rorfttluron, niolit Itichtiobig,

Hindol anehond; kmn Vorloomdor, nioht atols und nloht aoltaW

afichtig, nicht giorig nnoh GoLd nnd don Qfltorn dar Welt, koin

Yorwachsener und kein Possenreifser , nicht hureriech nnd nioht

üinl, nioht blind ond nioht lahm, nicht taub und nicht stumm.

Er soll nicht länger sein als allo ahrigon Monaobon ond nioht

über alle Begriffe kurz

(S 84— l<i3.) Über diy Tauflintre, wie sie zn dom Er-

wählten kommen und von ihm getuutt werden sollen:

Der Neugeweihto. diese keimende Blume, soll in aller Sanft-

mut und Demut zu dem Erwählten kummeu, und dieser wird

gloiöh nafttohon nnd sproohon: „Kommt her sn mir alle, dia

ihr (Ifattti. 11, 28.) Per Könige aber aoU aioli in grollwr

Soknanoht m Fflbon daa ErwUdtan warfen nnd mit Flohen nnd
Tbiinen apreehen: nO dn von Gott nnd Ton Jean Ohriato Er-
wählter, ich flehe nnd bitte dich, löse mich Unwürdigen Ton don

Satansbanden." — Diese Worte sind Öffentlich zn sprechen. —

•

Der Krwählte wendet sich 7U ihm mit mildem Klick und violer

Liebe und fragt: „Mein Sohn, wenn du vnn den dämonischen

Satansbanden gelöst sein willst, welche Fruchte hast duV Sage

es uns vor dieser Gemeinde!*^ Der Reuige aber, wenn er sich

einen vollkommenen Glauben in aller Aufrichtigkeit erworben hiit,

kniet sogleich im Wasser nieder und spricht mit vieler Liebe

nnd mit Thranon: „loh glanha feet an den Henn Jeaim Cbriitom,

diene nnd bete an Gott Tater nnd den Sohn» Mittter nnd Ffix«

apreebor, nnd den beiL Geiat» Qnadenapender Aber nna, die Glta-

bigen." Nachdem nun der Qlinbige dieaaa belL Bokonntnia ab-

gelegt hat» nimmt der Erwählte sofort Wasser m die Hand, blickt

gen Himmel und spricht, indem er das Wasser auf einmal oder

mit Paupen — die Mysterie, der Sinn und die Absicht, das ist

seine Sache * — anf deeaon Haupt gioiot: „Im Namen dea

1) Diese Worte sind vielleicht im moralischen Sinne gemeint.

2) Die Worte äiud dunkel; ob ich sie richtig aborseUt habe, Icana

nicht behaupten.
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Yaton, d« SohiiM nnd des hoU. Geistes wurde (kommt der

Name) auf das Zeugnis der anwesenden Qememdo hin getauft."

Darauf liest er das heil. Bfangsliom Matth. 3, 13. Wisdemm
stellt der Erwählte den Neugeweihten vor sich, und dieser soll

mit Furcht und Zittern nackt und mit gebeugtem Haupt nioder-

knioon, und in fef'tem Glauben der Loslösuiig vom Satan gedenken,

während der Erwählte Wasser in die Hand nimmt und es „im
SLikiament, im Wort uud in der That" * auf seinen Scheitel gieM,

dreimal, eibt mit dem Spruch: „im Namen des Vaters", dann

„im Namen des Sohnae", und „im Namen des heil. Geistes**.

Denn der Vaisr ist Lteer tob Banden, der Sohn Trfleter der

SOnder n&d der beU. Geist Liebe in den Heisen der andiehtigeii»

l^ftnbigen Getnofken ... Hieranf liest er dss Bran^elinm der

Taufe, dann ein Gebet zu Gott, dem Vater, dann Apg. S, 1» dann
Mark. 1, 9. Weiter ein Gebet zu dem Sohn, Gal. 3, 28. Luk.

3, 21, dann ein Gebet zum heil. Geist, Äpg. 8, 30. Joh. 20, 19.

Am Ende soll er das „Vaterunser'* sprechen und den Frieden

geben mit den Worten: „Der Friede des Vaters, der Friede des

Sohnes und der Friede deu heil. Geistes komme auf euch, Amen."
Anweisung zur Ordination (S. 96 —104):
i^uu soll „der Fahrer"^ erst den Erwählten piul'eu, uL ar

Tollkommene Weisheit, Liebe, welche das Haupt von allem ist,

Klugheit, Sanftmut, Demnt, Gerechtigkeit, Mnt, Kensohheit und
einen schdpfBTiiehen Geist besitzt . .

.

(8. 103.) Priester, Bisehof, PrieslennSnoh, Apostel, Ffibrer

und Erwählter, — keiner von diesen 'ist grOl^r oder kleiner als

der andere, sondern sie sind einander gsnz gleich.

Bei den Lateinern, den Griechen und den Armeniern sagen

die Patriarchen sowohl als die Bischöfe, die Priestermönche wie

die Priestor nach der Beichte: ,,Ich, kr;ift meiner pricstnrlichen

Würde, löse dich von allen Sünden*", womit sie bezeugeu, dafs

es nur eine Würde giebt nnd keine gröfsere oder kleinere.

Über die Ordination des Erwählten zur Berufung iu die&e

AmtswQrde

:

(8. 104.) Naohdem nnn der FOhrer nnd die Gemeindevor-

steher die PrOfting Tolliogen halm, sollen „die Presbyter^ den

Geprüften mit viel Bene nnd ThrSnen dem Fflhrer TorfBhren und

die Gemeindevorsteher dabei die folgende Bitfee sprechen: „Heil.

Yater, wir werfen nns vor dir nieder, flehen and bitten in grofiier

1) Das sind Worte, die dein armeuischeu Ritus entaommen sind.

2) Dies ist ein Wort, welches gegenwärtig bei den Armeniern den
Bischof als Verwalter eines Bistums bezeichnet, was auch ein einfacher

Priostennönch seiti kann, ohne die Bischofsweihe SQ haben. Welche
Bedeutung das Wort hier hat, ist nicht klar
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Liob0i cUUs da diMon Hann ordinient zur Leitung unserer Seelen,

AnMnl"
Der Bieehof sagt ta ihnen: „Da ihr nun diesen som gaten

Hirten haben wollt, habt ihr ihn auch grQndlicb geprflfti wie ieh

gethan habe mit grofaer Qenaaigkeii und Liebe?'*

Die Gemeindevorsteher antworten: „Jawohl, ^uter Vater,

alles, was deine Herrlichkeit befahl, haben wir in Gottes Namen
folliogen

'*

Hierauf der l^ischof: „Ich habe keine Scliuld mehr hieran,

ilir bleibt vüiüütwortlich." Dann fragt er den Neugeweihton

:

„Kannst du den Kelch trinken, den ich trinken werde, uder dich

mil der Tanfe tanfen lassen, mit der ich getauft werde?" Der
NengewAUte antwortet: „Jawohl, beil. Täter, dein Diener ist

bereiti Prikgel, Gefingnis, Folter, Sebmibongen, Krens, Sobifige,

BedrSagnis nnd alle Versnebnngen der Welt sa ertragen, die

Tinser Herr nnd Fflrsprecber nnd die allgemeine apostolisebe beil.

Kirche fibemommen nnd gern ertragen haben; so will auch ich

nnwQrdiger Diener Jesu Christi mit f^rofser Liebe und freiwillig

aller ... (?) fibernehmen bis zum Tode, Amen." — Daim läfst

das Oborh;ii]])t den Neugewählten vor sich füiiren, und indem er

sich auf den Stuhl setzt, fangt er an zu sprechen: „Im Namen
de8 Vhtäis und des Sohnes nnd des heil, üeiäteä, Vater unser

u. s. w." Dann liest er Matth. 1, 16. Apg. 6, 8 und 1, 5 n. s. w.

Hierauf mft der Bisebof die GemeindeTorsteber sa eich, und
diese legen ihre Hftnde anf den Vorleser (resp. den KengeweUiten).

Oer Biecbof nimmt aber das befl. Efangelinm in die Hand nnd
giebt es dem Vorleser in die Hftnde, dann fragt er: „Wie ist

dein Name, mein lieber Sohn?" Dieser giebt zur Antwort: „Der
Name deines Dieners ist Petrus!" Der Führer aber wird ihm
einen andern Namen geben nach dem Evangelium und ihm dann

die Amtswürde verleihen mit den Worten: „Nimm dir Oowalt

zu binden und zu lösen die Kinder der Menschen im Himmel
\md auf Erden." Dann liest man Lnk. 2, 14 und Matth. 2. 13.

Dann singen der Führer, der Neuerwälilte, die Gemeiadevorätoher

nnd die ganze Gemeinde: „Ehre eei Gott in der Höhe, und Friede

anf Erden nnd den Menscbeo ein WoUgefiiUen" — so fiel nnd
Hiebt weiter K

ffieranf licet der Fflhrer das folgende Gebet: „Ednig der

Könige, Herr und Schöpfer alles des, waa ist, der du unsem
Erzvater ans Erde geschaflfen baat . . ., nun hast dn in deiner

göttlichen Barmbenigkeit den neuen Menschen Je ans geschaffen.

1) Er verbietet aho, den diesem Spruch angefügten, in der arme-
nischen Kirche besm b rR vielgebrauchten Kirebengesang sn singen, weil
dieser spater entstanden ist.
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wie aiieb der heü. Paulos eagt: pyDoroh einen Ifenachei ist der

Tod entstanden und durch einen Menseben die Erlösung . .

Daun erbeben die Qamemdeforeteher die Hände und sprechen

samt dem Bi^rbof einstimmig fiber den Erwählten das folgende

Gebet: „0 Leuen und Zuflucht ..." (Hier lehlon S. 110—111^

ttnd die toigenden Saum haben neue Nummern.)

(8. 112.) Hierauf wird der Bischof dreimal in das Gesiebt

des Nenerwahlten hauchen mit den Worten: „Siehe, der Hauch

uiibi3ies Herrn Jesu Christi wird deinen Yerütand aufklären, e

mein geliebter BobM, und wird dir Kraft geben ui dttnen Wei^
ken.*' Dfton wird man leeen: Luk. 1, d6. Apf. 2, l-^dl, mn
Gebet, Job. 20, 19—24. Hebr. 13, 17. Weiter das IblgeBd»

Gebet: »Brot der Engel und der Gttnbigen, Mittler und Fftr-

eprecher für uns, die Sttnder, Lamm Qottee, Jeeo, hilf uns

Endlich spricht der Bischof Frieden Aber die Gemeinde und läfst

nachher den Enfpählten zu 9\ch Bimmen, ui^torweist ihn mit grolser

Liebe und läTst das heil. EvaiiL^elium tu jeder Zeit eifrig lesen^

sowie das heil. Testament der allgemeinen und iipoetolischen

Kirche; denn durcti diese empfangt er die Yolle Gnade des heil.

Geistes 4Ü Tilge lang.

(S. 120 und 121 aind leer, S. 122 steht): Erkl&nuigen Aber

wichtige Worte nnaerea Herrn Jeio Cbrieti, welebt ron den beil.

Efangelisten beiengt eind. — Die beiL Bvaageiiaten nnd die beiL

Apeetol aowie unser Herr Jeene Obristoe nennen Maria vor der

Geburt (Jesu) Jungfrau nnd nnob der Gebort Fran, indw
sie ihre Jungfräulichkeit aufbeben. (Ba iblgen Zeegnieae an»

dem Evangelium.)

(S. 124— 128.) Über die Schöpfung Adams und unseres

Herrn Jesu Christi. (Es fehlt S 126— 127, wo, wie oö scheint,

geschrieben stand, daüB Christus ein Mensch gewesen ist und kern

Gott K)

(S. 128.) ... Die heil, allgemeine Kirche sagt einstimmig,

dab Chriatae gestorben iet ond Gott ibn Ton den Totin anf-

erweckt bat Ee sind fiele andere Zecgniaee, die wir nieht ge-

eebrieiben beben. Nur daJa nneer Herr Jeana ChristoB dnr

alleinige Fflrsprecher ist, keine anderen, Heilige oder Verstorbene

oder Steine, Hölzer, Bilder und dergleichen eitle Dinge, die man
anbetet, Weihrauch und Kenen nnd Opfer ihnen darbringend»

mUB alles widergöttlich ist.

(S. 131 ist leer. 8. 132 steht): Ich frage euch wieder, ver-

leugueritiche Päpste, und eure Anhänger, die ihr mit allerlei

Künsten die Kinder in ihrem Mutterleib, bevor sie in die Welt

1) Da» äinU Worte des Herausgebers, &owie die meisten äbrigen,

in den Klammem stehendes, wenigstens dem Inhalt nack
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gtkoinm«!!, oder wfnn a» «odi toi gilioren nad, lauftt — be-

dingungsweise ^ alles dieses ist Ton Grnnd sns teofliseh mid
nicht Löttlhb... Denn es sind drei göttliche SakxsmeDte: Bufse,

Taufe und Kommunion, welche fOr die Vollkommtnen beetimmt

sind imd nicht für Kinder, BOTser und Ungläubige. (Hier fügt

eine tVemdo lliiiid in anderer Schrift hinzu: Wieder frage ich

euch, ihr „VVeihiosen" Wann und wo hat da« Kind, d;i8 mau
zu euch bringt, von jenem falschen ZunKen (acil. dem i'aten)

gebeten: „Ich erbitte von dir Glauben, liuflnung, Liebe und alle

übrigen Wohlthaten?*' * — Wie kommt efi auch, dafs das Kind

von Jenem JBmI bittst nnd nielrt von tnd^ den Wsihloeen ?)

(8. Id4.) Eine kalaobetiBGlie UntemBisung. — Wer ein

nobigUtaibigeB Bekeuntnls haben will, soll eist die netigen Ftagen

nnd Antworten voUstioidig leinen nnd dann kommen nnd vm die

heil. Taufe bitten , den k(Jstlichen Leib nnd das Blut Christi essen

und trinken, im gl&ubigen Zustand und nicht in der ungläubigen

Kindheit. — Yrn^c: „Bist du ein Christ?" Antwort: „Jawohl".

Frage: „W^ie viele sind der Gebote unseres Herrn Jesu Christi

Antwort; ..Seehö: 1. ImteTricht, 2. Bufse, 3. Glaube, 4. Taufe,

5. Kommunion, 6. Liebe, die aller Haupt ist." Frage: „Ist nun

die Taufe derjenigen, welche die Kinder tauten, wahr oder eitel?**

Antwort: „ Eitel sowie auch ein Betrog, denn die Kinder haben

keine BnfiM^ keinen Unterridiii keinmi keü Olaoben, so dalii weder

ibie Tanfe nook ihre firiteung wakr sind.** Fnigo: „Wem ge*

bllbrte dann die keiL Taufe nnd die Ebnunnmon?** Antwort:

„Denjenigen, die die nrsprUngliebe und die akÜTO Sflnde nicht

kennen.** Frage: „Kennen denn die Kinder keine solche Slln*

den?** Antwort: „Jawohl, keine."

(S. 140.) Firmplrmff, Prie8terweihp, die letzte ölnn^' und die

Ehe sind nicht zum Heil unserer Seelen, Hondern ganz unnötig.

"Wie die heil. Kirche Christi sagt: „Wer seine Jungfrau heiraten

läfst, thut wohl, wer sie nicht heiraten läfst, thut noch besser."

So sollst du auch die Firmelung, die rneaterweihe und diti letzte

Ölung Terstehen, welche nicht nötig sind und mit dem Heil

nickte sn sebaffen haken.

Gott kat den nenen Adam, seinen Geliebten, wichtiger Dinge

halber in die Welt gesandt: 1. Wegen der nnprOngUcben Sünde,

2. wegen der aktiven Sflnde, 3. zur Mittlerschaft, Versöhnung

nnd Fflragracke, wie de jetst Terwirklicht sind, 4. am Binde der

1} Die Annemer ueuuen oft die Priester „Geweihte"', „Ordinierte*';

dieses Wort will daher wohl besagen, dab sie diesen Ehrennammi nicht

verdienen.

2) Es sind nämlich "Worte, die bei der Taufe vom Paten gesprochen
werden, wenn der Priester fragt: Was bittet dieses KiodV
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Wtlt wild der «Umichtige Taler eeineii Solin aenden» in richten

die Lebendigen nnd die Toten.

(S. 144.) Des Geriebt Qottes fiber die Toten nnd Lebendigen

ist ein einziges und nicht zwei. Wenn aber einige Yerleugner

bebaiipten , es sind zwei Gerichte , ein spezielles und ein all-

gemeines, so lügen sie, finnn ihr Vater ist der Teufel.

(S. 146.) Der himmlische Vater, der wahre Gott hat den

Tag des Gerichts seinem lieben Sohne nicht kiiiul gethau , wie

auch dieser voq dem Ende der Welt spricht! „Niemand weiTs

es, weder die Engel im Himmel, noch der Sohn, sondern der

Vater allein.'* Er sagt an£tordein: „leh nde nicbt ans mir

eelbet, eondem leb rede nach all den Yenchriftett, die mein

Yater mir gegeben hat" Siebet da, mein Beeter, dafii Cbriatne*

der Sohn Qottee, ans sich selbst nichte reden konnte^ wenn sein

Vater es ihm nicht geoffenbart hätte.

Anf der letzten Seite steht in anderer Schrift geschrieben ^:

(Worte V) des Hocherleucht-eten
,

Hoehwiirdigen .Tohnnnes: Weil

sie in grnf<;er Frömmigkeit uns f^eboten haben, und ihre Bitte

die Wahrheitsliebe in meinem Herzen aneere^t hat, so habe ich

die Gnade des heil. Geistes nicht verhehlen kunnen, sondern habe

angefangen der Reihe nach, diedeä heil. M^ättiiienbuch und diese

SchlQssel der Wahrheit zu schreiben, ans Liebe zu den BittsteUem

nnd Kmpfängem. Da weris ich micb nieder nnd bitte encb in

Idebe nnd im Glanben» dafo ihr die Mftngel nnd Fehler der JEtede

nnd des Stile .

1) Der Herausgeber sapt nicht, von welcher Ilaiul dieses geschrie-

ben ist; vermutlich sind die ersten Worte von fremder Hand, die Übrigen

Tom Verfasser selbst. Oder ist es vielleicht nur eine einfache Schrift-

flbung?
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1.

Aus der Chronik des Minoriten Saiimbeiie.

Von

Professor Lic. Dr. SachssO
io Rostock.

Das auä einer Baseler Uandächrift mitgeteilte Exemplum de

indulgenciis (Bd. XIV, S. 451 — 452 dieser Zeitsclirift^ giebt

eine der Wundergescbichten wieder, weiche Salimbene vuu Bert-

hold ?on Regensburg (Bertholdas de Alamannia) berichtet

Auf Bertböldd Geheiiia verlangt 6eice verarmte Auhuugeria vuu

dem Wechsler „tot denarioa pro Tietaalibns et expensis, qnan-

tun Tslebat uns diee indnlgentiae, pro qua habenda faerat sex

annis firatrem Bertiioldom secuta", und baneht auf die Wag-
schale; der Wechsler hftnft das Geld in der andeien Wagschale

ebne diese zum Sinken za bringen und wird bekehrt. Von einem

Ablafszettel und einer Stimme vom Himmel weife Salimbene noch

nichts; beide erscheinen als spätere Zntbaten.

Salimbene ist im Jahre 1221 zu Parma gebnieii; soine Chronik

reicht bis zum Jahre 1287. Er war ein Manu von vielseitiger

litteransclier Bildung, mit lebhaftem Interesse auch für profane

Dinge und nicht ohne einen ausgeprägten Sinn für Humor. Auf

Keiäeu und im Vor kehr mit zahlreichen, oft bedeutenden Per-

sonen hat er viel gesehen nnd gehört Mit Vorliebe Terweflt er

bei peis5nlichen Brinnemngen and eigenen Erlebnissen. Dabei

ist er ein Meister lebendig anschanlicher Schilderong nnd hUt

I) Chronica fr. Saütnhene ParneasiB ord. inia. es ood. bibl> Vatic.

edita, Parmae 1867, p.
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mit seinem Urteil Uber Personen nnd Dinge niobt nurfick. Diee

alles terleibt seinem Werke einen eigenen Beis. Dasselbe Inrgt

eine Fülle von Einzelheiten, die in das bunte Leben und Treiben

seiner Zeit und in die Gedankenwelt der ibm vertranten Kreise

mannigfachen Einblick gewähren.

Selbstverständlich fehlt es nicht un zahlreichen Wunder-
gescfiichten im Geiste der Zeit. Mitunter sind sie solcher Art,

dafs ein natürlicher Verlauf der geschilderten Begebenheit und

die Erklär uDg des wunderbaren Aufputzes sich dem Leser ge-

radezu aufdrängt. So die ansf&hrlich berichtete Geschichte eines

Terebrers der Maria Magdalena, der das neu «li^efimdene Ge-

bein der HeQigen gektUbt bat, nnd dem ein Bekannter erUftrt:

„neqnaqnam tibiam ^ns oseulatos foisti, sed tibiam eijosdam

asinae vel jomenti, qnsm clerici ostendnnt nmplidbiis ad Ineran-

dum"; im Streite darOber greifen beide um Sebwert, der Glftn-

bige ist dnrcli den Beistand der Heiligen unverwundbar und er-

sticht den Spötter, wird von der Heiligen im Gefängnis getn'stet,

durch eine Tnuhp vom Oalgcn abgeknöpft, von einer Schar be-

waffneter Genossen beschützt und beechlieist seine Tage im Dienste

der Heiligen (p. 293—294).
Em Ordensbruder hat bei Lebzeiten drei Wuuiler verrichtel,

nämlicb ein in den Kochtopf gefallenes und arg zugerichtetee

Brevier dnreb sein Gebet snr froberen Sehtaheit wiederbergeeteUt

und zwei Kranke gebeilt» darunter einen Knaben» der seines nn-

ertrSglicben Schnarchens halber nach einer nnter Beteiligung

Salimbenea beim Ordensgeneral erwirkten Entscheidung schon

vom Orden entfernt und der Mntter, die den Orden wissentlich

getäuscht habe, zurückgegeben werden sollte. Nach dem Tode

dieses wunderthätigen Bruders bat Gott an ihm seine Wunder-

kraft nicht mehr erwiesen, weil er in seiner Demut es so er-

beten hattö (p. ;i22— 324).

Ganz anderer Gesinnung ist ein Bruder vom Dominikaner-

orden, ein vorzüglicher Prediger, doch wunderlicher Heiliger,

welcher sich bei den MInoriten rasieren Iftfet nnd es Abel nimmt^

dafs sie seine Bazthaare nicht als Reliquien aufbewahren (p. 39).

Das bietet dem lustigen nnd stets schlagfertigen Minoriten Deuste*

salvet AnlaJs zu einem seiner Streiche: bei den Dominikanern

speisend, erbittet er als Reliquie ein GewandstQck jenes ihres

Heiligen, um es nach der Mahlzeit zu niedrigem Gebrauch zu

verwenden und selnon allzn arglosen Wirten einen b^^sen Possen

SU spielen An ihn and seine Eulenspiegeleien (p. 39— 41)

1) lU'cipieus peiticani storcora revolvebat clamaos et diceos: Heul
heul BUCcurrite fratros, quia reliquias <^riiirt! rpqui'.o, qim* j>erdidi in

latriua. Cumque vultus suos inciiaasseut ad unUcia cauicrarum, cum
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reiht sich die Figur des nach Siilimben© um 1233 lebenden

Keylaer Caoonicuä Primas — das \&i jener unter den verscbie-

d«Bft«ii Banmiiiiiiifen wiadoilnlirvnde TwMer der Vaganten-

poeite, dem Jacob Gfimm eine eigene ünterenohimg gewidmet

bat ^. Anleer anderen Yereen wird aneh eein Haaptgediebt^ dem
dae bekannte „Hibl est propoBitnm" entfloeeen ist, seine über-

mlltige Verteidigung auf die Anklage de luxuria, de Indo et de

taberna, ron Saiimbene mitgeteilt (p. 41—46; ferner p. 218.

357).

Von Interesse ist ein Erlebnis, das auf das Geschick so

mancher yerloreiK^n Schrift ein eigenes Licht wirft. Saiimbene

will einem Bekannten die prophetisch - upokalyptiachen Schriften

eines aus Verona gebürtigen Mönches versehafifen; er begiebt sich

in das Kloster, in welchem dieser zdetzt weilte, trifft hier einen

Jngendfirennd nnd erbält Yon ibm folgende Anaknnfl: „NoveritiB

ftmter Saiimbene, qnod ego enm magnns et potene in domo ieta

et fratree propter bonitatem snam et pb^oam meam dUigont

me, et omnes libros beati Bernardi, ei vnltis, poesum Tobis ac-

eommodare. Homo ille, de quo dicitis^ mortnna est et de seriptniis

suis nec nna littera remansit in mundo, qnia ego mann mea
abrasi omnes libros suos, et dicain vobis qualiter et qnaro. Qui-

dam frater erat in isto mooasterio, qni optirae sciebat rädere

Chartas, pt dixit abbati: . . . rogo vos pater, 6i vobis videtur,

ut mihi aüquos discipulos assignetis, qui velint addiscere rädere

Chartas, quia poäl mortem meam isti monasterio utiles esäe po-

teranl Gnmqiie nDllns inveniretur qei Teilet addieeere, nisi ego,

ita post mortem magistri mei et Veroneneie illins abrasi omnes

libros snOB, qnod neo nna littera remansit in eis, tum nt ba-

berem matoriam anper quam rädere addieeere poasem, tmn etiam

qnia occasione illarom prophetiamm babneramns ecandaliim valde

grande" (p. 235).

Bei Erwflhnung- einer Mondflnsternif fChrt Saiimbene eine

Keihe geeigneter Bibelstellen an, ausdrücklich mit ßflcksncbt dar-

auf, daXs manche Prediger nicht stets sogleich passende Tredigt-

texte bereit haben und sich damit eine Blöfse geben. So habe,

als er einst in Pisa gewohnt, ein ausgezeichneter Prediger in

der dortigen Kathedrale nach einem Erdheben zweimal dem
Volke gepredigt „et pximo plaooit, aeenndo dleplieiiit Et bee

non ob alind, nid qnin enper nnnm et idem thema [Aggaei 2, 6]

pertica storcorn rovolvfbat valenter, ut stercorum foetorem sentirent.

lofecti itaque tah odoraiaento, confusi, cognoscentes se a tali truiatore

deltttos, erabueront.

1} Kldnere Schriften Yon J Grimm, Bd. III, S. 1 ff. Die Abhand-
lung ist vom Jahre IM und kennt unseren Ghroniiten noch nicht
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UDbM pnwdieBtioBM fondATit, qood magiBtoiii fliit «x piiI» sua

qnando dixit diTena; aed torba maledieta tt Simplex, qiiae non
noTit legem, pntaTeniBi qnod eondem Bennonem dixieaet» propUr
idem thema quod seenndo fiient npetitum, et inde oonfiieioneiii

liebiiit Hude debebat habere honorem" (p. 316).

Den Franzosen ist Salimbene nicht geneigt. Das verrät sich

2, B. schon in dem Abschnitt, in dem er über das Weintrinlcen

bei Franzosen und Endändem ^jjriiht (p. 90— 93). Und nach

Erwähnung einer groisen Niederlüg^e der Franzosen bricht er gar

in die Worte aus: ,,Quod dispnum et justum fuit; piijif^rbissimi

euim sunt et ätultiääimi et bomiues pene maledicti, et qui omnes

nationes de rniindo eontemnoiit, et specialiter Anglicoa et Lom-
birdoe, et inter Lombardoe mdadtiiit omnee Italicoe et Clamoii-

tanes, et tpei retera eentemnetidi eimt et ab omnibiis eentemmm*
tuT . . • Poetqnam enim Gelliei bene biberint, totem mnndiim

nno icta se crednnt posse defineere et invol?ere. Sed deei-

piontur . . (p. 398—399).
Erwähnenswert ist auch sein Urteil ober die Lage eines

neuen Kaisers dem Papste tr^genüber: Saepe Eomani Pontiüces

de republica illiquid volnnt emung-pre, cum Imperatores ad im-

perinrn assiiniuntur. Ipsi vero conveoienter negare non possunt

<]ii Mii postulatur ab eis, tum propter curialitatem et liberaliUtem

quam lu principio imperii sui maxime erga ecclesiam volunt

ostendere, tarn etiam quia eredont ae dono habere qnidqoid de

imperio dabitor eia, tum etiam qaia erobeacoat ae aeetom oateii-

dere anteqnam in eaeurbita eint, tum etiam ne emnlno patiaatnr

vepnlaam" (p. 382).

Zum Schlnfs dieser Anführungen, die aiob leicht mehren

liefsen, seien zwei Stücke mitgeteilt» die als weitere Proben eeiner

DarateUongaweise dienen mögen.

DI« M«rktopwre wider die Fi—hhindler mü Regslo
(p. 344).

Item niillesimo suprajiüsito [1285] statutum est in pleno

Consilin Kp^'-inorum cjiiud veiiditores piscium non vendant pisces

ab initiu quadragoäimae usque pust Pascha äub banno et poena

XXY libramm boninonmi ^ et qnod nnllna emat sab poena X
libiarom boninornm, qned atatntam eptime ftnt aervatam. Caaaa

antem bijna atatati üMiendi ftiit qnia, qnando mflltea et jndiee»

inqalrebant al» aliqno piaeateie: pro qnaato pralio dabia tu iatom

piaeem? ille bis et ter inquisitns respondere dedignabatnr, qdn
immo afertebat laeiem et leqnebator aoeto aso dioena: eompater

1 ) Bononinas = appellatio communis pluibus monetanim speeifbua
civitatis Boiioniae (du Gange ed. Favre).
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pone cavagnam sive cistam in illo loco. Unde illud . . . [Prov.

29, 19]. Yolebwit pnMteraa de nna parrida tinca ?6l aiigaflla

trw Tel qnataor grosBOS. Cumqno Tidireni pisoatores et piaeiiim

TenditoTw, qood ita flimiter at atrieto aenrabatnr Btatutam «ontm
eos ikctiim et qaod danmificabantor ex hoc, nam pisees eonim

omnea numerati fuertint et poBiÜ in marüe neqne poet Pascha,

venerant ad fratres Minores et rogavernnt eos, ut rogarent Po-
t€Ptatem et capitaneuni et ancianos ot totTini Consilium de istius

reia-\;Ltu)nc statuti, et ipsi volobant promittore qu^d rationabiliter

et discrete et carialiter et pro bono mercato venderent omiiibus

volentibus emcro pisces stios. Sed nec sie fuit relaxatuin statu-

tam, juxta verbum quod de Esau dicit Apustolus ad Hebraeo8 . .

.

[12, 17]. Minabantor etiam Begini conaimiliter beccariis paächali

tempore ae fketoroe, nM corialitar et imtionabiliter eamalea Ten-

derent in maeello. Qaod andientBa beocarii feoerant qood doeet

Sapiena . . . [Pm. 19, 26].

Dm Schtopp— erbo t des K>r<ln«li htMmmM
(p. 64—56).

Tertius cardioaiia de parentela Papae Nicolai tertii fuit do-

minoa Latinus ex ordine fratrnm Pracdicatoram . . . Hone Papa
Nicolans fecit legatnm in liOmbardin et in Tiiscia et in Bo-

magnola. Et tarbavit mulieres omnes cum quadam constitutione

quam fecit, in qua continebatur, quod mulieres liaherent vesti-

menta curia tisque ad terram et tantum plus quautum est unius

palmae müiisura. Trahebant euim prius caudas veälimeutorum

per terram longas per braetaiam et dimidium, de quibos didt

Pateeelna*: Et dnppi longhi, lie la polTermenna. Bt feelt hoc

per eeeledaa pfaedieari et impoeiut mtdieribiis sab praeoepto, et

qaod nnlloa aaeerdoe poseet eaa abeoltere niai ita Aeerent, qnod

fuit muHeribus amarioa omni morte. Nam qaaedam mnlier

familiariter dixit mihi, quod plus erat ei cara itla eauda quam
totum aliud vestimentum quo irdüebatnr. InBuper cRrdinalis La-

tinus praecepit in iila constitutione, quod omnes mulieres, tam

juvenculae quam domicellae quam maritatae et viduae et ma«

tronae, in capitibns vola purtaiüut. Quod grave Uorribiliter fuit

eis. Sed isti tnhulationi remedium invenerunt, quod minime

potueiuut caudia. Nam vela faciebant fieri de bysso et serico,

aaro intexta, cum qoibiia in deonplam maliiia apparebaat et migis

ad laaeifiam videntiiim oeuloe attnhebont

1) Geiardus Patec[e]lus verfafste ein Buch „de taediis", aut wel-

chem Salimbene öfter Verse citiert (p. 21. U. 190. 392. S9i).
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2.

Eine verseliolleue kii'clienfeiiiiliiche Streit-

schrift des 15. Jahrhunderts.

Von

Obwbtbliotlielcar Dr. Hern«! Haupt
in GieiseD.

In «010111 vom 1. Januar 1458 dftfctorten Briefe berichtet der

jfingst zum Syndicus der Stadt Lübeck ernannte Professor der Becbte

und derzeitige Exrektor der TJuiversitlt Erfurt, Doktor Simon Batz

von Hombnrir ^ dorn Rate zu Lübeck über ein Anfsplieu errctrondos

Vorkommnis an der Erfurter Universität *. Von emom Ijiibo]\iinnten

war der Universität ein Schriftstück mit der AnlTurdorunL' zuge-

stellt worden, dessen Inhalt durch die UniveisiUtälehrei appro-

bieren zu lassen. Nach dem Urteile des BriefschreiberB ent-

hielt »ber die Sebrift mtntibisM „nnglobea imd ketmige":
unter raderem behauptete sie die Möglichküt der Siietciis ton

twei Sßhnm Qottee, Ten denen der eine der vor knneni in Er-
furt gefangengesetste Johannes de Castro Coronato sei;

in vielen Punkten und Artikeln aei die Christenheit naeh der

DarsteUnng jener Schrift seit langem in Irrtom befingan. Die

1) Ober seine im Herbste 1457 erfolgte Bestellung mm Lftbeeker
Syndikus trI. ürkundenbuch der Stadt Lübeck. Tl. IX, S. 545.

2) , Ander nyge mero hebbo ick oj) dvo^pn dag entphangon eynen
ganczen Htxterne fol von cyner uugeimutini personen, gesante-u unser
hohen schulen, byddendCf dat dck dye doctores unde meyster under-
schriben wollen, dye schrifTt unde inhalt cz« bestetcndo, dij do uber-

gaanten is, dat doch nit gescheen sal noch byllick is to gescheen
omhe ungloben unde ketzerige, dg do yn gerurt wyrt, want in der
fcenanten schri£ft wyrt berurt, wye vr6yl unde mogelik sin II sone in

der eywyclioyt des eywipen vaders, unde dat Johannes do Castro Co-
ronato, des koninges van Cvpren Icgat, der dan nun cyn tijt gefangen
gelegen hat to ErfTord yn des byschoves Ton Mencs hove, derselbigen
6uno eyn sij, unde dat dye cristenheyt yn vylen artikel unde punkt
geirret hebbe van langen tijden her, lunbe welche artikel undf> punkt
Sick uuse huhe schole bekümmert, dij dau juwer vorBichtikeyt tu lange
weren to ertelen, dye irk dan op dys mal stan late umbe der kuite
wyllen." Gedruckt nach dem Original im Urknndeiibuch der Stadt
Liübeck, M IX, S. 568. Herrn Dr. Waltber Stein verdanke ich den
Hinwda auf die angefahrte Stelle.
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«•wflnsehte Approbiemiig der Sebrift erUärto der BriefteliTeibor

fBr aaag«0elilo680a; die UniTttrsiiit «ei Tielmehr Aber dwen ketw-
fiscfae Artikel bekümmert

Über die Person dee Jobannes de Castro Coronata,
den Bäte „des koninges van Cjpren legat" nennt, und der jene

Schrift ofFeubur ontwodor splhf;t verfafst odor wenigstens inspiriert

hat, sind wir durch andere Quellen näher unterrichtet. Als Jo-

hannes II. von Lnsignan, König von Cvjyrn, im Jahre 1451
von Fttpst Nicokus V. dio V^erkündiguiig^ emes Abiasses zusrunsten

des von den Tflrken bedrohten KTmigreichs Cypem erwirkt hatte,

übertrug dieser am G. Januar 1402 den Vertrieb der Ablafs-

brielb dem eypiieoheii Edelnaan Paaliii Zappe, der seinerseits

den Ueeiitiaten der Seobte, Jobannee da Castro Coronato, tu

seinem BevoUmiebtigten ftr Oentsobland ernannte. Wftbrend

letrteter wieder eine Menge ron Ünteiagonten anfMellter sollten

die TOn Johannes gelösten Summen den von Paulin Zappe be-

steilten üntererliebern , Abel Kalthof aus Köln und Philipp Uri

aus Cypem, überantwortet werden ^ Vermntlich ist es Johannes

de Castro Coronato gewesen , der anf den Gedanken kam , die

jüngst erfundene Buclidruckerkiiubt in den Dienst des cyprisrlion

Ablafshaadels zu blelleD, indem er die Ablafäbriefe in der Uuteii-

bergischen Drnckerei zu Main/ vervielfältigen liefs: in lier Ge-

schichte der Buchdruckerkunst habeu die cyprischen Abiaisbriefe

vcn 1454/ÖÖ als erstes datiertes Erzeugnis der Qatenbergischeu

Presse BerOhmtbeit erlangt K
Für Jobannes da Castro Coronato sollte das oyprisobe Ab-

loüsgeecbftft yerbtognisvoU werden. Der Absats der in mehreren

Auflagen gedrnekteo Ablafsbriefi» war aUerdiogs ein sehr be-

deutender gewesen; die Abrechnunrr über die eingegangenen be-

tr&ehtlichen Summen mochte jedoch Johannes in Schwierigkeiten

erwickelt haben, die noch dadurch gesteigeit worden, dafs der

1) Vgl. die urkundlichen Nachweise bei G. Ch. Joannis. Volumen
prbBQin rerum Moguntiacarum (Nicolai 8erarii rer. Moguntiac libri V),

col. 7668q. und bei V. F. do Giidentis. Codex diplnmatirus luiecdntor.,

res Moguntinas . . . illustrantinra, T. IV. p. 309. Filr die Eiitscluidung

der Frage nach der Nationalität uimI lleiuiat des Johanues de Castro
Coronato liegen bestiminte Anhaltspunkte in unseren Qadlen nicht vor.

Vermutlich war er ein D<'ntstlier und führte sfiir^ii Namen von einem
latinisier tt'u Kronenburg (lleg.-Bez. Aachen, Kreis Schleiden). Kronen-
berg (Reg. -Bez. Dflsseidorf, Kreis Mettmann) oder Cronberg (bei Frank-
furt a. Main).

2) Über die '„'''druckten Cyitrischen AMafsltricfc von 1454/5r> va\.

L. de Mas Latrie, Uistoire de Tile de Chypre, Vol. III (löäö),

I». 66s<|. und ntmentlteh A. Yen derLinde, Geschichte der Erfindung
der Buchdruckerkunst, Bd. III (1886), 8. 829-846. 863—864. 948—951
und die dort angeführten Schriften.

MMhr. f. 1.-0. zn. a. 19
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Erzbischol' Dietrich von Mainz auf einen Teil der von den Unter-

tbaneu des Mainzer Stiftes erlegten Ablafs^older Ansprurh er-

hob. Oer Erzbischof liefs Johannes in Krturt eefan er ansetzen

nnd die in seinem Besitz befindlichen Ablaisgelder mit Beschlags

belegen, von denen der Erzbischof einen Teilbetrag für sieb selbst

zurückbehielt. Die UntereinneLmei Kalthof und Uri mufüteu

vohl oder ttbel in die AbflehUe&img eines fSrmlichen Teüungs-

ertrsgs mit dem Enbisebof einwilligen. Ob nnser Licentint in»

Bifbrter GeÜngniB eine wirkliche Sebnld, etwa die ünteFseblagong

Yon Ablalegeldern^ tn bflleeii hatte, enteiebt eich nnter den ge*

eehilderten, fOr Erzbischof Dietrich doch recht gravierenden üm-
stiüiden einer beistimmten Entscheidung ^ In einer den ejpri-

sehen Ablafsbandel beleuchtenden , nns leider nur in einem

kümmerlichen Ausznge überlieferteTi, Urkunde itoiTst es allerdings,

Johannis de Castro Ooronatn poi von der Erfurter ünivorsität

schuldig befunden wt>rüen. Indebüen muchto dieses von der Uni-

versität Erfurt gef.'illte Urteil weit «'her mit der von Simon Batz

erwähnten theologischen Stieitschnii, al& mit der Angelegenheit

des Cjprischen AblaMandels , bezüglich dessen der Universität

schwerlich die Joriadiktien anstand, in yerbindnng za bringen

sein.

Über Inhalt nnd Bedeotnng der zu Ende des Jahres 1457 der

Erfurter Univerait&t vorgelegten Schrift lassen uns leider BatzV

kurze Andeutungen allzu sehr im Unklaren. Die Angabe, da£»

in ihr Johannes de Castro Coronato als zweiter Sohn Gottes be>

zeichnet wurde, ist vielleicht daraus zu erklären, dufs Johannes^

von d'T j'iachimitischen Vorstellung eines unmittelbar bevor-

stebemieu güttlichen Strafgerichtes erfüllt, sich selbst eine apo-

kalyptische Rolle bei dem Umsturz der Dinge und der Reform

der Kirche vorbehalten hatte, etwa in der Weise, wie der joacbi*

1) Joannis a. a. 0.: [Johannes a Gastro Coronato] sua inteuiperan-

tius tttebatur potestate. Theodericus inteUigens multum dämm hac
ratione redundare in rem tarn ecclesiasticam, quam civilem, cum prisca

priDceps esset integritate, tum vero inclitae virtutis et vigilantiae prae-

Sttl, hominem in custodiam dud iusdt, aere eongesto in fidem pubUcam
deposito. Piodunt id nobis litterae Abelis Kilchofii et Pliilippi Uni
Cyprii ,

procuratorum a Zappio constitutorum , de pecunia cum
Theodericu particuda truusigentium, datae J. Saturui post b. Vir-

fdnh natalem. Bei Oadenus a. a. 0. heilst es dagegen von JobsDnesr
C'instantinopoli . . . capta ... aes corrogatum sibi temere attribuit col-

lector de Castro. Iis de causis publice traductus, a doctoribus aca-

deuiiae Erfurtensis inventus ut reus, sub Theoderico custodiae inclusus

est, qua taadem anno 1469 ex gratia Dietheri recens electi ob enixam
patronorum intercessionem praestita urpbeda dimissus, renuntiatione

facta quoad dimidiam partem sumroae 1400 flor. in Goetting^ coo-

gestae ad reeidnam Diethero eztradendam se debnit obstringere.
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BitiBek» Hinorit Janko v<m Winberg tu, Eger, der 1466 die

ErflUliiDg des „dritten ond leteten Teetementoa*' durch eiaeii

göttiieben Hirten in AnsBielii stellte, aIb deeeen VorlAafor er eioh

selbe! betrachtete K Wenn Johnunee de Castro Goronato die

Kirebe als in vielen Punkten reformbedarftig beseichnete, so

mochte er hierbei um so eher auf die Zastimmnng der Erfarter

Universität rechnen, als gerade damals hervorragende Vorkämpfer

der Icirchlirlitm Refonn, wie namentlich Jakob von JOterboi 1: und

Johann Uu Ik ratli von Oberwesel, als Lehrer an dieser Univer-

sität thätig waren ^.

Lfifat das von Simon Batz Ober die ketzerische Schrift ge-

fällte Urteil auch vermuten, dars die Kriurter UaiversitSt die

gew&nschte Approbierung ablehnte, so hat doch die Bekanntgabe

der Streitsehrifl weitere sehlimme Folgen Ar Johannes de Castro

Coronato nicht gehabt Seine Haft endigte ün Jahre 1469, als

nach dem Tode Bnbisehof Dietrichs ?on Erbach (gest 6. Hai

1459) Diether Ton Isenbarg den enbiechOflichen Stuhl bestieg.

Angeblich auf die Verwendung seiner Gönner hin freigelassen,

mufüte Johannes de Castro Coronato allerdings sich dazu ver-

stehen, Urfehde tu schwüren und die Hälfte der von ihm in

(Jüttini^en gesammelten oder dort deponierten Mlüfsgelder im

Betrage von 700 Onld»m der erzbischöflichen Kammer zu über-

antworten * — dals liiücie Summo jemals nach Cjpern gelangte,

ist aneeöiobts der drückenden Geldverlegenheit, in der sich da-

mals Diether von Isenburg befand, suhwerlich an/^uuehmen

Nachrichten Aber die weiteren Geschicke dee Johannes de Castro

Coronato sind, soweit ich sehe, bisher nicht bekannt geworden.

1) Vgl. die Glaf^ibergersche Chronik in den Analecta Franciscana

II 422—42G und mcinrn Aufsatz ,.Zur Geschichte des Joachimismus**

iu dieser Zeitschrift, Bd. Yil, (1885), S. 423 ff.

2) Vgl. dazu u.a. Kampschulte, DieUniTersitfttErliirt in ihrem
Verhältnisse zu dem Iliiinaiiismus und der B«fonDatioii| TL I, 8» ISflf.

3) Vpl, oben S. 284. Ainn 1

4) Vgl. C. Menzel, Diether von Isenburg, S. 24. — Auch in Lft-

beck begegnete der Cyprische Ablafshandel nadi dem Berichte des

Franziskaners Detmar (Lübeckischo Chroniken hgb. von Grantoff II,

172) Schwierigkeiten. Mit ITtnwoi'^ anf don hruifigeu mit Ablafsbriofen

getriebenen Betrug wurde l4öo vuu Kut und Douikapit^l dem „Lc'
gsten^ des Königs von Cypem (Johsnnes de Castro Coronato?) die

öffentliche Verkündigung des Ablasses untersagt; „doch ItHlon sp

mede, dat he breve fihaf hi syner berberphe allen den, de sc hcbben

wolden. aldus blef he to Lubeke weute Philippi Jacobi (1. Mai) unde

krech Tele gheldes**.

19*
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3.

Zwei Briefe Wimpfelings.

Heraubgegebe*j uuil erlaotert

C« Varrentrapp.

Scbon in firfiheren Bfinden dieser Zeitecbrift ^ eind von Ul-

jnaim, MArtin uod Knod interessante Äufsernngen von und über

Wimpfeling veröfifentlicht ; anschaulich ist durch sie gezeigt, wie

schmerzlich er die ÜbelatAnde im kirchlichen Leben seiner Zeit

empfand, und zugleich, wie weniir er imstande war, sie ubzu-

ötellen: auch sie liefern so Belege für die Richtigkeit des Ur-
teii> . Ilic^ in seinen anregenden Bemerkougen * über die Strafs-

bufger Uumanisten Hermann Jkiumgarten gefallt hat. Treffend

ist hier tob ihm ausgeführt, wie sie „ nicht die Lust erfüllte, eine

Beiw Welt m gestelteii, «ondm die (Inuier, eine alte teure

Welt TeninkeB zn sehen wie aber gerade durch die Betiieh-

tnng ihres so enuten, so reinen und doch so nnflmehtbaren

Strebeoe das jflngere unter ihrem üinflnfs anfgewacheene Ge-
schlecht auf andere Bahnen als die ihren getrieben werden
mufi^te, und als besonders sprechendes Zeugnis sind hierfilr schon
von Baurag-nrten die Worte citiert, die Jacob Sturm seinem ver-

ehrten Lehrer schrieb: „Wenn ich ein Ketzer 'jf worden bin, so

habt Ihr mich dazu gemacht". Auch sonst i>t neuerdings mohr-

fach auf diesen und einzelne andere Sätze aus dem Schreiben

hingewiesen, das Wimpfeling im November ir)24 an seinen Cre-

sinnungsgenossen den Stiftsherrn von St Thumu^ und Alt St. Peter

Sixtus Herraanni ' richtete; doch dürften wohl die Leser dieser

1) S. Bd. m. S. 203ff.: Bd. VII, S. 144flF.; Bd. XIV, S. 119flf.

2) Sie sind wieder abgedruckt in Baumgartens „ Uistorischen und
pulitischeu Aufsät/eu" S. 475 ff.

3) S. Uber Hermanni Ch. Schmidt, Ilistoire litt^raire de PAlsase
n, 185; .4d. Baum, Magistrat und Kffonnatinn in Strafsburg, S. 133
und namentlich Knod, Die Stiftsherren von bt Thomas zu Strafsbur";,

S. 24 f. Auch Schmidt und Knod haben ebenso wie BauniRarten, Marün
<Wiinpfeling8 Germania, S. 100) und Erichson (Collegium Wilhelmita-
num, S 6) nur dir im Thnmas-Aichiv befindliche Abschrift dieses Briefs

von WimpfeUug an Heroiauui benutzt und ihn danach auf den 11. No>
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Blätter gern auch die anderen in mehr als einer Hinsicht inter-

e88ant«ii Aosf&farungen diews Bnefes kmnen lernen, dessen Tolleo

Wortlrat ich deshalb nach dem im Straüsbmrger StadteiehiY aof»

bewahrten Original folgen lasse.

1) WImpfeling an Bermannl.
Sclilettstadt , 2. November 1524.

Ntiper noD redisti iid ttip, ut latius tibi locjuerer: nempe de

epistoli8 ineis nun ad ciipitulum altera ad Butzerum, quas mi>i

domino Jü. Rud. matristro vicariorum (?) Capelle domine nostre

in templo majori \ pnma apüita ut altera claoea. Si aduc

sunt in mauibns domini Jo., exige ab eo. Vellern et alias qoas-

dam illi esse commnnicatas, qaamm nna apud me est ad Hedio-

nem» qnam üli ndsi» sed nondnm respondÜ Scripeit dndum ad

me Bntseros inTectifam« qna me acriter ebjnrgai, qned pnngerem

enm htc in Sletstadt» sed piofecto nunqnam ejns memineram nso

in bono nec in maln. Isti homines Insaniunt et somnia pro Tsro

dictint; invectiva Baceri cum meis responsivis (?) est in mann
M. Ja. Treger Petes similiter ab en exigere : sunt apnd me
aduc (lue ad Capitonem; est etiam longa quae cum appenditiis ad

Casp. Hnfmeister. Cum illa onmia legeris, jnditium tuum et Casparis

ad rill' perMTibito, si videietur vobis ea edse imprimenda, et in

prmcipiu cum isto titulo: Invectiva Buceri ad Jac. Wimpfeling

cum ejus responso, cum aliis ejusdem epistolis ad Capitonem,

Hedionem et alios scismaticos Argentinensas. Posset et addi

epistola mea ad M* Lotemm et M. Zwinglinm, que impressa sst

in exordio eqjusdam libsUi, oigns auctor Hisro. Emseros de officio

missae impresso Axgentinae ^ Aliis maltis 7aria soripst de hac

vember 1524 angesetzt, während im Original im Stadtarchiv der 2. No-
Tetnber zu lesen ist. Den Vorstehern der beiden genannten Archirer
Hfrrn Stailtarchiva " Dr. Winckehnann und Hrrm Direktor ?2richson und
ebenso Herrn l:^Qfe88or Knod sei es mir gestattet für die Freundlich-

keit SU danken, mit der rie ancih diese meme Stadial ontenrtfttst habsn.

1) Hierunter dürfte wohl Jobann Rudolfinger zu verstdien ssin, da
in das Strafsburger Bürgerbuch 1525 her Hans Rudolffinger caplan za
unser frawen capelltm eingetragen ist. Mehrfach wird er als Freund
von Erasmus nna Beatss Rhensniis in deren Biiefirechsehi erwfthnt nnd
daran, dafs Erasmos in sefaiem Schreiben an die Stra&burger litterarische

Gesellschaft Joannem Rudolfingium plnnp novautÖTmov non arto sohim,

sed et moribus, hoc est festivissimum et compositissimum geoaunt hatte,

erinnerte auch Othmar Nachtgal], als er schien cfaaiiisiads amicis Sjm-
pboriano Pollioni et Joanni Riidolfingio msjortS tssqili vieaiüs 1614
seine Institutioties musicas widmete.

2) Über den Advokateu am bischöflichen Gericht Jacob Treger

S. Knod, Stiftsherrn von St Thomas, S. 46.

8) Dieses Schreiben Wimpfelinp an Luther nnd Zwingli vom 28. Mai
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mattria venenoBE, sed heil copiam non retiniii, unarn pnecipne

ad H. Ja. Starminm» qm pronns mihi veneno Widefflco aof-

fasoB esse ridotur, cui super boc verba faci, sed ipM mibi hic

objecit: bin ich ein Ketzer, so hant ir mich zu einem gemacht
Indixit mihi sileotiam. Besponde et rale salutaque Casp. IT<>f-

meistemm, qui adnc consentit rwm ecciesia veteri sicut et ego.

Sed quomodo conclusiones ceutum Troß-eri ' tatndiu premuntur in

tenebriö y cur doctiseimus ille proviüiiali< uoq dat oj^enim ut

prodeaiit in lucem? Si in theutctnica impiimerentnr, o luut sunt

iipud HOS, qui uvide legercnt, praobertim ex lUiigKsliütu qui non

eädocitar sicot viUs plebecula, teste S. Jeronimo qui alt nihil

tarn fucile qnam vüem plebeculam et indoetaoL eondonem lingne

volnbUitate dedpere, qae quicqnid non Intelligit ploa nüiator.

Dominica prozima dootor noster anbtUie ' inveiit in featam oni>

ninm sanctomm et commemorationem omnium animarum et dixit

eos qui peragerent esse modice fidei. Pro, hto homo illamioatior

eet Dionisio Tertnlliano Augustino Gregorio et omnibns scolasti-

019, qui poQunt ignem paigatorinm. Vale denao ex St II. No-
vembria anno XXIV. J. W.

1524 Ist Ton Enders in seiner Ausgabe ron Luthers Biiefwrecbsd IV,
344 ff. gedruckt und hier auf die fiahcro Litte<-atur hingewiesen. Wim-
pfolings 15rief an Capito vom G. September 1623 s. bei Ricjrg:er.

Amoenitates Friburgenses, p. 644 sqq.; nur ist nach dem in Bd. VII der

Camerarischen Sammlung in MQndien aufbewahiten Oiiginal S. 545
Z. 2 adco ne zu lesen statt: adeone.

1) Über den Augustiner Konrad Tiäger, der 1518 zum Provincial

ernannt war, die lö24 von ihm Teroffeutlicbtcn Paradoxa ceutum de
ecciesia concQiommque auctoritate und den dadurch Teranlafsten Streit

Tjzl aufser der von Schultr in lor Aller. Deutschen Biographie XXXVIII,
489 verzeichneten Litteratur W. Baum, Capito und Butzer, S. 245 tf.

und Mentz, Bibliographische Zusammeubtellung der Schriften Butzers
in der 1891 erschienenen Festschrift: Zur 400Jihrigen Geburtstagsfeier

Martin Butzers, S. 105 f.

2) l^ach einer sehr wahrscheinlichen Vermutung von Knod ist

unter dem hier genannten Doctor subtilis Faul Phrygio zu yerstehcu,
der seit 1519 als Pfarrer in Schlettstadt wirkte, hier für die Refor-
mation eintrat, dadurch aber später in einen Konflikt mit dem Maqri-

strat geriet und 1525 veranlalst wurde, sein Amt niederzulegen und die

Stadt zu verlassen. Vgl. Knod in der AUg. Deutschen Biographie
XXVI, 92 f., die von ihm hier aufgrfnhrto Litteratur und aofserdem
Thommen, Gesch. der Univ. Basel, S. 99ff. und Hnrawitz, Brusoh,
S. 24 ff. Von Wimpfeling war 1513 in einem Schreiben, das der 1514
in StraAburg erschienenen Expositio Dmthniari in HattlMnim evange-
listam voranprclriirkt ist, Paul Phryji'^ als theologischer Lehrer em-
pfohlen und dabei als th^logus et doctus et honestus ausdrücklich
gerühmt; noch 1622 empfahl Wimpfelinifs Neffe Spiegel Phrygios Be-
rufung an die Heidelberpor Universität. S. Knod, Zeitsdirüt für Qc-
schichte dea Ohcrrheins. N. F. I, 333 ff und Winkelmann, Urkutt*
denbuch der Universität Heidelberg I, u. Iü4.
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Scripsi priori CartiuittnonuD ad Friborgam, Ladovieo Ber Ba-

sUiensi, decaiio Argmtinensi, th«ologis HeidellMigenslbiis» Friborgen»

«ibnt, «piscopo BaBiliensi, Boaemio K S«d nemo mihi respond«!^

4S0iitMUiiiiit mo pioptar senoctam, quam olim venerabantor. C^f«
ne hoc sciat noator doctor sabtilia et Job. Sathanaa, nolebam

dicere Sapidus.

Mitto etiam :h1 te literas Olareani poftae Basiliensis in

quibus videbis qnenuioniam ojin de liiiiüianis: Kyndeu wir die

Poeten witier ihm Volk richten, die wirdent sie aufmutzen, wie sie

ander Lut b ßher usg-ehupt haben, vom babst uf den kilchwerten,

vom kdisii Iii den sewhirten: dm ist e^üngeliscb. Epistolam

Olareani remitte.

In keinem der biaber gedmckleii Briefe Wimpfelings tritt so

deatlieb die trftbe Stimmiug seiner lettten JaJÜre, das GeftU
seiner Vereinsamong and sein scbarfer Gegensatz gegen die re-

formatoriscben Bestrebungen seiner ehemaligen Genossen aus der

StraTsboiger und Schlettstüdtor litfeerarischen Gesellschaft herfor,

mit denen er sich noch 1520 freundschaftlich über die „besseren

Studiert iiriil ihre Führer Erasmus, Capito, 7/isius, Luther und

Melauchthon" unterhalten hatte ^. Wir werden uns darüber nicht

wandern, wenn wir unö seiner Anhänglichkeit an die alten kirch-

1) Über den Karthiiuserprior in Freiburg, G. Reisch, den Baseler

Theologen Ludwig Bär, den Strafsburger Domdechanten Sigismund von
Hohenlohe und den Konstanzer Domherrn Johann von Botzheim siehe

Aufser den sie betreffenden Artikeln in der All?. Deutschen Bioj^jiaphie

XXYIU, 117; II, 45f.; XU, 694f.: III, 2ü8t. und der hier verzeich-

neten Litteratur besonders den Brieiweclisel des Beatus Rbenanns an
den im Register bei Bftr, Botzheim und Reisch angegebenen Stellen;

Hartfelder in der Zeitschrift für Gesch. des Oberrheins, N. F. V, ITOff.;

VlU, 5 ff.; End er s, Luthers Briefwechsel U, 3481.; VI, 59 f. und
KiBod in diesen Bl&ttem XIV, 180.

2) Uber Glareans Stellung zur Reformation vj^l. Fritzsche, Gla-

rean (Fraueiifeld 1890), S. 33 ff. und Ober seine Neigung su scharfen

Ausdrücken ebendas. S. 12 f.

8) 8. das Scbreibeo der Mitglieder der Schlettstädter litterarischen

Ge-rll (haft an Villinper in dem Briefwerhsrl des Beatus Rhenanus
S. 221 ff. und vgl. fttr das Folpende uic ebeiida S. 198 f. fredruekten

Äufserungen von Beatus Rhenanus über Sapidu3, Glarean und NViuipfe-

ling. Adeo Kbere, schrieb hier Beatus Rhenanus im Januar 1520 an
Zwingli, nonnunquam Sapidus loquitur, ut Wimpfelingius illi inquisitio-

nem aut delationem ad inqttlsitores haereticae pravitatis saepe minetur.

Per iuramentum, inquit, quod feci in licentiia meis, ego cogor id

non silere. Nam non potest Wimpfelingius pati, ut quisquain contra

ceremonias loqiintur. An solche Gespräche erinnerte sich wohl Paul

Volz, als 1642 bpiegel ihn besuchte; er schrieb darüber an Beatus

Rhenanus (ebenda 8. 487): Spigellus nuper adfuit, ineaorabilis Lutbe-

ranorum hostis. Spirat bonae memoriae sunm aTanealnm, coias FShe-

«lentiam in dusmodi eonpertam babes.
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lieben Ordoimgen und Zeremonien erinneni, die ibs eb«D 1520
sehon antrieb, sich scharf gegen Sapidns zu erklären» als dieser

sie angriff. Aber nicht minder begreiflich erscheint, dafs bei

aller Verelirnug und Dankbarkeit, die sie gegen ihn hegten^

8turui niiil Hucer, Phiygiu und Sapidus andere Wege als die

seinen einzuschlagen sich verpflichtet fühlten und dafs sie in

diesem EDtbchlulä Juroh dib Eindrücke bestärkt wurden, die ihnen

der Verkehr mit ihm hinterlassen hatte. Gerade seinem geliebten

Sehfller Jakob Stnnn batt« ja Wiinpfeling 1506 die beiden

Scbriften ^ gewidmet, in denen er eebaif eebwere Obel im kireh-

lieben Leben gerOgt batte nnd Aber die er mit Vertretern des

beatebenden Zuatanda in Konflikt geraten war, und ala er 1510
an neuen Angriffen gegen dieae eieh getriebiu föhlte, batte er dar»

über wieder mit Sturm korrespondiert Siober ist dieaem wobl

auch von Sebastian Brant das Schreibon mitgeteilt, in dem
Wimpfeling 1512 seinen tiefen Schmerz über Cajetans AufHo-

rangen gegen die Reformkon/ilieii des lö. Jahrhunderts und i^cireii

Gerson aussprach ^, da er m ihm Brant ausdrücklich auf Sturm

verwies. Anschaulich stellt im> dies Schreiben vor Aogen , wie

Wimpleiiiig mt dvn Letteia der Konzile von Konstanz und Iiai:el

einTemtanden war — nicbt nur den „Wiclefiten'S sondern aneb

„den Sebmeicblern" dee Papettnms gegenüber. Wer unmittelbar

naeh dem eben abgedmekten Brief Ton 1624 dieaen von 1512
Ueat, dem eröffnet aieb ao ein lebrreicber Binbliok in beide

Seiten der kireblieben Anschauungen der Elsässer Hnmaniaten,

in den Znaammenhang und in die Verschiedenheit der Keform-

bewegungen des 15. und IC. Jahrhunderts. Deshalb glaubte ich

an dieaer Stelle aaeb dieeee bisher nur beilänfig erwähnte ^ Stdck

1) Über die beiden 1505 uud 1506 Teröffentlicliteu Schriften De
IntMritate und Apologia pro republiea cbrietiana vgl. Scbmidt I,

lS9ff.; II, 323 ff. Da Wiinpfeling die zweite Schrift nur Sturm und
einem anderon Schfller mitteilt«^ und sie augdrftckHch bjit , «if« nicht

aus den iiauden zu lassen und uach der I»ektüre zu verbrconeii, hat
er Stvrm wolil auch sein von ihm nicbt pablisiertee ediarlBe Oeiiebt
?r::en Sixtus IV. zu lesen ^rrürbeu, das erst kürzlich von Holstein im
vierten Bande der N. F. der Zeitschrift f. vergL Litteraturgeschichte
b. 369 gedruckt ist.

2) V>1. Wimpfelings von Scbmidt I, 76 dtierten Brief an Brant
Tom 3. Mai 1510, dessen Original sich im Stadtarchiv findet.

3) Cajetans Schrift De autoritate papae et cuncilu ist am Anfang
sdner Lugduni 1675 verdifentHehten Opuscula gedruckt; vgl. aber sie

und die Gegenschrift yon Alniain die von Hertzenröther in eciner Fort«

Setzung von Hcfeles Konzilirn<:rsrlii( lite Vlll. 475ff. ver/piVhnpte

Litteratur und Dö Hinge r, Das J^apsttum, S. 201 f. Seiner Bewunde-
rung fttr Gereon bat Wiinpfeling wie bei feraddedeaetoi GelegenlMtea
80 namentlich auch in der von Schmidt II» 82S veriddiiieten Ab*
handlung Ausdruck gegeben.

4) Von Schmidt I, 103. Erhalten ist uns auch dies schreiben
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dtr KoirispondeBS swiiehen Wimpfeling und Braut abdrueken zu

Z) Wimpfellng; an Braat.
15. Aug übt

Pium Jesum. I)iebu8 sniporinribüs summo gaudio aftectiis fui,

immo non iDediorrit,er compunctus et ad contemptum omniam
quae in hoc mundo sunt vanitatum inflammatus ex typis et nth-

mU tuis (absque aßsentatione scnbo) et ex recensita Domini

paädioue hiBtoriiäque et gbbtis Uerculeis ^ et paulo pout in-

dicibiU wum eonfectoa sum, qnod et tibi ore narran volebam,

ni MrdQiwimiB oiyindam HttoriB m1 «litom Mlerem ab Argento*

rato AuBsain tnoitatofl^ Audi rnmo cauaam laotaa meitiftiaa et

d^eeti aaimt. Coneflima BaaUienae semiwr TenoiatDS sum; da

hoe Jam sileo. Constantiense ta ipaa noati a nallo nnquam TÜi-

pensum fuisse« Ab omni national ab omnibus doctia et Doom
timentibos hncnsqae in sammo pretio et aactoritate babitum est,

nee ejus decisiones minoris judicatae sunt, quam antiqiKinim df-

cretalium. Hoc. inquam concilium quidam , forte cardmalalum

appetens aut :ilio(]uin, nti mox est mendicantium , asäentari 80-

litus, tractatu novo a so edito et quidem impresso impugnat ob-

pugnat cessat enervat nihil facit, nullius momenti fnisse scribit,

imo et in omnibus edictis et decretis errasse, quod in prisco

fimdattinto aan (nl ^Qosopbi vooant) principio anavit, aiiatt-

maoa aa («oilieat eonailiun) papa wn augos, qaod falanm at

flotom est Proinde eoneilinm foisse erronenm et optimnm illam

Joliannam de Qerson magna eecitate foiaaa perensaum, quod me
male habet imprimis. Doctisdmna enlm ftiit et summos zeLator

salntis animarom Christi tideliam. 0 qnantum deaideiavit (aicut

et diTus Bernhardua), ut preiati ecclcsiastici recognosccrent , ad

quid obnoxii sint, ad qiKiutam hnmilitatem modestiam frugalita-

tem dpv«itioTiem piet.itfm Lriatiindiiioin in Daum et ejus iiYiwm

cmcitixuin astnnpantnr et ad exempiaria christianae vitae ceteris

populanbuB praestand;!. Audi, mi Sebastiane, is qui haec scripsit,

non eai homuncio parvi poudcni<, est frator ordiuis, est thculogiae

doctor, est non privates homo, est summos et supremus (gene-

zalis aeOieat) totina et dtri Dominiei. Nomen eat Tbomaa da

Vio (vere devios) CaJetaoiiB* 8i id caput ordinUt dnz et prin-

nur durch die im Thomas-Archiv aufbewahrten Knpieen Wenckers Ton
Brants Korrespondenz, aus der andere Änlserungeti von Wimpfeliug
Kaod in der ZdfeMhr. f. Litt der Reoaisunce II, 190 mitteUte.

1) Vgl. aber Brants damaligeDartteUang TooHeroDles amSdieide»
weg Schmidt I, 2S1.
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eepfl» ei iUina oidinis qui se doctioxmn Mteris patat, aadet: qnid

aodobiint ejus membra? Veramtamen fkeoltaa theologlea Pari-

siensis tractatum illi iä fraticelli aepeniatur, haflceaiin sapere

antumut. Contrarium ductu unins illorom (cui Bomen Jacobo N.)

ediderant, sed satis modoste. Si tu per otium posses introspicere

et non tantae tibi essent occupationes , M. J;irobuä Sturm facile

tibi utrumque tractatura administrabit. Jam uliquantnlum iner r

animi niei immmQtus est, postquam viro mtegerrimo et bummo
amico id detf"?! qood me excruciabat.

Hetulit milii M. Ilemricas Kinck (quem in crodo nos&e) paoIo

ante ad noB ex Gallia reversus S reginam Franciae (Britannicam

illam) ' aa aeduieM abitioni ex Qallia ad BxitaiiooB apparatam

et comparatam rebna et eleDodüs, uti Toeaiit, ania palamqne

dixiaae, non faiaae nngaam Ternm matrimoxiiiiiB ioter ae et atmm-
qne Franciae regem, sese consensisse in Maximilianum , se de-

ceptam, mnlta interrenire impedimenta, qnaai hojus regis LndoTici

conthoralem esse nequiverit, affinitatem, compaternitatem. Item

omnes actus matrimoniales fuisso incestos, fili;\m natam noD esse

legitimam etc. Begina detenta e&t, nun tameu in Tinculis, sed

in aprico loco in luütro (tiergart) Parisiensi. Illic deambulare

posse, eiiie non posse. Supremum regni oancellarinm qui abi-

tionis reginae conscias fuit, decollatum esse, epiäcupum Fanäieubem

1) In dem oben 8. i88 Anm. 2 erwfthntea Brief Wimpfelings von
1513 wird neben Phrygio zur Abhaltung theologischer Verlangen Heinr
ricus Rinck oini)folilt'n. Da nach den von Schmidt I, 233 ritierten

Schreiben Wimpfeling und Seb. Braut in freundschaftlichen Beziehuiu;eu

ta dem Kölner Jobannes Binck standen, könnte man ermnlenf dus
Iloiniich Riiuk ein Verwandter von ihm gewesen sei, duch finde leb

in dem bei Fahne, Kölnische Geschlechter I, 361 mitgeteilten Stamm-
baum der Köhler Familie Rinck ihn uicht erwähnt.

2) In seinem 1860/61 Teröffentlichten Buch über Anna von Bretagne,

die Gemahlin Karls VIll. im l I .udwigs XJI. schildert Le Roiix de Lincy

I, 214 ff., wie sich Anna lur die Verbindiin;7 ihrer Tochter Claudia mit

dem jungen Habsburger Karl (V.) bemühte, und II, 194ff., wie sie

durch lange Krankheiten 1511 und 1612 angegriffiEH war. Nun hat
zwar seit!^ Iii Paul Schweizer in den Forschungen zur deutschen Ge-

schichte XIX, 3 ff. mit scharfer Kntik dargethan, wie wenig Glauben
die oft nachgeschriebenen Erzählungen über die Einwirkung verdienen,

W^die die einstige Verlobte von Max auf Ludwig XII. bei dem Ver-

trag von Blois geübt habe, doch ist schon von Ulmann in seinem Buch
über Max II, 101. 484 darauf hingewiesen, dafs auch nach zuverläs-

sigen Quellen Anna als die Vertreterin einer den Habsburgern gOn-

stigen l'rlitik am französischen Hof angesehen wurde, und wohl er>

scheint es danach begreiflich, dafs über die kranke Königin 1512 Er-

zählungen wie die oben mitgeteilteo verbreitet und geglaubt wurden.

Sie muAten natOrlick Wimpfeling besondera intereaidereB, den 1499
eben die Losreifsung Annas v(tii Max lur littcrai^chen Febde gegen
die Franzosen angetrieben hatte.
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similiter consdam ewe perdituni. Hmc tibi ex ore H. H. Binck

scribo, qoi aiebat omnla esse Terissiina atque certissima. Vide,

mi Sebastiane, quo ambolemna? iimdA T«ro hi laqaei, haeeaeaii-

<1a]:i , haec ma):to vitae exempla nisi a sopremis cardinibns ver-

ruginee consumpte? Ad fraticellum illum redeo. Crediderim

hoc sno tractatulo sperare se a summo Christi vicario, cui blan-

4ita8 est, id impetraturum, ut quatnor bui ordinis in Benia

exüfjtos * in celum referat beatorom et quidcm martyrum. Pro

äolutio qnalicuDqud haec legito, at De me prodas. Tu ?ale optime

com ooDjngo et liberis atque nepotibna, qni te canunt afum utip

nain in prosperitate pladda longeTom. XTIII kaL aeptembris

1512. Taus J. W.

4.

Zur Geschichte dos Klosterlebeiis im An-

fange der R^formationszeit.

Mitgeteilt
von

0. Merx.

Bei Dunh^iclit von Akten aas der Kefoimation^zeit fand ich

im Erneatinischen Gesamtarchiv in Weimar einige Schriftstücke,

welche im Interesae der Kirchen- wie der Enltiurgescbicbte wohl

wert aein durften » der Öffentlichkeit ILbergeben zn werden. Sie

gewfthren uns einen Einblick in daa Leben und Treiben eines

kleinen Konnenklostera im Anfange der reformatoriacben Bewegnng
und aeigen zur Evidenz, wie berechtigt damals die bezüglichen

Klagen nnd Forderungen Lathera und anderer Feinde dea Kloeter*

lebena waren.

1) Wie lebhaft sich die Ebässer Humanisten für den Jetzer-Handel

und die vinr brtrügeiischen 1509 in Bern hinj^erichtcteti Dominikaner

interessierten, zeigen die von Schmidt I, 231 ff. angeführten Schriften;

Tgl. anfserdera Rettig im Jahrgang 1886 dea Archiv dea biet Yereioa

von Bern und die von Knod in den Annalen des bist Yerelna ftlr den
^iederrhein LU, 201 ansamnwiigeMeUte Litteratur.
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Die Sachlage, soweit sie sieh aus den votliegendeD Schreiben

selbst ergiebt, ist kan aageftbr folgende: Der Propst des klei-

nen , weoig bekannten Klosters Holzzella bei Eisleben, Namens
Heinrich Foruter, wurde im Jahre 1524 Ton seinen Landesherren»

den Qrafen Gebhard und Albrecht von Mansfeld, in Anklage-

zustand versetzt und gefänglich eingerotj-en. Wer oder was dio

letzteren 7u diesem Vorgehen zur^f list vornnlafst hrtt, ist nirht

klar; es ibt jedoch nicht unwaiirbchemlich, dais eine Beschwerde,

welche die aus dem Kloster entwichene Nonne Eva Jodin am
20. Oktober lö24 gegen die Äbtissin und den Propst bei ihnen

einreichte, den direkten Anstofs dazu gegeben hat ^ Dieselbe

beriehtet in diesem SdiriftsMIck mit sehHchten Woitsn Uber

ihren Aufenthalt in Kloster und Aber die Erfahmngeo, welche

sie dasslbst gsmacht Schon als Kind, so ersfthlt sie« wnrde sie

mit einem Doktor der Beehte verlobt nnd nngeflUir im zehnten

Lebensjahr nach dem Tode ihres Vators fOr einige Zeit ins Klo-

ster Holzzella gegeben, um Schreiben und Lesen tu lernen. Dort

wuTstfn die Abtigsin nnd die Nonnen sie derartig- zu bearbeiten

und durcli verwerfliche Mittel dazu zu bestimmen, dafs sie, als

sie nachhau&e znrückkehren sollte, sich hartnäckig weigerte, das

Kloster zu verlassen, ungeachtet des Unwillens und Zornes ihrer

Mutter. Bald sah sie jedoch ein, dafs sie nicht imst&nde war,

ihr KlostergelObde zu halten, und gab dies auch der Äbtissin so

erkennen; aber diese erstand ihre Bedenken durch frenndliche

Worte und Versprechungen so beechwichtigen nnd erhielt ihre

Einwilligung xur Einsegnung. Vergeblich wandte sich ihr Ver*

lobter, nachdem er von ihrem Bntsehlurs, im Kloster zu bleiben,

Kenntnis erhalten, an den Erzbischof Emst von Magdeburg und

forderte die Braut zurück; ein im Kloster gefälschter, angeblich

von ihrer eigenen Hand geschriebener Brief hewirkto, dnfs seine

Bitte abgeschlagen wurde. Aus Gram darüber wi imete er sich,

wie ihr Kpjiter berichtet wurde, dem geistlirlh u Stande, lebte

mit eiuer ivuukubine „in der Uuebe uud dlleutlichem aQndigem

Leben'' und starb eines i'rüheu Todes.

Mit der Zeit gingeu der Eva Jodin aber die Augen auf, und

sie geriet bei der Äbtissin und dem Proikste in den Verdacht,

dalb sie das Kloster su verlassen beabsichtigte. Um dies au

hintertreiben und sie fttr immer festsubaltsn , bsscUofs man ein

Mittel anzuwenden, das seinen Zweck nicht verfehlen konnte.

Man wollte sie moralisch vernichten! Die Äbtissin selbst als

Hüterin der jungfräulichen Ehre ihrer Schutzbefohlenen, als Wäch-
terin über die Befolgung der Klostergelübde- verrirhteto den

häfslichen Dienst einer Kupplerin und auchte sie zu bewegen»

1) Vgl das unten wörtlich abgedruckte Schreiben Nr. 1.
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8Mh dem Lüsteii des Fiopstaa biniiigebeii. Als oUm Zoieden

BiehiB half, sehento dieser »neb vor Oevftlttfitigkeiten nicht

Korfick, und nur mit HQhe und duch ZnfUl entging sie der

ihr drohenden Schande. .

Doch damit nicht g'enug! Sie erzählt weiter, wie sie Bei-

hilfe za einer Urkundenfälschung^ leibten mufste, und wie sie

schliefslich um ihr Vnrrnögon , das sie mit ins Kloster gebracht

hatte, betrogen werden sollte — und zwar alles dies zum Besten

und im Interesse des verhafteten Propstes.

Diese boseu Erfahrungen und nicht religiöse Skrupel liefäen

nach ihrem Bericht in ihr endlich den Entschluis reifen, das

Ordenskleid abzulegen und aus dem Kloster zu entweichen. Sie

scblieDst ihr Sehreiben mit der an die Oralbn Oebbard und Al-

breoht geriobteten Bitte, ibr aar Wiedererlangung ibres Ver-

mögens and der darauf beiQglieben Papiere bebilflicb zd sein,

und sie zum persOnlicben Terbfir laden an lassen. Hier will sie

weitere Mitteilnngen machen.

Soweit der Beriebt der Nonne Eva Jodini Wie schon

oben gesagt, dürfte er vielleicht den Anlafs zur gefänglichen

Einzieluinir des l'ropstes gegeben haben. Über den Gang der

gegen denselben von den Grafen eingeleiteten Untersurhumr

wissen wir leider nichts Näheres. Doch erfahren wir aus eint lu

Briefe, den er ara '2S. Dezember 1524 an seinen Bruder, den

Üurger und Goldschmied Andreas Forster zu Turgau richtete ^,

der aber zum Teil tollkommen nnTeratfndlieb ist nnd dessen

Stil den Sobretber als einen tiemlieb ungebildeten Menseben

kennxeiebnet, dafe er sieb gsgen Ende des Jahres 15S4 noeb

im Gefilngnis befand. Zwar batto sieb bereite damals KnrfBrst

Friedrich von Sachsen auf Bitten jenes Goldschmieds bei den

Grafen fftr ihn verwandt, hatte jedoch eine abschlägige Antwort

erhalten In dem oben erwähnten Briefe bat daher der Propet

seinPTi Bruder von neimn], den Kurfürsten zu einer abermaligen

Intervention bei den Grafen 7a\ bewegen. Jener prffillte seinen

Wunsch und sandte demselben neben einem bezüglichen Gesuche

auch djLs Schreiben des Propstes zu Merkwürdigerweise be-

zeiciiuet letzterer in diesem linele nicht die Ankhtge der Nonne

als Hauptgrund seiner Gefangensetzung, sondern er verwahrt sich

banpteftdüicb gegen den Torwurf, dafs er wftbrend seiner mebr
als üQnfmidzwansigjabrigsn Dienstseit keine Beebenscbaft Über die

Verwaltung des Klostors abgelegt babe^ Er behauptet, dazu

1) Vgl. das UDteu abgedruckte Schreiben Nr. 2.

2) Vgl. das unten abgedruckte Schreiben Kurfttrst Friedriebs an
die Grafen von Itansfeld vom 1. Januar 1525 Nr. 3.

8) Deswegen halte ich nicht für ganz sicher, dafs die Beschwerde
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Hiebt TerpÜektet gewesen in sein; dies sei Sacfae der AbtiasiD,

welche mit dem ganzen Konvent ihm dies beieogen wolle. Übri-

gens büt er es ans gewissen Qrflnden fIBr sicher, d&fs die Graftn

selbst die Hsltlosigheit der Anklage eingesehen haben. — Die

Bescbuldignngett der Eva Jodin streift er nnr kurz ; er nennt sie

eine ehrlose Person, ihre Angaben beteichaet er als Logen und
erbietet sieb zur Verantwortung.

Wer von beiden mehr Glauben verdient, ob der Propst oder

die Nonne, läfst sich bei dem geringen M;itpri;i1 , An?- zur Ver-

fügung" bteht, nicht ent^cheideii. Doch halte ich es für unmög-

lich, dafs die schweren Ankhigon der Eva Jodin TolIkommeD aus

der Luft gegriffen sind. Dazu sind ihre Angaben doch wohl ku

detailliert! Vielleicht geben diese Zeilen einem anderen Forscher

die Anregung, in anderen AroMTen Nachsnchnngen ansostellen

nnd eventnell weitsres Katerial tntage sn fördern, welches mehr
Klarheit in die Sache sn bringen geeignet ist.

Kurfllret Friedrich von Sachsen schlog die Bitte des Gold-

schmieds Andreas Foräter nicht ab; am 1. Januar 1525 schrieb

er wiederum an die Grafen von Mansfeld und bat sie, den Propst,

falls Peine Angaben besonders wegen der Kpf-bnimp-sfibloirnng ant

Wahrheit beruhten , aus dem Gefängnis zu enthiäsen etc. Ob
seine Ffirbitt^ etwas geholfen und wie überhaupt der AusL^anir

des l*rozeBses gewesen , darüber fehlen jegliche Nachrichten.

Wunderbarerweise aber erwähnt auch der Kurfürst in seinem

Schreiben nicht die von der Nonne gegen den Propst erhobenen

Beschuldigungen. Sollte er etwa damals hterOber noch keine

nftbere Kenntnis gehabt, nnd sollten ihm Tielleicht die Mansfolder

Grafen erst nach Bmpftng des oben erwähnten Schreibens vom
1. Jannar 1525 inr Beohtfertignng ihres Yoigebens gegen den

Propst eine Abschrift des Briefe der E?a Jodin vom 30 Oktober

1524 zugesandt habe»?
Wie dem aber auch sein mag, besonders geliebt und geachtet

war das Kloster nnd seine Insassen damals nicht; wenige Mo-

nate später erlitt es dasselbe Schicksal wie so viele andere

Klöster Süd- und Mitteldeutschlands; es fiel der Zerstörungswut

seiner benachbarten aufrührerischen Bauern zum Opfer und hdrte

für immer aul m existieren.

Ich lasse die drei fraglichen Schreiben nnn im Wortlaut

folgen

dor Eva Jodin den direkten Anlab sur Terhsfknng des Propstes ge-
geben hat.

1) Die Orthographie ist nach den von Weizsäcker in der Vor-

rede zu Bd. I der Reichstsgsskten uiedergeleglen Omndsatien nqge-
wsodelt
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L
Dto N^UM Bva Jodia an BMssvlle ma dto Gräfte

Gobbart moA Albrooht m MbMBsMd.
1524. Oktober 20.

(Aus Weimar, Eroest. Ges. Archiv., Reg. £e. nr. 369. — Oleicb-

zeitige Kopie

)

Edelen wolgebomcn herren, e. seiut meiu inniges gebette

Iregen iiot in demutigem gehorsam zuvorn. Gnedige herren; e.

ak meine guedige herren bit ich aus hochsehelu (siel) vorpfiichter

und gMwnDgenttr not domatigB vlois clageode zu «akonn«!, das

ich ?oii memem Tater und mnter seliger bei seit ibres lebens

etwan dem bocbgelerten berr Valentino Jangermaii, der rechte

doetor teiliger gedecbtous mit meiner gonst und vorwiUigange

in meinen jangen jaren ehelich Tortrauet worden; als nun mein

Tster nach willen des almechtigen vorstorben, bin ich von meiner

muter, die dan nuhmals auch vorscheiden, uf vleissigs und em-

siL-s anhalten der eptisiu zur Zelle, als ich meius alters unge-

veriich iin zehenden jare ff^west, des ort« ein viertheil jars ins

closter daselbst, furder schreiben und lesen zu lernen, mit vor-

willigunge meius vortraneten gethan wurden mit dem bescbeid,

das nach einem vieilei jare oder zu welciier Zeit sie mich wider

aus dem closter haben und fordern worden, das ich inen volgen

nnd widemmb sn banden sdt gestellt werden. Als aber ebtirin

nnd probst, das ich sn Tolendunge meiner gelopten ehe wideramb

on metner mnter nnd vortranten doctor wurde gefordert, nnd das

ich im closter nicht lenger bleiben solt, vormerkt, snchten sie listig-

liehe und betriegliche wege, wie sie mich im closter zu behalten

nberreden mochten. Wiewol ich mich des weigerte, zeigten sie mir

d u- Ii an, wie mein vater im closter erschienen und zn vorstehen

geben bette, das er in grosse pein .vurdc kommen, es were darm,

das ich im closter bliebe, sagten mir auch, wen ich elter wurde,

mich zu einer prionn und folgende zu einer eptism, wen diese vor-

storbe, zu maciian. Wiewol aber mein wille nie dai bei gewest, soli-

dem in meinem hertzen beschloääeu, meinen ehelichen vortraneten,

wie ich ime gelobet, zu folgen nnd meiner mutter htntlicben

gehorsam, ide ich dan tu thun schuldig gewesen, gerne getban

und geleistet bette, wurde leb doch durch betrieglicb anhalten

der ebtissin, anderer junhfraoen nnd probets aus uberretter ge-

nötigter dranksall in meinen jungen und unmündigen jaren als

eine unTontendige dahin geredt nnd gedrungen, das ich der zeit^

do meine muter seilige an stat ir, auch meins vortraueten, mich

widerumb ans dem closter folgen zn laj^sen erfordert, uf meine

knie, wie es mir durch die ebtischiu augegehen, habe niderfallen

Digitized by Google



298

und wider meiueii willen meiae mater bitten maesen, dweil ich

micb Christo Tormehlet» mioh im dostor sn laaeen, nnnogeaehen

aber das meiD mater des nicht zufridm gestanden, sondern

öffentlich geeeget, die ei iren willen dana, dae ieh im closter

bleiben solt, nimmer mer wolt geben; und mich darauf mit irem

fosse kniend umgestossen.

Darüber kurz vor der einsegiinge hat iiiicb die itzi^re dumina

erinnert, auszusagen freilich kegeii ir, ub ich den orden ^^e-

traute, nach ausweisungre irer regei zu halten; habe ich ir ge-

antwort, so ich die gautze warheit reden sali, Sprech ich, das

ich kein etaeke Tormage ader getraue tn halten. Dannf aie

mir geantwort nnd gebeten, ich anlt doreh Tonneidonge hone

nnd apota, der mir nnd dem eloator daraua entspringen werde,

im oloater bleiben und mich aolcha nicht merken lassen. Ea

were tenfeliache anfecbtunge; wen ich eingesegnet, wurde got

aeine genade wohl vorleihen; anch wolten sie mir entleirhterange

machen in allen den, das mir zu schwere were; nnd also habeo

sie mich uf solciien betröge bei inen im closter behalten

Als aber vürbenirter doetnr, mein elielicher vortrantor, des

sele der almechtig wolte gnedig und burmhertzig bein, bericht

entpfangen, das ich solte furgeben haben, nicht aus dem closter,

sondern darinuo zu beleiben, hat er bei dem hochwirdigibteu

durchleuchten hochgeborn fursten bischof Ernst seiliger und

loblicher gedechtnua mich ans dem closter rechtlich su erlangen

fnrwendoDge gethan, anch die Sachen rechtlich au feilenden in

fumehmen gestanden. Als ist eine schritt in meinem nsmen
dermaß, als ob ich die mit meiner aigsn hant gsschrieben, an

hochgemelten bisehof Bnst sciligsr ansgangen, in welcher ich

seiner fürstlichen gnaden solt angeieigt haben, wie ich mich

Christo vortranet mit anderer weiter an^eip^e, dardurch sein fürst-

lich p renade derniaß beweget und demnach nicht bat wollen

ii;m lii;euen, mich von Christo als seine vortrauete praute zu

cimigen. Nun ist ie gewislich. das ich der zeit nicht einicheu

puchötaben habe schreiben kvaiutu, atuJialbe, wie betrioglich ge-

handelt, zu ermestieii; und hat auf solche betriegliche scbrift

hochgemelter biechof Bmst bemrten mdn ?ortranten decftor von

seiner fiirderonge abtustehen gewefst, der ala ich bericht, so

harte dammbe bekommert» dardorch er priester wurden, mit einer

in der onehe nnd öffentlichen sondigsm leben, das niemands daa

die eptischin, probst nnd die, so mich ime als seine eheliche

ortrauete fürenthalten und nicht haben wollen Tolgen lassen,

Weichs dann auch nicht die geringeste ursach seines tods ge-

wnson , hans gehalten nnd dardurch dester eher Ton diesem

jamerth il h it vnrscheiden mnssen.

Ais ahtii- eptiscbin und probst, das ich zu vorstände solch«»
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Utrugd komen bin, Tomerkti sorge gehapt, ich wurde das dostsr

TorlssssD» haben sie sondur sweifel, welehs aas Tolgendem nn-

eristenüchen beiiclit [siel], welchen die lecht so strafen hoehlich

gebitten, allerlei wege gesucht, wie sie mich im oloster erhalten

mochten. Und wiewol aus jnnkfreolicher sacht ich golchs anzu-

«eigen grosse beschwemnge trage, auch des, woe mich nicht mein
grosse notturfft, wie mit mir gehandelt, an tage zu bringen

zwunge. Holchs vil lieber unterhiasen wolte; aber aus solchen mir

begügenten Ursachen, wie mit mir armen junkfrauen gehandelt,

wil ich e. g. nicht bcrg'en: es wt etwan zur zeite die domina

zu mir kommen uud iiu.<ged.iget, wie sie etwad uiit mir zu reden

und doch schenhete, solchs mochte von mir weiter gemelt wer-

den. Wiewol ich angereget, mir solchs tn erolben, hat si es

doch der seit nicht gethsn« sondern aber das sie mir sa vilmaln

das angesaigit, hat sie etwan snr seite abermals sngefimgen, wie

Torgemelti das sie mir etwas zu sagen hotte nnd in grosse vor«

pflichtunge, solchs in geheim bei mir bleiben zu lassen, genomen

;

Weichs ich dann aus dem, das ich gemeint, das es indert ein

Sache were, die zu vorschweigen stunde, also angenomen haben

wolte. Darauf sie mir anLav^igct, wie der probste so inbrunsticre

liebe zu mir bette, das sie mir daH nicht gnugsamb volsageu

künde; vormeint, mich darein zu vorvviliigen: als ich aber solch

ir angeben weg geschlagen uud mich daieiu nicht habe wolleu

vermögen, sondern gebetten, mich darmit nnbekomert m lassen,

hat sie mich volgende in garten geschickt, den wein daselbst

absolesen. Als ich aber dasselbige aas gehorsam habe thnn

mossen and also im garten of einer laitean am benbaose ' ge-

standen, ist die thore, welche in den garten gehet und niemands

denn die ebtischia nnd gertnerin den schlussel darzu haben,

heftig zugeschlagen; nnd als ich mich nmbgesehon, ists der

probst gewesen, der dann zu mir gangen. Ich von der leitor er-

schrocken gestiegen, hat er mich mit der haut, dergleichen mit

besen unvorscbampten Worten, ^eiuen willen zu volenden, ange-

tast; als er aber in mir dasselbige nicht hat haben können, hat

er gewalt an mich zu legen uud mich iu dab beuhause ziehen

nnd also mich gowaltsamlich umb meine ehre so bringen imter-

atehen wollen. Indes seint zwo leienschwsstsm auch in den

garten kpmen, als nemblioh Margsretha Mallers nnd Bsrbara

Joaebyms, anch des hierten firawe, welche dann den probst von

seinem unbilliohen farnehmen abscbeuigk gemacht haben. Und
so dieselbigen, sonder zweifei ans S' hickonge gots, nicht komen,

hett er mich zu vorwcldigcn nocli heftiger angehalten.

Es hat der probst an solchem seinem beginne nicht settigonge

1) Bienenhaus.

a«i«Mbr.X K.-a XVI. >. 20
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gehapt, Boaiet vber das vilmals mich in tbU zn bricgen sadrasge

g^tban, and sonderlich kortz zaYor, eher ich aus dem cloeter ge*

gangen, mir gesagt, sein wille solt doch mit mir Tolbiaeht «er-

den» solle derhalben ane sorgs stehen, das solche kegen der weit

solt bemelt werden ; er weite mir zur saite solche gnngsam
nnterrlchtnnge thnn, wie das ein meinunge hette. Und solche

nnverschempte wort kegen mir getrieben, die mir nicht anzu-

zeigen geburen, auch nicht behalten oder aufmerken geben
können.

Und als o g. am t;i^e Hiirtholomey im closter zur Zelle waren,

bin ich kut z zu vorn durch die ebtissiu daiiin aut» gehoi ^um gemus-

sigt wurden, einen briefe [zu schreiben], als hette der probste zum
besten dem closter sechshundert Beiniscfae golden geliehen nnd
forgestrackt nnd das datum etdich jar hinder sich gesetst; wel-

chen brief anch die ebtiscbin nf der erden, dardnrch er, als ob
er nicht nen angesehen und also von e. g. der betrüge nicht

gespurt, unsaubere gemacht ist worden [sie!]. Solchen briefe haben

die eltisten der junkfrauen des convents willigen müssen, aber

den andorn allen unbewuest. E^* ist auch darbei nicht bleiben,

sondern der probst hat mit meinem lußigen betröge bei der eb-

tisin sovil crhinget, das ime aclithundert LTuldeu, so daü closter

in bitrschaft Ko'i^'Pt, darzu zum tlioil als nemlich sechshundert

gülden von moinen vatterlichen und mutterlioiieu erbe komea
seint, ime geeigent worden im schein, als solt er seins verdienten

lohns nnd Torberorfter sechshnndert gülden, die er dem closter

solt Aiigestrecfct haben, das doch von ime nicht gescheen, damit

nnd of eine snma vorgnnget sein. Und hat ober das den brief

bei sich enthalten, und damit das er im closter erhalten, fordert

er noch uf denselbigeu brief oflbemelte sechshundert golden.

Wie betriegliche er das closter nmb das seine, mich umb das

meine, und dergleichen mich umb meine ehre zu briniren unter-

standen und noch tei:li(-h sucht, hab ich e. g. zu berichten und
meine noturft, wie gehandelt, nicht unterlassen wollen.

Dweil ich mich dau aus solcher boseu unchristeniichen han-

delunge, so der probst mit zuthun und furbuuguus gewaltiglicb

an mir zu begehen nnterstanden , nnd von denen, so mich cor

erbarkeit, zncht nnd ehre betten halten sollen, mich also tvm
ergisten nnd Tordamnus sündiges lebens meiner ehren sn ent-

setien , nnzweiflich zum fomemsten unter andern der nrsach halb^

so sie mich zum vali bracht, das sie alsdann mich dester eher

und statlicher in solchem ungotlichem verdampten leben zu bleiben»

betten bewegen und nherreden können, gesucht ist wurden, der-

halben ans solchen uncristenlichen Ursachen mir von dem probst

durch vorheognis begegent, daraus e. g., wie in klostern gehandelt

und wie es Uarmne zugehet, [vermerken kann,j habe ich zu rettuuge
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meiner jongfraosduift ans dem doster, darimie leb ober du, das

ChriatuB solch Tordamlich deaterlebea höchlich vorwirft» Tordampt

und gentilich aufhebt und ao heine annderliehe etat, seit und
stelle gebunden, wie dann im evangelio Matthe! geflehriehen

stehet: nicht hio ader dort ist Chrietus, dergleichen wie Paulus

sagt Thimo. am 4. und anzeigt, das in den letzton zoiten etliche

vom glauben abtreten werden und achten uf die irrigen geister

und lere der teufel durch falschreden in gloisnerei und die ein

brantmal haben in iren gewissen und vorbieten, ehelich zu wer-

den und zu vormeiden die speise wider das gutliche wort und

dem heiligen ewangelio eutkegen, meinem vortraueten die ehe

nicht «I halten, gewaltsamilich fhrenthalden, auch meiner mnter

den gehoiaam za brechen» felachlich gedrungen worden» entwei»

eben mnaeen* Ünd wiewol David das boese an fliehen nnd gnts

ZD thtm befilcht, hett ich mich doch, dweU ich im doeter der

elenden falschen klostergehipde so gar grantlicli Unterricht nicht

empfoen mögen, woe ich durch solche uncristenliche bandelunge,

und wie es mir allenthalb begegont, über das in solchem ordens-

ieben kern einigkeit, sondern niclits dan zwitracht, neid, has,

afterkosuiige und fleischliche werk darin befunden , eraus zu-

begeben nicht vorursacht, uücii eine zeitlang darin erhalten.

Dweil aber moniglich aus diesem bericht, wie gröblich und

unvorschempt ich darzu voruisHcht, zu vormerken, als ich uf e. g.

genedigen forbescheit, nmb den ich hiermit e. g. ufe nnterkhenigst

wil gebeten haben, weiter nnd so hoch das nfgelegt, doch ane

nherflas anxoxaigen, auch also, das es schwerlich Tomeint werden

kan noch magk, erhotig, derhalb e. g. v& demutigist und
vleisigist anrnffe ond bitt, e. g. weiten, wie betriglich ich meiner

mnter, dergleichen anch meinem vortrauten wider meinen willen

furenthalten , auch wie deriinlb ein falscher briefFo nntnr meiner

hantschrift die zeit, do ich nicht habe schreiben können, an

bißchof Ernst seiliger hochloblicher gedechtnus in meinem namen
hinterlistiglicii ausgangen, w^is auch volgendt durch die ebtischin

von wegen des probsts zu vall zu bringen und tluiauf, wie nicht

änderst zu achten, dweil sonst niemandts dan ebtischin und

gertnerin, welche idi niergendt Torhanden sähe, die scblnssd sa

solchen thoren hatten, dorch ir forhengnis dorch bemelten probst

mich gewaltsamlieh nmb mein ehre zu bringen anderstanden,

auch wie dem probst, da man ime doch nichts schuldig gewesen,

entrichtunge, darunter meines ?atterlichen und mutterlichen erbs

sechshundert [gülden] gewesen, widerfaren, dergleichen das er den

falschen briefe, über d-is er der bozahinge bekomen, noch bei sich

beheldet, gnediglich ermessen nnd genedige vorschaffurige und

einsehunge tlnm, darmit ich zu dem, da« mir also betneglich

entwant und von meinem vatterlichen und mutterlichen erbe ins

20*
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eloator komtn, in ginediger betrachtungOy das solchs in memen
jnngon, unmimdigeii, lUTOTBtecdigon jaron, do es nicht fog noch

craft gehabt, kegen mir nnterstandon ist wurden, welcb.s ich

dann mit weiterm groode, so ich derhalb zu vorhore erfordert,

wie angesagt, darzutlmn weisse, von der optissin, samlunee

und kloster widerumb sampt erstatQuge der abnatzung geschee,

auch mir die brief, inventaiium und anders, so sio noch bei sich

haben, mein guter betrefTend eraus geben, damit ich mich aU
pas meiner noturft naeh zu eriDDezn helte. DsBaelbig soHan

mein frenntschaft amb e. g. in nnterthenigkeii Tordienenj so wil

ich aaoh m demütigem gehorsam willig befanden werden. Datum
donneratag nacb Looe anno domini etc. xiiig

e. g.

untertbenige

£Ta Jodin.

II.

Der Propst Hciurioh Forster zu Kolzzelle an seinen

Bruder Andreas Forster, Goldsolunied nnd Barver
zu Torgau.

1524. Dezember 28.

(Aua Weimar^ Em, Ges. Arcb. B^. £e. nr. 369. Original.)

Mein gebet za got mit bniderlicher libe znvoran; Uber bm-
der, dein gesuntheit nnd der deinen mitwolfiurtfa erfranet mich.

Liber bruder, ich het mich vorsehaii, das du widder auf das

schreiben der graven, das sie an unsern g. h. den ch. gethan,

also sie keiüe antwort auf die anclage, wi «ie mich alhie be-

schuldigt, des ich des, wen es von noitten, bckennis kan uoch-

brenge. darvun gar absteen; und haben geantwort, daä ich etz-

liche und czvveützig jare zui Zcolle probibL laich der rechenschaJV,

wi die andern problst irren eitern geihau, darumb &i& mich

oftmals betten lassen anrede und gescbriben [siel]; daran kein wort

ist; den ich hab auf kein rechensohaff gesessen, ich bin auch
darumb nicht angeret, wi ich dioh den in meinen nesten schrei-

ben berichte und das ander der anllg^lawfeoe puffen schreiben« das
sie Torantwort und das schreiben, das irre an sein ch. g. gethan,

gleich als geluge straff, das in der warheit also ist [sie!]; den
sie in den die warhoit sparren. Di domin;) iiik! ganze samnung
wellen micli der kegon den loblicheu ch. und idernian benemc, das

ich der nicht zu thnn, auch darauff" nicht angenomen, allein die

domina, di sie also tr^ ttian an mein beiwesen. Allein suchen

sie hir inen böheli und kuniien got gelobt uucli in keiner schult

befinde. Darumb liber bruder, wu du nicht geschriben best an

sein eh. g., so weist nicht spar und scbrtibe laBe, wie dn nu
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wol vorniraest auf die erste irre anclage, das ich alhi ohn lange

und gciiugßam zom recbieu in bon uud schanJe, äcbmalieit, auch

uocb leib und leben getracb, betten verharre musäe, euch aber

gloidiwol als mir la naebteü, das euch lunforder nicht loidelieb

addsr fordsr xn dulden wer. DerhallMn an ssin ob.g. noohmate

nmb goftliehar gereefatigksit dain addar euer nndarthaniga da-

mnttiga and Tleiaidga bitte, den abagadacbten graTan gnedlglich

an schreiben, domit'icb der besthcknng anfenger enthalt, mit

vorgestrackten gelde, vordinten Ion lenger die 25 jbar, mit er*

leiden Scheden und meinen geret und das vorbotten £:e!t von

meinem lehun mit redeliclier kuntschaft, den domit irre das

schein, so irre von imant derhalben angeret, zu geben, do auflf

das ander vomemen adder muhe derhalben zu haben vorbleibe;

das wirt er, der euch macht, als ich spur ganz wol machen [siclj.

Han muä üicb des auch an herczog Gorgen solcher gewalt ba-

elage. Es ist damit nicht in mben, den wn sie mieh nbar-

windan kontan, hat icba nicht gut Domit got bavollan, was

da aaßgibest, das marok, wil ich dir garna widdargebe. Da
wirat mir bai Tcttar Adam und Johanas, wi irs weit, mach ein

bit. Qib ohn ain golden Termagtata an schaden. In dia ioao-

eantiom im xxiiy

Heinricaa Forstar.

Nachschrift:

Uber bnider, ir most widdar an di gravan aof die antworte

die sie an ch. gethan, der rechenscshaflft nnd der erlossen person

Eva Jüdin schreiben, das ich der zu thnn nicht schuldig, sinch

das ich mich der lugen irres Schreibens als ein fromer veraut-

wort wil. Wen schon sein ch. gu, schribet, so mmi jr auch

schreibe, das sie sich zu mir noittigen an alle orsach; den sie

geben gec^engniß, diewcil sie darvon abbteeu Darumb haben

sie meinem g. h. von Merßburg die macht gegeben, der solt

and wolt mich loß geben, ich solt dia schaden tragen, sia woltan

nur m rächt stehen ; daa wÜ ich nicht annema, and walten mich

zu clager machen nnd aolt darnach ir anaiohar sei. Daramb
wU ich des allanthalban mit ohn fortraeht habe.

IIL

Korflrtt Frl^drieh tob SAohaen an die Qrmf&m
hart und Albrooht von Maasfeld.

1525. Januar 1.

(Aus Weimar, Em. Ges. Arch. £eg. Ee. nr. 369. Conaapi)

Unsern grus saTor, wolgebomen lieben gatreoan and rath.

Wir haben Andres Forster goltschmidt onserm binrger an Targa
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euer antwurt, so ir uns hievor auf unser schreiben getan, lassen

forhalten. Als bat er ifat weiter an uns mit inligender sebiift

geraicht» wie ir daraus sampt seiner fbxgewantea bitte, ine ferrer

gegen eneb an verecbreiben, Sememen werdet Wo na die saeb

seinem anzeigen nach mit seinem bmder» dem probst, die gestalt

bei, und sonderliob das er die seit, weil er die probsiei ter-

waltety kain rechnung getan, die auch von im nit, sondern von

der domina gefordert und genomen worden were , ^e?em wir

gnediglich, ir wollet cach gegen dem probst hirinnen mit lüs-

gebung seines gefenguus, auch sonst gebnrlich und dermassen er-

zaigen, domit er sainer beschweruncr linderuncr, auch das so im

sonst aus billikait zustendig
,

erlangon und voriger auch itziger

unser Schriften gnuglich befinden mog, wie wir nit zweiveln, ir

werdet aae das darzu geneigt sein. Das sind wir gegen encb

mit gnaden zu erkennen geneigt Datum Lochau am heiligen

neuen Jarstag anno xxr.

5.

Niclit Keufs, sondern ßeveutlow.

Von

H. Funck in Gemsbach.

A. Kitsehl spricht in seinor Oescliichte des Pietismus (Bonn

1880, Bd. I, S. 504) die Vermutung aus, dafs die von G. G eisner

in J. K. Lavaters nachgelassenen Schriften mitgeteilteu , an

einen Grafen gerichteten fünfzehn „Briefe über die Schrift-

lehre von unserer Versöhnung mit Gott durch Chri-
stum" an iiüu Grafen Heinrich XLUL Ton Beuis su Köetriti

geriebtet seien und verweist dabei auf J. K. Lavaters Lebens-

bescbreibung von G. Geisner % 395 und III, 221.

Bitsohls Vermutung ist jedoeb eine irrige. In einem Schrei-

ben Lavaters vom 14. Dezember 1793 an einen seiner ftat-

lichen Freunde, das bis jetzt noch nicht ver&ffentlioht ist, lesen

wir: „Ich bin vor wenigen Wochen mit Briefen an den Grafen
Cajns Reventlow fib^^r die Schriftlebre von der Vernobnunir

durch Christum fertig geworden, die ich nun von einem armen
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Kopisten etwa zebn- oder zwölfmnl kopieren lasse und in die

Hände prüfender Freunde lepe, i 'mit «io mir, ehe sie publiziert

werden, ihre Gedanken, Einwendungen, Zweifel dagegen mitteilen.

Ich möclite mir alle Mfihe geben, alles möL'lichst ins Keine zu

bringen, klar und vollständig zu machen. Aul liiese Weise denk*

ich, kann es am booten geschehen. Es sind mir wirklich schon

Antworten, die zu einem zweiten Bändchen oder einem wichtigen

Nachtrag Stolf geben, eingegangen. Yielleioht TerUngen Ihr«

Diirehlaocht auch ein Exemplar.** — Aufaerdaiii fand sich nnter

Papieren, die ans dem Nachlafii eines ehemaligen Tertranten

Freundes von Lavater stammen, ein altes Manuskriptenexemplar

von der in R 'de stehenden Lavaterschen Schrift dessen Titelblatt

die Wort« enthält: „Mscr. Lavater. Über die Schrift-
lohre von der Versöhnung dnrch Christam. An den
Grafen Cajus Revontlow."

Grat Cajus Keventlow, nachmals Staatsminiuter und Präsident

der dontschen Kauzlei in Dänemark, war in dem vornehmen

Jvxeise btieüggläubiger Christen, miL welchen Lavater während

das Sommers 1793 in Kopenhagen persönlich bekannt geworden

war, deijenige, „mit dem er sich am besten verstand'*. Daher

entspann sich anch nach seioer Bflcklninft in die Heimat swi-

schsn ihm nnd dem „fpston*^ Grafen ein Brieftreefasel, wfthrend bis

dahin nur der extravagante geisterseh ende Teil des merk«

wfirdigen, christUchfrommen Kopenhagener Zirkels mit ihm korre-

.spondiert liatte. Freilich wurde mit der Zeit auch Graf Cajns

von der Seelenkrankheit der übrigen erfriTst. Bereits am 22. März

1794 hatte Lavater - wie wir aus Heinrich Geizers Mittei-

lungen aus J. G. Muiiers handschriftlichem Nachlasse wissen —
seineu a,userwählten Freunden in Schaffhausen , denen er von

Anfang an Auszüge aus seiner nordischen Korrespondenz hatte

zukommen lassen» in berichten: »Drei Punkts sind in den hente

eingegangenen nordischen Briefen merkwürdig. Die erstannliche

Bnhe nnd Heiterkeit» die darin herrscht Die nene positive Ver-

sichernng von T&nschnngsnnmOglichkeit — nenen ganz bestimmten

Erfahrungen nnd Fortschritten — und besonders die steigende

Überzeugmig des ruhigen, schsifprOfenden C^jos — der selber
an sehen anfiüigt** ^

1) Vgl. Protestantische MonatsbUitter für innere Zeitgeschichte,

herausgegeben von Hehirich Geker, September 1890, Gotha, Justus

Perthes, S. 180.
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Zur mittelalterlichen Eirchengeschiolite
(8. bis 13. Jahrhundert)

von

Cterharü Fiekcr u. a

1« Die Ergebnisse der kritischeii tTotenaehniigeii der kftro*

lingiBchen BeieheasBalen Ton 741^829 yon F. Kurse
(Nenee AidiiT 1894, m, 297—S89; 189», XX, 11—49)
können hier nicht im einselnen angegeben werden. I. Die htnd-

schriftlicbe Überlieferung; II. Quellen nnd Verfasser des ersten

Teiles (1. Die karolingischon Annalen bis zum Erscheinen der

Xjaarissen&es. 2. Der erste Teil der Ann. Laurissenses).

2. In den Mitteilungen des Institut« für österreichische öe-

schichtüforschung 1895, XVI, 8. 193— 221 gruppiert Alfons
Dopsch die insbesondere auf der Nationaloibliothek in Paris be-

findlichen „Gollections", in welchen die alteren Geschichts-

qnelleo abadniftlicii gesammelt nnd nuammengeetelll wnrdoi

(meist im 17. nnd 18. Jshrbnndezt) nnd pnhliziert daraiis nnd
ans Uteren Cbartnlaren „nnedierto Karolinger- Diplome",
sehn ToUständige, von drei nnr die Aussflge, in denen sie er-

halten sind, fOaf geftlschte in Kegestenform. Die echten be-

treffen Schenkungen an KlOster und Kiiohen nnd bringen auch

sonst wichtige historische JTotizen.

S. ,.Die Urkunde T. ndwigs dos Frommen für
Halberatadt" vom Jahre 8 14, 2. Sept., weist E. Mflhl-

b ach er un Neuen Archi? 1893, XVIII, 282—293 als inter-

poliert, aber im wesentlichen echt nach nnd druckt sie ab mit

Kennzeichnung der Interpolationen. I»t die Urkunde echt, so

folgt, daJk das Bistum Halberstadt schon unter Karl d. Gr. bo-
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gründet worden nnd dafs Hildegrim 814 Bbehof von HalberBtadt

gewoMn ki
4« Eine nngedraekte Urkunde K. Arnolfs, datiert Nym«

wepen 891, Not. 1 aus Cod. Ist 17197 Paris, bibl. nat. s. X?II
Toröffentlicht A. Dopsch in den Mitteil. d. Inst. f. österr. Ge-
tichichtefordrhiing XV (1894), 367 — 372. K. Arnolf schenkt

dem Priester Egwolf zwei M?msen zu Pontus (Pont s. Vincent).

5. Der ernte Band der Constitntiones et acta pu-
blica Imperatorum et Reg um (Mon. Genn. legum sectio

IV) umfafst die JaLie 911 bis 1197 (heraiLsgegcben von L. V^ei-

land; HaanoTer, Hahn, 1893; XXI, 736, gr. 4).

€• Yen J. F* Böhmer, fiegeata imperii amd in Nen-
bearbeitoBg enebienen:

J. F. BAhmer, Begeeta imperii II. Die Begesten dee Kaiaer-

reichs unter den Herrschern aus dem eäeluiacfaen Hause (919
bis 1024); nach Johann Friedhoh Böhmer, neu bearbeitet von

Emil von Ottenthai; 1. Lieferung-; Innsbruck, Wagner, 1893;
S. 1—252; Ä. c. 876—973 (Heinrich I. und Otto I ).

J. F. Böhmer, Regesta imperii V. Die Ketre^^ten dos Kaiser-

reichs unter Philipp, Otto TV., Friedrich IL, Heiuncii (VII.),

Konrad IV, Heinrich Raspe, Wilhelm und Richard 1198—1272.
Nach der Neubearbeiti nL,' und dem Nachlatise Johann Friedncli

Bl^bmera nen heruu.sgigeben tob Jolina Ficker nnd Bdnard
Winkelmann. 7. Liefemnc^ oder IV. Abteilnag. S. liefemng;

Innabmek, Wagner, 1894; a 1773—S109 (= Allgemeine nnd
denteobe Beiebaaacben 1272. Italiaebe nnd Boigundiaebe Beieba*

aacheu 1197—1272).
7. Von der Abteilung Diplomata ist der 2. Teil dea 2. Ban-

des ersrliioTien: Ottonis III. Diplomata (Hannover, Hahn,
189.'*) herausgegeben von 'l'!). von Sickel. Damit hat die für die

Herausgabe der K ^jigä- und K aiserurkunden des 10. Jahrhunderts

bestellte Abteilung ihr Ende erreicht.

Hm In den Beiträgen zu den Begesten der stanfischen Pe-

riode (Neues Archiv XX [1895], 179— 205) veröffentlicht

P. Sebeffer*Boioborat einige Kaiaernrkondeti: L XOntg

Friedrieb I. berecbtigt den Biacbof Ortlieb nnd desaen Nacbfolger,

im ginien Bietom äuel nacb Silber graben an laaaen 1162 bia

1265; n. Friedrieb L bestätigt auf Bitten des Abtes Albert dem
Kloster Konantola, das er in alte Würden wiederherstellen möchte,

den gesamten Besitzstand, 1155 VI. Kaiser Otto IV. beschützt

in besonderer Verebrnng für die Ciatercienaer deren Kloster

S. Martin bei Viterbu, 1209.

0. Eine Schenkungsurkunde für die Kirrlie S. Croce

in Fönte Avellana ans dem Jahre 1192 veröflintlicht Faul
Fahre in den M^langes d*arch4ologie et dhistuiie 1893, p. 247
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Iii? '249: Uno charto pour Fönte Avellana en 1192. Eine der

Urkiimir» boiirefir^'tc Notiz teWt uns mit, diifs flas; (resclienk dem

Sehe nkun: her, ticinoii Kindern und Eokeln gugen einen jalirlichen,

im Monat September zu entiicbteaden Zins von vier Denaren

überhis&en worden sei.

10. W. Wattenbsch teilt in den Sitzungsberichten der

K^^nJgUdi BrenblBofaeii Akademie der Wittonecfaafteii zn Berlin

1698, 8. 895—430 Stflekome der Apologie des Onido Ton
Baioehes, geet 1203 (Waitenbaeh» Oeechicfateqnellen^^ 460 £)»

naeh einer Pariser Handschrift mit (Lat. 4998). Wir erhalten in

diesen Stftcken eine interessante Schilderung yom Zustande des

Klerus Im 12. Jahrhundert Von einer Einwirkung der refor-

matorischen Bestrebongen des 11. nnd 12. Jahrhunderts ist nichts

zu spüren.

11. Den Katalog der Bibliothek des Erzbischofs Bern«
liard IT. von Santiago aus dem Jahre 1 22 6 ver^^ffentlicht

H. O m 0 n t in der Biblioth^que de 1 ecole des Cbartes LIV

(1893), 327—333.
18* Ed.Winkelmantt TerOffentlicbt in den Hitteilnngen

des Instituts Ar Osterr. Gescbiehtsfozschnng XJ7 (1893), 87—105
ivüngedrnckte Urkunden nnd Briefe zur Beichs-
gesehichte des 1 3. Jahrhunderts" 18 Stfieke, dss älteste

on rjf «9, das jflngsts von 1268.

13. Von den epistolae saeculi XIII e Regestis
Pontificnm Ronianorom selo^^tno {»er G. H. Pertz ist

der dritte, letzte lUnid erschienen (Monnmenta Germaniae hi-

storica: Berlin, \Vpi Imann, 1894; XXVIIl, 807 S. gr. 4, her-

ausgegeben von Karl Rodenberg). Er enthält in 691 (690) Nnm-
Uiera die auf die Geschichte des Reichs bezfiglichen Briefe von

1250 bis 1268 (dam die Indices). Über das Prinzip, nach

welchem die Answakl getroffen ist vgl. Torrsde p. XXVL
14. L. Doli sie Ter6ffentlicht in der BibL de P^cole des

Chartes UT (1893), 457—467 die Berichte ?on zwei Visi-
tationsreisen des Arehidiakon Magister Heinrich von Vezelai

in der Diöcese Bayeux in den Jahren 1267 und 1268 (FftrstL

Öttingen-Wallersteinsche Bibliothek in llaibingen).

15. Von den Chronica minora saec. IV, V, VI, VIT,

herausgegeben von Mommsen, ist der 2. Band erschienen

(Auctorum autiquissimorum, T. XI. Berlin, Weidmann, IÖ94;

IV n. 506 8. 4^; 2 Tafeln). Er enthält des Hjdatius Lemions

eontinnatio chronieonun Hieronymisnomm ad a. CCCCLXVni;
des Mareellintis comes ebronioon ad a. DXVIEI (continoatnm ad

a. DXXXIV enm additamsnto ad a. DXLVni); des Cassiedoms
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Senator chronica ad a. DXIX; des Victor episc. Tonnenneusis

dbmioa a. OGCCXLIV—DLXVir; des Johannes abbas Bielarensis

ehroni» a. DLXVII—DXC; die roliquiM Chroniconim Cmsut-
Aogostanoniiii a. CCCCL—DLXVIII; dea Biachofs Marios tos Atsb-
iicom chronica a. COCCLY—DLXXZI; des Bischofs Isidor von
Hisi)alis historia Gotbomm, Wandalorom« Sueborum ad a. DCXXIV
(mit 9 Beigaben); desselben Chronica majora (ed. primom a. DCXV)
mit der epitome (ed. a. DCXXVII) mit 4 Beigaben.

16. Im Historischen Jahrbuch der Görres'jesellschaft 1894,
XV, 370—373 modifiziert C. Weyman eine Behauptung Merklo^

dahin, dafs die Chronik des Sulpicins Severus vor der

Gesaiüiausgaue der prudontianischon Diclitnngen erschienen ist.

Ebendort weist Weyman das Citat in Salviaud de guberuatione

dei Vn, 3, 14, p. 159, 14iL ed. Fauly, Wien 1883. Corp.

Script ecci. Tol. Vin nach als entlehnt ans Paolinns von Nola»

epist XXXn, 3 bei Higne LXI, 832 A.

19« Die ?on Gnidi heransgegebene syrische Chronik
(nn naOTO testo siriaco siilla storia degli nitimi Sassanidi. Se-

paratabdrock [aus den Schriften des Stockholmer Orientalisten-

kongresses 18891 Loyden, Brill, 1891) übersetzt und kommentiert

Noldeke in den Sitzungsberichten der philosophisch-historischeu

Klasse der Wiener Akademie der Wibvciis'haften 1893; 128.

Band unter Kr. IX; 18 S. Die Chronik ij Mblizif>rt nach einer

Handschrift des Museo Borgiano di Piu]>a.i,ii.nda 1 ide) ist nesto-

rianisch, klösterlichen Ursprungs, verfafdt unter HerQbemahme
älterer Berichte um 670—680 im ^Mq oder etwa in Ohtkxist&a

nnd fOhrt den Titel: fiinlges ans der EkMesiastike d* h. Kirchen-

geschichte nnd ans der Kosmostike d. h. Weltgeschichte, vom
Tode des Hormitd, Sohnss des Chosran, bis zum Ende des per-

sischen Reiches. Doch ist der Titel nicht genan; die Geschichte

geht bis etwa (»TO. Die Chronik berichtet uns mancherlei Inter-

essantes über die Zustände der persischen Kirche; zeigt uns, wie

abhängig sie vom König, aber auch welch wichtiger Faktor sie

im l'erserreiche war, berichtet \ms von der Sittenverderbnis

unter Klerikern und Laien; von heidnischen Bräuchen, die auch

von Klerikern geübt wurden; von Kämpfen zwischen Monophy-

siten und Nestorianern u. s. w. Nöldeke hat seine Übersetznog

nüt den lehrreichsten Anmerkongen begleitet

18. In der Zeitschrift II Mnratori 1898 (ihsc vn-IX)
erSffentlicht Isidor Carini eine nnsdierte Chronik des
Klosters des Andreas „ad rivnm Soanri" ans Cod. Vat 600,

8. XIV ine, reichend von Gregor d Gr. bis 1300, Tgl. Arehiiio

storico italiano 1893, Serie V, XII, p. 471 sq.

19. Dem Verzeichnis der Doktoren der Universität Töbingpn

(philosophische Faknltftt) 1892/93 ist beigeflkgt eine Abbandiong
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vou KugUr über „eine neue Handschrift der Chronik Al-
berts von Aachen'* im Bentse des Freiberrn von dem Baeenhe-

HflnnefelcL Die HandaebTift stammt ana dem 12. Jahrbiindert

nnd entbllt die Cbronik nabesu Tolletandig. Der Ort Ihrer Ent*

stehnng ist Htnchen-Gladbaoh. — YariaiitenTeneiehiits nnd drei

Tafeln sind beigefügt (Tübingen 1898; 120 S. 4»). — Die in

Deatsohland befindlichen Codices der Cbronik (in Trier, Nflrn-

berg, HannoTer, Darmstadt) beschreibt derselbe in dem Verzeich-

nis von 1894. Pas Heft enthält aufscrdem das Varianton-

ver7eichni8 des Hannöverschen (XIII. s.) und des Darmstädter

Codex (XII. 8., mit Er^'änzungen aus dem 13. Jaliriiundert).

20. Die sagenhaften ETZfthlnngen , die dem Annalista
Saxo MG SS VI und den Annale» Palidenses MU SS XVI
gemeinsam sind, entstammen einer sftehsiseben Kaieerehronlk, die

im 12. Jahrhendert wahrseheinlich in Oanderaheim verft6t wer*

den ist EL Bernheim stellt über sie genaue Untersncbnngen

an (Neues ArehiT XX [1896], 68—138) nnd weist den sagen-

und legendenhaften Charakter der einzelnen Erzählungen naelL

Manchee ist darin auch von kirchengeschicbtlicbem Interesse.

Fftr die historische Verwendung i^t also Vorsicht geboten.

$1. A. Winkelmann ontersncht in den Mitteilungen des

Instituts für österr. Geschichtsforschung 1894 XV, 600—613
das Verhältnis der beiden Chroniken des Kicbard von
S. Germano, der von Augusto Gaadenzi 1888 herausgegebenen

(Societä Napoletana di storia patda. Serie I. Cronache 1888)
nnd der in den Uonnmenta G«rmaniae (XIX, 321 sqq.) ^tiMiaU
liebten. Die Chronik Qandensis ist im Auftrage des Abts Ste-

phan von Monte Casino geeebrieben, ist fraher verlUSit als die

andern und giebt mehr Aktenstflcke. Darum ist sie für die Ge-
schichte Friedrichs IL (für die Zeit 1208— 1226) wichtig,

Winkelmann giebt nach Art von Regesten ein Verzeichnis dieser

Urkunden, von denen nicht weniger als 14, mm Teil Snlserst

wichtige, auch sonst im Wortlaute unbekannt waren.

%t, Historia Brittonum: S. diese Zeitschrift XVI, 1,

S. 151 f, Nr. 32.

Saio Grammuli cuä. The titut nine bookä of the

Danish History of 8. G. translated by 0. Blton. With
some considerations on Saxoe souroes, bistorieal methods, and
Folklore, by F. T. Powell. CXX7III et 486 p. London, Nutt,

1894. 16 sh.

24. £. Hautcoeur, Cartulaire de l*^glise col-
l^giale de St Pierre de Lille (Paris-Lille 1894)^ 2 Bde.;

Urkunden von 1050— 1500. mit 7ablreicben bisher nngedruckten
Papsturkunden des 13. Jahrhunderts.

%bm Über dieMoDumenta Mediolanensia antiqaissima
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referiert U A Ferrai (Bnllettino dell' Istitnto storico Italiano

No. 14 [1895], S. 75

—

83) in einem Schreiben an Fei. Calvi zum
Zwecke einer neuen Satnoiliuig der ftltceton Denkmäler der müifia*

diseben HiMtorioLrraphio.

26* Die Quellen der llistoria Mediolanensis Lan-
dulfs (MGI SS VIII) weist L. A. Ferrai nach im Bull, dell'

Istiluto stor. Ital. Xü. 1-4 (18Ua), p. 7— 10.

Die französische Oberaetzung der Geschichte des Pa-

iriareben der Kestotianer, Mar Jabalaha III. (1281 bis

1317), snerst ecschieDen in der Berne de rorieot latin 1893
ond 1894 ist auch als beeonderea Bnch beranegegeben worden

(mit einer Karte und einer Tafel; Paris, Krnest Leroux, 1896;
278 S. 8). Dem Buche sind auch beigefügt die beiden Anhänge,

die sich ebenfalls in der Revue de Torient latin finden (1894,

II, 566— 643) Der erste Anhang handelt ausführlich von den

Beziehungen des Tatarenküniir^J Arirun /nni Ocrident (1 liesandt-

schafLen von 12H5— 12^1) und teilt die be^-ugiiolieu Aktenstücke

teils in neuer Vergleichung, teils in gröfserer Vollständigkeit mit,

als bie bisher vcrOtleutliciit waren, iuäbeboudere lehrreich sind

die Stücke für die Ueschiobte der fransiskanieoben Miesionen im
Osten nnd Iftr die Versnobe Boms, die Familie des KOnigs aar

Annabme dee katboliseben Glanbene so bewegen. — Oer aweite

Anbang bringt den Brief Jabalabas III. an Benedikt XL Ton

1804, ans dem Assemani (Bibl. orient III, 2, p. 407—413)
geschlissen hat, dafs nnter dem Patriarchen eine Versöhnung der

Kestorianer mit der römischen Kirche stattgefunden habe. Chabot

entscheidet sich dahin, dafs Jabalaha wohl persönlich der Eini-

gung der Kifflicn [renoigt g-ewesen sei, dafs er aber damit kein

Resultat bei den isesturiauern habe erzielen können. — Zu der

Inaugural -Dissertation von Dr. H, Hilgenfeld, Textkritische De-

mefkiiUgen zur Tüsitha d mar Jabalaha patriarcha wad rabban

(aoma, Leipzig (Jena, Frommann) 1894, 39 S. gr. 8 ef. Berne

de Porient latin I (1893), 567— $10; n (1894), 73--148.

64St nnd Bobens DnTal im Joomal Asiatiqne, 9. Serie, Y (1896),

371—375. Tgl. Ndldeke im Litt CentralbL 1889, 8p. 842
bis 844.

98« Über den Inbalt der „Monumenta No valic i ensia,,

votnstiora" berichtet C. Cipolla im Bnllettino deli' Istitoto

fltor. Ital. No. 14 (1895). 71—73.
^9. Der zweite Teil der Studien zu Thüringischen Geschichts-

quellen von 0. Holder-Eggor (Neues Archiv XX [1895],

571—637 hat die Kumposition der Chronik von liein-

hardsbrunn und ihre verlorenen Quellen zum Gegenstande;

der erste Teil, S. 875—421, bandelt Uber die Tbflringiscben

Lan^rrafengesebichten.
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SO. Beiträge zur Kritik der Pöblder Chronik (HG^

SS. 16, 48—98, Wattenbach II^ 435—438) bringt H. Herro
in rifr Deutschen Zeitschrift für Geschichtswissenschaft (Quidde)

XI (1801), S. 46—62 auf Grund der bi^lirr unbenutzten Ox-

for.ler Urschrift (Cod. Laad. 633, 2. üäüte des 12. Jabrbon-

derts).

81. W. Guüdlach (Die Epistolae Vieuueuses nnd
die älteste Vienuer Chronik, Neues Archiv XX (,lö95],

263—287) setzt sieh mit CheTslier (Bnlletin d'histoire eoclteia-

stiqne et d'arehöologie r^ligiense des dioc^ses de Valence, Ctop,

OrtnoUe et Viiien, X* ann^e, 5. livr. 1890, p. 186—189) und
Dnehesne (zuletit in den Fastes ^pisecpBox de rancienne Gaule,

Paris 1894, p. 162—206) anaeinandcr und hält an der Ein-

heitlichkeit der im 11. Jahrhundert gefleischten Epistolae Yien-

nenses fe^t.

VVürt lüin 1; erlisch es Urkunden buch, heraus-

gegeben von dem Kniigl. Stiiatsarchiv zu Stuttj,'cU:t. 6. Band.

XXVI u. 580 S. gr. 4. Stuttgart, K. Auo in Komm., 1894,

enthält die Urkunden der Jahro 1261— 1268 (Nr. I(j08— 20:^5

und 4 Urkunden im Nachtrag, S. 506—510) und in den Nach-

trägen 54 Urkunden aas der Zeit vor dem Jahre 1261, im
ganien 493 ürkonden, dayon 307 Stftcke ungedracki

Wflrttembergiscbe Oeschichtsquellen, Im Anftrage

der Württemberg. Kommission f&r Landeegesch. henuisgageben

von Dietr. Schäfer. 2. Band. III n. 614 S. gr. 8 mit 1 Karte.

1895, enthält „Württembergisches aus dem Codex Lauresha-

mensis (Kg-1. Rayer. Keicbsarchiv München), den Traditiones Ful-

denjjes titid WcMTsonburger Quellen, bearb. von G. Bossert; und
,,Württembergisr.hes aus römischen Archiven", bearb. von Eugeri
Schneider und Kurt Käser: I. Aus den vatikanischen lie-

gistern 1316— 1379 (309 Nuuimutn) und II. Auszüge aus den

Bechnungsbüchem der apostolischen Kammer für das Gebiet des

heutigen Königreichs Wflrttemberg ans den Jahren 1396—1534
(305 Nnmmem).

Die christlichen Inschriften der Bheinlande,
herausgegeben von F. X. Kraus. Dieses dankenswerte Werk
ist nun mit dem Erscheinen der zweiten Abteilung des zweiten

Teils (iJie christlichen Inscbritteu von der Mitte des 8. bis zur

Mitte des 13. Jahrhunderts; XII u. 378 S. 4. 9 Tafeln. 1. Ab-
teilung, Freibiirsr i. B. 1892; 2. Abtlg., Preiburg i. B. und
Leizig 1894) zum Abschluls gebracht worden. Der zweite Teil

enthält also nur mittelalterliche Inschriften, und es ist sehr dan-

kenswert, daXs Kraus die Sammlung der Insehriftea bis ins 18.
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Jahrhundert ausgedehnt hat. Die vorliegende zweite Abteiluui,'

bringt die Luebriften der Enbistflmer Trier und Köln (Erzbis-

tun Trier: Hr. 328--472; Köln: Nr. 47d-'677, dm uoeh in

den NaehtrflgeB Nr. 678—668); die Prolegomena p. VII-^IX,
die sehr knrz geraten sind; ein YeneiehniB öfter angefthrter

Werke p. X—XII; in einem ersten Anhange »Ton auswärts ein-

geführte Inschriften*' in sw61f Nummern; im sweiten Anhange
die ^'efSlscliten Inschriften in 54 Nummern; die Nachtrage zu

beiden Bünden; die reichhaltigen Indices (15 Abteilungen) und
die Tafeln zum zweiten Rande (XXIII—XXXI). Eine ausführ-

lichere Beüprecbung mit den Ausstellungen, die ich zu machen
hatte, habe ich an anderer Stelle veröffentlicht. Vgl. ThLZ.
20. Jahrg. 1895, Nr. 9, Sp. 255—237.

S4* Ad. Ebner untersnebt nnd besehreibt im Neuen Archi?

XU (1894), 49—83 die Handscbrift A 2, 12 der BibUotbeea

Angeliea in Bom nnd giebt darans die wichtigsten Abschnitte

des „Gedenkbncbes" wieder. (Oer über Titae und die Ne-
krologien TOn fiemiremont in der Bibliotheca Angeliea zu Bom.)

Die Fülle von Eigennamen machen die Pablilwtion interessant;

wahrscheinlich läfist sich für Inschriften eine gute Aosbeate dar-

aus entnehmen.

S5. Epitaphien und Epigramme des 12. Jahr-
hunderts, d. h. Stil- und Versübungen aus der Sammelhand-

schrift C 58j275 in Zürich teilt J. Werner mit im Neuen
Archiv 1895 XX, 641—653.

Sf* Donais. — TTne ancienne Version latine deTBcoU-
siastique, fragment publik pour la premiire ibis accompagn^

du facäimile du manoscrit visigotb; par C. Douais, professeur h
rUniversite catholique de Toulouse. p. 4. Toulouse, impr»

Chauvin et fils; Paris, libr. A. Picard, 1895. licker,

$7. Sarauel Be>«ger, Histoire de la vulgate peu-

Uaut ieü Premiers siecles du moyen ftge. Memoire couronne

par l'institut. (The^e de doctorat hä lettreä.) Pariö, Hachette

et C'"., 1893. XXIV et 443 p. 8. Frs. 10. — In diesem

Werke bat Berger die Ergebnisse seiner langjährigen Studien m
aescbiobte der Yulgata im Mittelalter, für die der

Verfasser alle bedeutenden Bibliotheken Dentsoblands, Frankreichs»

Englands, Spaniens und der Schweiz durcbforscbte, in muster-

gültiger Weise niedergelegt Konnte der Verfasser anch nicht

daran denken, anch nur die Mehrzahl der älteren Bibelhand-

schriften des Mittelalters eingehender zu kollationieren, so macht

doch diese zosaaunenfasaende Behandlung der Geschichte der
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mittelalterlichen Bibel durchweg den Bindrock grofser Yerlässig-

keit und vollständiger Beherrschung des schwierigen Stoffes. Im
Mittelpunkt der Hotrachtnnj^ steht für den Verfasser die Ent-

wickelung des Yulgatateites auf frunzösischem Boden, die durch

das Herüberdringen irischer, ansrelsärhslscher und spanischer Texte

in tiefgehender Weise beoiritlulst wird. In ausführlichen Ka-

piteln werden die Bemühungen Theuduifs vuu Od^aus, Alcnins

and der verschiedenen karolingischen Schulen nm die Uerstelliing

eines gereinigten Bibeltextes, welche das allgeneine Dorohdtingen

der Ynlgata snr Folge hatten^ beepreoben; ein beeonden lehr-

reicher Abechnttt iat den m den Elosterseholen ven St Mlen,
Einsiedeln und Beichenan hervorgegangenen wichtigen Bibelhand*

Schriften gewidmet. Sorgfältige Indices erleichtem die Benutzung

des ausgezeichneten Werkes, dem der Verfasser hoffentlich bald

eine Behandlung der öe«cliichte der Vulgata im spftteren Mittel-

alter folgen läfst — Kino sehr erwünschte 1 iLMn/uiig- erhalt

das Werk durch eine gleicli/t itiy erschienene Monographie Bor-

gers, in welcher ümfiing und Bedeutung" der der hebräischen
Sprache in Frankreich während des Mittelalters
zugewandten Stadien festgestellt wird. (Quam notitiam

linguae Hebraicae baboerint chriatiani medü aevi temporibna in

Oallia. Paris, Hachette et C'*., 1693. XII tu 60 8. n. 1 BU 8.)

S, Haupi,

38. Die V Ti Karl Zangemeister in dem Codex Vatic

Palat. 1447 s. IX entdeckten Stücke der alts achsischen
Iii hol d ichtung (Fragmenta Palatina) werden in den Neuen
HeidellxTger Jahrbüchern IV (18^4), S. 205— 294 (dazu G Ta-

feln iu Lichtdruck) verötfentlicht. Es sind 1) ein Stück au»

dem Heliand (1279— 135s): 2) drei Genesisbruchstücke (337
Yerae), das zweite die Unterredung Kaim uiiL Gott, die weitere

Gesäliehte der Urmenschen bis Bnoch, das dritte die En&hlaog
Ten der Zerstörung Sodoms enthaltend. Karl Zaagemeister be<

schreibt die Handschrift (8. 204—210), Wilhelm Braane be*

handelt den Spraohcharakter, den Inhalt, die Quellen, den Ver-

fasser der Dichtung. Der Dichter der altsächsischen Genesis ist

identisch mit dim des Heliand. Sievers in der Zeitschrift für

deutsche Philologie 1895, 27. Band, S. 534— 538 weist diese

Identifikation zurück; vgl. auch .Teüiuek in der Zeitschrift für

deutsches Altertum und deutsche liitteratur, 39. Band (1895),

S. 204—225. büne Aufzahlung der Wortfurmeu und ein Gloasar

ist beigegeben.

Kögel, Prof. Kud., Geschichte der deutscheu Litte-
ratnr bis snm Ausgange des Hittelalters. 1. Bend
fiig&nzQngsheft. gr. 8. StraCsbiirg, V. J. Trabner, 1895: Die
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slts&clisisehe Genesis. Ein Beitrag imr GeMhiehte der alt»

«lentaelien Diebtang und Yerrinintt X o. 71 S.

*tf* The nnglo-sazon rereion of the book of
paalma eommonly known as the Paris Psalter ... by J. Dou-
glas Bruce (Separatabdrack aos den Poblications of the Modem
Langmag'c Association of America, Vol. TX, No. 1). Baltimore,

the Modern Tianirnnge Association of America, 1894. 127 S. 9>.

Vgl diese Zeitschrift XVT, 1, S 152, Nr. 34. — Da ich nicht

angelsächsisch verstehe, su setze ich die Hauptresultate der

aufääerordentlich sorgfrdtig sreführten üuiersnchnng mit den Worten

des Autors her: S. 1221.: The prose diviaion of the Anglo-Saxon

yersion, embracing Ps. 1^50 (Vulgate oambering) which is

fbnnd In fhis HS (» Paris Bibl. Nat, Ibnds Istin, 8834, XI s.)

was compoeed most probnbly in the late ninth or earij teith

centniy. Tbat it is tbe work of an eodeeiaatie is proved hj
the ample fiand of aUegorical inteipretation wliioh the antbor bad
at bis command, as appears from a compaiisoD of interpolataons

in the text with parallele from the early commentators on the

Pstilm^. No Systematik — prohably, no direct — nae, however, has

been made of any particular commontary, except for the introductory

prefaces to each of the psalms, which are paraphrases of the corre-

sponding argumenta of the commentary , In Psalmorum Librom

exegesis (Migne, P. L. XCIII, 478— luy«). The Latin mbrics

which head tbe metrical as well as prose psalms in the Paris

Psslter are dcmwn from the saaie eoorce. Tbe Latin oommen-
tary jnst mentioned, which was incorrecÜy aseribed to Bede hj
bis early edltors, is reallj the work of tbe Benediotine commen-
tatoT, Ambrosius Antpertos, abbot of St Vineent near the 7al-

tom in Sootbem Italy, wbo died in tbe year 778. The argu-

menta' to the psalms in this work , exclading tbe mjsticai Cle-

ments, were ultimately derived from tlie Greek commentary of

Theodore of Mopsnestia on the Psalms . . . The argumenta of

the commentary. In Psalmornm Librum Kxegesis, were not in-

serted by the antbor ol this work , but became attached to it,

probahly, through the accidental coincidence of bis naiue with

that of Ambrose of Milan, to whom the only portious of Theo-

dore*8 writiogs that gained circulation in ttie West were uni-

ersally attribnted. All tbe ciromastsnoes idating to tbe argu-

menta point stnmgly to the existence of a Latin Tersion of the

whole of Thsodore*8 commentary. Tfais translation was composed.

Ro donbt, in North Alrica sbont tbe end of the sixtb centory

and passed thence into Southern Italy at a somewhat later pe-

riod. — Vornehmlich mit dem Artikel von J. Wichmann in der

Anglia XT, 30— OG: König Alfreds angelsächsische Übertragung

der Psalmen 1—öl excl. hat der Verf. sich auseinandergesetzt.

EttlMhr. t K.-0. ZJU t. 21
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40« In der Zeitschrift für dentscbes Altertum und deutsch»

Litteratur Ulm qr. F. XXV), 1893, S. 276—279 pnbliiieii

W. GoUher ein biaber noeb nlobt TerOffentlichteB Blatt der

Hotkeracben Paalmenfiberaetsang ana der Mflneboner

UiiiTeiaitftlBbibliotbek (XL s. cod. ma. A\ 910. Paalm 31, 19
bia 32, S).

41. Den bisher nicht publizierten Kommentar des spa-
nischen Bischofs (von Pace) Apringius zur Apokalypse

(6. Jahrb.; cf. Biirdonhewer
, Patrologie , S. 614) hat Lic.

W. Bousset in einer Kopeuhagener Handschrift (Arnamagnae-

anske Legat 1927 A M. 795 4to, XII. 8.) wieder aufgefunden.

Leider iat der KommeDtar idcbl ToUatKndig (nur zu Apoc 1 bia

5, 7; 18, 6 bia Ende) arbeiten. Beatna (8. Jabrbondert) bat

ihn andern nun grdJhten Teile ansgescbriebiBn. Aber snr Ana-

aebetdnng dea Tieonina ana Beatna iat er von grO&ter Wicbtig-

keit. Bonsaat giebt in den Nachrichten von der KOnigl. Geaell-

schaft der Wissenschaften rxi Gottingen« Philol.-hist. Klasse 1895,

2. Heft, S. 187—209 Auskunft über die Handschrift, die Va-

rianten zu den Parallelen ans Beatus und die Kollation der

Viktorinfragmente, die die Handschrift anfserdem noch entliält.

4^8. G. Schopfs publiziert in der Zeitschrift für wissen-

schaftliche Theologie XXXVIII (N. F. III), 1895, S. 269—278
den uuä dem pso udo -boethiauischen Traktat De fide

catholica gearbeiteten sermo ans cod. Vindobon. 1370, BL 83
bia 88 (a. IX.: Incipit sermo ab exordio mnndi nsqne ad apo-

atolorom tempora et naqne nnnc. Boetii).

4S* Ala banptaftGhliche Quelle tou Baaoa Qeaang Ton
den Wundern Christi (vgl. Möllenhoff nnd Scherer, Denk-

mäler deut£;chcr Poesie und Prosa*, 1892 I, 78ff.; II, 168fi.)

weiat J. Kelle Hrabans Gedicht de laudibns sanctae
.^rncis nach (Migne, P. L. 107, coli. 133— 294) in den

Sitzungsberichten der phU.-hist. Klasse der K. Akademie der

Wissensoh. Wien 1893, 129. Band unter Nr. I, 42 S.

44. G. Schopfs giebt Auskunft über die Würzburger

Handschrift Mp. theol. 44 saec. XI, welche den noch ungedruckten

Kommentar des Hersfelder Münchs Theodericus (XI. s.) zu

den katbolieehen Briefen entta&lt; Nenea Arcbi? 1894, XIX, 231.

4ft* Die altfranzOaiache Überaetanng tou Pre-
digten Bernbarda Ton Olairvanx der Berliner Hand-
schrift (cod. M8. Pbfllipa, 1925) giebt Alfred Scbulae ber-

ans in der Bibliothek des litterarischen Vereins in Stuttgart.

CCni. Tübingen 1894. XX und 442 S. fis sind 43 Num-
mern; der lateinische Text iat mit abgedruckt; nur bei l^r. 30
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iat 68 dem Herausgeber Bielit mdglieb gewesen, das lateiaiMlie

Original aofzufinden.

46. Patrologia Syriaca, complectens Opera omnia SS.

Patrum, Doctorum Scriptornmque catholicorum qnibus accedunt

aliorum acatholirnrnm anctorum scripta quae ad res ecclesiasticas

pertinent, qnotquot syriace supersunt secundnm Codices prae-

sertim Londinenses
,

Parisienses, Vaticanos. Pars prima, T. I.

Aphraatiü Demoastrationes, I—XXII. Textum ajriacum vocalium

signis instruxit, latinitafce donavit, notis iliustrant J. Farisot,

0. 8. B. Parifl, FimdB Didot» 1894. LXXX p. 1080 cell. 4.

Die Sanunliingy nntemoiiimeii tod Abb6 Onffin seil ein Seiten-

stflek sein in den Patrologiae latina et graeea des Abb4 Migne;

sie giebt den eyriseben Text (nach den Handscbriften) mit latei-

nischer Obersetzung.

47. Den Kommentar dos Jobannes Zonaras zu der

epistola canoni^^a des Gregor von Neocaesarea (254) criebt nen

heraus (auf Grund früherer Ausgraben) J. Dr&scke m der Zeit-

schrift fQr wissenschafUiobe Theologie, 37. Jahrg. (N. h\ 2), 10^4,

S. 246—260.
48. Eine Homilie (ologium, die Lebensbeschreibung^ ent-

haltend) auf den Katholikos der Nestorianer Denha den ersten,

(Katbolikos Ten 1865—1281), reriabt von einem Zeitgenossen,

dem Mdnch Jobaimes (Ende 13. oder Anfing 14. JabrbnndertB)

TerOffontliclit nnd fibersetst J. & Cbabot im Jonmal Aaiatiqne,

9. Serie, 5. Band, 1896, 8. 110—141.
49. W, Wattenbach beschreibt im Neuen Archiv 1893

XVIII, lf>3— 526 die Handschrift der Stadtbibliothek zu Reims
1U43. 743 (s. XIII ex.), die die verschiedensten Stücke enthält,

und druckt daraus mancherlei ab: das sompnium cuiusdam de-
rlei , mit einer Schilderung der sieben freien Kfinste , Grab»

schntteu auf Bischöfe, ein Weihnachtslied.

50. Max Bonnet ediert in den AnaL fiolL 1894, XIII:

1) n^a^eig /m fce(fiodoi ro0 iyhv %ui 7ta»ev(piQnov dreo^

in6m jivd^iov iy^iili^ av^TteTtXByfihai 309—362);

2) Jlfa^n^iov rolf ityfbv irtotn6hov *Ah4(fiov (p. 353—372)«,

3) Passio sancti Andreae apoatoli (p. 373—378).
M« Für den Catalogna codicum hagiographico-

mm latinornm antiquiomm saeculo XVI, qui asservantur in

bibliotheca nationali Parisiensi, ediderunt bagioerraphi Bollan-

diani. Parisiis, Picard. Bruxelles, Schepens, 1881)— 1893.

3 T. und indices. VTII ii. GOG; XVI u. 640; TV ii. 739; 101 S.

gr. 8 — verweise ich auf die Anzeige von Loofs in der deut-

schen Litteraturzeitung vom 28. April 1894, Nr. 17.

21*
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5?. Dio lange schon Mhn liehst erwartete Ausgabe des socren.

Martyrolog-ium Hieron ymiüDum ist endlich erschienen:

Martyrologium Hieronymiannm ad fidem codicum adiectis prolecro-

menis (öilideruut Job. Bapt de liocbi et Ludov. Duchesne in

den Acta Saaetonim Novembris II, i, BruxellU 1894; LXXXII
«t 195 p. fol. Die Binricfataiig ist in der Weise getroffen» Ms
meist in 4 Kolnnmen 1) der Text des Codex Beraensis 289
saee. Till ex^ 2) das fkagmentam Lsnzeshamense ans God« Yat.

Falai 238 (hier nierst publiziert), 3) der Text des Codex Bp-
temacensis (nnne Parisinus 10837 VIII. s.) und des Breviarium

Bicbenoviense , cod. bibl. publ. Turioenais Hist 28, e. IX, mit

den Excerpta e breviariis Hieronymianis sive puris sive mixt!:*

et ex martyrologiis historicis, 4) der Text des Codex WisseD-

burgenais, nunc Guelferbytanus inter Wissenburg. 23, VIII. saec.;

mit den Abweichungen der übrigen cudices e proerenie Fontv

nellonsi gegeben werden; vuu S. 5 an, wo da» fragm. Lauresham.

aufhört, sind es noch 3; von S. 146 nach dem Aufhören des

Cod. Bern, nocli 2 Koliminen. Die Texte werden treu naeb der

Orthographie nnd Zeilenahteilung der Originale abgedmckt IGt

dieser Ansgahe ist das Mart|T. Hieron. erst Ar den Historiker

brauchbar geworden. — Die ftberans lehrreiche Binleitnng ent*

hUt in drei Kapiteln 1) die Beschreibung der Codices, 2) die

der gallikanischen Eezension des Martyrologiums, und 3) Unter-

suchungen über den Ursprung und die Quellen des Martyro-

iogjnms. Hierin wird auch das Wrightsche Martyrologium in

syrischer Sprache mit einer von Duchesne angefertigten griechi-

sclien Übersetzung zum Abdruck gebracht. — Eine knry.e, über-

sichtliche Zusammenstellung der Resultiite der Einleiiimg giebt

P. lldephons Veith 0. S. Ii. im „Katholik", 3. Folge, 10. Band,

1894, S. 314- 324.

In seinen Bemerkungen som Hartjrologinm Hierony*
nian nm (Nenee ArehiT XX [18951, 437—440) stdfet Br. Krnsoh
die Khissiflkation der ftltesten Handschriften dee Har^loginnir
wie sie de Rossi^Duchesne gegeben (Acta Sanctomm, Noy. I, 1,

Brüssel 1894) um. Daraus folgt weiter, dafs nicht im 6. Jahr»

hundert, sondern in den Jahren 627/28 das Martyrologium ver-

fafst sei; ebenso wenig kann es, wie die Herausgeber darzutbun

gesucht haben, italienischen Ursprungs sein. Es rf^iht sich pas-

seud den l)urguudischen Geschichtawerken des 7. Jahrhunderts

an und weist nach Luxeuil.

53* Der zweite Band der Acta Sanctomm NoTembris,
BruxeUis 1894 (14 S.; [LXXXII] [195] 4 S. 623; fol. 2 Tafeln)

entbAlt anüMr dem oben erwfthnten sogen. Martyrologium Hieronj-

mianom Heilige dee 3. nnd 4. No?ember, einen Nachtrag zum
31. Oktober nnd znm 2. NoTomber. Im ganzen sind es 54
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Heilige (resp. Selige), daren Iiobensnnisttiide besproclieii, deren

vitM oder sota Torgeftthrt werden. Von gprOfseren StQoken

nenne ich:

1) Die vita Pirminii prima, Anfang des 9. Ja&rhnnderte ron

einem Hornbacher Mtoeh gesebrieben (Wattenbaeb, Oeecfaichts-

qnellen V, 276 Anm. 4), die vita Pirm. eeennda, Terfafst anf

Grund der ersten , wahrschoinlich von dem Reichenaner Münch,

späteren Bischof von Const;ui7 Warmannas (f 1034, Watten-

harli T®, 374): der über miraculorom S. Pirminii, verfafst von

einem Mönche von Hombach, Anf. 11. Jahrb. (.Wattenbach 1%

374).

2) Die l^ebeueibeschreibung Jen Erzbiscbofs von Armagh, Ma-

lachias (t 1148), verfafst von Bernhard von Clairvanx (daza

sind Tier ana Olairrau stammende Handsehrilten des 12. Jahr^

hnnderts in der Bibliethek Ton Troyes TergUcben worden).

3) Die Tita der B. Alpais Ton Cndot in der Diöeese Bens

(t 1211), Tsrfabi tob einem Cistercienser noch ni' deren Leb*

leiten (Tor 1180); herausgegeben nach drei Handschriften des

13. nnd 14. Jahrhonderts.

4) Die acta eines Porphyrins mimns in Caesarea Cappadociae,

der unter Aurelian Märtyrer geworden sein soll; verfafät im 10«

Tahrh lindert oder später ond erhalten im Cod. YeneL Harci Zan.

CCCXLIX, saec. XIT.

5) Die vita und miraciila des Bischofs von Kodez Amantius

(Clamans, V. s) aus dem Ende des 6. oder Anlang des 7. Jahr-

hunderts.

6) Die vita des bitbynischen Mönchs Joannicius (t 846), eines

Verteidigers der Bilder gegen die Ikonomachen, verfafst von

seinem Zeitgenossen, dem Möiiche Sabas; emo andere vkU des-

selben Joannicius, ebenfalls von einem Zeitgenossen, dem MAndhe

Pstms (aus Cod. bibl. nai Paris. OM. n. 303; X. s.).

7) Die swei Lebensbeschreibnngen des Qregorius, des GrOn^

ders nnd ersten Abtes Ton Burtscheid, die eine Terfolbt lüeht

lange nach des Orsgorius Tode, Tor der Hüte des 11. Jahrbs.,

die andere am Bnde des 12. Jahrbs.

8) Die Tita Emerici (Heorici) dacis (f 1031), des Sohnes

Stephans des Heiligen, Terfii&t am Anfimge des 12. Jahrbs.

d) Die vita des Benediktiners Girardns in Ai^on (t 1123)

Ton einem gleichseitigen Autor.

10) Die viti der Clarissin Helena von Padua (gest. in der

ersten Hälfte des 13. Jahrhonderts), Terfiüst Tom Padoaner Sicco

Polentonus XV. s.

11) D'u> r.ebensbeschreibnniTPn des Regensbnrger Bischnfs

Wolikang (t 994), die eine verlaCst von dem Mönche Arnold
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(Wattenbaek II^ die aodere tod OtbloBOS (Wattonbacb US
65—67).

Beigegeben sind dem Bande wertvolle ladices.

54. In den „Mitteilungen des Institutä für (»sterreichische

Geschichtsforschung" XIV (1893), 385— I-IS behandelt Brnno
Krusch ,,Zwei Ueiligenlebeu dos Jonaä von Susa"'.

L Die Tita Johannis Eeomaensis. Jonas yon Susa hat im Jahre

669 auf Bitten der MOnehe ven Beomaiu iiiedetgeecliriebeii, was

ach an Traditionen über Jobannes Ton Beomaos im Kloster er*

halten hatte. Die Lebeoeseit des Johannes ist naeh der Tor*

liegenden yita etwa «wischen 424 bis kurz nach 544 sn be-

stimmen. Die ?ita hat Krusch in der Form, wie sie .Tona.s

niedergeschrieben hat, aufgefunden in einer Handschrift der Na-
tionalbiblintliek zu Paris lat. 5306, saec. XIV und druckt sie

auf S. 411—427 zum erstenmal ab. — II. Die ältere V. Ve-

dastis und die Taufe Chlodovochs. Die V. V*Mlastis ist incbt

schon im 6., sonderu erst im 7. Jahrhundert tre,^( briobea; sie ist

ein Werk des Jonas von Snsa (S. 44U). Joüa,ö hat die Schilde-

rung Gregors vom Alauiauuenkriege benutzt, darum ist die vita vou

keinem selbständigen Werte für die politische Geschichte; mitbin

daif sie anch nicht zum Zengnisse dafür augefahrt werden, dafs

die Tanfe ChlodoTechs in Bheims stattgefunden habe. Vielmehr

hat die Tanfe in der „ Martinskirche also in Tonrs stattge-

funden. Dann kann sich aber Cblodovech nicht vor dem Jabre

507 (sondern 508) haben taufen lassen (443 ff. 446).

55. Über seine, im Interesse der Merovingischen Hei-
ligenleben nach Prankreich im Frühjahr und Snmmer 1892
unternommene lioise erstattet Br. Krusch Bericht im Neuen
Archiv XVIII (1893), 551— (]49; XIX (18Ö4), 13— 45. Über

die Handschriften, welche Krusch eingesehen hat, kann ich hier

nicht referieren und auch nicht die kleineren Stücke, welche

unter der Beschreibung der Handschriften abgedruckt werden,

einieln ao&fihlen. In Anlage 1 bebsnddt Krosch die Uteste

(Ton einem Zeitgenossen des Fraeiectns TOifkbte) Vita Praeiecti

nnd druckt ihren noch nngedmckten An^g und Schlofii ab
(S. 640 — 649). Die neugewonnenen Abschnitte sind für die

kirchlichen Zustände des fränkischen Reichs in der zweiten Hälfte

des 7. Jahrhunderts aufserordentlich bezeichnend; z. B. erhalten

wir Kunde über die ParteiWirtschaft bei einer Bischofswahl, und

über anderes mehr. Anlage 2 (Neaes Archiv XIX [is'Ji], 13
bis 17: ein Zusatz zu der Passio S. Afrae) giebt den Beweis,

dafs der H. Cyriacus und seine Gefährten nicht augsburgische,

sondern römische Märtyrer sind. Anlage 3 (17—25) brinet

eine Aufzeichnung des Abtes Itamfred von Mozac über Kuuii;

l'ippins Beziehungen zu seinem Kloster ans der Handschrift von
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Olermont 147; Anlage 4 (25—45) handelt über die handaohxtft*

liehe Grundlage von Gregors Miracula (gegen Bonnet).

56. Die für die Geschichte Childerichs I. verwendete vita
Genovefae unterzieht B Krusch im Nenen Ardüv XYIII

(1893), 11—50 einer genauen üntersuchung („Die Fälsrlmng

der Vita (ienovefae"). Er weist nach, dafs sie durchweg erloL^eii

ist (v 11 einem Mönche des Klosters der h. Genovefa in Pdris),

und zwar dem Inhalte, wie der Spruche nach um die Mitte des

8. Jahrhunderts, genauer zur Zeit der Synode Ton Gentilly 767.

Damm ist ihr Wert als GndiiebtsqneUe IdsflUlig. Dagegen hat

aioh Abb6 Duoheene in der Blblioth^que d« T^oole das Chartas

1893, LI7, 209—224 ausgasprochan und an dar tob dam Var<»

fasser dar ?ita selbst angegabanan Abfassmigssait (a. 520) fest-

halten zu können geglaubt Darauf hat Krusch im Neuen Archiv

1894, XIX, 444—459 geantwortet and die Richtigkeit seiner

früheren AosfübrongaD m. R. flbeneogend verteidigt

57« Gregors von Tours passio YII dormientiom apud

Ephesum veröffentlicht Br. Krosch in den Analecta Bollandiana

XII (1893), 371— 387, nach vier Handschriften, in v^olchon er

die früher schon gedruckte, dann verloren goglauhto outdeckt

hat Gregor hat sie, wie er selbst sagt, ins Lateiniücht' tibor-

tragen nacli einer syrischen Vorlage, die ihm der Syrer i ihanues

interpretiert hat Die syrische Vorlage ist eiue ÜbersöUuug aus

dar ursprünglichen griechischen Fassung.

58. Die Quellen fQr die Vita Kernig ii do^ Erzbischofs

Uincmar von Belms weist Br. Krusch im Neuen Archi?

1895, IX (S. 511—568: Baimser Bemigins-Ffilschnngen) nach.

QaaUen hat der ehrgeizige Erzbischof in der 877/8 Terfiibten vita

geHlscbt, Erfindungen gemaahf^ nm den Heiligen sn erheben und

damit die Berechtigong seiner eigenen Frätensionen naebsaweisen.

Aach das Testament des Heiligen (nta c. 32; das kürzere, im

Gegensatz zu einem interpolierten längeren, das längst als Fäl-

schnng gilt) ist von Hincmar geßlscbt; das hnvirere ist um die

Mitte des 11. Jahrhunderts gefälscht und cnditi/iort die I'iaten-

sionen des Beimssr Stuhles in dieser seiner GlanT-pcriödiv -

Auf eine Quelle Flodoaidö wird S. 565—568 uutImrk^aul ge-

macht. — Die überzeugenden Ausführungen des Vericiösers sind

von hohem luterease und lassen die Beweggründe für die Päl-

schnngen und für die Steigerang der Verehrung des Bemigius

klar und scharf her?ortreten.

59. Die Vita S. Galli: s. diese Zeitschrift XVI, 1, 8. 154,

Nr. 39.

Auf eine bisher nicht bekannte Handschrift der vita

Anskaril dea Bhobfft ans dem Kloster Nordhorn (XV. s., erst»
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Hüfte) maeht Fra&s Kampers anfinerkaam: Histor. JaltrImGh

XV (1894), S. 373 f.

61. Zu der Darstellaog der lateinischen Visionsiegen*
den bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts ?on Fritsche in den

Romanischen Forschungen (II, 247—279; III, 337—369) giebt

Peters einige Nachträge (ebendort VIII [1894], 8rii— 3fU>

aus Alcuins Versus de patnbus rcLnboB et sanctis Euboricenbiß

und PseudotQrpiimü, liiüturiii K;iru!i Magni et Rothülainli.

6'4. 0. Uolder-Kgger ^Zui iiüuälütio S. Uermani
Neuee Archiv 1893 XVm, 274^381) weist aadi, dab der

Text der translatlo in der Handsohiift ans Eloster FarfSi n. 29,

s. a (Jetrt BibL Vittono-Bmaimele n. 841) ftlter ist als der

gednudrte (HG 88. XT, 1, p. 5s44*) und ds& die gaaie Trans*

lationsgescbichte voUstftndig erdichtet ist.

68» Die Vita sanctae Otiliae Tirginis, bisher nur

ediert von Mabillon in den Acta SS. 0. S. B. saec. tert. II,

p. 441, publiziert Chr. Pfister in den Analecta Boll. XIII

(1894), p. 5—32, auf Grund der 8t. Galler Handschrift Nr. 577,

saec. X, mit Benutzung anderer Handschriften aus der fieihe der

42, die er aufzählt.

64. Die grieciiisclieu Acta d es Krem i te u i« u cas iunior

(10. Jahrh.) hat zuerst F. Combefis in der Historia haeresis

Menokhemaram, Paris 1648, p. 970—1018 (:= Migne, P. Q.

OXI» 441—480) dech nnToUstfindig beraosgegeben. Vollstindig

sind sie gedruckt in siner grieebiseben Pnblikation^ ret&^fiog
Kififios {Ckmunt/i I, Athen 1874). Weil griechische Publi-

kationen bei uns schwer zu haben sind, so giebt EmygdioB Mar>

tini in den Anal. Boll. XUI (1894), 81—121, das, was bei

Combefis fehlt auf Grnnd einer Handschrift der ValliocllaiuaGheD

Bibliothek in Bom. (B. 14, welches Jahrhundert?)

65. In der deutschen Zeitschrift ffir Geschichtswissenschaft

CQuidde) IX (1893), 103—111 giebt Kai n dl einzelne Bemer-

kungen zur „Passio s. Adalperti martiris" (Mon. Genu.

SS. XV, 2, p. 705—708; vgl. Wattenbach, Geschichtsquellen 1^

353 1) : sie ist der flüchtige Aossng einer weitTcllen Arbeit and

in der Torliegenden Qestalt sieber nicht in dss Ende des 10.

Jahrhunderts sn setsen« Unter Nr. IV sfthlt Kaindl die mittelalter-

lieben Adalbertslegendeo auf sogleich angebend, wo sie abge»

dmokt sind.

66* Die Lsfsnde des Dichters Bomanus ans dem Synaxa-

rium Sirmondianum (Cod. Berol. Phillipps 1622, s. XI, fol. 42)

ist abgedruckt in den Anal. Bolland. 1894, XTTT, 441

67. In den Script res rerum Germanicarum in nsum scho-

larum ex monumentis Germaniae bistoricis recusi hat 0. Uolder-
Egger eine neue Ausgabe der Werke des Lantpert von

Digitized by Google



NACUKICUTEN. 323

Uersfeld yeranstaltet: Lamperti monaehi HeFsfeldensis opera.

Äccedimt Annales Weisscnburgrenses (Iiaiino?er u. Leipzig, Hahn,

1894. LXVIII u. 490 S. 8; 1 Tafel). Wir erhalten hier zum
erstenmal die definitive, yoUständige Gestalt der vita Lnlli,
die Holder-Egger in einer Handschrift der Trierer Stadtbibliothek

Nr. 1151 aufgofoinlen hat. Über einzelne Punkte, die in f^er

Einleitung nicht wuhl gründlich genug erörtert wer ien konuteu,

geben die Studien zu Lambert von Hersfeld im Neueu Archiv 1894,
XIX, I, S. 143—213; II, 371—430; III, 509—574 Auskunft

Dieee besebiftigen sieb 1) mit dir Übsdiefemng der Annaleot

dis mcbts weniger als scldecht tn nennen ist; 2) mit dem Na-
men des Aatofs, der ganx gewils richtig ftberliefert, aber Lam-
pert SD schreiben ist; 3) mit der Parteistellnng des Klosters

Hersfeld nnd Lamberts in den Sacbsenkriegen und im Kirchen*

Schisma. Der 4. Abschnitt Lambert als Dichter enthält den

Nachweis, dafs Lambert nicht der Verfasser des Carmen de hello

Saxonico sein könne. Der 5. Abschnitt „Über die letzten Ka-

pitel der Vita LuUi und die Verwenduncr dieser Vita für die

Kritik der Annalen** föhrt aus, dafs Lambert ein unwahrhaftiger

Maiui \s'ar, der aus wenigen überlieferten Brocken ilunb stilisti-

äciien Aulputz abgerundete Bilder ge.scliaiieu hat, dem zum Ge-

schichtschreiber so gut wie alles fehlte. Dss wird anch „an der

berflhmtesten Partie seiner Annalen", 6. Abschnitt Kanossa, ge-

zeigt. Der 7. Abschnitt weist die Hypothess snrflek, als ob

Lmnbsrt identisch ssi mit Ekkebert von Hersfeld*

68. DQmmler, Sigeberts von Oemblonx Passio
sanctae Lnciae virginis und Passio sanctornm Thebeorumi

in den philos. und histor. Abhandlungen der Kgl. Akademie der

Wissenschaften zu Berlin 1893, in Kommission bei Georg Reimer.

125 S. 4. Die passio ?anctae Lnciae ist vollständig nur in der

Handschrift der herzoglichen Bibliothek zu Gotha 61 (XII. s.)

erhalten, 1758 zum erstenmal vollständig abgedruckt; doch ist

der Druck so gut wie unbeachtet geblieben. Die Paasio Thebeo-

mm wird ediert nach der Leidener Handschrift (A 114, 4^,

Xn. s.). Die Binleitang (S. 1—22) spricht Aber den Wert, die

Quellen, die handschriftliche Oberliefomng der Gedichte, Aber

den Verfasser (t IIIS) n. s. w.

•9. Die von den Heransgebem der Monuments Germ. bist.

(XXY, 169fr.) yermifsten ersten zwei Bücher der VitaB. Odi-
lise Viduae Leodiensis (XIII. s.) veröffentlichen die Bollandisten

in den Analccta BoUand. 1894, XIII, 197—287 nach der Hand-

schrift der K. K. Familien -FideicommLb- Bibliothek zu Wien,

Nr. 7925 (s. XV).

70. Die älteste Lebensbeschreibung dos B. Joachim von
Sie na (f 1305) geschrieben von einem Zeitgenossen kurz nach
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1330 TeröffenÜiGbt Soulier in den Anal. Boll. löU4, Xm,
3Ö3— 397.

71. iu der Zeitschrift für deutsclieä Altertum und deutäche

littentiir XXXVn (N. F. XXY), 1893, S. 13—20 pnblixieri

PL Strauch weitere Broohstflcke der Trierer ICargareten-
legeude ans der Trierer Btadtbibliothek.

Ti, S. Berger publiziert in der ßevae de TOnent latin I

(1893), 467— 474 ein ßeliquienverzelcbnls aas einer

Haudflclnift der Bibliotb^ae natioBale, foods latin 93, EL saee«

mkä maät nach, daüi ee nach Sai&t-Biqmer gehöre.

9$. „Nene üntersochangen ttber die Deecriptio und
ihre Bedeutung fflr die groTsen Reliquien an Aachen
und St. Denis" bietet Gerh. Bauseben im Histori chcn

Jahrbuch der Görxesgefiellflchaft 1894, XY, 257—278. Die

descriptio (horanspegeben von Rauschen in d<»r „Legende Karls

d. Gr. im 11. und 12. Jahrhundert", Leipzig 1890, S. 95—195)
oder die lateinische Legende über den Zug Karls d. Gr. nach

Jerusalem und Konstantinopel ist yerfafst von einem MOnche von

St.. Denis in der Zeit von 1075—1095, um die Authentie der

St. Deniser Beliquieu nachzuweisen. Ihre Bcdeotung besteht

wesentlich darin, daHs sie den Beweis liefert, dafs zur Zeit ihrer

Bntstehong oder eine Zeit vorher die greisen Reliquien in Aachen

nnd 8t Denis Torhanden waren. «

74. Fr. ITitti di Yito TerOffentlicht im Archivio etorico

italiano 1893, Y. s., XII, 257—274 die Inschrift eines Blei-

täfelchens (in Privatbesits in Florenz), die sich auf die Reliquien

einer beata Erminia aus Jerusalem bezieht Sie gehOrt vor

das Jahr 1000, wahrscheinlich ins 10. Jahrhnndert, und ist in

der Provinz Bari entstanden (dazu ein Faksimile).

75. Im Archiv fQr das Studiam der neueren Sprachen und
Littoraturen, 103. Band, Braunschweig 1894, S. 1—22 schreibt

V. Kyssol über „Syrische Quollen abendländischer
Erzählun[:.s s tutf e". Er behandelt in einem ersten Aulbatz

die Kreuzaul Ii ndungslepende mid Lriebt die Übersetzung des von

lie^jan m den aotü mariyrmu, T. 1 (1890), ö26

—

64.6 veruüent-

llchten syrischen Textes.

96« Carl Weyman macht Im Hiatoriecfaen Jahrbuch der

G^rresgesellechaft 1894, XY, 96. 97 darauf aofinerheam, dab
die Zusammenstellung der Tier grofsen Kirchenlehrer dee

Abeodlandee beruts in der zweiten Hälfte des 8. oder der ersten
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Hftlfto d«s 9. Jahrhunderts einer Terhreiteten Ansehannng ent-

sprochen haben mfleae^

77. Aus der Revue de TArt chr^tten, XXXVI. Jahr, 1893 ;

4. s^rie, 4. Band, hebe ich nur die Fortsetsongen und den

Schlufs der Arbeit X. Barbier de Montanlts hervor: Le culte
do8 Dootours de Ti^glise, ä £ome (XXII—XXXIU, 25
bis 33, 1U6— 121, 204—2I5V

78. In der deutsciieu ZeiUciirift für Geschichtswissenschaft

(Quidde) XT (1804), 18 — 95 findet sich ein Artikel von

G. Schneegü: „Tlieuüericli der Grofse iu der kirch-
lichen Tradition des Mittelalters und in der deut-
schen Heldensage**. Die orthodoxe Geechiehtschreibnng hat

Mafsregeln der Notwehr als Akte bmtaler Oransamkeit darge-

stellt, nnd so die Wahrheit geflüsebt und das Andenken des

grofsen Mannes entstellt. Sehen im 7. nnd noeh mehr im 8.

Jahrhundert ist die Erutnerung an seine segensreiche Begierung

ausgelöscht und nur die an den Ketzer und Tyrannen lebendig.

Für die Beurteilung Theodericbs ist des Boetbius' de consolatione

philos. mafsgebend geworden. Erst um Ende des 11. Jahrhun-

derts finden sich vereinzelte Versuche zu unparteiischer Oourtei-

loDg. Nur die Sage von Dietrich von Bern hat den Charakter

Theoderichs, sein hobeü Heldeutum, seine weise Be*ounonheit und

edle Mäfsigung treu bewahrt — Ich brauche nicht darauf aul*

merksam an machen, daJh Arbeiten» wie die Torliegende, anfser-

ordentlieh erwünscht nnd dankenswert sind.

79* In den Abhandinngen der phQosophisch-philologischen

Classe der Kgl. Bsjerischen Akademie der Wissenschaften 1894,

20. Band, 8. 1^88 stellt Emst Kahn die Litteratur, die Texte

nnd die verschiedenen Bearbeitungen der \axoQia tl'vxttxpeXtjg

von Barlaam und Joasaph zusammen (Barlaam und Joasaph,

fine bibliographisch- literarfreschichtliche Studie). Dafs nach dem
liacbweis des bufldbistisrlien Ursprungs der Lofende jeder O-
danke an eine faktische Grundlage beseitigt wurden ist, ist ebenso

selbstverständlich, als dafs auch die Verfasserschaft des Johannes

Damascenus hat lallen gelassen werden müss,en. Von besonderem

Interesse ist Anhang II, S. 82—84: Barlaam und Joasaph als

Heilige der chrisüieben Kirche; Joasaph kann in den grieehi-

sehen Heiligenkalender erst nach dem 10. Jahrhundert gekom«

men sein; Ahr die rOmische Kirche erscheinen die Heiligen xn-

erat im Catalogus sanotomm des om 1370 verstorbenen Petms
de Natalibus , Buch X, Kap. 114 (fol. 239*«^340'* der Aus-

gabe VeneUis 1506 fol.).
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«

8#« Die Mulang OB Jnlien HaTei Becaoil de tra?aiix

d'^nulitlon d^dite ä la m^oire de Jnlien Havet (1863—1893)»

Paris, Eniest Leroox, 1895, XTI et 781 p. 8, 10 Tafeln, ent-

halten u. a. die Bade, die Delisle am Grabe des der Wissen-

schaft zu früh entrissenen Gelehrten gehalten hat, das Verzeich-

nis dnr Dnirk-^rhriften Havots nnd eine Reihe von Aüfsätzen

hervorragender französischer und deutscher Gel ohrton (54 an

Zahl). Von den Beiträgen zur GoHcfiichte des Mittelalters hebe

ich die folijendon hervor: Delisle (p. 1— 8) gicbt Kunde vou

einem seit liumart nicht mehr benutzten, 1894 für die National-

bibliothek (fonds latin, nouv. acquisitions no. 1712) erworbenen

Ifannskript der Kiraenla Gregera Ton Tours, IX. s. Es
stammt ans der Kathedrale Yon Bean?ais nnd kam am Ende des

18. Jabrhnnderts in Pmatbeeits. — 8. Berger (p. 9—14)
publiziert aet XXTIII, 16--31 nach M8 Bibl. aat 3S1, XIII s.

mit Varianten ans anderen (Vnlgata)Hand8chriften, um*zu

leigen, welchen Natzen diese „Mischtexte** f&r die Kenntnis der

Torhieronymianischen BibelQbersetznng gewähren. — Infolge einer

Entdeckung im vatikanischen Archiv ist Th. von Sickel in

der Lage, die Geschichte der ersten (Holstenschen) Ausgabe des

über diurnus weiter aufzuhellen (p. 15—30). — L. Du-
chesne (p. 31— 38) beweist gegen Krusch, dafs die passio
Dionysii erst um das Jahr 800, und dafs die 3. vita des

Austremonins nicht von Praeiectns (gest 675), sondern meh-
rere Jahthnndorte spiter TorfiüM worden sei (vgl. anch Ana-
leeta Bollandiana Xm, 1. Heft). — B. Krnoch (p. 39—66)
hat es mit bnrgnndischen Heiligenleben sa thnn; Die

Vita Engendi (Acta Sanctomm Boll. Jan. I, 50)» Bomani (Febr.

ril, 740), Lupicini (Marz III, 263), SoTorini (Febr. II, 547),

vita Sanctorum abbatnm Acannensinm (Nov. I, 522), Apollinaris

(Okt. III, 58) sind nicht von Zeitgenossen der Heiligen abgefafst,

wie sie behaupten, sondern sind Fälschungen der karolingischen

Kultur. — Monod Cp. 57— 65) begründet die Ilyjiothese. dafs

der Abt von St. Denis Hildnin der Verfasser des Stuckes 820
bis 829 in den Annales Eiuhardi sei. — Molinier (p. 07

bis 76) weist in emem Diplom Karls des Kahleu für 2^ar-

bonne Ton 844 (Histoire de Langnedoo noQTelle ^d., II, preuves,

no. 115) Interpolationen nach, gemacht im 11. Jahrhnndort vom
Bnbischof Gnifired, nm seine Prätensionen an begiQnden. —
£. Hllhlbacber (p. 131— 148) TOiOffentlieht ein nnechtee

Diplom Berengars 1. (datiert Pavia, 16. Febr. 896), in wel-

chem der Kirche St« Martin in Tours die von Karl dem Grofsen

verliehenen Besitzungen in Italien bestätigt werden. Die Beweise

MOhlbachers lassen keinen Zweifel darüber, dafs das Diplom eine

Fälschung ist — M. Prou (p. 157— lU9) giebt heraas die elf
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Diplome Philipps I. für das Kloster Saint Benoit-sur- Loire

aus den Jahren 1065— 1103. Nur eins ist im Original, ein

anderes in kurzem Aii^^uj^e, die ubngen in Abschriften erhallen.

Der Herausgeber handelt m der Einleitung von den ürkunden-

sammluD^en des Klosters und fSgt den Diplomen ansfQhrliche

Krliuterungeü hiuiu. — P. Batifioi (p. 201—209) beschreibt

die liturgischen Bestandteile des in Monte GasBino am Ende
des 11. Jahrhonderts geschriebenen HaiiuskriptB der BibL Mau-
rine (no. 364 [7&9]; MeliBier, Gatalogoe des MannBcrits de la

BibL Maiarine I, 139. 133). Der Inhalt der Handschrift Ut
wichtig, wdl er nns die benedektinische Liturgie des 11. Jahr-

hunderts vor Augen führt und den Versuch eines wirklichen

,,BreTiarinms" darstellt Eine Tnfe) in Lichtdruck ist beige-

trebcn. — Die metrischen Epitaphien auf verschiedene Per-

sonen des 11. Jahrhunderts, die Fulcoius von fieauvais, Archi-

diakun von Meaux, verfafst hat, ediert U. 0 m o n t (p. 211—236)
aus der Handschrift der Bibl. municipale de Beauvais (no. Gl 21

[3015]; 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts; Catalogne göneral des

manuscrits des departements, Paris 1885, 8, III, p. 317—326).

Die Haadaehrift entfallt die Werke des DiGfaters, eeweit wir eto

kennen. — Em erat kflidieh ffir das Lonfrernnsenm erworbenes

Elfenbein, den linken Flflgel eines bysmtinisohen Triptychons

ans dem 10. Jahrhundert mit der Darstellung des hl. Theodoros,

macht £. Mol inier bekannt (mit einer Tafel), zugleich stellt er

die ihm bekannt gewordenen byzantinischen Tnptyehen »sammen
(p. 237— 258). — Den Li her Tarraconensis, eine kaue-

ni.sche Sammlung aus dem II. Jahrhundert, bespricht Paul
Fournier (p. 251)—281). Er ist zuerst benutzt von dem
Erzbischof von Tarragon;». Anton Augustin (f 158bj, nach einem

Manuskripte, das ihm v .ii dem Cisterzienserkloster Pöblet (Popu-

letum) zur Ycrfüguiig ^ebiellt worden war. In der 2. Hälfte des

16. Jahrhunderts ist das Manuskript und die von ihm enthaltene

Sammlnng noeh in Born gebranebt worden» seitdem aber fast

gaas in Vergessenheit geraten. Fonmier hat die Sammlung des

„Uber Tarrac.** in drei Handschriften des 12. Jahrhunderte auf-

gefunden; in sweien ist sie vollständig, in der dritten nur bmoh-
stflckweise enthalten. Sie ist nicht lange nach dem Tode Gre-

gors VIT. und zwar wahrscheinlich im Südwesten von Frankreich

oder im Norden von Spanien entstanden. — J. Dehiville le Roulx

(p. 283— 28y) bestimmt auf Grnnd zweier Aktenstücke, die er

abdruckt, die Zeit der Gründung des Grofs - Priorates der Ho-

spitaliter von Frankreich: zwischen 1178 und 1179. — B. Han-
r^au (p. 297— 303) referiert über die Schriften den Kanz-
lers von Paris (1206— 1209) Prövostin (Praepositinus)

und maoht ihre Handsohriften namhaft — Die drei letzten Ka^
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pitel der Templerregel aus MS lat. 10478 »1er Bibl. natio-

nale (lateinisch; XIII. b.) publiziert A. Triulon des Ormes
(p. 355— 358). — hur. Arivray (p. ;581—409) beschreibt

einige, für die Gescliichte Fninkreiciiö wicbtitre Cartularien
UBd Mortuologien der vatikanischen Biblintijek: Ms. Ottoboni

2537, das erjäto Esemplar de« Kegiütjum Cunae Frunciae, XIIL f..

Ms. Ottob. 687, CartoL des Bistoms Angouleme, XII. &, Ms.

Ottoboni 2960t Mortadogiom der Kirelie Ton BheimB, XIV. bis

XYL 8., Hs. Yatican. 5414, ein ftfignoBeascheB MartyrologiDiii

mit ]ie1m>loKiBofaen Notiseot 11.—13. Jahrb., Us. Yai Bog. 435,
nekrologische Nottieii, 10. Jahrb. — N. Yalois druckt ein für

die Geschichte des grofsen Schismas interessantes Aktenstück aus

dem Vatikanischen Archiv ab: Die Instruktion der f&nf
avignoncsisc hen Kardinale för Kiridius Bellemere, den <;ie

mit T?:it^5chlä^'eü für den Gegenpapst Klemens VIT. nach Italien

«andteii (vi>m Jabro 1378). — Die viel verhandelte Streitfrage

nach dem Ur.sjirunge des berühmten ütrechtps alters ent-

scheidet P. Durrieu (p. 639—657) dahin, dafs er zwischen

816 und 845 in der Diocese Kheimd entätandcu iät. (Das hat doch

eohon Adolph Goldacbmidt gesehen; vgl. Repertorinm Ar Knnat-

wieaenechaft 1892, 8. 156ff.) — A. Giry (p. 683—717 la do-
natioB de Bneil b Tabbaye de Saint-Denis) besprieht

dae eebte Diplom Karls des Kahlen (27. Hto 875) and swei

falsche vom Anfange des 11. Jahrhunderts. — C. Coudere
ili. 719— 731) klassifiziert die Handschriften der Annalen
Flodoards (Mon. Germ. SS. III, 368—408); zu den vier, von

Pertz benutzten, sind drei andere hinzugekommen ; doch ist der

Text dieser Handschriften nicht wesentlich wicliti^.

Sl. Spicilogium Casinense, T. I, s. diese Zeitschrift

XVI, 1, S. 144 ff., Nr. 23.

82. Thi) Gelasian Suc ra ui e u tary : Liber sacramento-

rum Eomanae ecclesiae. Ed. hy H. A. Wilson. Pp. LXXVIII,

400, 2 plales. Oxford, Clarendon Press, 1894.

P. Snitbert Bftnmer 0. 8. B. giebt in setner Abbandlnng

„Aber das sogenannte Sacramentarinm Gelasiannm'' (Hi-

storisches Jabrbnch der OOrxesgeseUschaft XIY [1893], 941 bis

301) Untersuchungen über die Geschichte der römischen Litorgie

im frühesten Mittelalter und „in einigen grofsen und allgemein

LTohaltenen ZO^'on die Geschichte der liturgischen EntwirVelun^

im Abendhindo vom Ti. 1>i« 9. Jahrhundert" (ö. 297— Er

hebt besonders das Bestreben Karls des Grofsen hervor, in seinem

Reiche die Liturgie einheitlich zu gestalten, indem er das Sakra-

mentar Gregors einführen wollte. Da der Kaiser dabei auf Schwie-

rigkeiten stiefs, geriet man auf den Ausweg, das jj^regorianische

mit dem vorgregorianischen Sakramentar (das in Gallien sehr weit
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verbreitet war) zu kombinieren. Der Kdiiiiiildlör dieses Werkes ist

höchbt wahrschoinlicli Alcnin von Tours. Das Werk breitete sich im
Frankenreicbe ans und trat dann auch in Bom an die Stelle des

Heftlnicbs, welehes sn Hadrians L Zeit daselbst gebraucht wurde.

8S« Edmund Bishop, The earliest Boman mass-book
(Dublin Beview, Oei 1894) wendet sieh Tonehnilioh gegen die

Ausfühmngen Dachesnes in seinen Origines du culte chrtfUen.

84« Beda Plaine, de vera aetate Litnrgiarnm Am-
brosianae, Gallicae etGothicae; Studien und Mitteilungen

ans dem Benediktinerorden, a. XV, fasc. 4,' 1894.

Das von L A. Muratf>r! nntpr dem Titel Kaiend arium
Sitonianum herau8gegobeuo Kalcndarinm ambrosianum (Kerum

italicarnm Scriptores II, 2, Mailand 1726, p. 1035— lOil) und

den von demselben herausgegebenen Beroldi Mediolanecäis ordo

et ceremoniae ecclesiae Ambrosianae Mediolanensis circiter annum
1130 (Antiquitates ItuHeae medii aevi VT, MaUand 1741» eoL

861—-933) hat Dr. H. Magistretti nach dem Codex Ambiosian*

I, 152 Infi (XIL 8.) neu herausgegeben unter dem Titel: Be-

roldns sive ecclesiae Ambrosianae Mediolanensis Kalendarinm et

Ordines saec. XII (Mediolani, Jos. OioTsnola et soc. 1894, LYI
et 240 p. 6). Im Vergleiche zu der Moratorianischen Ausgabe

ist die neue eine wesentru-h verbesserte 7n nennen. Tn den An-

merkungen iß. 131— 235) hat Mag. seine in den Bibliotheken

und Archi?en Mailands gemachten Studien niedergelegt und viel

zu der Krkliirung: der för die Geschichte der Mailänder Liturgie

angemeiu wichtigen Schriften Berolds beigetraj^ren.

85. Ein bisher uuediertes Fragment eineä römischen
Kalendarioms aus dem Mittelalter Toröffentlieht Louis
Qu^rard nach der Abschrift Ccmsfantb Gaetanis (t 1650; God.

Yat 9135) in M^anges d'Archdologie et d*histoire 1893, p. 163
bis 175. Dss Original, nach dem Gaetani seine Abschrift nahm,

ist verschwunden. Dafl Kalendarinm stammt aus der Zeit nach

dem Tode Leos IX. (t 1054); doch ist es keinesfoUs später als

an den Anfang des 12 Jahrhunderts zu setzen.

86. Anecdota Oxoniensia. Texts , Document.'' , nwd

extracts rhicfly from Manuscripts in t!ie HndloKin dud «ther Ox-

ford LibrariesS. Mediaeval and Modern sories, part VI: The

Eiucidarium and other tracts in Welsh from liLyvr Ancr

LLanAewivrevi, a d. 1346 (Jesus College MS. 119) edited hy

J. Morris Jones, M. A. and John Bhys, M. A. with a Facsimile.

Oxford, at tbe Clarendon Press. 1894, XXYIII et 298 p. 4,

enthftlt auAer der keltischen Übersetxnng des Eluoidsrium und

anderen keltischen Stflcken aus dem genannten Codex im Appen-

dix : den Abdruck des Etaddarinm nach Migne mit den Lesarten

des Land MS 237 in der Bodleiana, den transitns Mariae nach
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Tisehendorfe ApoealniMe Apocryphaa, die VSno beati Panli nach

Kerton Coli. M8 13, epistola Praeb:^ri Joannis naoh der Aus-

gabe von 1499.

87. Za der ControTeise Ober den gregorianischen Ursprung-

desLiber responsalis vergleiche Dom L. Levöqne (B^n^dictin

de la congr^ation de France) in La science catholique
,

April

1893, P. Batiffol in der Bevne des questions htptnriqnos, 2H.

Jahrg. 1894, N. s. XI (LV), p 220—228 und wieder Leve<iue

ebendort XII (LVI), p. 223—238.
88. Mit der Entstehung der christlichen Dichtung

bei den Angelsachsen beschäftigt sich Wülker in den Be-

riebtea Aber die Terbandlungen der E, aftcbaieeheB GeeeDeobaft

der Wieeensebafteo m Leipzig ; Pbflol.*HiBt Klaaae, 45. Band

1893, B. 197—209. Durch die Iren sind die Angeleacbsen rar

ehrietlicben Dicbfkiiiiet and zwar rar hymniacbeii angeregt worden.

Doch ist eben nur eine Anregung ra konstatieren. Denn Caedmon

(t um 681) behandelt in seinen Hymnen dniehaoB selbständig die

ihm von den M^^nchen in Angelsächsisch vorgetragenen Stoffe.

89. Till Philologns 1894, LH, 536—552 brin^-t M. Ma-
nitins Beitrüge zur Geschichte römischer Dichter
im Mittelalter nnd referiert über die Bekanutschaft des

Hittelalters mit Lucretius, Statins, Macer, Terentius.

9#« Fflr die »Sammlang in Sachen des Honophjsi-
tismae", einer Sammlang von Sefariftetttcken des 5. nnd 6.

Jahrhonderte, die aof die monopbyaitieche Lehre Besag haben

(vgl. Maassen, Geschichte der Quellen und der Litteratur des

kanonischen Hecht« im Abendlande I, 753 ff.) hat 0. Günther
fünf griechische Ilandtschriften aufgefunden. In den Nachrichten

der Egl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Güttingen, Philolog.-

histor. Klasse 1894. Nr. 2, 27 S. („Dio Cberliefemnp der Samm-
hnig in Sachen deü Muuophjsitisniujs ") druckt er den upokTypheu

Brief des Papstes Felix an Petrus mit der lateinischen über-

tjotznng der Aveliaua nnd dem handschriiUiclieu Apparat ab, um
ein getreues Bild der Überlieferung vor Angen zu führen. Das
Verh&Itoie der ftnf Handschriften au einander wird feetgeetellt

nnd daran nachgewiesen, daTs die bisherigen Ausgaben der Samm-
lung neben ihnen keinen selbettndigen Wert haben.

•1. The Early Gollection of Canons known as the „Hiber-
nensis". Two unfinished papers. By the late ITenrj Brad-
shaw, Fellow of King's College, Cambridge, and üniversity Li-

brarian. Cambridge, Üniversity Press, 1893. Vgl. The £ngl.

Histor. Review IX (1«94). 72ß— 72«.

9*^* Durch VergleichuDg mit den ältesten Papstdekreten be-
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wtiat Li«. tiMol. Ooots, alfkatholMier Ffium in Pusan, in

to «ntten 4er swei kanonistisGhtn Abhandlnngen (Deoteehe Zeit-

Mbrift f&r Kireheiiraeht Y riB961 8. 1—59), dab die Gruppe

t X—XXXI des liber dianius 0,Kirch weihformeln") eine

der UtesteD, wenn nicht die älteste TeilsammluDg zu sein scheint,

deren Anfange an das Ende des 5. Jahrhunderts zurQckreichen

und die jedenfalls zu Gregors I. Zeiten schon :ils fertiire Samm-

lung im Kanzleigebniiifh war. In der zweiten Ahhundlung (3. 30
bis 59) beweist er, Jais die gewöhnlich als epistola Wi lonis ad

ileribertum archiepiscopuai Mediolanensem bezeichnete ürkuode

fratemae mortis (Thaner, M6 libeUi de lite, p. 1— 7) eine De-

kretale Faschaliä' I seL

93. In der Abteilung Leges der Honumenta Oenneoiae

(eeetie III: eenoitin)i8t der erste Bend: Coneilia aefi Mere-
Tiagiei, berauegegeben Ten Maafsen erscbienea (Hannover, Habn«

1898; XTn and 982 8. gr. 4) anfimgend mit dem Conoflinm

Anrelianeaee Ton 511, endigend mit dem 0. Antiesiedorenee

TOD 695.

94. Anton Nissl behandelt in den Mitteilungen des In-

stituts för österreichische Geschichtsforscliting, '^. EriL^fmzungsband,

2. Heft, S, 365—384, in dem leider fragmentarisch gebliebenen

Aufsätze „Zur Geschichte des Chlotarischen Edikts
von 614'* dies Jliikt, „die Antwort des fräükischen Staates

auf die Forderungen der fränkischen Kirche" und tsieht seiueu

unmittelbaren äuiseren AnlaCs in den „Erfolgen, mit welchen die

analogen Urohlieben Beetrebnngen im naehbarlieben Bysantiner-

reicb geMnt waren". (8 869.)

95. Im Neuen ArcbtT XVm (1898), 653—663 verteidigt

W. Onndlacb die Bebtbeit der Briefe J.-E. 2177. 2178 (ab-

gefafst zwischen 726 und 735). 2306 (und 2391).

96. Die „Sammlung in vier Bfichem" (Maafsen, Geschichte

der Quellen und der Litteratur des kanonischen Rechts im Abond-

lande I [Grfit/, 1870], 852—i<63) identifiziert Mary Btiteson

mit des üalitL'ar von Canibrai (t 831) de vita sacerdotum in

The English Histoncal Review IX (1894), 320— 326 (The sup-

posed latin penitential of Egbert and ihe mi^öiug work of Ha-

Utgar of Cambrai). Gedruckt ist bis jetzt von dieser Samuxlung

nor dae 3. unter den Werken dee Bbabanna Manras (von Col*

veneriue, Köln 1627, VI, 111—130) nnd das 4. Bncb (beraue-

gegeben von A. L. Siebter, Antiqua eanonnm colleetio, qna in

libris de ejnodalibns cansis compilandie usus est Begino Pm*
miensis. Marburgi Cattorum 1844).

97. Fr. Maafsen (Zwei Exkurse zu den falschen
Kapitularien des Benedictus Levita, Neues Arcbi? 1893.

XVIII, 294—302) findet den Grund zur Aufnahme der drei

Z«lUchr. t zvi, 1. 22
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OTsten Kiphel duin, dab m dem Veiftssor dinof «nkuit

die Übemn^g berTonorufeii, die Kapitularien eeiea Gesetie,

welche durch den Papst ihre Bestntig-ung erhalten hätten. ~ Die

drei Vonreden sind nioht späterer Zusatz.

*98. Hincmars collectio de ecclesiis et capellis
ist von A. Gaiidenzi in der Bibliotheca inridicu medii aevi;

scripta anecdota aDtiquissimorum Glossatoruui , ßononiae 1892,

vol. n, p. 7—20 aus einer Florentiner Handschrift als ineditum

ver<)flFentlicht worden. P. Ambros M. Oietl bemerltt im Histo-

riÄChen Jahrbuch 1894, XV, bb6— 573, daia der Text ijraudenzis

nnr ein allerdings sehr Mb verferti^r Aassog aus Hincmara

Schrift iat» die Oundlaeh in der Zeiteebiifl Ar Kirchengeeebieht»

X (1889)» 98 ff. aufl einer Leydener Handecbrift pnblisierte. Doch
giebt die Florentiner Handecbrift an einigen Stellen einen besaerec.

Text als die Leydener. Qietl untersucht die Schrift ihrem In*

halte und ihren Qoellen nacb. Hincmar benutzt die Dionjsio-

Hadriana, die Sammlung von St Amand (MaaTsen, Die Geschichte

der Quellen und der Litteratur des ] inoniscljen Rechts im Abend-

lande I, 780—784), die Hispana, dau ersten 'l'cil der pseudo-

isidorischen Sammlung. Der Kouzilienteil der pseudoisidorischen

Sammlung ist ihm wahrscheinlich unbekannt geblieben , und

ebenso wenig läM sich mit Sicherheit eine Benutzung des dritten

Teils behaupten. — Auch die von Gandeuzi als unediert bezeich-

nete admonitio contra ecclesiBSticamm rernm raptoree et paupe-

mm oppreesores iet bereits gedniekt; sie ist identisch mit dem
xweiten Teile des von Hincmar Ter&Isten Schreibens der Sjnode

on Tnsey vom Jahre 860 (zuerst bei Sirmond, Goncilia Galliae»

Paris 1629, III, 167—172).
Victor Krause hftlt im Neuen Archiv 1893 XVIII, SOd—dOS

gegen Noorden Wei2i^äckers Urteil aufrecht, dafs Hincmar von
Keims der Verfasser der sogen. Collectio de raptoiibas
im Kapitnlar von Quierzy 8 57 sei.

99* Die Collectio canonumXlI partium enthält eine

Reihe von Kapiteln „ex concilio Wormatiensi" (von 868), die

offenbar auf eine Kouipilatiuu von echten Würmser Schlüsseu und

anderen Kanonen zurückgebt Diese Kompilation hat Y. Krause
im Cod. Monac. lat 3853 (saec. X) aufgefunden, und legt ihr»

Entstehung mit Hilfe dee Cod. Honac. lat 8851 saec EL dar

im Kenen Archiv 1894, XIX, 87—139. Die beiden Hand^
Schriften werden eingehend beschrieben. Die Beilagen bringen

unpublisierte oder doch schon gedruckte, aber schwer logtoglicho

Stocke ans diesen Handschriften z. B. eine Anleitung zur Ab-
haltung des Sendgerichts, einen sermo synod:i1is nnd an<1ere«.

100. „Zu den Akten der Triburer Synode 895"
bringt Kmil Seckel im l^euen Archi? XVUI (1893), 367 bis
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409 wichtige Beiträge. Er 4raekt m eintr Handschrift der

Stadtbibliothek zn Chaions-sur-Mame (n. 32, s. XI) eine bisher

unbekannte Sammlung Tribarischer Schlosse ab (S. 395— 401:
collot^tjo Catalaimensis). In ihr ist die eine Quelle gefunden, aus

welcher Eegino für seine Kanonensammlung inbetrefif der 3(> (37)

Schlüsse der Synode von Tribar geschöpft hat. Mit diesem Er-

gebnis ist die Zuverliwsigkeit ßeginos, die Krause in Zweifel ge-

zogen iiiitte, glänzend dargethan. Über den Wert der Sammlnng

¥gl. S. 384-389, die Besclireibung der Handschrift S. 389
bis 395; Tribor. Canonen in CJod. Monae. lai 3909 (Aug. aeol.

209X BMC. XII t 8. 402 f. Seine abweicbende Anechaniing fiber

den Wert der Sammlnng hat Yietor Krause anf 6. 418—427
niedergelegt.

101. In einer /.weiten Abhandlung (Neaes Arelü? ISdb,

XX, 291—353) weist Seckel zuerst die Golleotio caaonum Hiber-

nensis als Quelle für die Vulgata nach, legt vor, was er in Flo-

rentiner Handschriften für die Triburer Synode gefunden hi\t

untersucht die ?on Jacques Petit 1677 zuerst herausgegebenen

Capitula 'rheoilori (Migne, Patrol. lat. 99, col. 935 — 952), deren

Samuiluiie' iiiii Anlange des 10. Jahrhanderts und im Mnkischeu
Gebiete entstunden ist.

102. Die Quellen des liber decretorum Borcliards von

Woims und die Art ihrer Benntsung dnreh den Antor weist

A. Hanek anf in den Berichten Aber die Verhandlungen der

K. S&ehe. Oeeellschaft der Wiesensehaften sn Leipiig 1894» 1»

65—86. Demnach hat Burehard seine Quellen bearbeitet, um,

ohne ersichtliche kirchenpolitisehe Tendenz, das IcirehUehe Becht

und den thatsächlicben Zustand in Übereinstimmung zu setxen.

Unter der Überschrift: Le premier manuel ca-

nonique de la rt- forme du XP siecle widmet Paul
Fournler in den Melanges d'Arch(5ologio et d'histoire (Ecüle

fi-anrai^r de Korne) XIV (lö94}, 147— 223 und Anhang S. 285

bis 290 ütn „diversorum sententiae Patrum", der Sammlung von

canones in 74 Titeln, eine eingehende Untersucliung : er stellt

die Manusloripte zusammen, giebt die canones nach Anfang und

Schlofii wieder und Terbreitet sich Aber die Kompesition, Plan»

XTfsprung und Bedeutung der Sammlung. Die Sammlung, bisher

wenig beachtet und in ihrer Bedeutung gar nicht eikaont, ist

entstanden am päpstlichen Hofe, um die Mitte des 11. Jahrhun-

derts, wahrscheinlich unter Leo IX.; ist zusammengeetellt fast

ansschliefslich aus echten oder unechten Dekretalen des Pseado-

Isidor imd aus Fragmenten ans den Werken Gregors des Grofsen.

Sie will der lieform der Kirche dienen. Für ihre Beleutung

epricht ihre Benutzung durch Manegold von liftutenbacb, Bernald

von Konstanz, Anselm ?ou Lucca und durch Kanonsammlungen

32
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am B&de des 11. und am Anftiig» des lt. JahxfaiinderlB. Hier-

durch erstreckt aich ihr Emfldli bia in das corpus iuris canonicL

104. Den Mierologus de eeclesiasticia obaerTE-
tionibus (in den Handschriften auch als Ordo Bomanus be-

zeichnet) weist P. Snitbert Bäum er, 0. S. B., im Neoen Archiv

189:3, XVIII, 431—446 als ein Werk des Bernold von Kon-

stanz, Benediktinermönches in St. Blasien (f 1100 in Schaff-

hauson) nach. Das Werkchen iat yerfaDst zwischen 1086 und

1090.

105. Zweck, luhalt, Quellen, EnUitehungszeit der in dem
Begeatnm Farfenae (Cod. Tat 8487) erbaltenen kanosiaelien

Sammlnng beschreibt P. Fonrnier im ArebiTw delU B. Soeieti

lomana di atoria patria 1894» XVII, 386—301. Sie bat woU
denaelben YerfaaBer wie daa Begeatnm, Qregor Yon Catino, und

ist ca. 1100 yerfaTst.

IM. K. U. F. Gandert, Das Bufs- und Beicht*
wesen gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts vor-

nehmlich nach Raymundus de PpnTmforte, Johannes de Deo und

Henru iis Ilostiensis, nis.sert. Hallo (Kummissionsverlagr und Druck

von Grübel & S mnierlatte in Leipzig) 1894, Vlil u. 65 8. In

dieser Schrift liegt nur der erste Teil einer umf&nglicheren Ar-

beit über das aufgezeigte Thema vor. Sie verdankt ihre Kut-

stehnng der Anregung Briegers nnd giebt nach einer einleiten-

den Sohildemng der Piaxia des Beichtweeens In den exaten iwftlf

Jahrhunderten nnd seines Umsehwongs im 12. Jahrhundert die

beiden ersten Kapitel (de poenitentia nnd de confessione) des

eisten Abschnitts: Über die Praxis des Bnlli- nnd Bsicbtireeens

gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts. Jene drei Juristen haben

in ihren das Bnfswesen betreffenden Schriften immer nur prak*

tische Zwecke verfolgt, gebeu darum die notwendige Ergänzung

zu den Tboorjeen der Scholaßtiker. — Das II Kapitel snll die

Satisfaktionen l eliandcln, der 2. Abschnitt emt ü i\ückblick geben

auf die Prasis, weklje Jahrhundert früher bestand und den

Umwcit. auf den Fortschritt, welcher daraus für das 13. Jalir-

huudert zu erkennen ist; der 3. Abschnitt emexi Vergleich mit

den Bnibtheorieen dea Themas von Aqoino und Johannes Bonn-

ventura. — Wir kommen darauf suraek, wenn das Ganw er-

schienen ist

In welcher Weise sich der „Sachse napiegel" für

kirchliche nnd knlturgeschichtliche Fragen nutzbar macheu lafisit,

zeigt Samson in einem Aofiiatse der Historisch-politischen Blitter

1893, CXn, 305 -323.

108. Demütige Titulaturen abendlfindischpr Bischöfe

des Vonniltelalters sammelt Gor ros in der Zeitschrift f. wissen-

schaftliche Theologie (Hilgeufeld, XiaVll, N. F. 2, 1894, S. 586
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bis 603). Peocator als asketischer Ersatzterminas für episcopus

kommt suent im Jahre 461 aof dem Tnronleom I Tor.

109. Ephemeris Bihaöensis, Jaderae 1894, spnd La*
cBm Yitoliasi et filios, 24 S. 4, 12 Tafeln. 5 Mk.

Ephemeris Salonitana, qaa monnmenta sacra praecipue

Salonitana in honorem T congressus christianae antiquitatis cul-

tomm coQsiiio et aactoritate C. £. Musaei nrchaeologici Saloni-

tani illustrantnr, ebendort 58 S. 4, G T:ik>ln. 5 Mk.

Kpliemeris Spalateusis, qua monumenta in primis 8pa-

latensia in honorem I congressus christianae antiquitatis cultorum

consilio et aactoritate VI virorum instrnendo congressni societatis

arehaeologieae bietorioae BibaS nee nen S^bemeridia arehaeo-

logicae hietorieae Dalmatioae Uliutiaiitar, ebendort, 40 8. 4»

6 Taleln. 5 Hb.

Die Bpbem. BibaS. eathilt baaptefteblieb Nachrichten Aber

mittelalterliche Denkmäler Dalmatiens. In der Bpli. Salonitana

stellt de Waal die Denkmäler mit den Darstellungen des Fischee

in Salona zusammen (S. 2— 4); J. P. Kirsch bespricht die Dar-

stellungen des „guten Hirten" in Salona (8. 33— 30"i; -T. Wil-

pert kommentiert die wichtigsten altcbristlichen Inschriften aus

Aqnileia, rflgt alte Ungenauigkeiten in den bisherigen Publi-

kationen und giebt genaue Faksimiles (S. 37^— 58). Wehofer

(S. 13—20: Zur decischen Cliriütenverfolgung und zur Charakte-

ristik NoTatiane) macht auf juristische Ausdrücke in c. 3 des

Briefes 80 (al. 31. Inier Qypriani Epp. ed. Härtel m, p. 5608q.)

anftnerksam und erUirt das fielomatritfcene accepta fluere als

„in leebtliober, geeetiml&iger Form nnd Weise annehmen, em-
p&ngen'*. Nofatian, der Verfbsser jenes Briefes, seigt sieb bier

als tflcbtiger Jurist; damit sei ein neues wichtiges Moment z\ir

Beurteilung des Novatianismiis gewonnen. L. Jelid (8. 21—32)
L'iebt die (erste) passio Sancti Anastasii neu heraus, unter Be-

nutzung des Brüsseler Codex Bibl. roy. No. 9290, s. XIII, und

bespricht die Inöchriften der Salonitaner Märtyrer. — Die Eph.

Spalateuöia enthält u. a. einen Aulsat/, von A. Ehrhard, über die

altchristliche Prachtthfire von S. Sabina in Rom und die Dom-
tbüre von Spalato (XIII. s., S. 9— 22). Da& alte Evangeliar des

B^pitelarebirea cn Spalato besebreibt W. A. Nenmann (8. 33
bis 40); er ist geneigt, es ins 8. Jsbrbnndert an setsen nnd es

seinem ärq^nge naeb anf ein mit Honteeasino snsammenlifiagen^

des Kloeter sorOekzoftbren. — Die Abbildungen in den ge-

nannten drei Ephemerides lassen sebr viel zu wünschen übrig.

In der Zeitschrift fOr Banwesen, Berlin, Bmst & 8obn»



336 MACURICUTKN.

t

Jalixigwg XLin, 1893, 8p. 399-^422 „Di« Predigtlirehe
im Hittelalier" poleminert Ludbaaiiupektor Haeak in

Berlin gegen die AnsföhroDgen Qnrlitts (Zeitechr. für Bauwesen,

Jahrg. XLII, 1892, Sp. 30(^—340: Beiträge zur Entwicklongs-

geechichte der Gotbik). Gegen den Satz, dafe die Pfarrkirchen

durch dio evangelische Richtung in der Kirche hervoigerufen

worden seien, sucht er nachzuweisen, dafs das, was Gurlitt als

evangelisch bezeichnet hatte, thatsächlich katholisch sei dafs die

mittelalterliche Pfarrkirche durch das Bedürfnis der ik;Ltliuli eben)

Kirche hervorgerufen sei. Die Verschiedenartigkeit der Grund-

risse der mittelalterlichen Kirchen erklare sich durch die Rück-

siehtnihme auf 4ie Bedflrfbine, denen ^e dimn aolHen, als

Kathedral-, Kleeier- nad Pflurkirchen.

III« Fr. 0. Hann, Die romanische Kirehenhao-
knnet in Kärnten, Programm des Qymnasinms an Klagenfbrt

1894, 18 S., giebt einen Bericht über die Verbreitung des ro-

maniachen Baustils (11.— 13. Jahrhundert) in Kftmten nach den

Urkunden und bespricht dann die erhaltenen romanischen Bau-

werke, sie in verschiedene Gruppen teilend. Vor allen kommen
in Betracht der berühmte Dom von Gnrk und die Stiftskirche von

St Paul im Lavantthale.

112. C. Enlart bat seine Studien über die frühe italie-

nische Guük üubammengefafjst in dem Gü. Bande der Bibliotheque

des Ecoles fran9ai8eB d*Äthanes et de Borne: Origines frau-

faiaea de Tarchiteoture gothiqne en Italic (Paria*

Thorin flla, 1894; XII et 385 p. 8, 34 Tkifeln ond 131 Ab-
bildungen im Teite). Das Buch fIlUt eine Lficke in der knnet-

nnd kirchengeechiebtiiehen Utteratnr aas und Iftbt die italienische

Ootik, die wir meist nach Werken der Yerfallsperiode beurteilen,

in günstigerem Lichte als bisher erscheinen. Die Cistercienser

haben die Gotik nach Italien gebracht. Die Kirche von Fossa-

nuova (1187—1208) ist die erste c-otische Kirche. Der Eintlufs

der Schule von Fossanuova, der Emllnfs der Cistercienserbautcn

überhaupt ist von weittragender Bedeutung gewesen. Danebeo
5i!>t'r bauen regulierte Chorherren und Franziskaner in selbstän-

diger Weise, und ebeuäo bilden die Gebäude des gotischen Stiii^,

in welchem die Anjoos bauen Helsen, eine besondere Gruppe. —
Die Monumente dieser Terschiedenen Gruppen, welche die ersten

O^n gotischer Baukunst in Italien sind, werden der Reihe nach

in trefflicher Untersuchung durch Wort und Bild vor Augen ge-

führt (Kap. 1—4); in Kap. 5—7 wird gehandelt über die stil-

kritisehen Fragen. V^l. nocli des Verfassers Artikel im Bulletin

monnmental, 57. Band, 1891, 160—190: les premiers monnments

gothiques de ritalie, in der Revne archdologiqne 1893, XXII, 284
bis 307: rArchitecture gothique en Italic, in der fiefue de Tart
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«Mtimi 1894 (5. Serie, 5. Band), p. 41—46: Originee de

rAiohiteetare gothi^oe en Italie Ygl. O. Dehio im Bepertorinm

ftr KnsetwisMiisehaft XVII (1894X 379—884.
11$. Lnigi Lucchini, II dttomo di CremoAS, arniAli

deila saa fabbrica dedotti da documenti inediti ed illuatrati da

molte incisioni; volnmi 2. Mantova, Tipografia Mandovi, 1894,
1895. Cf. Archivio storico Lombardo, anno XXJI, aerie tena»

Volume II, p. 203 — 205. 230.

114* Nachgrabungen in der Ostapsis der K m m e ran s-

kirche zu Begensbnrg haben zur Entdeckung eiuer couteiisio

gelührt. J. A. End res berichtet darüber in der Römischen

Quartalschrift IX (ltiU5), S. 1—55. Er glaubt, dala die io dem
Steinsarge der Gonfesdo geflindenen Stflcke die Überreste des

U. Emmeran seien. Die Baogeidiiehie ron St Emmeraa büdet

4en Eingang des lesenswerten Artikels.

115« Gabriel Millet TerOffentlieht in der *E(fnifi9Qts

iqXaioXoyi'Ai^ ITT, Athen 1894, eine Darstellung der Kreuzigung
ans Daphnien (XI. s., Taf. 5, Sp. 111—122) mid der Oebnit

der ^eotöxog (Taf. 9, Sp. 149—162).
118. Die zwei Flügel eines prärbtit^en l>y7,antiniscben Trip-

tycbons in Elfenbein mit den Darstellungen den I'etin,, An-
dreas, Paulus, Johannes (XI. s., in Wien und Venedig) veröffent-

licht S eil 1 um berger in dfir Gazette des beaux arts 1896, 455.
livraison, p. 379—381 (dazu 2 Tafeln).

117. Majocchi (Prof. B.), Le crocetie auree longo-
bardicbe del eivico Mnseo di storia pairia in Paria. Pavia,

Fnsi, 1894. 29 p. 8 mit Tafel [Bstr. dal Bollettino storioo

Pavese, anno II, 1894, fiise. II.].

118. In den Mitteilongen ans dem germanischen National-

museom, Nflrnberg 1895, S. 20--34, dazu Tufel II), veröffent-

licht Edm. Brann eine longobard iä che Elfenbein pyxis
im germanischen Mnseum mit Aen Darstellungen des lehrenden

Christus -/wisrhon 7wf>i Evangelisten, der Verkflndiirnnir nach den

apokryphen Evangelien und zwei noch unerklärten Figuren. Das

nötig ßeweismaterial wird verglichen und daraus als Entstehungs-

isit der Fyxis die Wende dos 8.. 9. Jahrhunderts gefolgert. Ver-

fasser ist geneigt, lu dem Gefafs ein Weihwassergeiuls zu sehen.

119. Den berfibrnten Wandgemälden von S. Angelo
in F 0 rm i e widmet F. X. K ra n 8 eine eingehende Beecbreibnng

und Untersuchnng (Sonderabdmek aus dem Jahrbneh der EQnigl.

Frenftisdien Konateammlongen; Berlin, Grote, 1893; 40 8. fol.,

mit drei Lichtdmoktsfeln). Die beiden in ünteritalien im 11.

Jahrhandert nebeneinander lebenden Bichtungen, die lateinisch*

indigene und die byzantinische, kreuzen sich in der dekorativen

Aasstattnng der Kirche S. Angelo in Formis. Es findet xngleicli
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oine gfwisM DmhdriBgmig bddtr Bichtnngvii statt Die FnaSnn^

weldte der lateinisch -indigoneti Biobtong augehören, bieten das

reichste Beispiel der monumentalen Malerei der karolingisch-

ottonischen Periode und das relativ vollständigste Exemplar der

Varo1in?is!rb - ottonischen „ Bilderbibel Mit den Fresken der

Oberzelle auf der Reichenau, zu denen sie die schlagendsten Ana-

logieen zeigen, sind sie die bedeutendsten und kunstgesrhichtlich

wichtigsten Zeugen und Reprfisentjinten der {ilten Moute-Casineser

Malerschnle. Für beide Cykleu bildet die altchristlich -römische

Kunst die gemeinsame Grundlage. Sie lassen uns auch erkennen,

dafii nieht die Miniatur-, sendeni die Wandmalerei Ittr die ab-

sterbende retrespelrtiTe Knust des 11. Jahrbnnderls das tragende

Element gewesen ist. J^iefeer.

120. Kirchliche Heraldik. — Dem Bsctor ef St. Marys

Chnrch, Montrose, John Woodward dankt man die erste kirch-

liche Heraldik: Ä Treatiso on Eccl esias ti cal Heraldry.
With Over 1000 Coloured Illustrations of Coats of Arms. 1894.

London, W and A. K. Johnston. 580 p. 8. Der erste Teil be-

handeit den Gebrauch vnn Wappen seitens kirchlicher Würden-

träger und geistlicher Ki i jiorationen von den rdtesten Zeiten bis

zur Gegenwart. Der zweite mveuUrisieit die Wappen aller ßi«-

tümer der anglikanischen Kirobe, aMer angesehenen Abteien nnd

Klteter Englands im Mittelalter, der geistliehen Fürsten des hei-

ligen r((misehen Beichs, der Bistftner nnd bedeutenderen Stifter

anf dem Kontinent Die Geschichte des p&pstiichen Wappm
wird ?on 1144—1893 verfolgt Dem reichen Bildersehmncl^ dea

Buches entspricht der Textkommentar, in den ein nmfittsendee

Material geschickt verarbeitet ist Viel neues, interessantes

Detail, viele sinnige Devisen und 1?ymbo1e fesseln den Leser.

Macaulay nannte den Gegenstand, dem Spener zwei starke Fo-

lianten gewidmet hat, eine good for nothing knowledge. Wie

viel treffender urteilt der Dichter des Waverley: der Stoff f»©i

the very reverse of amber, which, itself a valuable snbstance,

usually includes flies, straws and other trifles, whereas tbese

stndies» being themselfes Teiy insignificant and tdlling, do

ne?ertheless serve to perpetoate a great deal of what is rare and

valoable in aneient mannen and to record many cnrions and mi*

nnte fsctSt which could bave been prsserved and conveyed throngh

no other medium. C. Ä. WUkens.

Eine interessante ,
zugleich von aurserordentlichem

Fleifse und grofser Gplohrsarokeit zeugende Arbeit bietet das

Buch von Pan] Weber, betitelt: Geistliches Schauspiel
und kirchliche Kunst in ihrem Verhältnis erläutert an emer
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Ikonographie d«f Kin^ und Synagoge. Eine kiuistbiBtorisdie

Stadie. (8tattg»rt, Ebner Senbort [Panl Keff]» 1894; mit 10
Abbildangm in Idditdniek mid 18 Textbildeni; VIII n. 169 8.).

Die bildlieben Daretellimgen der eieb feindUob gegvnfiberatehen-

den Eirebe nnd Synagoge ane deiü 9. bis 16. Jahrbmidert wer-

den uns vorgefahrt; der Ursprung dieser Darstellungen erläutert;

und zur Erklärung herangezogen, was aus den liturgischen Quellen,

den Zeitverhältnispeu (Judenverfolgungen), dem geistli'^hen Schau-

spiel pich entnehmen läfst. Es kommt dorn Verfasser besonders

darauf an, naohzuweiseD, (Iiis die für das Volk berechneten Dar-

stellung-en der Personitikationon von Kirche und Synagoge (also

vor allem die Statuen au den KirchenporUiien) vom Volke nur

veistanden werden konnten, wenn die Du'stellungsformen und die

sngmnde liegenden Oednnben wirklich »popnlftr'* waren. Und
popnlir sind die beiden Gestalten nnr geworden dnreh das geist-

Udie 8ehaQspiel. — Hoffentlieh geben die Ansfthmngen des

Yerftssers den Anstois, da(b das interessante Thema anch efaunal

Ton theologischer Seite in Angriff genommen wird.

ist. In der Beilage zur Allgem Zeitung 1894, Nr. 296. 297.

300 (Reilagenummer 248. 249. 251) finden sich drei lesens-

werte Artikel von Julius von Schlosser, betitelt: Ileid-

nischü Kiemente in der r h ri st 1 1 c h c ii Kunst des
Altertums. Nach emieitendeu liomerkuiigeu darüber, in wel-

cher Weise das versinkende Altertum dem Christenglauben und

umgekehrt daä Christentum dem Paganismus entgegen kam, wer-

den einzelne Darstellongskreise ans der christlichen Knnat Tor-

geftbrt, bei denen sich die heidnische nnd profane Grondlage

erkennen IftIM: der thronende Imperator hat fbr den thronenden

Chxistoa das Vorbild abgegeben; ebenso soheint eine Art der

offiziellen DarsteUnngen der Kaiserin nicht ohne Einflufs auf das

Bild der Madonna gewesen zu sein. Anch die Engel TOrdanken

ihre Gestalt dem heidnischen Altertum n. s. w. Besonders wert-

voll scheinen mir die AiiHführungen Aber die ,,triTiitas trifrons"

zu sein. Auch von der Umwandlung antiker Heroen in christ-

liche Heilige werden einige interessante Beispiele L'^e^'eben. —
Die „Maria mit dem Kinde*' bei Gjijet, Les monumente Coptes,

Faris, Leroux, 1889 (M^moires publies par les membres de la

Mission Archeologique fran9ai8e an Caire, 3. Band, '6, Heft) pl. XC
ist gewifs eine Daretellnng der Isis mit dem Homsknaben; vgL

Carl Schmidt in den GOttinger Gelehrten Anzeigen 1893, Ok-

toberheft, 8. 818 f. nnd „der heilige Georg" ebendort pl. LXXXVI
ist wohl nnr das Bild des Beigeeetsten, der ein „Jlger" ge-

weeen sein mag. — Die Barbarinianische Terracotta (bei Kraus»

Bömische Qoartalechrift VI, l) fOr eine Darstellung des Welt-

gerichts in Anspruch an nehmen, fehlt jeder Gmnd. Dem Werke
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fon Ti«de, Das Heidratom in der lOmiflclieii lürche, kum man
allerdings durchaus nicht gerecht werden, wenn man es als ganz

orthedox und als seinen Hanptiweek die Polemik gegen Papettam

und Kirehe beseichnei

1^8. F. Zink eisen atellt in the English Historical Re-

view IX (1894), 625—632 die geschichtlichen Zeugnisse für die

Benutzung der donatio Consta ntiui zur Erlangung der

päpstlichen Ansprüche zusammen nnd kommt zu dem Resultate,

dab von der Legende in WirkUehkeit viel weniger Qebranch ge-

macht worden ist, als man gewöhnlich annimmt; dalüi die Pftpste

Ton ihr fiel weuger Torteil gesogen haben, als tl B. toe ihrer

SehlflsBolgewalt oder den beiden Schwertern'*.

124* Zu dem Artikel Zinkeisens über die „ S c h e u k u

n

Konstantins" Tgl. Historical Beview X (1895), 86 f. Be-

merkungen von H. Ch. Lf>a.

* 125. „Die Entstehung des K i r c h e n s t a atoa" be-

absichtigt Gustav Schnflrer uns in einer zusammenfassenden

Darstellung vorzuführen (KOin, Kumiiiit-n usverlag und Drnck von

J. P. Bachem, 1894; 116 S.; Scbrifteu der QörreFgesellschaft

1894, II). Es jiegi lu der Natur der Sache, dafs eigentlich

Nenes nns nicht geboten wird; der Wert der Sehrifk liegt in

der Znsammenfimsnng froherer Beanltate nnd in der geschickten

Daistellong. Z, B. aehlielst sich der Yerfhsser inbstreff der ür-

knnds Ton Qniersy im wesentlichen der Dentnng Kohrs an (Hist.

Zeitschr , Bd. hll [1893], S. 385 ff.).

Verfasser geht aus von den Patrimonien der römischen Kirche.

Ks war für die Stellung des Papstes gegenüber der Bevölkerung

von Rom und der italienischen Bevölkerung Oberhaupt von der

gröfsten Bedeutung, dafs er der j^rröfste Grundbesitzer in Italien

wurde. Ich vermisse in dem 1. Kaj itel ,, fH>r P;tpst als Ürols-

grnndbesitzer" S. 5— 11 eine kurze BtaiitwortuEK der m. E.

wichtigen Fragen: wie kam es, dafs der römische Bi&oliui alb der

Besitzer der Patrimonien der römischen Kirche angesehen wurde,

nnd seit wann läbt sich disss Wandlung der Gedanken nach-

weisen? Aber nicht der nngehenre Beeits nnd die sweckm&Isige

Verwendung seiner Einkünfte allein yerhilft dem Papste zn einer

«nlserordentlichen Popnlsritftt in Italien; der Zauber, welchen die

Btadt Rom ansübt, kommt ihm zugute, besonders nachdem Born

aufgehört hat, Besidenz zu sein: Der Papst gilt als Vertreter

des römischen Elements. Daher kommt es , dafs zwischen dem
Papst rmd der lateinischen Bevölkerung ein vortrpfTHches Ein-

vernehmen besteht, das sich besonders in dem Verbal tiMi eegen

die Barbaren I aber auch gegen das obtrömische Kaisertum
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zeigt (II. Die politische Stellung des Papsttumä m Italieu» S. 12

bis 23). Zwar denkt der Papst nicht daran, sich anders denn

bTianiiniMher ÜBtarthui sn AblM, so lange die bjzaotiiuBche

Hemcbaft in Hittelitslieii noch besteht Datiuii kann »ach die

Übergabe der Stadt Satri »an die seligen Apostel Petras und
Paolns" dnich König Lintpraad nicht als die Grundlage zur Bil*

dnng eines unabhängigen pipstiiohen Gebiotes aufserhalb Roms
gelten. Aber als auf Hilfe gegen die Langobarden von Ostrom

nicht mehr m hoffen war, mufste der Papst seihst die wenig-

stens für den Dukat von Rom sorgen. „. . . Die Anschauung, dafs

das römische Gehiet von den Aposteln verteidigt werde, dals ein

Angriff auf dasselbe ein Frevel an den Heiligen sei, läfst uns

begreifen, wie die Gebiete, die der langubardischen Eroberong

dank dem Einschreiten des Papstes entgingen, sogleich zu einem

Kirchenstaat werden konnten, als die griechische Herrsehaft nicht

mehr bestand" (S. 26). Darans erklftrt es sich, dab sieh der

p^pet an die Franken wendet nnd daü3 die Yertrige, die die

Pftpete nnd die Kaiolinger miteinander schloesen, den Kirchen-

staat haben entstehen lassen. I>er Zusammenbruch der byzanti-

nischen Macht in Mittelitalien 751 nnd die Tbronbesteignng

Pippins sind die entscheidenden Facta (III. S. 23— 37: Das

Papsttum bei dem Zusammenbruch der griechischen Herrschaft

in Mrttelitalien). Im 4. bis lU. Abschnit (S 37-— 115) werden

nns die Verhandhingen zwischen Papsttom und Königtum deut-

lich vor Augen geführt bis zn dem Vergleiche zwischen Hadrian

und Karl d. Gr. vom Jahre 781. Ich hebe nur folgendes her-

Tor: In seinem wesentlichen Kerne ist der Kirchenstaat ge-

schaffen nach dem 2. Feldsoge Pippins 756 (neue Schenkungs*

nrkonde S. 58. 50)^ Der Herrseher im Dukat von Born, un

SxaMhaty in der Pentapolis ist der jeweilige Nachfolger des U.

Petms. Der griechische Kaiser hat sein Becht verloren, weil er

die Gebiete gegen die Langobarden nicht sehtitaten kann (vgl.

8. 61). Karl d. Gr. erklärt 774 sein vollkommenes Einverständ-

nis mit der Urlcunde von Qnierzy; aber nach der Niederwerfung

der Langobardenherrschaft ist seine Haltung gegen den Papst

doch befremdend: sie l.'lfst, nich nur so erklären, dafs Karl sich

nicht an die Urkunde gebunden erachtete, weil er das Lango-

bardenreich seinem Ileiche nicht eingliederte «nd weil er erst

das lieciit der Ansprüche H ad rlaus dargethan sehen wollte.

Ostern 781 hat eine Verständigung zwischen beiden Hachthabem

statlgefanden, deren Ergebnis ist» daDi Hadrian anf die Urkunde

Ton Qnieny Tenichtete» Karl aber bestimmt formnlierte Bechts-

ansprlUdie des Papstes anerkannte. Nach den Urkunden Lndwiga

dee l^^ommen Ton 817 und Ottos L wird der Inhalt der Ur-

Ininde Mgestellt Karl erkennt den Papst als 8oa?erftn im
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KircbeDstaate an, und auch das griechische Kaisertum mufs dies

in gewissem Sinne (S. III) gothan haben. j>o findet die Be-

gründung des Rirchen.'^tnates mit dem Jahre 781 eigentiich ihren

Abschlufs. — Ich vermisse in dem Buche Schnfirers eine Aus-

emaiidersetznng mit Hauck, der in seiner Kirchengeschichte

Deutschlands öfters eine von dem Vöil.tober abweichende, aber

immer wohlbegrQndete Meinung dargelegt hat Femer yermisse

ick ein ofberes Brngthen auf die Fragen: wie kam der

desQ, sich ato SouTerto, eis Fflrst Beben «ndeni annsehii und

seit wann wurde ihm der Anspmcb, als SoaTerftn xn gelten, sa-

gebilligt? Aber es ist hier nieht der Ort, meine desideria nnd

meine abweichenden Anttuenngen aniogeben. Jedenfalls gebührt

dem Verfiuaer Ar seine sniammenflusende Darstellung der Tollste

Dank.

1*^6. Die Abhandlung von Ed. Lentz „Der allmähliche
Übergang Venedigs von faktischer zu nomineller
Abhängigkeit von Byzana" in der Byzantinischen Zeitschr.

III (1894), S. 64—115 erwähne ich nur, weil der behandelte

StofF in vieler Beziehung die iuteressanle i'arallele bieien kann

zn der Entwiekelnng der päpstlichen Unabhängigkeit Auch, bei

Vensdig zeigt sich, wie Idnge nnd ensrgiscfae Mftnner (die Dogen
Petras Tradontens 886^864 nnd Uvmb Particiacas 864-^881)
die Zeitnmstinde benotst haben, die byiantintscbe Herrschaft bei-

seite tn schieben.

tti* n Patrixiato Bomano di Carlomagno, per

Giuseppe Branongo, della Comp, di Qesii. Con una carta

topografica discgnata apposta. Prato, Tipcgrafia Giachetii, Figlio

et Comp , 1893. VI et 416 p. 8.

12S. „Die sogenannte Karolingische Schenkung
von 7 7 4" behandelt P. Kehr in der Historischen Zeitschrift,

herausgegeben von Sybel und Lehmann, 70. Band (N. F. 34. Bd),

1893, S. 385—441. Er tritt für die Echtheit des betreffenden

Kapitels in der Vita Hadriani (Liber pontlficalis, ed. Dochesne,

I, 498) ein, nntenieht seine geographischen Bastimmangen einer

genauen Interpretation nnd kommt an dam JKeealtaker dab in

Kiersy 754 zwischen dem Papst nnd Pipin ein „EventnalTertrag

abgeschlosssn worden sei, in dem Pipin und seine SOhne Karl

nnd Karlmann samt den fränkischen Grofsen versprechen : FOr

den Fall der Unterwerfung nnd dauernden Erobernng Italiens

dem Papstp den sfidlich der Linie Luni-Monselice geleireneii Teil

des langobarili^clii'ii Könitrroichs tu überlassen . . ferner tür den

Fall der Eroberung der bis dahin noch byzantinis<-lien Provtu/,eu

Venedig und Istrien auch diese, ebenso wie die Dukate vun Spo-

leto nnd Beneveut dem KircheusLaat zu überweisen" (S. 437 f.).

diese Promissio hat Karl im April 774 zu Rom wiederholt —
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H. T. ^bel Dwelit in «iiwr SeUnftamnerkiuig 8. 441 Mine wid«r-

sprechrado Heinong geltend.

12t. In dw deotscben ZeitBClinft ftür Qescbicbtswissenschaft

1894 XI, 301—351 behandelt Wilhelm 8ic1iel »,Die Ver-
träge der Päpste mit den Karolingern nnd das neue
Kaiaertnm** (erster Teil). I. Der Papst nnd das ostrOmisebe

Kaisertam. II. Die fränkische Intervention, m. Die Landes-

bensobaft des Papstes. IV. Der Schutzvertrag. V. Das Bünd-
nis. — Der Artikel berührt sieb in manchen Punkten mit der

DarstellTin^' Schnörers in seinem eben gekennzeichneten Buche

„Die Kntstehunj? des Kirchenstaate". Doch macht er, wie ich

sehe, in schärferer Weise als Schiiürer auf die ideollen Mächte

aotmerksam, welche dem Papbfee zur Laudeslierrschaft verbolfen

haben. Eine genauere Analjse will ich erst gebeu, wenn die

Arbeit Tollendet vorliegt.

180. Zu den neaerdingrs geführten Verbandlungen über die

Schenkungsversprecbeu, die der rümi:>che Stuhl von den karolin-

gisehen Königen empfangen, giebt DoYe einen Beitrsg in einem

Anfeatz: nCorsiea nnd Sardinien in den Scbenbungen
an die Päpste" (8itsangsbericbte der pbilosopbiseb-pbilologi-

scben nnd der bistoriscben Klasse der k. b. Akademie der Wissen-

scbaften zu München 1894, S. 183—238). Der Verstandigungs-

Tersnch Schaubes (Histor. Zeitschrift LXXII, 193 ff.) wird abge-

lehnt; Kehrs Ausführungen (ebendort LXX, 385 ff) durch neue

Beobachtungen gestärkt Was speziell Corsica betrifft, j^o werden

die wechselnden Schicksale, die die Insel in den SclionkuTit.'^s-

versprechen von Pippin bis Karl d. K. auf dem Fergamenlo er-

lübt hat, vorgeführt: dagegen int Sardinien erst ans dem 6re-

gonaniscben Ideeukreise, und auch so nur durch Betrug in die

Scbenknngsgescbichte hineingekommen.

131. Über itahtiuscbe Schriften zur mittelalterlicheu Ue-

bchichte des Kirchenstaates (Anagni, Viterbo, OrTieto) re*

feriert Hartm. Grisar S. J. in der Zeitsobrift l&r katbolisebe

Tbeologie XIX (1895), US-'lö?.

182» Beiträge zur Gesduebte einiger der römischen Kirche

im Mittelalter gebörigen Latifundien (Uaasa d*Amo, Massa di

Bagno» Massa Tiabaria) giebt P. Fabre im Arebifio deUa B.

$oeietä Bomaoa di Sterin patria XVn (1894), 5--d2.

III« Decomenti del monastero di San SalTatore anl

monte Amiata riguaidaati il territorio Bomano (secoli VIII

bis Xn) in 8ieon befindliob pnblisiert, C. Galiase im Arcbirio

della H. Societä Romana di Storia patria XYI (1893), 889
bis 345; XVII (1894), 95—195: 70 Nommarn aus den Jabren

736 bis 1197, meist nngedmckt In sosammeolbssender Weise

Digitized by Google



NACHRICHTEN.

legt er (XVn [1894]» 130->195) ihre hietorisdie Bedeutung

* 134. GH ordinaraenti politici e ammmistrati?! nelle „Con-
stitationes Aegidianae*' per Filippo Ermini. Turin

1894. Die Constitütiones Aegridianae" des Kardinals Albornoz

sind für die Gesetzgebung des Kirchenstaates von grundlegender

Bedeatung gewesen. Über die staatsrechtlichen Bestimmungen

dieseb Gesetzbuches (Buch I— gieU der Verfasser eine über-

eicbtliche und sorgfältige Untersuchung, während er die in den

Bfichem 17—VI enthaltenen Verordnungen b^tr. Stisfireeht und
StxBf|pTo«e&, Zivilpronfe und AppellationeTerfiüuren beieeite l&bt
Die geschushtUche Einleitung uuterriehtet auch Uber die Hand-
schriften und Auegaben, über welche die von dem Junsteu Brande

Brandl tu erwartende hritisebe Ausgabe noch genauere Au&chlfisse

geben wird. Bubcrt,

135. Die Series Vic.iriorum ürbis (der General-

vikare des Papstes in seiner Eigenschaft als Bischof von Born)

von 1200—1558 stellt K. Eubel zusammen in der BGmischen

Quartalschrift VIIT (1894), 493—499. Seit 155« wird der

General vikar immer aua der Zahl dur KardinAle genommen, daher

auch gewöhnlich als Kardinalvikar bezeichnet

IM. Das Veneichais der Oblationen in der Feters-
kirche su Born vom Juni 1285 bis Juni 1886 veröffentlicht

Paul Fahre in den M^anges d'arch. et d'hiet, franf. de

Borne 1894, XIV, 225—240, aus dem Vatikanischen ArchiT

(Introitus et exitus I, fol. 31). Die einleitenden Bomorkungen

verbreiten sich über die Empfanger und den Umfang der Oblationen.

137. In den Mitteilungen des Instituts für österreichische

Geschichtsforschung, 4, Ergänzungsband, 1893, S. 499—518 be-

bandelt E. Mühlbacher die Wechselbeziehungen der
Kaiser Urkunde und Papst Urkunde im Laufe des Mittel-

alters. In ihnen spiegelt sich das Verhältnis zwischen Kaisertum

und Papsttum.

188. B. l^avidsohn druckt aus einer Urkunde im Archiv

des Domkapitels von Florens (Nr. 294) ein Urteil päpst-
licher Delegierten ab, interessant deswegen, weil wir daraus

ersehen, nach welchen Kriterien man die Unechthelt einer Papst-

Urkunde bestimmte: Neues Archiv XIX (1894), 232—235.
In der Theologischen Quartalschrift, 77. Jahrgang,

1895, S. 97—120 kennzeichnet Sägmüller, nach den Be-

gistern und Urkundf>Ti der Päpste hi« auf Clemens V., die ein-

zelnen Entwickelungsstufen der Bota bis zur Bulle
Johanns XXII.: Batio iuhs von 1326. £& läfet sich aas
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jenes Urkimden eniDehmen, dab ^bMiimmto Qegeasttaido ans dem
Forum dee Papetos uid der Kardinale estlaeseii worden, fikr

welelie dann stehende Tribunale geschaffen wurden, welche sich

zuletzt zn dem einen Gerichtshof, der rota Msosammenschlossea^

(S. III). V^eranlassong: dazu hat vor allem die EntwickeluDg*

des Kirchenstaates gegeben. Der teilweise Gründer ist Niko-

laus IV., indem er 1288 oin, allerdings nur 2:oitwoiht,'0s, selh-

ständi^es päpstliches Apprll iti nsgericht in weltliciien Zivilsachen

aus dem Kirchenstaat einsetzte. Der Begründer eines päpstlichen

Gerichtshofes für die strittigen kirchlichen Zivilsachen der Christen-

heit iai wuiii Clemenä V. (S. 118).

Im rheinischen Hoseam für Philologie» Kene Folge,

Bd. L, 8. 191—304 beantwortet Max Ihm die Frage nach der

Echtheit der Bpigramme des Damasus und stellt die Kri>

terien dafür zusammen, fom Teil im Anschlods an de Rossi, zom
Teil dessen Behauptungen einschränkend oder ergänzend. Unter-

dessen i^t auch Ihms Ausgabe der Damasioaischen Epigramme
erschienen. Leipzig, Tenbner, 1895.

141. Vom Register Gregors I. ist der erste Teil des

zweiten Bandes erschienen. Gregorii I papae registrum episto-

larum tomi II, pars I, 11. VIII— IX. post Pauli Ewaldi ubitum

ed. L. M. üartmaun: Mon. Germ. hist. Epist tomi II, pars I.

Berlin, Weidmann, 1893. 235 8. gr. 4.

141t. Die seit 1893 erscheinende Zeitschrift Ar Soiial- nnd

Wirtschaftsgeschichte enthSlt in ihrem 1. Helte einen An&ati

von Mommsen, betitelt: Die Bewirtschaftung der Kir-
ohengüter unter Papst Gregor I.

Die wenig bekannte vitaHadriani Nonantulana
ist am Ende oder wenigstens in der 2. Hälfte des 11 Jahrhun-

derts zur Verherrlichung dos in Nonantnla begrabenen Papstes

Hadrian III. verfafst worden. Der Verfasser bat mit vollem

Bcwufstsein Nachrichten von Hadrian I. und Hadrian III. in

eine Lebensbeschreibung zusammengearbeitet; dazu aber auch

noch auf Grund von Diurnusfurmeln vier Urkuiideii Jubrizieit.

Daraus folgt, daSti die vita für die Geschichte Hadrians I. un*

bianchbar ist; femer aber lassen die ?ier Urkunden erkennen,

dalii dem Autor die vatikanische Handschrift des Diunios Tor^

gelegen habe, dafii sich also 7 im 11. Jahrhundert in Nonan-i

tula befiiad; so Th. B. von Sickel, im Neuen Archiv XVm
(1893), 109— 133: Die Vita Hadriani Nonantulana und die

Diumus-Handschrift V.

144. In der Theologischen Quartalschrift, 7 G. Jahrg. 1891,

8. 296—303 weist Sägmülier nach, dab die in Eom von
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Leo III. g^n Felix von Urgel gvbalteiM Synode am
23. Oktober 798 gabelten worden, nnd dnfe dimm Mcb die Bj-^

Dode Ton Aaeben in die Jabr 799 O^rftlgebr, Mai oder Anfing
Juni) zu setzen wL

145. Die Fragen wie das Zusammenwirken von Kai.^er und

Papst bei der Wiedereinsetzung des Königs Eardulf von

Northumbrien durch Karl den Qrofsen nnd Papst Len III.

809 zu t'ilvliireii und weicher Anteil daran jedem von beiden in

Wirküclikeir zuzuschreiben sei, beantwortet K. Hampe in der

deutticiieu Zeitschrift für GescUichtswissenscbatt XI (1894), 352
bis 359. Karl bat den Papst wegen der päpstlichen Antorit&t

Über den Enbiaebof von Ymk. Eanbald II, die Spitee der Qeiet-

licbkeit, von der der Stars dee Ktaiga berbeigefUirt worden war,

in die Angelegenbeit bineingeBegen, der Fapet aber eioh eebr

selbständig benommen.

146. E. V. Ottenthai unterwirft in den Mitteilnngen des

Institut«; für österreichische Geschichtsforschung, 4. firginsongB«

band, lö93, S. 32—76 die vorzüglichsten Quellen zur ersten

Kom fuhrt Ottos I. einer genauen Kritik inid kommt zu dem
üri^ebnis, da£s es mit nnserm Wissen von Ottos Kaieerzug we-

niger sicher stehe, als man bislier meinen durfte.

147. Im Archivio storico Italiano 1893, V. serie, XI, 104

bis III publiziert und kommentiert A. Giorgetti eine uu-

edierte Bnllt Benedikta TIIL vom Jahre 1017 aus dem
StaatsaxebiT an Florens (bolla inedita di papa Benedetto YUL).
Benedikt flberUfiit nnter versobiedenen Bedingungen dem Ostiarios

des lateraaenrisobeii Fftlastes Jobannea ein Stflek Laad in der

Nähe der Basilica S. Giovanni zum Hansban.

(Die liitteratur des Gregonaniseben Kirebeoatreitee folgt in

einem besonderen Abschnitt.)

148. K. Graf Nostitz-Rieneck S. J., Textkritisches zum
InvestiturpriYileg Calixtus' IL; Pmeramm des Privat-

gymnaBiums Stella raatutina in Feldkirch 1894, S. 20— 33
(Druck von L. Sansgruber) giebt die Varianten der kaiserlichen

üikuudü und den Text des kalixtinischen Privilegs aus Cod. Paris,

lat. 9631, ä. XII (in den Monumenta Germaniae nicht benutzt),

nnd erwägt die Gründe für und wider die bqabende Beantwortung
der Frage, ob die Worte absqne omni exaotione als Interpolation

anzusehen sind. Er glanbt die Frage Temeinen an mflssen.

149. Ober die Eebtheit oder Uneobtbeit ton fttnf Bnllen
Calixts II. aus den Jahren 1121 und 1122 (Jaffd-LOwenMd
Nr. 6890. 6937. 6938. 6940. 6942) vgl. Rev^e des questions

historiqnes 1893, LIII (uouv. 8Ör. IX), 519—527: Les fausses

decrötales de Catanzaro. Vgl. dazu nocb Revue d. q. b. 1893,
LIV (n. 8. X), 596—599.
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150. P. Scbeffer-Boicborst weist im Neuen Archi?

XYin (1893), 157—175 fDnf die Papstgeachichte be-

treffiiade Ürinrndai ms „T^nnrigio, le saora groito YtUktsa»'* alf

dtUfllniiigeii «na SeuissaaM aieh. Bbmdort verteidigt er

die ünediüieit einer Korrespondens Friedrichs 1. mit
Papst Hadrian IV. In der Beilage spricht er Itber den

Sicherheiiaeid, den die deutschen Könige den P&psten schwuren.

161* Faul Scheffer -fioichorst beantwortet in der

zweiten der zwei üntersnchnngen tnr rics-chichte der päpstlichen

Territorial- nnd P'inanzpolitik (Mitteilungen des Instituts fnr öster-

reichische (reschicbtaforschungr, 4. Ergänzungsband, ISd'd, S. 101

bis 122) die Frage: Hat Papst Hadrian IV. zugunsten
des englischen Königs über Irland verfügt? Für

den Plan, Iriaud als päpstliches Leheu dem Könige von England

za übertragen, bleibt Johann Ton Salisburj in seinem Metalogicos

der saverlftssige QewAhnmaoB. Der Brief Hadiiana 17., welcher

Irland Terleiht» nnd der Brief Alexandera III., der die Yer-

leifanng bestttigt, afaid Sehalttbnngen von nnr nntngeordneter

historischer Bedentnng.

15%. Gegen die Angriffe auf die Balle „laudabiliter"
Hadrians IV. vom Jahre 1155 an Heinrich II. von England

verteidigt Kate Norgate in The English historical Review VIII

(1893), 18—-52 ihre Echtheit. Die ürkonde darf nicht eine

Bulle im strengen Sinne genannt werden, sondern ist ein Schrei-

ben, durcb das der Papst erklärt, er würde nichts gegen Unter-

nelimu Ilgen Heinrichs in Irland zu sagten haben.

15;(. Ureat Britain and Ireland, Galendar of entrios

in the papal registera relating ta Papel lettors I, 1198—1304.
Bd. bj W. H. Blies. Pp< 708. London , H. M. Stationeiy

Oflice.

Iftd. In der devtaehen Zettwdirift fbr Qesehiehtawiasensohaft

(Qiudde) 1893, X, 823—331 verficht J. v. Pflugk-Harttung
gegen neuere Einwendungen die Unechtheit der drei Irland
betreffenden päjtstlichen Breven: Gregors VIT. (Jaff^ n059), Ha-
drians IV. (JafTc 1005(3), Alexanders TIT. (Jaffe 12174).

155« L' A n g 1 e t e r r e et 1 o s a i n t - « i e c nv m o y e

n

äge, von Erneöt Nys, in der Revue de droit international et

de l^gislation compar^e 1895, XXVIT, 19—35 bebandelt die

Steuern Englands an den Papst: den Peterspfennig, die Steuer

von 1000 Mark, die Taxationen, Annaten; und beantwortet die

Frage, in welcher Weise diese Stenern den Gedanken der Ab-
hängigkeit Boglande Ton Born begrQndeten nnd den Päpsten Ge-

legenheit gaben, ihre SoaerftnitfttagelOste ansaobaaen nnd snr Gel-

tung an bringen.

16t« Panl Maria Banntgarten verftlfentlieht in The

ZeltMlw. f. K.-e. XTI, >. 23
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Englisb Hislorioal Be?i«w IX (1894), b$l—bil whn bisher

•Dtweder nnbelcaiuit« oder nur seblooht oder nur teilweise ge-

draekte, auf englisehe Yerliiltiusee sidi begebende Papitbriefe
am den Jahren 113B—1187, nenn ans xwei Handschriften des

British Moseiim, einen ans einer Handsehrift des vatflcsnischen

Archivs.

167. L. Au?ray veröffentlicht in Le moyen äge Vi (1893),

161 sq. eine Bulle Cölpstins III. vom 6. September IJ 97
an (leD Probst und die Kanoniker von Pratum; in ihr bestatiet

der Papst den Beschlufs der Kanoniker, ilaf^ nur die Kleriker

ab ipsa ecclesia beneficiom vel prebeiidaui eiüpfcuigen sollen, qai

ad ipsius cotidianum luorint übseqnium deputati.

158. Ein bisher unediertes Werk eines Metropoliten
Ton Bphesns aus dem 13. Jahrhundert ist mir nur ans einer

Kotit der Beviie de rOrient latin I (1893), 624 beUnnt (her-

ausgegeben ?om Archimandriten Arsenins ans Nr. 366 der ^-
nodalbibliothek von Moskau; griechischer Text und russische

Obersetsnng; 1893; 90 8.8). Es giebt Nachricht von Unions«
versQchen zwischen der römischen und griechisciien
Kirche in den Jahren 1212 und 1213. Die Ausgabe wird ak
sehr mangelh:ift bezeichnet

15^f. Rodenberg veröffentlicht im Neuen Archiv XVIII

(1893). 179—205 („Die Vo r v er ha ndi ungen zum Frie-
den von S. Germano**) aus Codex Remensis 1043 (743) 15

Schreiben des Thomas von Capua, Kardinaipriebterä von S. Sabina,

welche eine Ansah! bisher unbekannter Angaben Ober die Friedens*

Terhsndinngen swischen Gregor IX. und Friedrich II. vom Herbste

1229 bis zum Frfltgahr 1230 bringen. Thomas ist vom Papste

entsendet worden, nicht sowohl, um den Frieden sn betreiben,

als durch Verhandlungen den Kaiser hinzuhalten und durch trü-

gerische Friedensversicherungen dabin zu wirken, dafs die An-
hänger der Kirche im Königreiche Sizilien unangefochten blieben

(8. 192).

* 160. Elie Perger, Saint Lonis et Innocent IV.
Ktude Sur les riii»j)orts de la France et du Saint-Siege. Paris,

Thorin & fils, 1893. III u. 127 S. gr. 8. Auf diese Publi-

kation iöt bereitü in der Zeitschrift fDr Kirchengeschicbte, 1893,

XIV, 2. Heft, Nachrichten, S. 264, Nr. 86 aufmerksam gemacht

worden. Der Herausgeber der Begister Innocens* IV, Elie Berger,

hat die „Studie Ober die Betiehungen Frankreichs in dem hei-

ligen Stuhle'S die er als eine Einleitung den Begistem beige*

geben hatte, sum Teil umgearbeitet und gesondert erscheinen

lassen, damit sie bequem or /ugäuglich wäre. Aus dem reichen

Inhalte des Buches hebe ich folgendes hervor: B. beginnt mit

der Schilderung des Verhältnisses von Papsttum usd Kaisertum.
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JJie vergeblichen Verhandiungen, an denen Ludwig, den Frieden

wflQsebend, weBigstens indirekt bettiligt ist (8. 14), enden mit

der Fliieht des Papstes nach Lyon, einer Stadt, wdche Innoeenf

wegen ihrer nnr nominellen Abhftngigkeit tom Beiehe nnd wegen
der Kfthe des ftauOsischen KOnige gewfthli hatte (S. 39. 33;
Kap. I, S. 1—32). Die alten ßeziehnngen swischen dem Papst-

tum und dem französiächen Königtum werden gestärkt ; nene Ver-

bindongen geknüpft; eine reiche Th&tigkeit entwickelt Innocenz

in der Zeit vor dem Lyoner Konzil 1245, i\m sich besonders

die Geistlichkeit (aber auch den Adel) in Frankreich geneigt zu

machen. Seit Raimnnd Vü. von Toulouse seinen Frieden mit

der Kirche gemacht hat, tritt der Kampf mit der Häresie in

Südftankreich mehr und mehr in den Hintergrund; dafür ist

Innocenz bemüht, die Provence und ihre Nachbarländer der An-
hänglichkeit an das Beich in entuehen nnd an das Papattnm so

ketten. Und das gelingt ihm naeh Wnnsch (Kap. II, 33^61).
Kap. III» 82^114 schildert den päpstlichen Hof in Lyon (im

hefestigten Kloster Saint-Jnst), Innoeeni* Teihälfenia nt den Be-

wohnen) von LjcTi . seine geistlich - kriegerische ümgehmig (be-

sonders Philipp und Bonifaz von Savoyen), seine Finanzen. Das

vierte Kapitel, S. 115— 138, ist der Schilderung des Konzils

von Ly n 1245 gewidmet. Während sich Ludwiir zurückhält,

geht Innnocenz von dem sicheren Orte ans, an dem er sich be-

findet, gegen Friedrich vor. Das Konzil, das als öliumouisches

gelten mufs (S. 126), setzt Friedrich ab. — Es wfirde zu weit

fQhren, wollte ich dem Verfasser in die Ausführungen über die

Zusammenkunft Ludwigs und Innocenz in Cluny und Ober die

Tonnählung Karls von Aigen (Kap. Y, 8. 139—170) folgen;

anch hier finden wir, dofo Lndwig sein Ziel» den Kreossug aiis-

safhhren nnd Frieden swischen Innocenz nnd Friedrich sn stiften,

nicht ans den Aogen verliert Der Papst thnt sehi Mögliches,

nm den Kreuzzug ins heilige Land zu unterstötzen ; dafs er in

Deutschland das, was dafür geschehen konnte, hindert, ist die

Folge des Kampfe? {retren Friedrich (Kap. VT, S. 171—237).
Ludwiir vpr«|»richt dem Papste seine Hilfe gegen Friofirich , und

dieser giei't den beabsichtigten Zug gegen Lvot) auf (K ip Vfl,

S. 2.S8^2G(Pi. Den von Ludwig erhobenen Beschwerden über

die allzu gioi;-L' Belastung der französischen Kirche vonseiten des

päpstlichen Stuhles trägt Innocen/. lu gewisser Weise Bechnuiig;

die Joden nimmt er (zeitweilig) gegen Vergewaltigungen in Sehnte

(Kap. yiir, 267—311). Es hleibt sweifelbafi, ob Innocens den

Yersttch gemacht hat, den König am Aofbmcbe zom Krenzsng sn

hindern; der lotste Yersnch, den Lndwig macht, Kirche nnd

Beich aossusöhneo, scheitert (Kap. IX, S. 312—335). Bianca

Ton Kastilien fUhrt im 8mne Ludwigs die Begierong Frankreiofas.

23»
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Di« nmuigfiulMii BeHUmiogeD, in welch« m mit dem Papste

tritt, ändern nidits an dem «freundschafUichen Verfaftltaiese zwi-

schen der Krone Frankreich und dem Papsttum. Es besteht

fort, auch nachdem der Papst infolge von Friedrichs Tode nach

Italien zurückgekehrt ist (Kap. XI, 336— 384). Zwischen ihm

und Alfons von Poitiers, der nach dem Tode der Bianca von

Kastilien die Regierung fflhrt, machen sich Diitereuzeu geltend,

die über durch die Autorität Ludwigs beigelegt werden. Die

Verhandlungen, die der Papst mit Karl von Anjon einleitet

wegen der Übertragung dei Königreiehe SisiliOD, Warn ta loeiiMBi

Besoltaie. Die Sfiokkehr Lndwig« mftcht den nuumigiidien

acblimmen ZastftndfiD in Fhokraich ein Ende. Ißt der Bnfthlnng

dieser Vorgänge bis zu Innocenz' Tode (t 7. Dez. 1254) be>

SL-bäftigt sich das letzte Kapitel (& 386—421). Es bringt zu*

gleich das Schlnfsorteil über Innocenz und sein Verhältnis zu

Ludwig IX. Innocenz war unbeugsam, wenn er die Kirche be-

droht sah; gegen Ludwig ist er, soweit es ihm möglich war,

willfahrig gewesen. — Zwei urkundliche Beilageu zu S. 167 und

259 f. werden im Anhang abgedruckt. — Der Herausgeber der

Kegiüter lunoceuz' IV. hat in dem vorlitgonden Bande ein Werk

geechaJGni, dasi wi« ich nidti nreifie, wegen der FflU« der ans

den QoeUen geecbOpfton Detuls, wegen der 6oh9nbeit der Dar«

BteUnng» wegen des maforollen ürteUe aicih allgemeiner Aner*

kennnng eifrenen wird. 7gL Le moyen ftge YI (1893), 63C
Bevne dea questions historiques LIV (1893; n. s. X\ 059 f.

In der Zeitschrift ffir katholische Theologie XVIU (1894),

S. 457—472 verteidigt E. Michael S. J. Innocenz IV. gegen

den Vorwurf einor hinterlistigen Politik, die nr durch seine an-

gebliche „Schonung" Konrads verfolgt habe (.gegen Bodeuberg,

InD()(*enz IV. und das Königreich äiciUen 1245—1254, üalie a. S.

1892).

16 1. Von den Publikationen der äoolea fran9aises d'Äthanes

et de Berne, 8. Serie in gr. 4 sind mir aoa den Jabren 1893
und 1894 folgende bekannt geworden:

V, 8 u. 9: Langlois, Lea r^gistres de Nicolaa IV
(1288—1292). Heft 8 n. 9, 1893, Nr. 969-^1304; entital-

tend Nr. 7155—7654 ond die Indices.

IX, 3: Auvray, Les rögistres de Gregoire IX (1227
bis 1241). 3. Heft, 1894, Spalte 529—784, Nr. 867 (10. Sept.

1232) bis 1397 (29. März 1228).

XI, 1. 2 : .Jordan, Le s registr e^ de Clement IV (1265
bis 1268). 1. Heft, 1893, p. 1— 112; Nr. 1—400. 2. Heft,

1894, p. 113—256, Nr. 400—G92.

"III, 3: Gnirand, Lee r^giatrea de Gregoire X (1271
bie 1376). 2. Hefti 1893, p. 113—216; Nr. 291—616.

Digitized by Google



KACIUilCUTEM. 351

«Die Politik der Knri« anier Gregor 1,**

(1371—1276) sehildort Friit WaUhor im Zosainiiiiiiiiango

(BoiUd, Dmek von iJI». Sftjffaortb [1893], 114 8.). Da das BUd
dOB Papstes in seinen wesentlichen ZQgen foototobt, so galt ao

Tornebmlicb, die Ergebnisse der zablreichon nooeran Forscbungan

zusammenzufassen. Das ist dem Verfasser vortrefflich gelangen.

Er leuiniet Iceineswegrs , dafs dio Begeisterung des Papstes für

die Wiedergewinnung des heiligen Landes nicht mehr zeitfremäfs

war; aber jrerade seine Krenzzu^pläne haben seine Pulitik be-

einflnlst und ihu zum Friedensfürsten gemacht Dahin gehört,

dab ar den Streit mit dem Kaiaertam beendete, den langen

Hader um die dentaebe Krone aebliebtete, die Union mit Qfieebanp

laad auf dem Koniil so Lyon nutande biaebte. Dala er i. B.

Ottokar fon BObmen geganftber niekt som 2Seie kam, lag an der

unglQcklichen Konatellaliofi der Yerbiltniase. Niebt einer baftenn-

deten Macht hat er seine Erfolge in verdanken, sondern seiner

staatMmännischen Bef&hignug und seinem diplomatischen Qesehiek.

Darum ist srinp Rocricning eine der glücklichsten und an mo-
mentanen Erfolgen reichsten gewesen, die je ein Papet ge*

tührt hat.

163« Kinen Brief Hadrians V., die Verleihung des Archi-

diakonats au einen Ungenannten betreffend (datiert 30. Juli 127t>,

Yiterbo, aoa Cod. lai perg. a. Xm der k. k. Ummdtatabibllo-
thek an Giai) teilt A. Chronat mit im Neoen AnhiT (1895)
XX, 3821

lid« L. Oarboni» De Innocentio V. Bomaao ponti-

fice dissertatio historica, Bomae. 32 S. 1894.

165. Einen Blick in den Streit nm das den Bettelorden

g-egebene Privilegium Martini (IV., 13. Dez. 1281), frei

zu predi^^eii und Beichto zu hören, lafst uns ein von H. Finke
in der Kinnischen Quartalscbrift IX (lö95), S. 171— 182 publi-

ziert^R Schriftstück thun (aus dem Codex Nr. 28 des Soester

btadtarchivs ; Sammlung des Dominikaners Jakub von Soest). Es

tritt 1UI8 Tor allem darin die Gestalt des pApstlichen Legaten

BenediktoB OaAtani entgegen in den Verbaadlnngen auf dem
Paiiaer Kationalkonsil Tom Jabre 1290.

Iii* Celeatitto T. od il VL oentenario della aoa in-

coronazione. Prüna pnbblicazione straordinaria del Bollettino

deUa societä di Storia patria. Anton Lodovioo Antiaori, negU Abmsu^
Aqoila, tip. di Gins Uhle. Lire 10.

167. Hans Schulz, Ppter von Mnrrhone (Papst rr.-

lestin V). I. Teil Tf\m. Berlin, W. Weber, 1894. 4fi S., schil-

dert in einem ersteu Kapitel l'ottirs Vergangenheit und seine

Person („er war nichts als iJuach", S. 14), 2) seine Wahl am
ii. Juli 1294 üuter dum überwiegenden Kinflusse KütIs Ii. von

Digitized by Google



352 NACHRICHTEN.

Neapel, 3) eeine Benehmigen zq der lefoiiiiatoriseli-aiiokalyptiacheii

Bewegung eeiiier Zeit Er erschien der Beformpartei als das

Ideal elnee Piqpetoe: sie sekie dämm aneh groHae Hofinnogen

auf ihn.

* 168. Gegen drei Behauptungen Luigi Tostis (Storia di

Bonifazio VIII etc. I, Monte Cassino 1846) wendet sich das

Schriftchen von Ambrogio Roviglio, La rinuncia di Ce-
lestino V" (satrijio critico-stxiriro; Fratelli Ürncker, Verona,

i'adova 1893, 54 S.). Aus dou CüaraktereigenschaJteu Cuiestms V.

und BonifEiz' VIII. nnd den historischen Zeugnissen wird bewiesen,

1) dab Benedikt GaStani (Bonifos YIIL) der Hauptur^her der

bdanbutg COleetins gewesen, nm sich selbst auf den Thron sn

bringen; 2) dab er im EinTerstftndnis und mit der Hilfe Karls IL
von Anjou Papst geworden sei ; 3) dafs er CAlestin V. gefangen

halten wollte, nicht sowohl aus Furcht vor dem Schisnm» sondern

um jede Möglichkeit einer Enthüllung- der Machioationen wk Ter*

hfiten, die ihn zur Abdankung gebracht hatten.

169. Nikolaus Nilles, S. J,, erklärt in der Zeitschrift

für katholische Theologie 1895, XIX, 1—34 die Worte Boni-
faz' VIII.: Romanns pontifex iura nmnia in scrinio pectoris sui

censetur habere: „Beim Tapste müi's aogenommeu werden, (Ms er

das ganze allgemeine Becht kenne, dab er das gesamte, an«

Boeh geltende ins commune in seinem Qedftchtnisse, wie in einem

Bmstschreine gegenwartig habe" (S. 6). ünd wenn die Worte

gegen den Sinn, in welohem Boniitax sie in der deeretale licet

geschrieben, zur Bezeichnung der Prlmatialgewalt des Papstes

gebraucht werden, dann kann durch dieselben, nach römischer

Auffassnng, weder absohitistische Gewalt, noch schrankenlose

Omnipotenz, noch souveräne Willkür ausgedrückt sein (S. 34).

170. Dafs Benedikt IX. am 7., nicht am G. Juli 1304 in

Perugia starb, ist nach den Zeugnissen, die Charles Grandjean

in den Mel. d'arch. et d'hist 1894, XIY, 241—244 beibringt,

nunmehr sichergestellt.

* 171* Clemens Klein, Baimnnd von Agnilers»
Quellenstudie zur Geschichte des ersten Krennoges. Berlin 1692.
£. S. Mittler & Sohn. 146 S. gr. 8. — Dem Verfasser kommt
es an auf eine „ Neubegründung des kritischen Standpunktes, den

wir Kaimund von Airnilers gegenüber einzunehmen haben" (S. 21).

Raimunds Historia Francorum qni ceperunt Jherusalem — wir

lesen merkwürdigerweise den Titel der Schrift erst auf S. 93 —
steht nach dem Verfasser noch allzu sehr in dem Banne des

Sjbelschen Urteils, dessen Auturität bis aut ivuglers Entdeckungen

mit bedrflckender Wucht anf aller Forschung Aber den ersten
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Krennag lastete (8, 26). Naeh Sjbel ist Baimunds Bericht eine

dDrchuus selbständige, von allen übrigen Berichten unabhftngige

i^nelie, ein religiöser Fanatismus und Wunderglaube bindert bei

seiner Echtheit ntd Ursprünglicbkeit den Bericbterstatter niemals

an finfri^-htifrer , wrihrh^ftpr Bpn>hterst;ittuTig (S. 21». 27). Dem
geLrenutier >!ir!it Klein nachzuweisen, dafs Raimund ein schiei-

chender öchuike. ein gewissenloser Betrüger war (S. 95), der

den Glanben seiner Zoitgenofeseu för die ei^ne oder für die

Machtäteiluui,' der Kirche aasnutzte, die Aulimdung^ der heiligen

Lania Teranlabte, eine lange ßeibe von Visionen fabrizierte und

zn dem Betrag auch noch das Verbrechen ffigte, indem er das

Haoptwerkaeng seines Betrages kaltblütig opferte (S. 91). Wo
aber das persönliche Interesse des Berichterstatters nicht ins

Spiel kommt (S. 96), ist seinem Berichte vollständig za tränen

{S. 97 f.). — Beziehungen zwischen Raimunds Historia und den

gesta Franconim sind vorhanden (S 134: 103— 1.S6). Sie sind

fco zu denken, dafs bald Baimund, baH der Verfasser der gesta

die Priorität in Anspruch nehmen kann i^S. 103. 135). Dagegen

hat Tudebod Raimund nicht ständig benutzt (Anhang, S. 137 bis

146). — Klein stellt noch andere Arbeiten über die Qaellen

fär die Kreuzzüge iu Aussicht (S. 28. 33. Ud. 134. 135); hof-

fentlich wird in diesen der Ton der Polemik nm ein Wesentliches

herabgestimmt Die Beurteilung Baimnnds halte ich fftr richtig. —
Begister und Inhaltsangabe fehlen.

179. Die Schriften des Kölner Domscholasters, späteren

Bischofii von Paderborn nnd Kardinalbischofs von S. Sabina,

Oliveros, herausgegeben von Dr.Uoogeweg, Tübingen 1894.

CLXXXIII u. 352 S. 8. Biblinthrk des litterarischen Vereins

in Stnttgart. CClI Die Einleitung schildert Olivers Leben

(t ^'^"27), der sich vor allem als Kreuzzugsprediger 1214/15 be-

rühmt gemacht hat. Er hat treibst das Krenz genommen und

seine Krlauruugen iu verschiedenen Scimll-eu niedergelegt. Diese

sind für die Geschichte der Kreuzzüge von greiser Wichtigkeit,

nnd es ist darom mit Dank sn begrüfsen, daCi sie in Hoogeweg

einen sorgfftltigen Herausgeber gefhnden haben. Es sind: de-

seriptio terre sancte, bisher nngedmckt; historia regnm Terre

sancte, bisher nur mangelhaft gedruckt; Historia de ortu Jeru-

salem et eins variis eventibus, bisher ungedruckt; Historia Da-

miatina. Dazu kommen noch 10 Briefe. In einer Beilage wer-

den -2 Schriften Innocenz' III. an Oliver abgedruckt. — Die Ein-

leitung verhreitot sich über die Handschriften, die Drucke der

Werke Olivers und über die Quellen, die er benutzt hat.

173. In den Beiträgen zur Historiographie in den
Kreui^laiirerstaaten, vornehmlich für die Qeschichte Kaiser

Friedrichs L (Mitteilungen des Institats fDr Meer. Geechiohti-
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forschnng XV, 1894, S. 501 599 behandelt V. Bicliter di»

Estoire d'Eracles und die Aaoaled de terre sainte.

174« Eine Handschrift des Klosters der ©fiof^oxoc; auf der Insel

Chalkis, ihren weöbotlichen Bestandteilen nach geschrieben im

10. Jahrhundert, enthalt Emtraguugeu auti dem 13. Jahrhundert,

die füi die Geschichte des 4. Kreuzzuges nicht ohne

Wiebtigkeit sind. A. Papadopoulot- Keramen« YerOffent*

lidit in d«r IUtm de rorient laüii I (1893), 540—555 di*

Anflog« Ton Bweion dieser Stfteke, namlidi 1) den Auflag einer

Übersetzung der lateinischen Liturgie ine GrieehtBcbe (mit der

Transskription des lateinischen Textes in griechische Lettern)^

und 2) den Anfang der Erzählung von dem Banbe des heiligen

Brotes von Konstantinopel durch die Lateiner. Fidter,

* 175. AdolfGottlob, Die päpstlichen kreu^zu^'s-
steuern des 13. Jahrhunderts. Ihre rechtliche Grund-

lage, politische Geschichte und techaiäche Verwaltung. Heiligen-

stadt (Eichsfeld), Cordier, 1892. XVI u. 278 S. & Mk. 7.

ESn wertToUer Mttag sor Finaugesdiiobte der Kurie, wie stur

aUgemsinen Gesebiokte des 13. Jakrhnnderts. Die pftpstliebs

UniTersalmonaxdne» welebe in den Kreonflgen auf üroberongeB

mit weitlichen Mitteln ausgebt, mnfl den sebwindenden fintbu-

siaamuB durch Organisation zu ersetzen suchen, aber am ünda
tragen die weltlichen Mächte, die durch Hilfe der Kurie Troppen

und Geld in bis dahin unerhörter Weise in die iland bekommen,

(Ipn Vorteil davon. Wahroml das Papsttum seine Autorität durch

die luaDspruchnahme des Klerus für woltliche iuteressen der

Kurie aufs tiefste erschüttert hat, bestreitön die mündij; g'ewor-

denen Staatsgewalten Westeuropas, vor allem das von üom immer

berroixngte Fmnkreieb, dss ausebHeflliGbe Beebt der Knrie sar

Besteoernng des Klerns mit sntschsidsndem £rfolg, mit anderen

Worten: sie erkftmpfen die Emaasipation des Stsates fon der

KIrcbe. a.s Bneb gewäbrt uns dia Möglichkeit der Sntwicke-

lung, welche das Verhältnis Yon Staat nnd Kirche zwischen den

Pontifikaten Innocenz* III. und Bonifaz YIII. durchläuft, schritt-

weise vom Gesichtspunkte der päpstlichen Bezehntun^ des kirch-

lichen Grundbesitzes für wirklicho imd angebliche Kreuzzugs-

zwecke zu verfolgen. Die lichtvolle Disposition ersriebt sich aus

dem Titel. Die päpstHche Machtvollkommenheit eines Inno-

cenz III. und seiner Nachl'olgei stützte sich bald auf diese, bald

auf jene Theorie über das Eigentum am Kirchengut zur Begrün-

dung ihres Bestenerungsreobtes. Der Eroberung des heiligen

Lsndes wurde in natOrlieber Bntwiekslnng naeb kunser Zeit jed-

wede andere pia eansa gldehgeaobtet, und es half dem eng-

Itsobso Kleros niebts, wenn 1366 ans seiner Mitte dar JCampf
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g^en die politiMsfaen Qagaer des Papates ale eine eteoM non
pift bezeichnet wurde. Oelegentlich bedienten sieh die Pftpeto

der groffteu Konzilien mr Aneeohreibung von Krenszugszehnten,

aber sie übten das Steuerrecht auch oft genug nach eigenem

Gutdünken. Ein 2. Abschnitt ist der politischen Geschichte der

iilrcheubesteaernng gewidmet. Du die eirknmTiienden Gelder

dem Färsten des Landes, da^ bie steuerte, ü^>e^L'eben werden

sollten, wenn er selbst sich zur Exenzfahrt ent^ciilosse , so er-

hielten mehr und mekr die Üeüehungen der Kurie m aiieu welt-

liehen Miehteii ihrni Chunkter davon , ob die Zehnton, eoliroff

anegedrtteki» Ar oder gegen sie geeammelt worden. Dies Ver-

hiltnie wnrde thateielilieh nicht eo sehr dndnreh Teracheben,

dab die Knrie bisweilen in gntem GUnben anf kOnfti^ Ans-

fthmng des KreuzzugsgellLhdes üire Schätze vergab und dafii

Gregor X. noch einmal von einer tiefgehenden Begelstoriing fttr

die Rrobemng des heiligen Landes erfafst war. Der von ihm

auf dem 2. Lyoner Knnzi! ausgeschriebene Zehnte wurde von

:*einen Narhfolgern vorwiegend für ganz andere Zwecke verwendet.

Die ungeheuere auf den Kreuzzngsabgaben beruhcudü Geidmacht

der Kurie war aber den selbstbewuisiea ilerrscborn Frankreichs

und Englands nur dann erträglich, wenn die Kurie fortdauenid

wiUifthng die Kreozzugszehnton hi den Dienst ihrer Naehtintor-

essen steUto. Im englisch-frsniflcisohen Krisge (seit 1294) erwies

sich dies aüs schlechthin Qndnrchflhrbar, das Geldbedfirlhis ditngto

beide Ktoige sa eigener BeeteueroDg ihres Klems» Bonifia VIIL
proteetierto mit der Balle Clericis laicos» aber er miübto bald den

BAckzug antreten, und das Schlnfsergebnis war, dafs Clemens V.

nur noch eine fernerhin bedeutungslose Konsnltation des Papstes

seitens der Staatscrewalten forderte. Die Einführuni,' staatlicher

Besteuerung des KirchenVermögens bewirkte, dafs die Kurie den

Ausfall, den sie mit dem Verluste ihres ausschliefslichen Steuer-

rechte» erlitt, durch Aui^bilduQg des Taxenwesens zu ersetzen

suchte, sie sncbto sich anderseits fOr den Ausfall der Binnahmen

in Frankreich nnd England durch sttrkero Ansbeutang der dent-

aehen nnd nordischen Kirchen echadios an haiton. — Am meiston

Kenes bringt wohl der 3. Abschnitt, der die Hsndhabang des

p&pstlichen Besteuerangssystsms in seiner Entwickelnng nnd Ans>
bildnng darlegt. Anfangs war die Verwaltung eine partikula-

ristische, bei welcher die Erhebung nnd Verwendung durch die

Bischöfe erfolgte, aber schon flonorins TIT. «ring zur Zentrali-

.«ierung in p.lpytlichen Händen mittelst päpstürhcr Kommissare

über. Die erlolgreicbsteu, aber auch die verbalstesten Kollektoren

waren Italiener. Die Feststellung des Steuersatzes erfolgte im

aligememen auf Grund von Selbsteiüsciiatzuug. In den Steuer-

leUtnngen spiegelt sich recht der eben erfolgende Übergang
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von der Natural- war Oeldwirtseliaft wieder. Im Norden Bitroiiae

war er auch gegen Ende des 13. Jahrhanderts noch kaum an-

gebahnt, überall Kiirde die EinbQrgemng der GeldWirtschaft durch

dio Forderongen der Kollektoren mächtig gefördert. Nicht sofort

wurden die f^esammt Iten Gelder nach Rom abgeführt, snndern

meist iu Kirchen und Klöstern zur Verfügung des Papstes «iep*»-

niert, die Überrnitteiung erfolg-te dann nach Bedarf durch it;i-

lieuiäche Buokierä, die vielfach uut VorgchQ^en und WechseU
ferkebr dienten und sich durch hohe Provisionen bezahlt machten.

Ihnen Im aneb die ümweehselnng der lokalen Mflnien in solche

allgemeiner Geltang oder die Einschmeliang in Barren ob. Dnrcli

florgflUtige BnobfUirung Aber alle Akte der Bestenemng und
Geldablieferung hatten sie die Möglichkeit der Kontrolle an

schaffen, sie eetsten auch durch ihre Pfrflndenbesiti-yerzeichniese

die Kurie nachmals in Stand, den Pfründenhandel mit derjenigen

Sicherheit und Sachkenntnis zu betreiben, welche das spätmittei-

altf i ln he Taxenwegen erforderte. — Ein eingebendes Referat

lieferte Steinherz m den Mitteilungen des Osterr. Institute XIV,

600— 507. Derselbe handelt ebenda S. 1—Sß ausführlich Ober

«ydie Einheb au g des Lyoner Zehnten im Erzbistum Salz-

burg (128S—1285)" auf Qmad dort abgedraektnr Dokamente,

die er vor allem im Intereeae der Hünzgesohiehte anebentet —
Daa Material Qottlobs bemht in enter Linie anf den papalliohen

BegeeteD, die ftir daa ganee 18. Jahrhundert jetrt entweder ecbon

gedruckt forliegen oder doeh zor Publikation forbereitet werden.

Vgl. das neue, sehr willkommene Verzeichnis aller io den dOor
Jahren aus d^m vatikanischen Archiv geschöpften Ftihlikationen,

das L. Schmitz m der rum. Quartalschrift VII (1893, 20ü il u. i8ti lY.

\eruffentlichte. Unter den Chronisten bietet reichere Mitteilungen,

deren Wert ü. im allgemeinen über Erwarten günstig beurteilt,

nur Matthäus Paris, der Mönch von St. Albans. it. Wenck.

196* B. SebHe, Die Pipete nnd die Krenazüge.
Diesertation Halle» 1898. 55 8. 8* Hofbnohdmekerei von C. A.

Kftnunerer & Co., legt die Stellung der Pipete nie der oberaten

Leiter der Unternehmungen dar.

177. Die Autobiographie dea Emirs Usäma iat Ar die

Geschichte des heiligen Landes im 12. Jahrhundert von grofser

Bedeutung. Darum ist es mit Freude zu begrüfsen, daüs Hart-
wicr Defonliourg den arabischen Text ins Französische fJber-

setzt hat (Revue de l'oneDt latin. II [1894], 327—565). Vgl.

Deutsche Litteraturzeitung, 31. M&rz 1894, XV, 13 [Wellhausen].

Litteraiisches ZeutrulblaLt 1894, S. 25, 16. Juui; über desselben

Terfittaers: Ous&ma Ihn Monnkidb. Un Bmir Syrien an premier

aibele dee eroiBadca (1095—1188) Premibre partie Fase. 1. 8.
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Yie d'OusAiiu, Cbap. I—III et tablea. Paris, Leroox, 1889/93.

730 S. 8. (Publicatious de l'dcole des langoM orientalea tU
Tantes II " sdrie, Vol. XII). Eid Abschuitt daraus (Femmes mosul-

manes et cbretiennes de Syrie au XIP siäcle) ist aoeh abgedrackt

in den M^langes .lalien ffavet. p. 305—316.

178. Rein hold R'"^! fi r i t h t h:it <lie RrEresteii des
Könic:reich3 Jerusalem herausgegeben Uvegesta regni Hiero-

solymiLiiiii MXCVII — MCCXCI. Oeniponti, libraria academicü

WugueriaDa, 1893, iV, b2.j). Daä Buch umfärbt 1619 Nommern
(von Sept. 1097 bis 23. Jan. 1292) in rein chronologischer An-
ordnofig. Ton anderen Begestenwerken nntorscfaeidet sich das

rorliegeiide dadoreh, dafa dia fizearpto raicblieher aUi aoaat und

daCs auch in den Anmerkongaii Verweisa auf erlftuterade nnd
zusammenfassende Darstellongeo gegeben sind. Dafs nicht alle

Urkunden m)il Briefe aufgenommen sind, die irgendwie auf das

heilige Land Bezug nebmcn, kann nur gebilligt werden. Mit be-

sonderer Freude sind die reichhaltigen indices zn begtOTsen

(Index personarnm, locornm, remm, glossariam, abbreviatione^,

indes opernm, quao saepiua citantnr).

179. Don Brief der Christen des Königreichs
Jerusalem an Karl von Aujuu vom 22* April 12G0
(ArebiTes nationales M 877) mit der Bitte nm Hilfe nnd der

Scbilderung der von den Tartaren drohenden Gefabron verMent-

liebt U. Franf. Delabordo in der Be?n6 de TOrient latin

1894» p. 206^215.
180. Den „Untergang des KOni greiehs Jerusalem"

schildert B. Röhricht in den Mitteilongen des Institots fOr

ÖBterr. Geschichtsforschung XV (1894), 1—58.
181. L. de Mas Latrie giebt in der Revue de r()rient latin

I (1Ö93), 16— 41 ein Verzeichnis der lateinischen Patriarchen
Jerusalems vom Anfang (1U99) an bis zur Gegenwart.

18'4. ciral ituiiit giebt in der Revue de l'Orient latin I

(IÖ93), 140—160, 381—412, 475—525 kritische Beiträge

sor Gesohiehte des Bistnms Bethlehem* Asoalon. Im
2. Jahrgang der Zeitschrift (1894), p. 35—72» stsUt er die

Bibliographie (Handsehriften nnd ll^cke) sosammen.

183« Die lateinischen Patriarchen von Antio-
chien bis 1760 stellt L. de Mas Latrie sosammen in der

Be?ue de TOrient latin 1894, p. 192—205.
184. R. Rtihricht verzeichnet ,jlie Deutschen im

heiliiTon Lande", welche als Jerusalempilger oder Kreuz-

fahrer sicher nachzuweisen oder wahrsciieinlich anzusehen sind

(c. 650—1291; Innsbruck, Verlag der Wagoerschen Universi-

täts-BuchhandluDg, 1894. IV u. 169 S. 8).

185. Die Liste der uns erhaltenen Namen von Personen
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ans d«r Champagne, die in den Jahren 1097 his 1249 nach

dem heUigen Lande sogen, etellt A. de BartbAemj anf in der

Bevne de rOrient laUn I (1893), 364'880. FMter.

* 186. J. ^friyer. Die christliche Askese, ihr Wesen
und ihre historische Entfaltung'. Freihnr?'. Härder, 1894. IV

u. 48 S. 8. Mk. 0,80. Der Verfasaer stoilt die Machrichten Über

die Askese aus den neutest;iment)ichen Schriften, den apostoli-

schen" Vätern
, Apolüget«n und Kirchenvätern zosammen. Als

eisten Anaobereten beieichnet er Paolna von Tbeben in der

Deeianieehen Verfolgung, den Übergang Tom abgeeonderten As-

hetenleben in das der Qemeinechaft habe Antonina bewirkt,

Paehomine habe die-festere finmeUe Gestaltung dam COnobiten-

leben gegeben. Dann Terfolgt er karz die Verbroitnng^ des lldnch»

tams im Orient Im Folgenden hebt er den Neuplatonismas als

einen bei der Verbreitung des Mönchtnras mitwirkenden Fakt-^r

hervor und lehnt den Versuch Weingartens, diis Mönclitum als

Nachahmung des ägyptischen Serapiskult zu erklären , sowie den

Hilgenfelds, im Buddhismus die Quelle des christlichen Mönch-

tumä zu linden, mit Hecht ab. Obwohl mau dem Verfa^cr in

vielen Punkten zustimmen wird, so ist seine Arbeit, die beson-

den die Foreehongen HainaehB und Lneina' bennlit, ebne jeden

eelbetiiidifen Wert Die Sehriften dea UieTenymos, Bnftnne, Pal-

ladine und Soaomenos werden hritikloa als gescbichtlieh behan^

delt, auoh fehlt die Benutzung vieler f&r die Geschichte der

Askese nnd des Mdnchtums wichtiger und zum Teil erst neu

erschlossener Quellen, der Nachricht des Epiphanius über die

Hierakiteu, der zwei pseudoklementinischen Briefe r?e virginitate,

der koptischen und arabischen Bezensionen des Lebeus dos Pa-

chomius.

* 187. Die Entwickelung des alten Mönchtums
in Italien von seinen ersten Anfangen biä zum Auftreten des

h. Benedikt Ton B. Spreitzenhef er, Wien (Kineh) 1894.
Im ersten Teile des Bnehea, S. 6—34, wiid ans die teiriteriale

Anebreitnng dee IKInohtoms in Italien geeehfldert Gegenüber
der spftten Ansetsnng der Bntstehnng nnd Tecbreitnng dea HOnch*
tnms, die Weingarten besonders auf Grund der Ünechtheit der

Vita Antonii des Athanasius behauptet hat, sucht der Verfiwser

die Verbreitung des M5nchtnms in Italien schon um :300 zu er-

weisen. Hierfür bringt er aber nur Quellen von sehr zweifel-

haftem geschichtlichem Wert, wie die Acta der h. Aglaes nnd
andere bei. Wir werden wuhl <tie Verbreitung des MOnchtums
in Italien resp. die Umbildung des alten Asketenstandes in die

mene Form des Mönchtums auf Grund der Nachrichten bei Hie-
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TonymuB, PalladinB und Sokratee gegenflbir allen Yeniiehra, sit

vor- oder surQckindatieraii, mit dem Anfenibalt dee Aihanaeioa in

Rom 841 in Verbindong bringen mOeBen. Ist Atimnaeioe der

Yerftaser der Yita Antonii, was nicht mehr bezweifelt werden

sollte, so bat er, da er uns berichtet, dafs Antonine sieb für ihn

H34 beim Kaiser Konstantin verwandt habe, im Jahre 341 das

Eremitentum und nach einer Nachricht der Vita des Pachomius auch

die klösterliche Genossenecbaft des Pachomius gekannt und in Rom
hoi seinem Verkehr mit asketischen Kreisen davon Mitteilung ge-

macht. Die Abiatibuug der Vita dm Antonius kann bei dieser

Annahme sehr wohl erst in den Aufenthalt des Athanasius bei

dm Mönchen 356—861 bllen. — Über des Beeteben Ton KlO*

Stern in Bom hören wir zuerst dareh Angnetin nnd ffieronymns»

Uber die örtliche Lage eines römiscben Klosters haben wir die

Slteste Naohricht unter Papst Sixtus 432—440. In Oberitalien

hat sieb um die Einführung des MÖnchtums besonders Eusebioa

von Vercelli, der Begrtinder des klösterlichen Lebens des Klerus,

und Ambrosius, in ünteritalien Paulinus von Nola verdient ge-

macht. Über Klöster Mittelitaliens in der Zeit vor Benedikt

von Nursia wl^beü wir wenig Sicheres. Die Inseln des tyrrhe-

nischen Meeres nnd Sizilien sind schon früh von zahkeicliea

Munchfiniederlasäungen besetzt geweaeu. Von den Nonnenklöstern

der ältesten Zeit in Italien könnmi wir kein genaues Bild ent-

werfra, wie es der Yerfssser thnt, da unsere Quellen keinen

scharfen Unteiscbied swischen klöeterliohen Ntederlaseuigen nnd
Yereinigongen von asketisch zusammenlebenden Jungfrauen ma-
chen. Bei dieser Übersicht Ober die territoriale Verbreitung des

MÖnchtums in Italien wäre noch t onders hervorzuheben ge-

wesen, dafs wir über das Eremitenleben in Italien fast keine

Nachrichten liaben, mithin diese Form des Mönchtoms sich hier

nicht eingebürgert hat. —- Im 2. Teil S. 36— 107 behandelt der

Verfasser das innere Klosterleben , das er auf öruud der An-

nahme, dafs die £egel des Basiims und die Instituta des

Cassian in den Klöstern Italiens verbreitet waren, darstellt. Diese

Annahme l&tst eich aber in dieser Allgemeinheit nicht beweisen,

eioher worden dieee Begeln in einigen Klöstern gebraucht, Ton

dem inneren Leben der meisten Klöster, beeonders der Nonnen*
klöster in dieser Periode wissen wir aber nichts. Sehr grflnd-

lioh nnd klar ist in diesem Teile die JBntstehungageechicbte der

hora matutina, der späteren Prim behandelt Sein Nachweis,

wonach diese Hora sich aus der privaten Mor^enandacht der

Mönche entwickelt iiat, verdieni [.^g-enüber den älteren Erklä-

ningsversuchen von Bickell und i'leiLiiuer Zustimmung. lu dem
Nachweis, dafs durch Basilius und Cassian die Strenge des ägyp-

tischen MÖnchtums für die Beduiiaisse des Abendlandes gemildert
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wurde, begegnet sich Verfasser mit den kflraeren AasfOhnmge»
in meiner Arbeit Aber Benedikt ?on NoiBis. — Der 3. Teil

8. 109—137 behandelt die kirchen- und eteaterechtliebe Stel-

lung des iltesten italischen Mtaebtums. Die Bestimmungen des

Konsils von Cbalcedon sind in dieser Beziehung grundlegend ge-

worden, während die frflheren Erlasse der kirchlichen und welt-

lichen Autoritäten ein unsicheres Schwanken bei der Regelung:

des Klosterlebons erkennen hissen. f)ios hat jedoch der Ver-

fasser, der besonders die Einheitlichkeit der päpstlichen I^ekrete

betont, nicht ^'enügend hervorgehoben. — Die auf irrüntiiichem

Quelleuötüdium beruhende Arbeit ist ein Zeichen, dafs der wissen-

scbaftlicbe Ueiut des Benediktinerordeuä auch heute noch in ein-

selnen seiner Glieder fortlebt Der Hangel an der alle Quellen

heranaehenden und ausgiebig benntienden Arbeit ist nur» dafii

eine schfirüire Kritik und Sichtung der Quellen, besonders bei

der Herflbernahme der Nachrichten aus dem kritiklosen Werke
Tou Ugbelli, Italia sacra, /ii wQnschen gewesen wäre.

188. Über die Kulmer Reform bandelt BronoA Ibers,
0. S. B. aus Beuron in den Studien und Mitteilungen aus den^

Benediktiner und Cistercienser Orden 1894, S. 38;5ff. Gründ-

lich werden alle Nachrichten über die Reformation der Fraueu-

klöster des Benediktinerordens aus Polen, die von Kulm 1579
dnrch die aus einor der Yornehnisten Famtheu des Landes stummen-

den Äbtissin Magdalena Morteska ausging,^ zusammengestellt Mit

bewanderungswUrdiger Energie hat diese Äbtissin tahlreiche Ter-

fallene KUister wiederhergestellt und neue bis nach Qaliaien bhi

gegründet. Die durch aulserordentlich harte Konstitutionen Ter-

scbärfte Benediktinerregel wurde als Klostemorm von Clemens VIIL
1605 definitif bestAtigt. Wie streng die Klosterdisziplin war,

kann man ans solchen Beetimmungen, wonach im Schuldkapitel

auch bei ungerechten Anklagen den Nonnen die Verteidigung

verboten war , auch dns froi^villige Tragen von Cilirien aus

Scbweineljorsten und eiserner Kette empfohlen wurde, entnehmen.

Zur Heranbildung tüchtiger Geistlichen für die Kongregation be-

gründete Magdalena Mortebka ein eigenes Seminar, da^ später

nach Thom verlegt wurde. Trott ?ielfacher Schwierigkeiten, au

denen Yor allen der Yersuch der Cistercienser die Konnenklflster

der Kongregation f&r sich zu reklamieren und der Einfidl Karl

OustavB Ton Schweden« der die Kulmer Diöaese bedrohte und die

Nonnen lur Flucht nacli l^romberg nötigte, gehört, hat diese

Nonnenkongregation zur Verbreitung des Katholicismus in Polen

mitgeholfen. War doch mit der Hilfe der Stifterin der Kongre-

gation auch in Thorn ein .lesuitenkollegium zur Kekatholisierung

Polens gey^rOndet. Als am Knde des vorigen Jahrhunderts die

meisten Kloster der Kongregation unter die preuisische Herr»

Üiyiiizeü by Googlc
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scbaft kücnen, wurden sie sämtlich iiiifgehoben oder Kranken-

püegerordea übergeben. Jetzt bestehen nur noch drei Kloster

n Osterreiehy twei «i Ltmbarg ond ^os ni Pnemysl tmd die

But der Avfbebniig Mrohten KlOster tn Wilno und Kowno in

Bossiseb-PolMi. QrlUmnadter,

189. Malnory — Quid LnxoTienses monachi disci-

pnli moti Oolombani ad regnlam moDBsteriorom siqae ad com*
mnnem Ecelcfliae profectnm contulerint (tb^) par A. Halnoiy»

Lieend^ hs lettres; VIII et 100 p. 8. Saint-Dnier, impr. Saint-

Anbin et Theraot Paris, Übr. Bouillon, 1894. Ficher*

*199. Geschichte der Benediktinerabtei St Peter
Ton Dr. J. Mayer. Freibuig (Herder) 1893. Die nun grAfeten

Teil anf nngedraekten Quellen mbende Qeacbiehtsdaratellang des

8ebwanwaldUo8tet8 8t Peter teilt Mayer in fünf Perioden. In

der ersten 1093—1220 bebandelt er die mn 1073 gestiftete

Propstei Weilheim, die nur von Isurzem Bestand war, und die

GrüDdnn^ des Klosters St. Peter durch Herzog Bertb<)ld II. von Zäh-

ringen 1093, das unmittelbar (lerrt apostolischen Stuhl unterstellt

wurde. Tvpiche Schenkungen der Zähringer verlialfon dem Klo-

ster zur Blüte. 1115 wurde es in die Clnniacenser Fraternität

aufiri'nommeu. In der 2. Periode 1220— 1469 nach Ausüterben

der ZahriQger hatte da^ Kloster unter der Vogtei der Gral'en

von Freiburg viel zu leiden. Eäne Kaiserorkonde Karls 17. 1361,

die das Kloster dem Beicbe nnterstellte, war wirkungslos; erst

1443 nnter Friedrieb O. worde es reiGbennmittelbar, naobdem

1436 seinen Äbten dnrcb das Baslsr Konzil die Pontifikalinsignien

verliehen waren. In der 3. Periode 1460— 1 GM gelangte das

Kloster 1526 unter die Territorialberrscbaift der Habsburger.

Zeichen für eine Berührung der Klo.sterinsapsen durch den re-

formjitoriscben Geist linden sich merkwürdigerweise nicht. 1567

wurde dem Kloeter das kluniacensische Priorat St. Ulrich als

Propstei inkorporiert. In der 1. Periode 1G14— 1719 hatte dad

Kloster viel durch die Deutschland verheerenden Kriege zu lei-

den. 1627 wurde es in die schwäbische Benediktinerkongregation

angenommen. Die 5 Periode, eine Zeit der Bnbe 1719—1806,

seigt ein tflebtigee Streben anf wissenscbafUiebsm Gsbiete, bis

8t Peter bei der Säkularisation 1806 nnter dem letzten ver-

dienten Abt Ignatius Speckle an Baden fiel. Intereesant ist, daTs

gegen Ende des 18. Jahrbondects von der Universität Flreibarg

ans der Geist der Aufklärung auch in das Klostsr drang. —
Pas sehr fleifsig gearbeitete Buch ist eine umfangreiche Ma-

teriAlieDfiammluDg; bei manchen für die Geschichte des Mönch-
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tnais wiehtigen Fragm mOelits man eine grOadUdiflie Ertrtennic^

wttBfldMD, 80 bleibt die StaUimgr dis DiOcesanbisehoIb von Kon-

stMis SU den nach der Stiftongsiukinido d« aiKistoliselMii Stahl

tmtantoUten Kloster unklar, ob er m seinen Beziehung^en zun
Kloster, Weihe des Abtes etc. als Betoftragter des Paktes han-

delt oder, ob f?as Kloster später seiner Jurisdiktion nnterstand.

Es ht aus der Darstellung ferner nichts Sicheres über das Ver-

hältnis de^ Klosters zu Clungy zu entnehmen, da es 1115 der

cluuiacenhischen Fraternitfit beitritt, aber aui dem Konzil zu

Basel ak selbständiges Benediktinerkloster erscheint uud 1627

der schwäbischen Benediktinerkongregation beitritt Auch die

Güteltatig dM iiineroii Lebeng des Kloston mch der Regel

Benodikto finden wir wenig berührt, wfthnnd die ftn&eran Yer-

hsltnisset bemnden die eimelnen Schenlningen ni aoafllhrlich

daigwtolli lind. QrUtmiuu^.

Möns. Joseph Auguste Duc, Bischof von Aosta

btvintwortet in den Miscellanea di Storia Ttalirtna XXXI (II.

bene XVI, Turin 1894), 343— 388 die Frage A qnelle dat4^

est mort Saint Bernard de MentbonV Dieser „Apostel

der Alpen" ist 1081 trestorben *. die von ihm vorgenommene

Neugrüuduug des Hospik^es aaf dem grofsen SL Bernhaxd kaun

nicht Tor das Jahr 1049 ^en.
IH« J. Del aTille Le Eonlz hat im ArcbiTO von Al-

cala de Henaraa Originalnrkonden Ar die Qeeehicfato des bisher

80 gut wie nioht bekannton Ordena ron Hontjoye (firatrea

ordinia St. Mariae Montis Gaudii de Jhemsalem) gefiinden. In

der BeYBO de TOrient latin I (1893), 42—57 stellt er losam-
men, was wir nun über die Geschiebte des Ordens wissen , und

druckt ?ier daran! bezügliche Urknn n ab. (Der Artikel ist

auch separat erschieiuMi : Taris, Leroux, 1893.)

19S. J. Delavilie Le Koulx, Cartulaire general de

i'ordre des hospitaliers de S. Joan de Jörugalem I, 1100
— 1200. Paris, Leroui, 1894. 1129 Nummern.

194. nD'iB Kolonialpolittk dea dentachea Bitter-
erden a** schildert Fr. Bienemann in einem Vortrage, der in

der Zeiteohrift Ar Koltargesdiichto (Stoinhansen) 1896, II, 166
his 182 gedruckt ist.

195. J. Delavilie Le Roulx' Les archives de I'ordre de

rH6spital dans la p^ninsule ibcrique (Extr. des Nonv. arch. des

Missions scient. et litt. 1893; 283 p. 8) ist mir bis jetzt nur aus

einer Notiz der Kevue de l'Orient latin 1 (1893), 626 bekannt

geworden. Die Arbeit wird gerühmt als „ uno vdritable rov»^-

lation" fQr die Geschichte der Ilospitaliter und Templer
auf der pyreuuischen Halbinsel. Verfasser handelt im
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ecstiii TtQe fon den AxcbiTtii dts Ordens aelbBt (Aleala de Hi-
mree» 8. Qerrasio de Caeeelas, Slgena), im sweiten fon den ko-

niglidiea Anshi?en (Baroelona, Petpignan, SmuneeSt Talenei%

Pampelona, Liaaabon), die wichtigsten Stücke werden analysiert

Appendix U Yeneiehnet die apaniselien WOzdenlciger des Or-

dens. Ficher*

Nie. Spiegel, Die Vaganten und ihr Orden.

Programm des Gyrnüttbiams Speyer. Speyer 1 89*2. 73 S. 8. —
Der Verlüdser des lehrreichen Schriftchens hatte vor kurzem den

^UrsproDg des Vagantentums '* (Würzburger Dissertation 1888)

bebsndett und l&fet jetst eine Dantettong der «eitnrin BntwUke-
Inng und der Orgsnisation dee Tagantettoidens im 13. Jalir-

himdert aoirie der seine AnfUJsong herbeifUhzenden kireUielien

MsTsregeln folgen. Bu^»

* 1^7. Wilhelm Möller, Lehrbnch der Kirchen-
geschichte. 2. Band: Das Mittelalter. 2. A.ufl Freiburg

i. B. und Leipzig, Mohr, 1893. XIV und 568 S. gr. 8. Die

zweite Auflage dieser rühmlichst bekannten Kircheni:©8cbichte

des Mittelalters hat Prufenaor G. Kawerau in pietätvoller Weise

besorgt, indem er „sein Augenmerk auf das Doppelte richtete:

Tecselien, die bei der Niedersclirift wie bei der Korrelte nn-

bemerkt geblieben waren, möglichst aunaisissn nnd die ssülwr

erseliienene Idttemter in den dem Zweck dee Badiee entsprschenden

Qrenzen nachzutragen mid deien Ergebnisse thnnliobst m berück-

sichtigen*'. So ist an manchen Stellen die nachbessernde Hand
zn bemerken; an der Anlage des Buches nnd der Stoffverteilung

ist nichts geändert. Der St/)ff wird in yier Perioden gegliedert:

Die erste oder l l)eri;;uj£,^speriode; von Gregor d. Gr. bis Karl

d. Gr.; die zweite Periode: von Karl d. Gr. bis zur Mitte des

11. Jahrhunderts; die dritte Periode: von der Mitte des 11. Jahr-

hunderts bi6 zum Tode Bonifatius' VI IL 1303; und die vierte Pe-

riode: das 14. nnd 15. Jahrhundert. Innerbalb dieser Perioden

wird teils chronolcgiBGhy teils nach den Tenehiedsnen Zweigen

der Kirchengeeohichte geteilt Yor den einnelnen Abteilnngen

werden die hanptsIcUichsten Quellen nnd Bearbeitungen anf-

geführt — Es hat nicht in der Absieht den Herausgebers ge-

legen, hieran etwas za ftndem, und so ist der Band durchaus

als das Werk Möllers zu betrachten. Das letzte Wr>rk des

heimgepangenen Verfassers wird einen ehrenvollen Platz in der

Litt^rntiir der K'irchen^'oschichte behaupten. Lehrbücher verilten

schnell; besonders jetzt, wo man mit erneutem Eifer dem Studium

der mittelalterlichen Kirohengeschichte sich zuwendet, wird es

Mti^. t X.-«. XTI, S. 24
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nicht febleo, dafs mancbeä in dem vorliegenden Bande, sei es

im eimeliMn, sei ee, was den Aofbra im ganien betrifft, bald

als Teialtet mid fiberbolt angeeeben werden wird. Aber dar

Geist, der in den Bllttem waltet, wird auf jeden, der eich von

MOUer in das Mittelalter einfahren Iftfsi, seine Annehnngskraft

bewahteo: Milde im Urteil, Vorsicht in der Entscheidung, Frei-

mut gegenüber hergebrachten Meinungen, Sorgfältigkeit, die sich

bis auf das Kleinste erstreckt , sind meines Erarhtens Vor7ü<rA.

welche der Mölierscben Klrrljeiueschichischrcilump in hohem

Mafoe nachzurühmen sind. Mag^ darüber die Beurteilung der

Thatsachen auf ihre Tragweite bin mitunter etwas zu kurz kom-

men, BO darf dies schliefälich bei einem Buche nicht als Mangel

angesehen werden, das erst die Kenntnis der Thatsachen ver-

itteln will. Wie fireimdUeli das Boob aufjgenonunen wofden iat^

seigt sieh doeh darin, dab sehen nach Iraner Zeit eine iweite

Auflage nOüg geworden ist, nnd von seiner Brauchbarkeit kann

sich jeder aberzengen, der es mit Studenten zn thon hat. Den
Studenten besonders möchte ich es angelegentlichst empfohlen haben

und ihnen raten, danach die parallelen Abschnitte bei Mfiller (Grund-

rifs der thpologischen WisseB'^f'hHfton IV, 1, 1892) dnrcb/.unehmen.

Dann werden sie von beiden hervorragenden Werken den rechten

Gewinn haben.

U.Chevalier, Röpeiioire des sources historniuöa du

moyen äge. Topobibliographie. I.: A— B, p. 527. Mont-

b^liard, Hoffknami, IL fhsc.: B—E, p. 630—1065, 1896.

199, Dahlmann-Waits, Quellenkunde der dentschen

Gesehiebte. Quellen und Bearbeitungen ey^nutisch und ehrono-

legiseh verzeichnet. 6. Anfl. bearbeitet von E. Steindorff. G6U
tingen 1894. 730 S. 8 (enthält jetzt 6660 Kümmern anf 730
Seiten gegen 3753 auf 341 Seiten).

?06. Deutschlands Geschichtsquelien Im Mittel-
alter bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts von W, Watten-
bacli sind in »>. iimt^eai-beiteter Auflage erschieneu (Berlin, Hertz;

I, 1893, XTI und 477 S.; II, 1894, IV und 543 S.). Man-

nigfache Veränderungen gegenüber der 5. Auflage haben statt-

fänden; reiehliehe Nachträge sind geliefert werden. Das Ter-

iceiehnis der Heiligenlegenden m der Zeit der Merowiager von

Br. Krusch, das der 6. Auflage beigegeben war, ist weggebli»-

4)en (I, IIS); die beiden Bände haben ibr besonderes Beg^ter

erhalten; das Ver7eirhni8 der Nekrologien befindet sich jetzt im

ersten Bande : der Text des ersten Bandes ist nm ca. 2, der des

«weiten um fast 3 Bog^en vermphrt. Besonders mache ich noch

m( die Nachträge und Berichtigungen II, 501—520 auCmerksam.
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Eine zusammen fiissende, kritische Darätellang der Ka-

tholikeDverfolguugeu im Yaudaleareiclie giebl F. Qörres m der

4«tit8e]ieu Zeitschrift fOr OesohichtswisBeiiBcbafl (Qoidde, 1893,

X, 14—70: Kirch« VBd Staat im TandaUnraioh (4S9

bis 634).

tit* Gdrres bcapricht In den „Bcitrftgoik cur Kirchen*
geschichte des Van dale n reiches*', Zeitschrift fflr wissen

-

achaaiicbe Theologie 1893, XXXVl, t, S. 494—511, die Un-
^geschichtlichkeit des Wunders von Tipasa (494) und erzählt df\s

Leben des Bischofs Ful^^entius von Rnspe (gest 1. Januar

533) nach der ?ita des Bischofs (Migue Patrol. Lat. 65» S. 117
bis 150).

203. In den „Studien uaU Kritiken" 1893, S. 708—734
bebandelt GOrres „Kirche und Staat im Westgoten-
reich von Bnrich bis auf LeoTigild (466—667/69)'*.

HanptBiehlieh gegen nnrichtige neuere Aefttellungen sich wen-

dend, hllt er daran helt, dafo unter Barich (466 --486) nuneist

aus politischen Qrftnden einselne katholische BiacfaOfe nnr leit-

weilig verbannt wurden; dalh die wenigen «irengen tfaCnregeln

Alarichs II. (485—507) gegen die Katholiken nur als Notwehr

des Staates g'elten k«'^TiTieTi : duTs auch in dor Fnlifezeit bis imf

I/^ovigrild das wenigütens s( lieinb;ire Einvernehmen zwischen dem
we^t^'otisirben Staate und den Katholiken im wesentlichen uner-

schüttert blieli.

2ü4, Franz GOrres bringt in der Zeitschrift lur wisseu-

ecbaftliche Theologie von Hilgenfeld, 36. Jahrgang, 2. Band,

N. F. 1. Jahrgang, 1893, a 542—678 interecsante AnfUi-
ningen übernKirche nnd Staat im spanischen SucTen-
reich (409—685 besw. 689)"*. Der ersten katholischen Be-

ligionsepisode (448/49— c. 464) folgt die erste arianische (c 464
bis c. 550 bezw. 559/60). Für diese „dunkle" Periode ver*

wertet er 1. eine Inschrift vom Jahre 485 (Hühner, Inscriptinnes

Hispaniae christiauHe . Berolini 1871, S. 43, Nr. 135), durch

welche <]or Name eines der arianisoht'n Suevenk^^nige, Veremund,

und die Notiz nns erhalten ist, dafs dieser Veremund äufaerst

tolerant gegen seine katholischen Unterthaueu war; 2. das Schrei-

ben des Papstes Vigilius „ Directas ad nos " au den Bischof Pro-

fbtania von Bracara iJaflM-Wattenbacb, RP & 117, Nr. 907)
ans dem Jahre 638, aus welchem hervorgeht, dals die katholische

KirdheoTcrtonng nnd der Verkehr der orthodoxen Bischöfe mit

Bom bestehen blieb, dafs der Bekampfong der Kotier vonseiten

der Katholiken nichts in den Weg gelegrt wurde, aber viele Über-

tritte zum Arianismus stattfanden. (Über die Interpolationen des

Schreibens vg-l. S. 562— 566.) Der Katholi^iernn<j' der Sueven

durch Martin von Bracara folgte eine zweite arianische Periode

24*



366 NACHBICHTEN.

unter dem WestgotenkSnig LeongÜd, der zur Gewisimng dar

SneTtB in eioigen Di(kse8en arvmiscbe Gr>genbiBchöfe emaimte..

Diese Periode fand ihr Ende infolge der Politik Sekkareds. —
Diese schon frölier eeprehene Darstellunir begrttndet G^rrM Ul>

Auseinandersetzung mit der neueren Litteratur.

^5. Tu der ZeiUchrift des Historischen Vereina für Nieder-

sachsen, Jahrijang 1894, S. 367— 386 ist G. Uhlhorns Vor-

trag: „Die Bekelirung der baclisen" abgedruckt. Verl.

lagt die Geschiehto der Bekehmng in ihren Hsnptzfigen dar (die

SaebWBkriege, Mianooen, BistoaMgrQiidnngen). Von EiitaUMit»

•ti bemerkt» dnfo Ublhom duan üMtUlt, daCi die eapulalie dd
pertibiie Suoniae ine Jahr 782» nielit «nt ine Jabr 787 (ae-

Haook) gehöre ; dafs Ober das Blnligeriehi bei Verden die Quellen

im wesentlichen richtig berichten, wenn sie uns auch teiecliie-

dene Rätsel aufgeben. Inbetreff der BistumsLTündnntfen atebt

Uhlhorn in manchen Punkten zn Hauck im Widerspruch.

t06. Dr. Fr. Dieck beantwortet die Frage: Hat Karl
der Gruläe wirklich bei Verden 4500 Sachsen hin-
richten lassen? (Beigabe zum Jahresberichte über dim Kö-

nigliche Dom-Gymnasium zu Verden, Verden, Söhls Buchdruckerei^

1894. 16 8. 4.) Der Yortrag will i& waaentileben weiter

webte geben, als einen allgemein TeiBtindUeben Beliebt Aber die

Üntenodrangen ?. Bippm» (Die Hinriebtang der Saebeen difeb

Karl den Gteleen; Qniddee Deutsche Zeitaebrift fllr Geschichts-

Wissenschaft 1880, T, 75 !)5y Er kommt, die Unmöglichkeit

des Vorgangs und die kritische Unsicherheit der Einhard-Annalen

ins Auge fassend , zn dem Resultat: dafs Hinn>!htrin[Ten wohl

vollzogen worden seieTi, aber nnr an der kleineren Anzahl der

Rädelsführer; daeegen habe Kari grössere Massen in die Ge-
fangenschaft iibführen lassen.

iiii» Von Albert Haucks „Kircheugesobiebte
Dentschlsnds" ist die erste Hälfte dee dritten Teils erschie-

nen: Seebatee Bneh: Kenaolidiening der-dentaehen Kiiebe. Le^
lig, Hinriebs, 1893. n nnd 886 8. Jedea Wort aar Smpfth-

Inng des ^lusgeieiehneten Werkea wiie ftberflüeaig. leb begnüge
mich, die Überschriften der sechs Kapitel anzuführen: 1. Krone^
Episkopat und Herzogtum. Grundlegung der biachöflichen Ffirsten»

macht; 2. Die Gründung der Kirche im norddeutschen Wenden-
land: 3. Wiederaufnahmn der südöstlichen Mission. ThÄtigkeit

der deutschen Kirche m Böhmen und Polen: 4. Die Erneuerung

der Beziehungen zu Italien und ihre Kückwirkung auf die kirch-

liche Lage im Norden; b. Litteratur und Kunst; 6. Die ÄntTing'e der

Klosterreform. Vgl. Loofs in der TiiLZ 1894, Nr. 11, Sp. 2 y2-300.

tf8« In den Jabrbfleben Ar Nationajdlnmomie nnd Statiatik

(Terlag von Chiatn? Fucber in Jena), Dritte Folge, Bd. VII
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(LXII), S. 657—684 «kizziert Theo Sommerlad die wirt-
achaftliche Tbätigkeit der Kirche im mittelalter«'
liehen DevUcliUiid. Der koIoniMtoiieelie« ThätigkeH te
Kirehe ist der eiste Abeebnitt gewidmet: im 7. nsd 8. Jahr-

]raiidert knflpfl eloli der BMg au die Leletongeii eiinelaer Per-
sönlichkeiten ; im 12. Jahrhundert an die der Cisterdenser md
PrtmoiiBtimtenser ; im 14. Jahrhundert an die des deataoheti Or-

dens. Der zweite Abschnitt spricht von den Einwirkungen auf

die wirtschaftliche Organisation der Bevölkerung, hervorgegangen

aus dem ungeheuren Wach??tQm des Grundbesitzes, und von der

LiebesätiiiiLigkeit. Ai.t der wirtschaftlichen Verwaltung beruht die

politische Stellung der Kirche seit der Ottonenzeit: eitie-ebüfst ist

sie um rein wirtschafUicbe Fragen am Aiugaoge des Mittelalters

dvroh dae BiatarkeD der BtAdte (S. Abeebnttt).

t09. Albert Freyatedt aehadert in der Zeitsebiift Ar
irieaenaebilUiebe Theelogie von Hilgenfeld XXZYI, 1 (1898)»
8.318—868 M^an wisaenschaftliehen Kampf im Prft*
destinationsstreit des 9. Jahrhunderte*' nnd XXXVT,
2 (1893), 8. 447—478 „Den synodalen Kampf im Prä-
destinationsetreit dea 9. Jahrbanderta in den Jahren

860".

210. tgn. Ziegler, Religiöse Disputationen im
Mittelalter. Eine populär-wisseuöchaftiiche Studie. Frankfurt

a. M., J. Kaufmann, 18i)4. 48 S.

tlU B. Heim, Incantamenta magica graeca la-

tina ooUegit diepoenit edidii B. H. Leipzig, B. G. Tenbner.

<19. Sopplementband der Jahrbb. f. Uaaa. Pbilelogieb 8. 468—578.)
DIeee reiohfaallige 8anmi1ang enthält vieles, waa auch ftr den
von grOfstem Interesse und Nutzen ist, der sich mit der Knlter-

iind Kirchengeschichte des Mittelalters beschäftigt

21*^. Tn der Frage nach der politischen Zugehörigkeit Mäh-

rens zu Böhmen in der zweiten Hälfte des lü. Jahrhnndert3

jipielt anch die ,,G r u n d u ii sur k u n d e des Bistums l'rae"*

eine Eolle. Bischof Gebhard von Pr^ hat nach dem Berichte

des Cosmas von Prag Cgest. 1125) auf dem Mainzer Reichstag

von 1086 auf eine ülte Urkundt) Bezug genommen und sich eine

nene Urkunde auf Qmnd der alten ansfertigen lassen. Die

Olanbwflrdiglnit dieeer Naehriobten nntenoefat B. BrethoU im
Archiv dir Oeterrmehiadie Qeechichte, 89. Baad, 1. Htifle, 1896,
fi. 189—180 (Mftbren nnd daa Beioh Henog Boleelava II. von

Böhmen) und kommt zu dem Resultate, dafs die „alte Urkunde**

nicht fflr irgendeine Form der Gründungsurkunde des Bistums

Prag gehalten werden könne. Bischof Gebhard hat allerdings

«ine alte Grenzbeschreibnng des Bistums gehabt, auf die er sich

1086 berief, aber in einer für uns nicht näher bestimmbaren
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nrkondllebmi Foim Wenii damit auch die Behauptung Qebbaid»

1086 , das Fragw fiiBtnm sei von Kaiser Otto 1. bagrflndet und

Ton ibm und dem Papste Benedikt Tl. bestftigt worden, nieht

alfi wissentUelier oder zaHlUiger Irrtum angesehen werden dar^

so beruht seine weitere Behauptung, das Prager Bistnm sei toh

Anbeginn fflr das gesamte Herzogtam Böhmen und Mähren ganz

und unteilbar errichtet worden, auf einem Irrtum, der benutzt

wurde, die Ansprüche des BischoiiB auf Mähren zu rechtfertigen,

Fkker.

*tltm Eine eingeliende Oeachicbte DentBchlands in der Zeit

swieehen der Aliaetrang Kaiser Friedriehs IL (1245) und der

Wahl BadolÜB von Habebug (1273) würde, da in den dreilsig

Jahren seit dem Erscheinen von Ottokar Lorenz* bekannten

Boche das Quellenmaterial vieliUtig Tormebit und eine Mengw
von Sinielforschungen hinzogekommen sind, eine dankenswerte

Bereichenmg unserer historischen Litteratur bilden, aber ciie Auf-

gabe bietet so besondere Schwierigkeiten tiir Forschung und Kom-
position, dafs ein Anfänger ihr nicht gewachsen sein konnte.

J. Kempf, der 1893 mit einer Dissertation „Geschichte des

deutschen Zwischenreiclis von 1256—-1273" den Würzburger

Doktorhut erlangte und mit der zum Teil gleichlautenden „6e-
aehiehte dea denteohen Beiehs w&brend des groraen
Interregnums 1246^1278 Wflrsbarg, Stnber, 1898,

Vni n. 292 8., einen Wflrtburger Faknltitepreis erwarb, hat

eich sehr ftulserlich mit ihr abgefunden. Wir erhalten nicht we-

attktlieh mehr als eine fleifaige, aber dürre Geschichte der doch

meist sehr unbedeutenden Könige dieser Zeit, wir erhalten eine

Ffllle von Einzelheiten, ohne Durchdringung' äe^^ Stoflft». Die

Quellen sind vielfach inkorrekt und nach alten Ausgaben ange-

führt, iiisbi .s(»udere werden die Bohmerbchen lontes unbillig be-

vorzugt, diü monographische Litteratnr i^t keineswegs vollständig

herangezogen, das ürteil durch klerikale Sjmpathieeü einiger-

mafsen gefärbt, so z. B. in der geringen Wertscb&tsnog des eng-

lischen ChroniBten Matthaens Paria.

Fflr daa ?oranagehendo halbe Jahrhnndert dentaoher Qeechiohto

haben wir vor knnem vonseiten eines Jnngen franaCeiachen For-

schers ein ganx vortreffliches Buch erluUteB: Ge. Blondel,
^tude enr la politique de rompereor Fr^ddrioII en
Allemagne et snr les tr ansformations de la consti-

tntion allemande dans la premiere moitiö du XIII*
siecle. Paris 1892. XLVI et 440 p. Der Verfasser, wel-

cher sich längere Zeit in 1 Jtjutscbland aulgelialteii hat, giebt auf

Orund voller Beherrsch uni^ der deutschen Litteratur eine licht-

volle Darstellung des gruiaen Umschwungs, welchen die Ver-

i^'iLjuiz-uü by VjOOQle
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£ttBiiiig8?erbaltiii8Be des Atiehi in dw tnte HÜfke des IS.

Jahrhandorto und nicht nun wenigsten dnieh die Fridericianisobe

Geeetegebong von 1220 und 1231/32 erlittu heben, fie ist an
sieh eine interessante Tbateacbe, dad ein frsnsfisisoher Feischer

in so gediegener Weise den Ursprüngen des deutschen Terri-

torialstaatfl nachgegangen ist Das Gerippe des Bnchs ist: Intro-

duction, sources et biblio^raphie. T. Le developpement consti-

tutionnel de l'AUemagne ju«qu'au XUI* siede. FreJeric TI et

son regne. II. Le ponvoir royul aa commencement du XIIT.

si^ole. Orgranen et ressources de \a royante. III. Fr^deric II

et la feodalitt' lüiiiue. IV. iieiieric et le clerg^. V. Prüderie

et les villes. YL Fr^ric et les classes rnrales. YU. Consi«

d^tions g^n^elee snr la politiqne de Fr^d^o IL Condnsion.

Appendice A. B. C. JT. Wendt*

214. Die erste Hälfte des 3. Bandes des „Urkunden*
bnche der Stadt und Landschaft ZQricb'*, herausgegeben

Ton einer Kommission der antiqaarischen Gesellschaft in ZQricb»

bearbeitet von Escher und Schweizer (Zürich , Fäsi & Beer, vor-

mals S. Höhr. 1894. II u. 2U0 S. 4) enthält Nr. 917—1101,
¥om 26. Januar 1255 bis 29. April 1260.

«16. In einem Anfsatz der „CarinthiaT* 1893, S. 3.'^—45
giebt Fr. G. Hanu eine Schilderung des Streites zwUcbeu
Herzog Bernhard von Kernten nnd Bischof Ekbert
von Bamberg Uber die Feste Wemberg in den Jahren 1227E
Er weist nach, dab die Seblaebt bei Wolftbeig, die in diesem

Streite 1227 stattgeftinden haben soll, in das Gebiet der Sage

geb(>rt.

S16. »Die Einhebung des Lyoner Zehnten im
Erzbistum Salzburg (1282—1285)" von S. Steinherz in

den „Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichts-

forschung" 1893 XIV, 1— 86 berührt znerst das Verhalten des

deutschen Klerus gegenüber der Einhebung des Zehnten von der

Geistlichkeit, wie sie das zweitt Konzil von Lyon 1274 ange-

urdnet hatte, die Opposition des Klerus und ihre Beseitigung;

wendet dch dann dem Yerhalten des Bnbisckelb Friedrieb von

Salsbnrg xo, der die Zahlung des Zehnten förderte; and giebt

Bkgininngen sn der PublikatioB Ton F. Willibald Hanthaler, Li-

bellns decimationis de anno 1285 (1887 Salsbnrg). Stemhen
publisiert (8. 58—75) l. Aufzeichnungen Aber die Revision ond
Ablieferung der Salzb argischen Zehntgelder ans dem Wiener

Staatsarchiv (Salzburg, Domkapitel Nr. 74) und '2. (S. 75—86)
VerzcicbTiis des vom päpstlichen Kollektor Aliron eingehobenen

Zehutgüider aus dem Vatikanischen Archiv (AvignonesiscUe Samm-
lung; Benedikt XII., 7. Band, fol. 334—341). Beide Dokumente
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smd für die Münzgeschichte von VZb2— 1285 auiserordentiich

interessant, wie der Yerfasser S. 16—57 aasfOhrt, liefern aber

Moh bemflifcoBBiPfHi NotinD ftr die YennGgenslage der Mit-
liohkeit und iSr die Stimmmig, welche dee Volk den EremiOgeB
gegeaflber bitte (8. 11—16).

217. Albaote. — Gallia christiana novissima. Ui-

stoiro des archevöchös, 4v5eh^, et abbayes de France, accom-

pasiit e des documents anthentiques rocueillis dans les registree

du Vatican et les archives locales; par le chanoine I. H Al-

ban^, membre non rt^flidant dn comite des travaux histitriques

et ecientitiques. T. 1''. Premiere partie. Proviuce d*Aix;

AreheTdob^ d*Aii; Ev6ch4s d*Apt et Fr^jas. gr. 4. ^ 2 col.,

p. 1—340. HeatbAiard, impr. et Ubr. HofAnami, 1895.

218. Zu dem Bache von Imbart de la Tour, Les
dlectione episcopales dane rdglise de France du IX*

an IIP eitele dnd sn Teigleicfaen das Beferat nnd die Noten

Ton A. Bsmein in der Berne de rbietoiie des religiooe (AnnaleB

da mna^ Onimet 1895, XXXI» 49—58).

S19* Lea ^coles de Chartrea an moyen-äge par IC.

rabbtf A. Clerral. Paris, Picard, 1895. 572 p. 8. Vgl.

dazu die Besprechung von B. Hanr^an im Jounial dee savaata

1896 arril, p. 250—257.

n$. Der Artikel „L'^glise au XI« si^ele dans la

Gascogne" von A. Breuils in der Bevue des qnestions hi-

storiques, 28. Jnhri?, N. F. XI (LV), 1894, p. 5—49 hat eine

apologetische Tendenz, Nach einer Untersucliuir^ fiber den Ur-

sprung des Bistums Gascogne in der 2. Hälfte de^ 10. Jahr-

hunderts weist er nach, dafs die Kirche im 11. Jahrhundert in

der üjiöcognü iliie Aufgabe vortrefiflich ertüUl hübe, dals> beson-

ders der Weltklerus, einige Ausschreitungen abgerechnet, im all-

gemeinen dnichaoB würdig gewesen sei.

%tl. Fr. Fabreges, Uistoire de Magueloune, Paris,

Picard, 1894, T. I, CI7 ei 511 p. 4, entbUt nach der Befae

bietoiiqne, 58. Band, 1895, S. 1801 die Oescbicbte dieeee Biachelk-

aitne bis mm 13. Jabrbnnderl.

ttt. QuesTcra et Henri Stein, Le Pouillö de l'ancien

dioc^se de Sens, Paris, Picard, 1894, 8^ enkbilt das Ver-

zeichnis aller Parochieen nnd Kirchen in der genannten DlOceae;

?gl. Kevue historique, 58. Band, 1895, 8. 119.

Magani, Cronotassi dei vescovi di Pavia. — Pavia,

tip. Artig-ianelli, 1894, 8° p. riO (Kstr. dall' Appendice al 8i-

aodo diocesano di Pavia deli' anno 1894].
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Carini, Isidoro, La cro&otassi dei ve&co?i di Pavia, in Seuola

cattoiica, Januar 1Ö95.

Abolard and th« Origin and Sarly Hisiorj
of üniyoraities. By Qabriel Oompagn^, Bector of ihe Aea-

damy of Pdotien. m^^m^ Bdnisaion^ Seri«. IiondoB, Heina-

mann, 1893.
* Peter Ab&lards Leben schildert uns Ad. Hausrath in

seiner bekannten, anziehenden Weise (Leipzig, Rreifkopf k Rärt^l.

VI u. 313 S. 8). Er will durch sein Büchlein mehr lad mensch-

liche als das philosophische und theolos-iscbe Interesse an Abä-
lard erneuem. Darum kommt Abälards The* logie und Philo-

sophie nur lusüweit zur Darstellung, als es mm Verständniä

seines Labonsganges nötig ist Anoh der von StöMe wieder-

gaflmdena nnd 1891 herausgegebene traotatus de nnitate et

trinitafce di?ina ist ?erwertei

tStS* B. AUerti Magni, Batiabon. Epi., 0. P., Opera
omnia, ex editione Lugdnnensi relijgiose castigata» et pro anctori-

tatibua ad fidem vnigatae Tersionis accnratioremque Patrologiae

textnm revocata, aoctaqne B. Alberti vita ac bibliographia opernm

a PP. Qu^tif et Erlir.rd pxnratis, etiam revisa et locupletata

cura ac laboro Aimusti Borgnet, sjicordotj8
,

insignis Basihcae

Sti. Remigii liemensis vicarii. 36 voll. 4. i*arisiis apnd Ludo-

vicum Y'w'hB, 1890— lö94ff. Mk. 640. (Bis jetzt sind 27

Bände erschienen, vgl. „Katholik" 1894, II, 164).

* Andi die jfingste Ausgabe der Werke des Albertos Magnus»

die Pariser, gebt bei der Wiedergabe der 38 Sennone Aber die

Eaeharistie (T. Xni, p. 667—846) nieht anf die Handaebiiften,

sondern auf die Lyoner von 1651 zurück (XII, p. 247—300).

Dieeem Mangel hilft Georg Jacob, Doktor der Theologie und

Kanonikus am Begensburger Dom, durch eine neue Ausgabe ab:

Beati Alberti Magni episcopi Batisbonensis de
sacrosancto corporis d om i n i s n r. ramen to sermones inxfn

manuacriptos Codices nornon editiones antiquiores accurate re-

cogniti per G. J. (RatistKiiae, Fr. Pustet, 1«93: 1 Tafel; XVI
und 272 S. gr. Ö). h'uui Handschriften (vier Müncheuei , eme
Eichstadter aus dem Kloster Planhitetten), Yon denen der Alt-

acher Codex noch dem 18. Jahrhnndert angehört, werden zn-

gmnda gelegt. Aniherdem werden noch die abweichenden Les-

arten der Kölner An«gabe von 1603, der Lyoner von 1661 und

der Ansgabe^ BonelUs (unter den Werken des Bonaventura)

S. Bonaventurse etc. operom onuüom snpplementum Tridenti; III

1774 col. (nicht pag., wie p. VT gedruckt ist) 756—951 bei-

gefügt — Die Vorrede giebt Auskunft über die Handschriften
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die frftlieron Aii4g»bett and die Prinapieii, denen der Heratu-

geber selbst gefolgt ist — Thomas von Aqoino, desten Namen
nicht wenige (tkst alle) Handschriften tragen, kann niolit der

Verfasser der Sermone sein, ebenso wenig HoTiaventiira : sondern

allein Albert der Grofse. Dies wird bewiesen durch die Angabe

des Biographen Alberts, Petrus dt^ Prussia um 118C, nach wel-

chem die zum erofseu Teile vuu Albert seibat geschriebene On-
gjn;ilb;uul>(ljritl im Kölner Domiaikanerklostor noch vuilianden

war. (Die^e Beweibführung ist allerdings nicht unanfechtbar.) —
Unter dem Text (p. 1—301) werden die Gitete nacligewleaen;

p. 805—220 giebt Anmerkangen und Yarinnten; p. 233—240
eine libereiehtliebe Diqioeition des Stoffes. Zwei Indices sind

beigegeben: einer die genauer erörterten Bibelstellen (p. 243—
* 248), der andere (p. 251—272) die „res" enthaltend. — I^eider

fehlt eine dogmengeschichtliche Würdigung des Inhaltes.

•226. Mit streitigen Punkten Km dem äufseren Lcbensgange

Alchvins beschäftigt sich Ernst liümmler im „Neuen Archiv"

XVIII (1893), 52-70 (Zur Lebeusgeschicbte Alchvins). Er

setzt, um nur einiges anzuführen, seine Geburt s<-bon um 730,

die Aachener Sjnode gegen Felix von Urgel 79b au u. 8. w.

*t%7» B. Mönchemeier, Amalar von Metz. Sein

Leben nnd seine Schriften. Ein Beitrag snr tbeoloi^hen Ltto-

ratnrgeschichte und sur Qeeehiehte der lateinbchen Litorgie im

Mittelalter. Münster, SefaAningh. XH nnd 266 & (Kirefaen-

geschiebtliohe Studien , heransgegeben von Knöpfler, 8ehr<(ra^

Sdralek. Bd. I, Uft 3 Q. 4.) — Wenn ich recht sehe, so liegt

anch die St&rke des ersten Teiles über das Leben Amalars

(S. 15— 64) in der litterarischen Kritik. Die Invectio canonica

Martini ])apae in Aniaiauiim Ol'üciographum in der Handschrift

t;81 s. XI der Stiftsbibliothek von St Gallen, welche S. 235 bis

254 algt'dii.rkt wird, ist eine von Flnnis Magister verlafste

Streitschritt gigcn Amalar. Die sogeuaiinle Epistola Fli>n mit

der Anrede: Sancto et Tenerabili ooncilio apud Theodonis Tillam

babito (Migne 119» 24 ff.) wird als Binleitnng sn einer Bede des

Florae auf der Synode so Xieny (S38) erwiesen. Das opnscolum

de CMisft ildei dee Floms (Migne 119« SOff.) entfallt in seinem

Schlafs den SchloJspassns dieser Bede. — Die Schrift Agobards

de correctione antipbonarü (Migne 104, 329 ff.) bildet das Vorwort

zu dem von ihm neu herausgegebenen Antiphonar; die bisher

Agobard zugeschriebene Schrift de divina psalmodia (Migne 104,

325 ff.) ist von Fiorus Magister verfaTsf. ~ Der zweit« Teil

(S. 67— 118) bespricht die Schrifttju Amalars, giebt kurz

ihren Inhalt wieder und bnogt einen Abschnitt über die dogma-

tischen Anschauungen Amalars über die hl. Euüliaristie. — Der

dritte Tefl (8. 121—232) behandelt die Schrüten Amalars als
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Quelle füi die Geschichte der Liturgie karolingidciiei Zeit und

ihm Einfiula anf die liturgiecho Littoratar Yom 9.—18. Jahr-

hundwi Da die Zeit, in der Amalar in die Entwickeliuig der

Idtorgie eiagreift, den AbeeUaA der Übetgangaperiode yom gal-

lischen zom römisehea Bitaa bildet, so wird auch die Binwiikaag

des lömiaehea Sakramentars auf die gallische Liturgie vor Karl

dem Grofsen eingehend geschildert. Die KlOster Galliens bil>

düten den Weg, Ober den das römische Sakramentar in Gallion

einzog (S. 136). — Was sich ans den Schriften Amalars

über den Zustand und die Beschaffenheit der gallisch -römischen

Liturgie seiner Zeit entnehmen lüf^t, was für die Erkennung de»

uräprüuglicheu luiuiöcheii Textes und der lu Gaiiieu erlittenen

Teiftaderongen wichtig ist, wird bis ins einselne hinein vorge-

fUurt Die Terbieitiuig der Sohriflen AmalaiB iat aohon im
9. Jahrhundert eine sehr gro(iw gewesen» ihre Terwendang nnd
ihr Ansehen datiert fort bis ins 13. nnd 14. Jahrhondert. —
Der ?lerte Teil (235—258) bringt drei kleine Quellen, Beiträge

anr Geschichte der Liturgie im Mittelalter: a) aus Cod. 8. GaUi

681 eine Streitschrift des Florus gegen Amalar, b) aus cod. ms.

Amplon. 64 den Schlufs der Ei-lo^ae de officio missae , c) aus

cod. Guelpherb. 1205, inter Heimst, li)9s die Inhal tsanerabe und

das Schlufswort der Abkürzung Wilhelma von Maimeabury. - —

In einem Nachtrage setzt sich der Verfasser mit G. Murin aus-

einander, welcher m der Kevue b^nedictine nach dem Yoigauge

von frftheren die Identität der beiden Amalare (A. ?on Mets nnd

A. fon Trier) naehanweisen geanebt hatte.

* Der Litnrgiker Amalarina. Von Rudolf Sabre. Gym-
nadum som Heiligen Ereaa in Dreaden. Oatem 1893. 52 8.

Siehe diese Zeitachr. XVI, 1, 8» 186.

828. G. Lcfovre, De Anselme Laudanensi sehe-

lastico (1060— 1117), Facnltati litterarum Parisiensi thesim pro-

ponebat G. L. YIII et 139 p. 8. £vreax, impr. U^saey,
1895.

229. Zur Iiebensgeschichte üdalrichs von Babenberg
bringt E. Dum ml er im Neuen Archiv XIX (1894), 22 2—227

Notizen und druckt die beiden metrischen Vorreden zu seiner

Bhetorik ab (ana der Wiener Haadaehrift 8521 [Philol. 418]
aaec. XII).

ttt. In der Engliah hiaterioal review VUI (1893), 85—91
Teröffentlicht W. D. Macray Anazllge von Sermonen aus einer

Handschrift des 14. Jahrhunderts mit interesaanien hiatoriaehen

Notizen Aber Thomas Becke t. Die Sermone rühren wahr-

Bcheinlich von Erzbischof Stratford her.

281. Otto Güll t her veröffentlicht in den Göttmger Ge-

lehrten Nachiiohten 1093, S. 231— 243 zwei mittelalterliche
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Deklamationen Ober Thomas Becket aiis einer Perga-

menthandsclurift d«r OMtingar UoifvnitttBbiUiotliek (Cod. fhaoL

M. In „Am ürqnell» HoiulMoIirill Ar Tolk8tauMl•^ her-

ausgegeben Yon Friedrich 8. Kranfs, 6. Band, S. 5 3 f. wirft

H. JeUinghaus die Frage auf, ob Bernhard in Sermo ! in

annnnciat beatae Mariae (opp. ed. Mabillon I, 979 eqq.) eine

nordische Sa^e benutzt habe.

233* Knien kurzen Abri^^' des Lebens des Bischofs Bern-
ward voD Uiltdeäheim (ge^t. 1022} giebt K.Grube in den

Historisch-Politischen Blattern 1893, CXII, 705—721. Er faüst

liin hanptsaciilich als Bischof und Küuätlei ins Ange.

tS4* G. Toigt, Bischof Bertram von Mets 1180 bis

181S. Mets, Draekerti der Lothringer Zeitung. Stn&boiger

I»8g. 1894. 166 8. 4.

Mft. Der 1898 erMhienene 6. Band der „Doctorie Senpfaid

S. Bonaventurae opera omnia . . . edita etadio et cura

PP. GoUegii a. S. Bonaventura (Ad Claras Aqnas [Qnaraechi]

prope Florentiam) enthfilt aufscr der Vorrede, den Prolegomenen

(I~XXVir nnd piner Schrifttafel den Kommentar znm Prediger,

zur Weisheit, zu Johannes und die Collationes zu Johannes (634 S.

fol^ Index 636—*640). Ficker.

9fC. Vita S. Bonifatii, aucture Willibaldo. Aus

der Hflnehener Hattdmsbrift bob henusgegehen nnd idt ieslfcriti»

eehem Apparat fereeben von Dr. A. Kflmbergw, a.o. Frofessor

der Theologie an der üniverBitit Breelan. Sonderabdrack ans

dem 27. Bericht der wissenschaftl. GeseUsohaft Philomathie sa

Heifse. Breslan, Maller & Seifert 1896. (69 S.) 1 Mk. Von
dem Verfasser sind schon frfiher mehrere Arbeiten über die Viten

des h. Bonifatins erschienen , so in dem Prog^ranim des Gym-
nasinms zu Neifse 1882/3, im Pro^raram des Breslauer Matthias-

gymnasiums 1891/2, im 11. Ban in des Neuen Archi?8 f ä. d.

O., endlich in seiner Hubilitatiiinsvcbrift VratisL 1892 „De Sancti

Bonifatii, Germanorum apostoli, Vitis codicum maouscriptorum ope

denuo edendis commentatio'^. — Da die von dem Presbyter

Willibald Terft&te Vita 8. Benilktii die erate auf dentseheai Bo-

den entatandene Biographie Ist, nnd nach den Bomfiitioa^Briefeft

die wichtigste Quelle fttr die Qeeehichte des bedentMiden Mannee
bildet, ist die Bemlihnng, sie in mOgliclist authentischer Gestalt

vorzufOhren, durchaus notwendig und berechtigt. Nun ist swav

die Älteste Handschrift, der cod. Monac. lat. 1086, welchen schon

Canisins kannte, von Jaffö seiner Edition zugrunde gelegt wor-

den (Eibl. rer. Germ. III); aber es blieben erstlich Lesefehler

desselben zu verbessern (vgl. NQmb. S. 4), und vor allem hat

i^ iLjui/cd by Google
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Jaffiä an vielen Stellen Varianten jflngerer Handschriften bevor-

tngt, welobe glatten oiid eboimiAbigerfl LaMurton briDgen. Dies

Yetftbm ist beniiB von Holder-Sgger und Dümmler getadeli

wardmi. Nflinbergiar will ein genaues Bild der Handaoliiift

bieten nnd die ursprüngliebe Gestalt der Vita herstellen, in Um»
lieber Weise, wie dies von Holder-Egger in seiner Ausgabe der

Vitae Willibald! et Wynnebaldi geschehen ist (Mon. Germ. S. S.

T. XV, pars 1). Ein exegetischer Kommentar konnte, weil

die Ansgabe als Teil eines Jahresberichts erschien, nicht beige-

geben werden. Der Horausgeber iiat aber zum erstenmal eine

ältere und eine jüngere Hantitächrift aus der btilt-sbibliothek zu

St Güllen (Jsi. 522. 577), sowie melirere Manuskripte aus Wien
nnd aus Österreichischen Stiftsbibliotheken herangezogen. Die

Ansgabe stellt aieb alae als Vorarbeit in einer vom Veiftaaer

Torbeieiteten grOibeitn Auagabe jener Vite dar. Der billige

Preis bei getUligm Dmek erleiebtert die Bennteong dea ver^

liegenden Bfichleins fttr nkadamlscbe Übungen. In dem Ver-

aaiebnis der Abweichungen vom cod. M auf S. 68 sind die Seiten-

zahlen des Jahresberichts stehen geblieben. Im Sonderabdinck

entspricht 8. 11 der 8. 123 dort. — Inbctreff der ungenügen-

den Arbeit von Wölbing Aber die mittelalterlichen Bonifatios-

Yiten Tgl. Loofs Theol. Litteraturstg. 1894, Nr. 1.

Arnold.

tS7. Burehard IL, Biaohof von Hnlberatndt. Von
Br. Rudolf Leer8. II. I und II. Frognunm dea igl. Gym*
naaiuma n Bialeben 1898, 1894. 36 n. 61 8. 4. Der sweite

Teil achildart Burehard (geat 1088) als Fflhier dea 8aohaen»

anfstandes.

M8* Der 12. Band der auctores antiquissimi (Berlin, Weid-

mann, 1894. CLXXXIV n. 597 S, , 2 Tafeln, irr. 4) enthält

des Magnus Aurelius Cassiodorus Senator Vur i a rn m 11. XII;

(9) epistolae Theodericianae variae; die acta synhodorum habi-

tamm Romae a. CCCCXCVilli. DL Ü II — herausgegeben und

mit Einleitungen versehen von Mommsen; und die reliqoiae

orationnm Cassiodori» herausgegeben und eingeleitet von Lud.
Traube. Daan die Indioea, bearbeitet ?on Hommaen nnd Traube.

Die Sitaungaberiehte der E. Frenlb. Abademle der

Wiaaensehaften 1896, Nr. XZm, 8. 486—448 bringen einen

Artikel von E. Dümmler, betitelt: Über Leben nnd Lehre
des Biscbofs Claudius von Turin. Dümmler giebt die

Chronologie des Lebens und der Schriften des Claudius. Von
den meist noch ungedruckten Werken werden die Manuskripte

nachgewiesen. So unselbständig Claudius seine Kommentare ?er-

ü^i hat, 80 linden sich doch zwischen der Mosaik ans den

biyUizeu by LaOO^^lC



376 KACHUICHIEN.

KiidiMTtfcflni flifenttmlieh» ZengiuBM täam OMsies, taiii nach-

zuforschen (Qr den Theologsn lohnend sein würde. Die Angriffe^

die Claudius wegen seiner beka&ntin praktischen Wirksamkeit zu

«Heiden hatte, veranlafsten ihn rar Widerlegung in einer Schrift

an Theodemir , der er die Form eines Briefes gab. Nur ein

Auszug daraus ist erhalten , während Has Ganze frühzeitig ver-

nichtet wurde (gegen Gieseler, Lehrbuch der Kirchengeschichte

II, I, IUI und C. Schmidt, Real-Encykiopädio III*, 244). Auch

die GegenächriAien des John Dungal (wahrscheinlich noch 827)

und dM Biflohofe Jonas Yon Oil^aBa (voUendot swIaGhen 840 nnd

848) werden in ibier Tendens nnd in ihrer Stellong znm BOder-

dienete ehaialrterisieri Temrteilt worden iat Oandioa nicht»

dämm aind anch seine Bthelkommeniare im westfrflakiaehen Reiche

wie in Italien noch eine Zeit lang abgesehrieben nnd ohne Be-

denken benntrt worden.

In der wissensrhaftHchen Boilage znm Programm des Lnisen-

st.ldtischen Realg-ymnasiums zu Berlin, Ostern lHü3, bietet R. Pofs

an erster Stelle S. 3—14 eine Abhandlung betitelt: Kirchen-
reformatorische Bestrebungen im 9. Jahrhundert.
£r schildert dann die Thätigkeit des Bischöfe Claudius von
Turin.

S4#* Joannis Dana Sooti, Dootoris anbtUlB, Ord. Minor.,

Opera omnia. Bditio nofa iuxte editionem Waddingi HI
tomoe eontinentem a PP. Franeiacanis de Obaerfantta aeenrate

reeognita.. S6 toU. 4. Parisiis apud LudoTicum Viv^, 1891
bis 1894V m. 480 (bis jetst aind 19 Bande ersehienen. Tgl.

„Katholik" 1894, II, 161).

Dnpasquier. — Summa theologiae scotisticae

Dogmatica ac Moralis ud mentem nostri subtilis Joannis Duns
Scoti, a B. P. F. Sebast. Dupasquier, ordiois minornm doctore.

Tomus 1: De Deo uno. VI et 758 p. 8. Caen, impr. Pagny,

189Ö. Tomus 2: De Trinitate, de Angelis, de Uomine et de

Ultimo Fine. 716 p. 8. Ebeadort 1895.

S41« Scblockwerder, Unterenchungen nr Chronologie

der Briefe Gerberts t. Anrillae. Disaert. Halle 1898.

50 8. 8. Draek von Wisehan A Wettengel. Dagegen itolenisiert

Böhmer in seinem Willigis von Mainz (Leipzig 1895), S. 179—191.

t^t. Im Nenen Archi? 1894, XIX, 462—467 veröffent-

licht 0. Kurth aus einer Handschrift der gräflich Raczynski-

schen Bibliothek zu Posen (XIII. s., Qu. TI, H. d. 18). die er

beschreibt, einen Brief G er hohs von Reiche rsb er ir. in wel-

^•hem er Noimen erlaubt, einen Sermon de traiibitu virgiuis

Mariao auch in der Kirche zu lesen, zugleich uachweist, dafs dieser

Sermon nicht das von ilieroDjmns als apokryph beanstandete

BfteUein sein IcOnne.
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243. Erust Saekur verzeichnet im Neuen Archiv 1893,

XVIII, 666— 673 die Briefe und Werke aotfrieds toq
Ttnafttt» naeb dMH Cod. Vafc ng. Itt 69 (s. III). Htch
dieser 1119 «bgeselileeseiieii Snnnlniig ist es mAgUcli, die ganse

Wirksamkeit Qoifrieds ehienologiscli ta flbecsehen.

ti4* Or^goire de Toars, Histoire des Francs,
liffes VII—X Texte du manuscrit de Bruxelles, ms. 9403,
avec index alphab^tique publik par Gas^m Collen. Paris, Al-

pbonse Picard et fils, 1893. 241 p. 8. (Collcction de textes

pour servir k l'^tiide ot h renseignement de l'histoire.)

* 245. I)rr Priester Augnstin Damoiseau in S. Pier

d Ari'ii;L hei (ientia hat sich über 35 Jahre mit den Schriften

der hl. Uiliiegiifii von ßiugeu beschäftigt und will den

Wanach des Kardinals Pitra nach einer neuen, vollständigen und

torekten Ausgabe ihrer Sdiriflen (Analsefea saora Tin, p. XIX)

erwirkUehen. Der erste and sweite Teil dee Boebee Sdfiaa

liegt jetet in drei Heften vor: Notae editionia operam omninm
aaaetae Hildegardia experimentum omnibus studioeia di?inae sa*

crorum librorum linguae(,) sacri altaria ministris propositom eura

et studio sac. A. D., S. Petri Arenarii, ex officina Salesiana I et

II 1893; III 1895; XV und 377 S. mit 4 Bildern. Der Text

des ersten Buches umfärbt S. 1—66, die Anmerkungen dazu

8. 71— 134; der Text des zweiten Teiles S. 139—272; die

Anmerkungen S. 275 — 377. Die Ausgabe will erbanlicben

Zwecken dienen, also wissenschaftlichen erst in zweiter Linie.

Daram erbtaren wir noch nicbt, nach welcher Handaehrift eder

welcher Ausgabe der Torliegende Text gegeben iat (wie ee

aeheint nach Pitra; Tgl. S. 91; ein codex anfheaticna wird

8. 1. 99. 139 genannt). Aach eine Ünteisacbung Aber die Ab-
teangsieit der Schriften fehlt noch; dafür wird auf Pitra ver-

wiesen (8. 71). Die reichlichen Anmerkungen sollen einen Weg
bahnen „ad facilem insressnm istius my^tiri labyrinthi arc;iri<

sane coelestibus referti'* (S. 69), weisen die Anklänge an die

biblischen Schriften auf, ziehen die Parallelstellen herl>ei und

suchen darzuthnn, dsfs Oett der Heiligen offenbart hat, was den

gefeiertsten Kirchenlehrern eutgaugen ist (S. 83). Allen Freun-

den des Mittelalters, die die Poesie in den Visionen und die

mitnnier gn/M» Fhantarie der wirklich poetisch Yoraolagtea

Heiligen zu wfirdigea TermOgen, sei die bequeme, gut und sauber

gedruckte Ausgabe, ssien auch die in ortrefflichem Latein ge-

schriebenen Anmerlnuigen des Herausgebers bestens empfohlen.

Ein beaonderea Schriftchen desselben Verfassers: Documenta

qnaedam sacrae scriptnrae cum doctrina S. Hildegardis de ratio-

nalitate (V. Mijme J^88 D et Pitra 249 III -511 AB CD) et

de antiquo dierum composita cura et studio sac. A* D. — ge-
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dnickt Oenofft 1894 ; 46 GL 8 — iit tmum wweiitlicliMi In-

lialte nadi schon doreli den TM ebankttrmwri

Mi. Dm Leben imd die bomiletisebe Bedeotnng dee Abtoe

TOB Ignj in dir BndiOoeie Bbeiine QwaAen (gest 1157) eefail-

dert Michael Gatterer 8. J. in der Zeitaduift llkr kMhoÜBobe

Theologie XIZ (1895X 35—90.

847« In den Theologischen Stadien und Kritiken 1894»

S. 103—185 giebt Fr. Ö Orres eine litterarhiatorisohe Stndie

Aber den Chronisten Johannes von Biclaro, den besten Ge-

währsmann fflr die Geschichte des westgotischen Spanien nnter

den Königen Liava T, Leovigild, Bekared (5G7/69 — c. 590).

Nach einer Darlegung des historischen Hintergrands, des Ent-

scheidnngskaiiipfes zwischen Arianirimtis und Orthodoxie schil-

ddit Uörres deu Lebeujsguug des Autors (gest. als Biäciiof ?ön

Gerona frUheetens 621), die fintstohongsieit nnd Bedevtang der

hfbrtlieb ?on Mommsen in den Mciraments Germ, hisi (anet snt
XI, 1) heniisgegebenen Chronik inn Bidaro.

848. ÜB Bheiniseben Mnsenm Ar Philologie, N. P. 48;
1893, 8. 813—^880 enShlt K. Manitins von den Beetrebongen

LnpQS* von Perri^res, eines Hnmanisten dee 9. Jahrhon-

derts, neue Handschriften zu erwerben nnd yon den CStaten ans

Klassikern, die er seinen Briefen ein?erwebt hat.

%49» Über die Geschichte des zweiten Bischofs von Schles-

wig Marco (X. s.) giebt E. Bresslan in der deutschen Zeit-

schrift für Geschichtswissenschiitt 1894 XI, 154— 163 Aufschlufs,

gestfitzt auf einen Bericht im Liber prifil^ioium S. Maoricii

(XI. 8., Magdeburg, Staatsarchiv).

!S59. A. Lecoj de laMarche, Yie de Saint Martin,
^yeque de Tours, apötre des Gaules gr. 8, 39G, avec gravures,

Tours, imj rim. Mame; libr. Mame et üls, 1895.

251. B. Bretholz weist m den Mitteilungeu des Iaäitut&

fOr tetenr. Geschichtsforschung 1895, XVI, 342—349 nach, dab
die in dem 9. Kapitel der pannonisoheik Legende des heil.

Hethodins geeohilderte Veisammlnng nicht naoh Baiyem er-
legt werden dflrih, sondsm naoh Mihren, üntsr dem dort ge>

nannten rex sei nicht Ktaig Ludwig der Deutsche, sondern der

Mahrenherzog Swatopluk sn verstehen. Methodius ist im Sommer
870 nach der Disputation ans M&hren fortgohracht» nnd An£ui|r

873 freigelassen worden.

252. J. H. Round beRtreit«t in der English Historical

Keview VIII (1893), 515—519 die Richtigkeit zweier Behaup-

tungen von Dr. Liebermann (Einleitung in den Dialogus de

Scaccario). 1) dafs der Bischof Nigel von Elj in Ste-

phans Abwesenheit mit in der Verwaltung des Königreiches th&tig
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(1137) gowesen sei, 2) dafo er im April das lateranische

Konzil besacht habe.

Durch eine ansprecbeudo Konjektur ([kinnuiiem Taber-

Tii;u3 verstümmelt resp. falsch gelesen für Bannauenta Britanniae)

beätimmt E. W. B. Nicholson den Gebartsort des Heiligen

Patriek ab Borough HUI belDaTentry (The Academy, Mai 11,

189$t Nr. 1301, p. 403. 40d).

In den nenoii Heidelberger Jahibaelieni III (1898X 71—87
unterzieht J. v. Pflngk-Harttung die Schriften 8. Patricks
dar Kritik. Sein Resultat ist, dafs keine der unter Patrioke

Namen gehenden Schriften von ihm herrühren können; die con-

fessio nnd die epistola sind zwar sehr alt, aber doch weiter nichts,

als mittel elterliche Stilübaugen, angefertigt, das Ansehen des

MHeüigen" zu erhöhen. Fickcr,

* !S54* Vie de bt liomain, ^ducateur de St. Benoit, abb^

et fbndatenr de Dmyee (dioc^e da Sens) par Tabb^ Leelere.

Paris 1898. — Als einiige Qaelle Ar das lieben des U. Bo-

manns, der Benedikt ven Nursia in Snbiaeo eisogen nnd neoh tn

Lebieiten Benedikts in Frankreieh das Klester Druyes in der

Diteesa 8ens gegründet haben soll, besitzen wir eine nm 1050

von einem Mönch Qislebertus geschriebene Vita. (Act. SS. Maii

Tom. V, 153 ff.) In dem vorliegenden Buch hat Leclerc ohne

jede historische Kritik auf Grund dieser Vita das Leben des Hei-

ligen in erbaulicher Form dargestellt, nicht üborliofeite Partieen

seines Lebens, wie die Reise von Italien nach Frankreich, die Ein-

führung der Benediktinerregel in das Kluster Üruyes, die der

Einführung dieser Begel in das Frankenreich durch Manriis noob

Torsngehen soll» frei hintndiehtend. — Nach meiner Ansieht

bemht die Yita des U. Bomanns auf einer im 11. Jahrfanndert

Tellsogenen Identifisiening des unbekannten Stifters foa Drnjes,

Bomanas, mit dem ebenfalls nnr ans der Lebensboscbretbnng Bs*

nedikts (Greg. Mag. dialogi III, c 1) bekannten Mönch, Bomanns,

eines übrigens bAufig sich findenden Abtsnamens (S. Romanns,

Stifter des Klosters Cnndat, Act SS. Febr. ITT, 737 f!.), um dem
Kloster Druyes durch Verbindung- mit dem Erzieher Benedikts

ein höheres Auseben zu verleihen. Die Yitn ist deshalb ohne

jeden historischen Wert Grütemacher,

866« In den Mitteilungen des Instituts fOr fistaneieh. Qe-

sebiehtsfersehnng lY (1894), 181—138 giebt K. Uklirs Bsi-

trAge „war Biographis dss Brsbisehofs Tagino Ton Magde-
burg (1004—1018)" und twar ftlbn er aus» da& Tag. einer

Begansburgsr Adelsfsmilie entstammte; 1003 niefat Rektor von

Benediktbearen geweeen nnd aueh nieht Verfuser einer Chronik

ZrttMkr. r. I.pO. iyi. *. 26

Digitized by Google



880 NACHRICRTEM

sei , die von den Auicingeu der Stadt Magdeburg bis 2um J&bre

10O4 reichte und Thietmars Qaelle war.

t56. E. Dumm 1er, Über Leben uiui Scijulteu des Mönches

Theoderich von Amorbach. Berlin, Beimer, 1894. 38 8.4.

W9* Th0 Lifo and Labonrs of Saint Thomas of
Aquin by Arehbishop Yanghan 0. S. B. Abridged and edited

with prefaco bj Dom Jerome Vaugban. Socond editioB. London.

1890. XVIII u. Ö4i S. 8. — Hiatoria vitae Thomae Aqninatis

multa continet egregia; iiidp cavendum est, ne, dum iiitolerandis

et panegyricis oxrps*iibus Lcgendariornm ipsius fidem detraliimus,

?eraf; illius laudes, quas pro temporis ot status Kui ratione apud

Daum liübuit, cx principio sectario imniinuamus vel tollamus. —

>

Wenn einer so bat Thomas durch Wandel und Werke die Ka-

noniaatfon verdiint 8o lange dio nnbafiuigniio Bowunderniig wiBsoa-

schalUieher OrOÜio in Protestavliamus nieht erlisehi, Vran er in

dar Twlnahmo an dam tiof- und ocharfinnnigsten Yerteidigor dos

katholischen Dogma hinter dam Katholicismns nicht zurückbloiboil.

Mit diesen Worton korrij^oren zwei schwäbische, nicht kathoUaioronde

Theologen Weissmann und Landerer Luthers Dictum vom Wü-
scher und Schwätzer, Anf protestatittsrho TlM^masbingraphieen

konDlcn sie sich nicht benifen. Oh uns dip .^lel /nlm Folianten

der Werke des fQnflen Kirchenlehrers, die schweren, christiani-

sierenden Kommentare zn Aristoteles schweren Schriften abschrecken,

ob die Dürftigkeit der Nachrichten über den Doctor angelicus?

Der grofse, atomme, siailiaaiaoha Oeliae, den die Kölner Studenten

hineelten, blieb anch, als aein Brflilen die Eircbe erfftUte, über

seine Person stumm. Scheidet man Sagen, Legenden, Fabeln, so

bleibt sehr wenig echtes, brancbbares biographisches Material.

Wie konnte der Benediktiner Vaugban, Kathedralprior zu St. Michael

in Hereford, spAter Erzbischof v n Sidney, daraus in zehnjähriger

Ijiebosmfilie ein zweibnndi'/os WcrV vm 1859 Seiten (1871/72)

sclKiffotr.-' Dadurch, dafs er <h'n Text auf eine Notenflut in

öieseiers VVeij>e stützte, Dogmeugcöchiclite und aristotelische Stu-

dien den Mittelalters in grofsem Umfang heranzog, einen Pixkurs

über dio Tatristik seines Holden von 300 Stiten i^ntlocht, die

biographischen Notizen behandelte, wie man Beliqnien aus den

Katakomben in lebensgrofse Wachsfiguren einlegt Es war ein

guter Gedanke^ das teuere, Tergriffene Werk, aller opera supere-

rogationia entkleidet, neu erscheinen w Isssen als die beste

Tbomasbiographie, weit lesbarer als Werners schwerfallig gelehrtes,

trockenes Buch. Vaugban erzählt wie Hase, ist brillanter Ko-

lorist wie Maccanlay (manchmal aus der Phantasie und für sie),

grnppieit kfinstlerisch, skizziert fein und anschaulich, informiert
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gedankenreich und kurz, benutzt Legeuden t^mnig und wirksam,

urteilt als thoroistischer Henediktinor , weifs geistige Strömungen

zu zeiciuieu, kircblichö und politiäche ZeiteruigDiäbe im Kern zu

fassen, Streitfragen prinzipiell za erlftnteni, Philosophiflches deut-

lieh tosammenzttfiUBMi. Die 32 Kapitel des BaebM gehOron der

Familie des Aquinalen, dem Kloetenebltler in Monte Caesino^ dem
Dominikaneratadenten in Keapel, K^n, Paris, dem Baccalanrens»

dem fjuentiaten, dem Doktor, dem Opponenten Wilhelms von

St Amonr, seinoui Verbftitnia lo den Päpsten, den Vätern, der

Tradition, der Solirift, der griechischen Philosophie, der Vernünft,

dem Glauben. Die Werke, auch die vernacbläääigten Opuscula,

die Pre ligtskizzen sind gut charakterisiert, im Bezug zur Summa
gewürdigt, die natürlich das Zentrum staunender Feier bildet.

Prächtig sind die Purträtd Sokraies', Piatos, Ariätoteloä', Albertus

Magnoa*, Friedriobs II., Franciscus', Dominicus* Wilhelms von Saint

Amoor und des Uberaliamns. SurgHiltig ist nacfagewiesen, wie

Tliomaa das Bensdiktinerprinstp der Bohe, manUtotiert in Lieber

Piet&t, Belnbeit» Anbotoog mit dem Dominikanerpriuip der Akti-

Yität, in Forschung, Analyse. Polemik, Oeistestecbnik sieb aus-

sprechend , verbinde. Die Schilderungen des Universitfttswesens

in Neapel , Köln , Paris nach allen Momenten gehören zu den

besten, die es triebt. Das Buch hat nur für eines keinen Raum,

den Tadel. Sein Bild ist Gold in (iold gemalt. Nicht ohne Mo-

notonie strdmt das Lob von Anfang bis zu Ende. Einen Wink
für den Schatten bat der Heilige selbst gegeben. Gebeten, die

Summa zu vollenden, erwiderte er stets: non possam. Um das

Wamm bedrftngt: weil alles, was lob gesobrieben babe, mir wie

Plnnder vorkommt gegen das, was iob In der Ekstase sab nnd

was mir da geolfenbart wurde. Diesem grolben Bekenntnis naeb*

zogeben hindert Vanghan die Liebe, Bewnndernng, Piet&t, die

Antoritftt seiner Kirobe. A. WUkms,

J. Didiot, Saint Thnma!^ d'A^iniu, le doctenr angf^lique,

aa vie. neu oouvrea. Brugos, öocieto de St Äugustin 18 94. 300 S.

Weiss, H^prkaplan Dir. Ür. Carol., S. Tbomae Aqui-
natis de septem douis Spiritus sancti doctrina prupuaita

et explicata. Yiennae, Sakburg, M. Aluttermuller in Komm., 1895.

YIU u. 209 S. gr. 8.

Tbomas von Aqalno. — Summa philosopbiae es fariis

llbris D. Tbomae Aqninatis, doetoris angeliei, im ordinsm eorsns

pblloeopbioi aooommodata a Coomo Alamanno, 8. J. Bditio iuxta

älterem Parisiensem vulgatam a canonicis regularibus erd. 8. Aug.

congregationis Gallicanae, adornata ab Augustino Bringmann, S.

J. presb. Tomus 3, sect. 6: Metaphysica, a Cosmo Alamanno in

editione adumbrata, a oononici« vero regularibus S. Aug. congr.

25*
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Oallie. in editioue Parisiensi ampiiaUu Majenoe, imp. Nezan.

P«ri«, Hbr. Letbielleui, 1894. XVIII u. 625 S. k 2 coli. gr. 8.

(Biblioth^ca tbeologiae et philosuphiae scliolaslicuti odecta at-

qoi composito ft Fnncisoo Ehrl«, 8. J.)

Sehfltfy PriarteiMBuPiof. Dr. Ludwig, Tbomas-Leiikoii.
Suunliuig, ObMBataQDg und BrUirmig d«r in slmtlicliaD Wtr»
Imi dit h. Thomu von Aqiüii TorkonuBeBÖen KnnalMudrAek«

und wissenschaAlioben AusspiUcbe. 2. Aufl. Padwboni, F. Sebö-

niiigb, 1895. X 0. 889 S. grr. 8.

H. Gayrand, Saint Thnmas et le pred^terminisme,
p. H. G., ancien profe^seur ä rinsütut catholiqnc de Toulouse.

Saint -Döier, imprim. Saint- Anbin et Tb^reuot. Paris, Hb.

Lethiellenz, 1895. 137 p. 16.

Groot — Saint Thomas d'Aquin philosophe, dis-

cours inaugural pronono^ Ii rUoiffrnt^ d'Amsterdam , le 1* oc-

tobro 1694, par U B. P. J. V. de Qroot^ des FHam Prdoheitn,

maltra en nerte tfadolegte, i roeeaeioB de aon initdlalioii eemme
protoeur d« pbUoMpbie tiioimate. Pui», impr. Ltfd, 1895.

28 p. 8.

Über di« Tielnmstrittene Frage nach der Lehre des Thomas
von Aquhio über den Tyrannenmord vgl. Jie I'erich-

tigung inletroft der Lehre des hl. Thomas über die Erluubtheit

des Tyrannenmordes vun B. Duhr, 8. J. and die Erwidei ang

auf die Berichtigung P. Dnhrs von Jos. Schlecht im Histo-

rischen Jahrbach der GOrresgesellschaft 1BB4, XIV, 107—113.
Fkker,

*fM« II auoTO BUoririn^nto. BtTista di Ffloeofim,

BciiiiM^ Letter«, Edneatioiie e Stodi Soeiali. Bd. IV, Hft 10,

Juli 1894. — J. E. Alaux hatte im Jabrguig 1893 der

„8teeee et travaux de rAcad»^n ie des sdeoees morales et po-

litiques (Institut de France)" S. 825 if. vom Standpankt eines

extremen IdenliPTntis aus die thora istisch e Lehre über die

konstitutiven Teile des mcnsi lilichen Individuums zurflclcgewiesen

und derselben das Ergebnis seiner Spekulation, mit dem er übrigens

seine AoblührnDgen beginnt, entgegengesetzt: Der Mensch =
„one Arne ajant an curps**. Sem Aufsatz ist zwar betitelt „le

eompoi^ brnmiii dea BovfMnx TbomistM", riebtot lieb lud«»

wtnigBr g0gen dam Waitorbfldiiqgan dar Lebra daa Aqninaiaii»

ala gagan diaaan aelbat» dar naeb daa Yaribaaara ftbacaehaif

pointiaiiam Ausspmeb nar dofob aainaD Glauben und dureb

Maagal ar Logik vor einer materialistischen Waltanachauung be-

wahrt worden ist (S. 828): „St. Thomas n'est pas mat^rialiste,

>sur^ment: sa foi le lui dofcnd. LopiriTiement , il devrait

tre." — Das vorliagende Ueft einer Zeitschrift, welche der
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Verbreitunfr der Philosopliie Rosminis dient, bescliäfti^'t sich fast

aUi^schlitTslu h mit Alaiix' Aufff^afz. 1) Milde tadelt L. M. Billia

die nicht rben gründliriip Untersuchung Aluux' als ,. nicht lu

genau". Alaux nimmt kerne HQcksicht auf die nachthoniistiscbe

Geschichte der behandelten Frage; dabin darf man Hillias Rfigd

Terallgemeiueru, dal's Alaux die Lehre Bosmiuiä ond dessen Feh-

don mit Minen Gegnein, welche wie er iraf die Übereinstimmung

mit dem hl. Themas Oewieht legten, gar nicht berflcksiehtige.

Ale „rwfwiA in eeneo prettamente temista'* wird von Billia die

hnne und scharfe Vemrteilnng eingeführt» welche 2) Giov. della

Cella, der ebenfalls zu den „baapisSch liehen Mitarbeitern**

dieser Zeitschrift gehört, dem französischen Kritiker angedeihen

l.'ifst. 3) weist A. Motrlin. (^er seinen Ant'riff mit dem S^hwer-

geschütz kirchlicher hehtimmuiiLr (Vieiine l.Sll) crrifTnet. als

Ronninianer auf Augustin hin als den, der die liel.steii und

fruchtbarsten Grnndbätze der Ontologie und Psychologie auf-

gestellt habe (S. 400). Ohne sich von Augustin zu trennen,

solle man den hl. Thomas studieren, welcher so den höchsten

Gipfeln der Wissenschaft Ähre (B. 396). Bexeicbnend fttr diese

Kritik ist die auf 8. 403 anftancbende Formel „secondo 8. Tom-
maso e la sana ragione'*. — Dasselbe, Heft 11, Angnst 1894,
ebenfalls eingesandt, enthtit nichts, was an dieeer Stelle beeon-

der« herronnbeben wftre. Bubert,

t59* Berger — Thomae Cantipratensis bonom nni-

versale de apibos qnid illustrandis saecnli decimi tertii moribus

conferat (thtee), par E. Berger. Toulouse, impr. ChaoTin et

fils. Paris, lib. Thorin, 1895. 78 S. 8. Vgl. dazu B. Uao-
läan im Journal des S&yants, Mai 1895, p. 320—324.

260. S. Guttmann stellt in der Monatsschrift ffir Ge-

schichte und Wissenschaft des .Tudentnms, 89 .Jahrgang, 1895,

S. 207—221 zusammen, was sich bei Vincenz von Beau-
vais über das Judentum findet: welche jüdischen Schriftsteller

er benutzt, welche Angaben über die gleichzeitige Geschichte der

Joden er bringt.

261. Fr. Fasching, I. Znr Bischofsweihe des hl. Vir-
gilius von Salzburg, II. Zur Kupertusfrage, III. Theodelinde.

Programm der Bealechnle m Harburg a. D. 1894.

262. Der heilige Wolfgang, historische Festschrift, in

TerUndnng mit sahireichen Historikern herausgegeben ?on Prisoa

J. B. Hehler, Begensbnrg, Pustet, 1894, 416 8. entbilt auch

8. 168 ff. die Beechreibnng des in der Dembibliothek sn Verona
befindlichen Sacramentarinm des hl. Wol^ang (Wattenbacb, GQ.
I*, 402, Anm. 1). — P. Delehaye 8. J., acta 8. Woll^angi,
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Brüssel 1894. (Separatabdruck aui> den acta Sanctorum Boll.

Not. II, 6. oben S. Ficker.

%%^, In der Bavo« BioMietiiie 1894, 4648qq.» gioU

Barli^r« eine vollstiadig anf den Foreebttogen Haceks ond
Kolbe« rabonde koixe Biogmpbie des Bieebofa Wolfgang Ton
Begensbnrg. Dieser dem Benediktinerorden angehdrige Hei-

lige stammte ans einer vornehmen scbwäbischen Familie, »tu-

dierte in WQnborg, wurde Leiter der Katbedralschule in KOln,

unternahm nach kurzem Aufenthalt in Einsiedeln, wahrscheinlich

auf Veranlassung" Ulrichs von Angsburg, einen Versuch mr Mi.s-

öiunicruDg Ungarns und wurde endlich 972 Bischof von iiegens-

hurf^ Seine Bedeutung besteht vornehmlich in der Hoformierung

dej» Kleruö und der Kloster seiner umiangreiciieu Diöcese.

Hierdurch hat er der kluniacensischen Bofonn in Deotacbland den

Boden bereiten bdfen, obwobl bei ibm nocb kein Oegensati

gegen die weltlicbe Obrigkeit su finden ist^ sondern er siob nocb

ale Freond dee Kaiaeis Otto II. bewAbrte. Bei seiner keineswega

hierarchischen Gesinnung hat er der 8];^teren f&r die nationale

Sache verbftngnisvollen Abtrennong BObmens von der Regens-

bnrger Dit^cesc und der Schaffung: einer eigenen kirchlichen Or-

ganisation in BöhmeTi mit einem Bischof von i'rag an der Spitze

durch Boleslaw 1. kein Uindernifi bereitet* GrütMmacher.

Prack v«ti P(i«Ari«li Aii4i«m FwthM in 0«Um.
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Johannes Falkenber^ 0. P.

und der preufsiscli - polnische Streit vor

dem Konstanzer Konzil

(mit archiyalischeii BeOagen)

von

Bernhard Befs.'

Die Zeit des grofson abendländiHchen Völkerkongresses,

der unter geistlicher Maske zu Konstanz tagte, ist die Zeit

der Sichtuog und ScheiduDg der liier in Betracht kommen-

den Nationalitäten. Nicht am wenigsten hat das Konzil

selbst zn einer solchen bagetragen: die Atiseinandersetzang

der englischen und französischen Nationen hat sich hier

geistig vollzogen; die böhmischen Tschechen und die böh-

mischen Deutschen haben in dem Prozefs des Johann IIus

tiir ihre nationale Existoii/. frekäm|)t't, der Scheiterhauten des

Präger Magisters hat «ie um den Segen einer Vorf»chmel-

2ung gebracht. Was die böhmiselien Tschechen einte und

ihnen inneren Halt gab — das Gefühl, eine Nation für

sich zu sein —, das lebte noch in ganz anderer Macht in

dem jungen polnisch- litauischen Reich nnd seiner begabten,

zielbewuÄten Dynastie der Jagellonen; und ähnliches regte

sich in dem prenfsischen Ordensstaat Es ist schwer zu

sagen, wer im onzelnen jedesmal die Schuld getragen hat

an den immer erneuten Fehden zwischen Polen und dem

Deutöchurden , in denen bliiliendc deutsche Grenzmarken

verwüstet wurden und die bebten LeiBtunirf^T! di ut-clier Ko-

lonisation an die «Slaven wieder verloren gingen. Kin Teil

Z«itMhr. f. K.-0. XVI« I. 26
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schob dem andern die Schuld in die Schuhe. Aber fNtrteht,

daft wihrend der Orden mehr in friedlicher Sicherung

dee Erworbenen lich einsorichten hnttOi dem polniichen

Reich die Tendenz auf Erobemng ond Antdehnung nach

Wessteu und Nurden, in die alten Sitze dor Slavcn , ein-

gepflanzt war Und dals hier der Störenfried s^afs, darüber

konnten auch die von Friedensliebe überströmenden Mani-

feste des Polenkönigs mcht hinwegtäuschen. Man kämplte

achüti damals nicht ohne sugleiek die dflÜMitÜehe Meinung

zu bearbeiten. In dieeom Fall war ee um so notwendigiai^

als der Ordea — als eine Angdegenheit der gesamten

abendlindischen Cbvlenheit — snf allgememea Inteiwe

Ansprach machen kcmnle nod wachte £a war daher aueh

adbftrerettndlich, daft das Konsil, das in Konstanz au-

sammentrat, nicht gleichgültig gegen diesen Strnt blieb.

Von den müde gekaiiiptien und aller Mittel zur Fort-

setzunir des Eaieges zeitweilipj entblöfsten Parteien wurde

es unter ^gismunds Verraitteiung als Schiedsriciit»nn au-

geruteu ; und nun konzentrierten sich von beiden leiten die

KrttlW für lange Zeit aui^ die Flihnmg eines listigen

Kampfes, wie er hier am Platze war — auf die Ifacht-

aationea, Inirigaen, Mittstehen, die ndtig waren, um eiaa

günstige Finlarheidwng der vielk^ifigett Venanmdong herbei*

anfilhrea.

Der ganze Streit mit all den verwickelten, sieb wider^

streitendeij , aiit' den verschiedenartigsten B^tzverhältnissen

beruhenden materiellen Ansprüchen wurde vor das geistliche

Forum gebracht. Aber wie sollten Kardinäle und Rischöie,

die d^s Landes und der Sprachen völlig unkundig waren,

bei8|iielsweise über den Besdtztitel der Grenzdörfer an der

Weichsel urteilen? Dafdr gab es nur EntschsidiaQg flMt

den Wafien oder Verstftndigung vnter den Partsisn seftil.

Vor dem Konal mnlate der Streit in anderen Fonaan ga>

fidirt weaden, er maftte steh flberhaapt in eins anders

SphSra erhebea. £s hat an AwsswiaadarsetaangeBi ttber

die materiellen Strsitpnnkte wihrend des Konzil)» nicht ge-

fehlt, aber der eigentliche Streu drehte bit li hit i aiii prin-

aifiieikt Fragen ; vor allem um die, ob UnglAabige recküos
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eeim oder niolit : und er spitzte sich f^chliefstlch zti otif mti

Urteil über eine bchrift ^en DoTtiinikaner« Johfinn Falkeö-

berg, die mit den Mitteln daibiiitger goiülScdMr Gelä^nNum^

katt aufl^e«tfttt«t war.

fidreite I. Voigt* Ittt Mit VeitiMiilig KümpMgst
Hin fViUuMlMf^li Sbli^ift lAOtf ^dfiM Koittt

«taMiMntfteA StheH lieliluiiteii Abehlwriii« bat niclrt «Stohül

Voigt listig bentttst, iMderii mit mtvdlstfiiidig tsnd vn-

referiert; und Hefele' hM lv»t, Wto «o oft, A^oh-

buch aiisgreschriebcn. Was J. B. S< liwüh * über die Sache

beibringt, hat ebetifklls keine sdb«tÄüdig6 Öedciituijg. So ist

nWY Voif»l von d<^r frülioien Litteratui* wirklich zu }>f^'iclt-

öicbtigen. Er hat aber weder die Queilen vollständig heran-

geeogen, noch die heratigiezog«nett krlti»c#i g^ichtet, 96dh(k

nicht nmr die Motiv«, welche die Kntwtckelung bestimmt

ltiibelb> iiliaQ<jg«iteckt| sottilMti «ttdh inftet« VtnkdT das

Stiftet miati^ekläirt blefibeto. liHtIt uli^e FiaMmAme g^gitt

4aa Onftn eiikd dl^ AuiAhiiingdii Oliro» in sriner QMchitto

Poknfe* Ubeir denm^ben OegeiMMd |i;lteeiuieb9tt. Ind^aaM

dtii^h kritische Verwertung der ptoloi^chen Litte^atur ist

hier die Forschung an einijn^fn I^mktcn weitergeführt wr»^

dön. Der Artikel j.Paikeiibr rir ' in Allg. Deutsche Biogr.

von Kitter ist zu dürftig, al» dais er eine Beachtung vet-

diente. Der von Knöpder in Wetter und Weltes Kirchott»

lesdkoii ' ist ganis nach Qiy^f et Echard ' gefertigt W«mli

es heirsty dafs Falkenbergs Buch auf eüNMi KonVeilt wk

GneMn hn Uta 1418 ron nMem wutteMt mI, ao muTs

mm betf«r«H6b, daTs der Verfteaer Dlogonf fidlliiBebift

aebiebte gelesen habe, 4fs aar End» cHiert^ deoai r6k

einer Verurteilnng kann weder bei diesem Konvent noch

1) Geacbicbte Prenbenä Yll, SOl f. 82()->8^.

3) Gescbicbte Kaiser Sigtsmiiiids Ü, 817 ff.

3) Konsilieagfltchidite VII, 848 o. 8871.

4) Johannes Oerson, S. 666.

III, 464^478.

«) 8. Aafl.» Bd. VI, 1889.

7) Seriptores Ordinis Praedicatortinl I, 760ff.
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bei eaneni apitereD, von IHngoes ' erwftlmteD die Bede aeb.

Auf Widereprflcbe in diesem Berieht bat aber bereits Ecbard

Ä. a. O. SLufmerkmm fremacht.

Die VeröffentUoliulig zweier Streitschritten des Krakauer

lüiktur?. Paul Wladimiri und einer Gegen^rln ift Johann

Falkenbergs dun h Michael Bobrzynaki in einer Saniiulung

polnischer KechtsquelleD * hat dann Constantin von Htifler

Veranlassung gegeben znr Abiassung seiner Abhandlung

„Der Streit der Polen und der Deatachen vor dem Kon-

stanser Konzil^'. Hofier hat alles Gewicht darauf geleg;t^

den Kampf der beiden Naüonafitftten, wie er sich in jenen

Streitschiifien wiederspiegelt, attfanseigen und in das Licht

seiner wdtansschanenden G^eschichisbetrachtung zn stellen.

Kr hat dann darauf" hingewiesen, wie hier Fragen von ganz

un'jeineiner Tragweite, insbesondere die über das Verhältnis

Von Kaisertum und Papsttum, über .,dm ganze bisher ein-

geschlagene System" in Behandlung der Ungläubifren auf-

geworfen wurden. Wenn aber Höfler hierin allein das Motiv

für die Weigerung des Papstes, den 8treit auf dem Konzil

m entscheiden, sucht, so dürfte das doch für die Erklärung

der p&psilxchen Politik nicht ausreichend sein. Es liegen

noch andere und Tielleicht stärkere Motive yor, die sich aus

dem gansen Verlauf des Streites ergeben. Und es kommt
darauf an, diesen zunächst einmal, soweit es die Quellen zu-

lassen , bis in das Kinzelue hinein klarzulegen. Das aber

hat HüHer unterlassen.

hu: 'in ich es versuehe, auf Grund des vorhandenen ge-

druckten («i^uellenmatcrials den Verlauf des Faikeubergschen

Prozesses in den Hauptzügen darzulegen, bin ich durch gü*

1) S. 392

2) Starodawne prawa polskiepo pomniki, T. V. Cracoviae 1878. Die

pohaiscb gescfariebeneo £ial«itungen zu den einsdnen Stücken habe ich

nicht benntxen könnra, da es mir unmöglich war, su diesem Zweck

noch Polnisch zu lernen, und ein des Polnischen Eundifser mir nicht

zur YetfAgunf; stand.

3) Abband] (in<;eD aus dem Gebiet der sIsTiscben Gescbichte II in

den Sitzungsboricbton dt^*- Wiener Akademie, philos.*hiat Klasse, Jahr»

jcann 1879, Bd. XCV, S. 875—898.
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tiges Entg^nkommen dar Kdnigsbeiger Arehivverwaltaiig

in die gQxiBtige Ltige venetst, sogleich eine Reihe hisher

tingedruekter Aktensttteke des Königsberger StaatsarchiTt

])ublizieroii zu können, welche in den liier in Betracht kom-

menden Fragen ein entbcbeidendes Wort nutuprecheu. Sie

sind zwar bereits von Johannes Voigt zum Teil benutzt,

aber, wie sich zeigen wird, bei weitem nicht au^ebuutet

worden. Ihre Veröffentlichimg wird zugleich — so hotfe

ich — zeigen, welche Fülle \ ii wichtigen Autschlüssen tur

die aUgemeine Konxilageschichte wir aus der unbegreiflicher-

weiee noch angedruckten Ordenekorrespondenz dieser Jahre

gewinnen können.

Die Schrift des Dominikaners Johann Falkenbei^i um'

welche sieh der Streit am Konadl vorzu^weise drehte, scheint

unvvicderbriii-jjiich verloren. Man liaite sie zur Verbrennung

verurteilt, und dieser Spruch dürfte gründlich vollzop;en

worden sein Von ihrem Inhalt geben aber noch di-

rekte Kunde zwei Aktt;iistücke. Das eine hat Diugos&us

seiner polnischen Geschichte ^ cint^cfugt. Er nennt es eine

levocatio des durch längere Kerkerhaft zu Ilom geschwäch-

ten und darauf entlassenen Falkenbergs. In der That aber

stellt es sich als ein Konstanzer Konzilsbeschlttis, datiert

vom 7. Juni 1417» dar^ der die Verbrennung des Buches

anordnet und für den Verfasser eine entsprechende Bulse

veranlafst ^. Wie Dlugossus dazu gekommen ist, dieses De-

kret als ., revucatiu ' zu bezeichnen und trotz seiner Datie-

ruii<i^ in eine viel spätere Zeit zu verlegen, bleibt dahin-

gestellt. Möglicherweise hat ihm dieses Dekret zugleich mit

einer revocatio vorgelegen. Er fand zwischen beiden eine

weitgehende Verwandtschaft und hielt sie daher ilSar im we-

1) Der bei Feller, Gstalogits eodicum nu». biblkitbecse Faulisse,

Leipzig 1686, p. 132, No. 48 onter SebrilteD Oersotis dtierte „Trscto-

tu« doctoris cuiasdsm de Pmtenis contra Polonos et paganos de pote-

state papse et imperatoiis respecta inftdellum** kann höcbstens mit

Falkenber^s zweitem Traktat irkiitisch sein.

2) Ilistoi iae polonicae Ubii XiJ . . . cx bibliotbcca et cum prae-

l'atioiic ileiitid L. B. ub Huysscn, Lipsiar> 1711, Üb. XI, p. iSdTsqq.

3) Vgl auch Caro a. a. 0. b. 465 Aam. 3.
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hcntlii heu identisch, zog abw, da nickt beide geben wuiiie^

«iiici Dekret vor, wmi auaführlicher und in grelleren Tönen

iiber dm mknmjfim^ Much rei'eiierte. Eioe wirkliche „re«

'lOOfttiQ^ ÜlQgt m)8 vor in Kr- VII der BßiUgen. l'ber ihr^

JMßtumg wd nocb zu baQdi9lii j0deiiUUa fiUlt «iß in

4j0 Zttt o»c|i 4m9i KohsiL Iq der Tb»! ist liier dw BefiBrajt

lAer dm Inlndt 4er Schaft weit ktUver 4» im D^lorat;, MkX
iob. aber im Hb^ggiii quit dieeem fwt Wort für Wo«i 4a
sptei Sielien d«i Rc^erfttes ist durch Aim&U ein^ Wortes der

Text dec revocatio w^rderbt und uur durch V'ergleicL mit dem

des Dekretes wiederherzustellen. Ils geht lücht an, daraus Pö-

lert aut direkte Abliängigkcit der revocatio von dem Dekret

s;u schheißen, da dieae Fehler i^Ui;h durch Fiuchtigkeit bei

4em Absohcoiben aus Falkenbeiig« Schrift aelb^ entstandea

^teip können; aAder»eit^ wäre es aUerdings auch nicht uii-

m^f^xk, dmk «an bei AbfawHW^ der revocetio aiiokt die

Sofari^ aelbeti aowder^ de« Bekamt «agniade legte, wclohee

beonte ein anefUbrlicbee Referat über die Sobrilfc darbol»

itful hieraus nun war die Hauptanklagepunkte heraupbob.

Nach dem Dekret verfolgte die Schrift den Nachweis^ d&ls

der König von Polen und »ein Volk rüeklälHge Götzendiener

eeien, und dals deshalb schon an und tiir sich ihre Aus-

rottunj^ ein V erdienat «ei — gröfser selböt als die Ausrot-

tung der Heiden; sie im aber um »<i notwendiger, als der

Kirche von ihnen, eine grolse Getahr drohe. Der Nachvseia

der Götieadienerei — Jagbel (Jegei, Jagyel) ist der Nam«
ibroa Göbien — yfkd dorn inabeaendere fär die UmTeniSt

der Polen, daa OeneralatudiiiiD in KraJcau, geführt. Deshall^

seien die weUtioben Fürsten verpflichtet, das gesamte VoUk

dar Polen y oder wenigstens seinen grijfseren Teil m ver-

nichten, seine Fürsten und Vornehmen an Galgen autzu-

hängen — gegen die Sonne hin. Die Schhifsfolgerung ist

— ein energischer Appell an die gläubi}j;e ( 'hristenheit —

,

dafs jeder, der die Polen unterstützt oder auch nur ihren

Angriffen gegenüber sich gleicligüitig verhalte, die ewige

Verdammnis verdiene, und ohne besonderen päpstlichen In-

dult die Absolution nicht erlangen könne, wer aber „ex
caritate'', auch von den unteren Schichten, lur Ver-

biymzed b^' Google
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mkiämtg der Polen mick verbnuto, dw «fng« LelM
onite

Woher die Arß^umonte ftir diese blutdürstigen Sfttxe ji^e-

DOOimeii waren, können wir nur unffetUhr aus einem /Avriten

Traktat Faikenbergs entnehiiieu , der dem ^Schicksal de«

enteren entgangen und in der oben erwähnten Sammlung

polnischer Kechtsquellen > veröffentticbt worden ist. Einer

üachsebrift mfolge, die böchet w»lincfaemlich aus der Feder

Paul Wlndimirii tamml^ faerlthrt eidi dieeer Tlraktat eng mit

ebem andern, der anfilngt „Accipe gUdim*^; in dieeem vi

BOT einige» zugeiiigt, wa« in jenem auegeiasien ist'. Der
An&ng des inkriminierten Traktates lautete nun ireilieh naek

dem übereinstimmenden Zeugnis des Dekrets und der revo-

catio: ., IJnivereis regibus et priricipibiis, ceterisque praclatis

«ive ecclesiasticis sive secnluribus et generaiiter omnibus (jui

cbristiani nominis insigniri raeruerunt titulo etc.'^ Allein das

ist nur die übliche Adresse. Das eigentliche initium ist hier

nicht mitgeteilt Dem Inhalt aber würde das „Accipe gla-

diiun*' durchaus entsprechen; und da in einer seiner späteren

Gegenschnfien, dem ^ytractetus de ordine Grudferorum et

de beUo Polonomm contra dictos fratrea'^* Panl Wladimiri

nur von awei Schriften Falkenbergs in dieser Angelegenheit,

von denen die erstere bereite verdammt sei, redet, so ist der

Schlaf» angezeigt, dafs „Accipe ghidiuiii' der eigentliche

Antäng der in Rede skhenden ersteren Schrift , und diese

identisch sei mit der im Dekret und der rerocntiu charak-

terisierten. — Wenn wir demnach aus der erhaltenen ächriti

Falkenbergs auf den Inhalt der in Rede stehenden verloren

gegangenen schliefsen dürfen, so operierte diese vor allem

damit, d&fe der König von Polen im Kampfe gegen den

Orden Ungläubige verwendet und weder die Kirchen noch

die Geistlichkeit der Qrdensländer verschont habe. Daraus

folgerte Falkenberg, dafs der König selbst, der ja noch

nicht lange den Chriätenglauben angenommen hatte, rück-

1) PonmUci prava polskiego T, 197 sqq.

2) Vgl. a. a. 0. S. 231.

9) s. 8. 0. S. 299C; igl besonders a 267 ff.

biyiiizuü by GoOglc
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ftUig geworden sei. Das aber war ibm aelUtTerstiiidUclie

Voraosaetsmigi daCs UnglJtobige rechüoe undi wo es nötig,

mit allen Mittehi sn bekftmpfen seien.

Eline Verwendung heidnischer Streitkräfte durch Polen

hatte zuletzt in dem sogenannten „ Hungerkrieg:'' stattgefun-

den, der sich Ini Späisonmier des Jahre» 1414 abspielte

und mit beidei^ritiiicr Ei>chüpiunf^ endete. Allein hieraut

kann Faikenberg bei seiner ersten Schritt noch nicht sich

besogen haben, denn deren Abtiaaeung tUllt noch in die Re-

giernngszeit Heinriche von Plauen, welche im Oktober 1413

mit dessen Absetsruig endete. Sein Nachfolger, Michael

KUchmeister nXmlich wnfste — das geht aus der unten

er&ffentlichten Korrespondenz hervor — nichts von Falken-

berg und seiner Schrift und mufste erst von seinen Kon-

Stanzer Gesandten darüber aufgeklärt werden. — Falken-

berg stand also bei Abfassung seiner St"!hrift unter dem Ein-

druck d*'s unglückseligen Ta^es V(»n Tnnnenbeif^ (lä. Juli

1410) und der ihm vorausgegangenen und nachfolgenden

ChreueL Zwischen diesem Ereignis und der Absetzung Hein

riclis von Plauen mufs die iächrift entstanden sein; mehr

Ifti'st sich vorläufig nicht feststellen.

£s lebte in diesem Dominikaner eui nationaler Fanatis-

mus von einer Lddenschaftlichkeit, deren nur urwüchsige

Naturen f^hig sind. Geboren in dem an der Drage ge-

lejj^enen Ort Falkenburg in der Neumark, um die bald nach-

her der Kampf zwischen Polen und dem Orden von neuem

entbrannt ist, erhielt er seine Erziehung in dem iJumini-

kanerkloster zu. Kamin K In das Kloster meines Ordens

zu Krakau verpflanzt, erregte er einen heftigen Streit durch

die Behauptung, dafs ein Buch, das im wesenÜichen aus der

Feder des Wormser Bischofs Matthaeus von Krakau ge-

flossen war, keteerisch sei So unmdglicb geworden, kehrte

er wahrscheinlich aus der polnischen Stadt in die Heimat

1) Die diesbesQglicben Angaben in QuStif u. Ifichsrd» Seriptores

ordiiiis praedicatorum » Paris 171t», I» 760 sqq. beruhen jedenfalls auf

Ordensaktea.

2) Vpl. Card a. a. 0. S 464 f., »ier sich dafür auf di" n-ir nicht

»ugangUche polciscbe Litteraturgescbichte von WiBJcniewBki beiufu
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snrüek und stellte sieh niui paa mit seiner Feder in den

Dienst des in der That arg gefährdeten Ordens. Dals die

ISaxjhe des Ordens eine Sache des Deutschtums »ei, scheint

dieser Mr»m'h schon empfunden zu hüben, aber er verötaud

es zugleich, an ein allgemeines christliches Interesse für

den Orden zu appellieren und den Gedanken der nilgemei-

nen Kirche, der damals mächtiger ab je über die (iemüter

betrachte, dalUr flUeeig zu nuMshen. Eigenster Trieb führte

ihn an sein Werk, aber es scheint doch auch nicht ohne

ttnen Auibrag des Ordens abgegangen zu. sein. Als Falken-

berg — so erzählt der polnische Historiker Dlugosz' —
nach seiner römischen Gefangenschaft in das Ordensland

zui ückkt lirtt , d.i erhielt er von dem damaligen Hochmeister

Paul von Kulsdort' mir vier preul'sische Mark als Belohnung

mit der Begründung, dafs seine Arbeit dem Orden keinen

Vorteil gebracht habe. Der Ordensprokurator lu Konsum z aber

mulste, von den Polen zur Rede gestellt, zugeben, dals FaU

kenberg sein Opus dem Hochmeister — es war noch Hein-

rich von Plauen — vorgelegt habe *, Der Hochmeister hatte es

dem damaligen Propste, späteren Bischof von Braunsberg'

zur Durchsicht gegeben; dieser aber hatte von seiner An-

nahme abgeraten, weil es „vid unredlicher artikel" enthalte.

Darauf war Falkenberg von dem Hochmeister bedeutet wor-

den, er uiuge das Ordensland verlassen. Ks kaua unmög-

lich darin eine völlige Abweisung gelegen haben ; der Hoch-

meister Paul von Itufsdorf' würde sonst nicht noch nach

mehr als einem Jahrzehnt durch Zahlung der vier Mark
eine gewisse Verpflichtung anerkannt haben. Nur das schien,

1) a. a. 0. S. 377.

2) V{zl. Nr. V! der Beilafrtu.

3) Er wui cbtafalls in Konstanz auwebtud, wie aus deui von Voigt

(a. a. 0. S. SU, Auu. 1 u. 2) litierten Beiicht des Komturs von lialga

Imvorgeht« in den Ich Ehuieht genommen habe, den sber abnidrucken

dem Zweck dieser Arbeit zu fern lag. Er befindet sieb in einem wun-

dervoll geschriebenen Copialbuch (Fol. U desKftnigsbarger Staatsarchivs),

das sämtliche Akten der unter den Bochmeistein Kflchmeister und

RiiTsdorf gefllhrten Verhandlui^fen Aber einen Flieden mit Polen ent-

bftlL
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«io die Sehrift «mnal «mtgeCUloo war, onmSglioli, dftCs m»
«mnittelbar unter d« Bsnktkni des Ordern av^gw^« Fal-

taiberg ging nuk Paria. Hier — auf dem StapelpfailB

der damaJigeo gebÜdeten Welt, von wo seit himdeK

Jftbren fast alle bedeutenden ^eisti^^cn Anregungen aus-

gegangen waren, wo von allen Lkodern zusammenströmte,

was nur Anspruch machte, in der freiehrten Welt einen Na-

men zix haben , wo man neben den sterilsten Fragen der

Dialektik mit Lebhaftigkeit und Hingebung alle Tageatrageo

«rörtMe und Weltpolitik trieb im eigentlichsten Sinn, —
hier w«r die beate Gelegenheit, jene „Satire g^gen Polen

nnd edn Herrteherhanft aoeanspielen, ohne dafo der Orden

dadnreh komproniittiert an werden branohte. Und das iit

efaibar der Zweek von Falkenbergs Pariier Heiee goweeon.

Auf diesen Pariser Aufenthalt fällt nur noch ein Schlaga

lichtj iiber dies bietet uns ^enu^, um zu erkennen, wm Vni-

kenberg hier seinen Ansciihil» .>uohte. — Er ist waiusciiein-

lich von Paris nach Konstanz gegaiiiri^n. Hier hat er im

Winter 1415/16 in den Ötreit über Jean Petita Lehre vom
Tyrannenmord eingegriffen. Er war, wie alle in Eonstaoa

aaweeenden Theologen, zu einem Gutachten aa%eiiordert

worden, aber er beignOgta aich weder mit den Geeamtvotom*

das die Mitglieder der Bettelorden auaalelhen, noch auek

mit einem Separatvotnm, aondem Bela nachemander drei

Traktate in dieser Saobe auagehen, die denn aneh in die

Prozefsakten aufgenommen worden sind. Der der Zeit nach

erste war ge<]^en ein \ otum Gereons gerichtet, das noch in

die Zeit vor ilif? Abstitiiimmj^^ also etw;i in den C>ktober

1415 fällt, aber mit Sicherheit nicht mehr nachzuweisen ist ^

Mit groisem Geschick handhabt er hier die dialektischen

Formen. Die Aufteilungen des Gegners werden so ge-

wendet, dafs dieser als ein Dummkopf erscheint, und es

wird ihm der Bat gegeben, in die Schule zurackaukehren

nnd dmi erst die Regeln der Logik an erlernen; der Uni*

rersität Paris könne ein solcher Kanaler kanm nur Ehre

n Ah<;*^!r. Gersonii opera ed. Du Pia, Antwerpen 1706, T. T,

p. 1Ü20-1029.
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^p«to 8|^8it«v«r Trvkiftt, der b^goB^krs gegen den Kardiiial

PHer voo Ailliy den angeaeheaBten aller damaUgen Theo-

Wgeii, gerichtet ist ^ Gegen die lJn\'ericliaMit.h( iL der Fonu

kontrastiert die absolute Dürftigkeit tles Inhalts denn auch

kt in irgendwie nennenswerter Gedanke ist iuer wirklich zur

Yexätänd^ung beigetragen. In einem dritten, weit kürzeren

dftbvii^tetUck * wird mit grofsem Aplomb das alleinige Recht

deB Papstes oder der allgmein^ Kiiohe (Tom Konzil ig|

niftbfc di« üed«) stt OkuibeDaaniwslifflduiigeD ge|;eiittber den

toipriicbe» dcfT Pfitiatea vortaidigi, uad jeder Andersden*

]ie«de ak HIbretiker gebruidinarkt

£ entsprach der Natar des Wkaith», wo er eimtrat, et

stets mit ganzer Seele und der ganzen Leidenschaftlichk^t

zu thuu, deren er tahip^ war. Aber die Gründe tur dieaes

»lUlallende Epga^emtnt wird man doch in seinem Pariser

Aufenthalt suchen müssen, klr hatte sich schon dort ohne

ZsreUel der buj^uadiiücheii Paitei aogeachlosteB. Dahin hatten

lim nicht nur seine nationalen Sympathieen geführt, sondern

anok die Verwandtachaft der Standpunkte, die jene in dem

Xsaktat Jean Fetits, der sogenannte ^jostificatio duck Bnr-

gnndiMS er in seiner ^isatini'' Folen ertraten. Es

km daaUt data aueli die Mehnahl seiner fransfieischen Or»

densgenoesen auf burgundischer Seite standen.

In Kuu&tdijz war mau, wie es scheint, bis dahin auf

Falkenbergs Schrift gegen Polen nicht aufmerksam gewor-

den. Es waren der aufregenden Fragen zuviel, die damds

di» Gemüiter beschältigten. Wahrscheinlich war die Schrift

schon in Paria in dem wilden Parteigetiiebe untergegangen,

und Falkenberg selbst hütte vorlftnig kein Interesse daran,

sie wieder iiervor^nsiefaen and an die grofte Glocke zu

büngsn» Die Konatanzer ddensgesandtsehaft aber wird ihn

am wenigsten dazn ermuntert haben; sie sollte einen Frieden

mit Polen andande bringen, und sie hatte schon genug mit

1) Abgedr. a. a. 0. 1018—1090. WabTSohsiDlich vim 18. Febr.

1416 datiert.

2) a. a. O. V, 1029ff.

Digitizec uy google
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miÜagiiBstigen Stimmiiiigeii in den KoniUskreiaen zu kim*

pfim >. Auch der Angriff deB Krakauer Rekton und Dok-

tors der Reebte, Paol Wladimiri^ am 5. and 6. Jnli 1415

hatte darin keine Aendening henrorgemfen
,

obgl^ch er

nichts Geringeres anfuclit, aib letzthin die Existeuzberech-

tigim^ des ( )i deus selbst.

Hot kr - nimmt (»Ime weitereh an, dals \\ 1;l liuari durch

Palkenbergs Schritt zu diutitni Ano;ritl veraulalst worden

aei Und in der That sagt nach dem Bericht des Ordens-

prokuratora' in dem Koneistoriom am 9. Mai 1418 Wladi-

nun Mlbst aus, dala er seine damals iniuiminierten Thesen

aufgestellt habe gegen „condusianes'^ die auf des Proku-

rators Anstiften Falkenberg ver&fst und in der deutschen

Nation des Konzils verbreitet habe. Und man könnte hier^

auf eine Stelle in der Einleitung der Thesen Wladimiris*,

welche den li lialt eines vorausf^cgangenen Trakutes kurz

zu>.'iminenlari5teü und am 6. Juli im alle XatioLen verteilt

wurden, beziehen. Hier spricht er von geheimen Tliaten

derer y welche den von ihm angegritieuen Irrtümern hul-

digen; mit solchem Material will er aber nicht operieren,

sondern nur mit notorischen Thatsachen^ die nicht au ver-

tuschen sind. — Dem ist aber entgegenzuhalten : wMre die

iSchrift Falkenbergs damals in der deutschen Nation zu

Konstanz bekannt gewesen, dann hätte sie auch für die

Polen nicht em ,,oocultum &etom" bleiben können, und es

wäre nicht einzusehen, warum sie uieLt suiurt die Anklage

erhoben liabeu sollten, die sie erst, wie wir sehen werden,

l'aöt zwei Jahre t^päter erhoben. Und wenn wir jene Stelle

und ihren Zusammenhang unbefangen betrachten, so Uegt

68 doch bei weitem näher, hier eine Anspielung auf daa

innere Ordensleben zu finden, diis dem Polen ein reiches

Material zu seiner Anklage liefern könnte, von dem er

1) Wie wir sehen weiden, hat sich der Ordensprcknrator stets ab-

lehnend g<^en Falkenberg verhalten.

2) a. a. 0. S. S78.

3) Vfil. Xr. VI der Beilaj;vn.

4) Poinniki prawa polskiep) V, 18G; auch Uardt, Magn. oecuiu.

Cuoät. Couc UI, p. U, S. 11 u. IV, 367 f.
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aber absehen will seines untieheren Charakters wep^en —
Dazu kommt, dal» iin übrigen weder der TiakLit Wladi-

miris •
, welcher am 5. Juli * der deutschen Nation über-

geben wurde, noch die Theseu eine deutliche Bezugnahme

auf Falkeubergs t^chritt enthalten. Zwar wird in dem vor-

letzten Abschnitt des Traktates und in der 51. These die

Benutzung Ungläubiger im Krieg g^gen Gläubige, jener

HauptankJagepunkt des Dominikaiiersy verteidigt. Aber das

wttre kaum so am Sehlttfs und nebenbei geschehen^ wenn
es sich nm eine Abwehr jener Scfanft gehandelt hfttte. Es

war das eben die Anklage, mit der vor allen die Ordens*

gesandtschaft am Konzil ?:egen die Polen Stimmung zu

machen suchte. Dem mul'ste Rechnung getia^an werden

auch in einer Schrift, die nichts weniger als eine Ver-

teidifxuni; enthält. Die ganze P(>fiti*)n des l'olen aber ist

eine andere als die des Dominikaners. Während dieser die

Verwendung Ungläubiger im Kampf gegen Gläubige zur

Gruttdiage einer schweren Anklage, eines wütenden Schiacht-

gesangs macht, wird von jenem das Recht, Ungläubige an

bekämpfen, in Frage gestellt; während dort die anerbittlichen

Thatsachen des in allen deotschen Herzen noch nachzittern-

den schrecklichen Kampfes herbalten mafsten, um blutige

Folgerungen aus ihnen zu ziehen, schreitet Wladimirs Traktat

in der schweren Rüstung längst dahingegangener Kanunisteu

einher, zu denen als Lebender sich nur der gelehrte, leiden-

schaftflofe Kardinal von Florenz. Franciscus Zfibarella, ge-

sellt. Die längst nicht mehr aktuelle Frage, wie Kaisertum

und Papsttum sich zu einander verhalten, wird hier mühsam

wieder au%ewärmt; und auf dieser nur in halben Entschei-

dungen gewonnenen imaginären Position wird weiter operiert

Die Thesen gehen aus von der Ansicht des Heinrich von Susa,

späteren Kardinals und Bischofs yon Ostia (daher Hostiensis

genannt), daÜs mit dem Eintreten Christi in diese Welt alles

1) Zum e'^lenioal Ponnik! prawa poUkiego p. 159—185 ver5lFent-

liebt.

2) Am Tajie vor den Tlip-rn. am Taue vor »Um- Verbremrasg des

Tscbwhen Johsno Uus. Vgl. üöflAr s. s. 0. S. 880.



Reckt und aller IMte von te Ungläubigen auf dio Glla«

bigen übergegangen sei : nur die Ausrottung der bieriin ^di

auRchliefsenden Irrtümer zu erleichtem, ist angeblich die

Absicht de» Theflonstellerb. — So könnte ein Mann nicht

vorgehen, der jene biuttriefende, die poinieche Klire auf daft

ütStto beleidigende Satire zurückweisBa wollte. Er hat

m noch nidrt gekannt

lit dem dinfi teiilit ä\m Jene AmMge Wladittim

«m 9. Mni 1418 «nf ter YenrneMniig, odM* itt ein»

faule KntBclinldi|;iu]g. Br umftte Mi Ja «weh iroii d«tt

Ordeu^rokarator dahin kerrigieroB lawiiy daft die Schrift

FalkenbergB nicbt in Koiistani, sondm in PreufeeB entMlaifA

den sei, dal's die „conclusiones'', von denen er geredet hatte,

nicht vor den scinpn sondern nachher gegen diese verfafst

worden sfit'n, iiiL^s auf ^'(l•;ullassunc de« Frokurators,

aber nicht von Faikcnbri ir , sonderQ von dem Magister und

Doktor des geistUdieu Keohtee Johannes Frebacb.

Ob Falkenberg gleich sa Anfang schon in Konstatiz WM*,

muTB dahingesteUt bleiben. JedeniaUa bat der Onlen ihn tw-

hta% nicht benuist Ünd daa iat waOUidlfob genug, dm ek

kam» wie schon gesagt, för den Orden allea daiAuf an, dardh

miditige und kluge Haltung die ungttnitige 8timinuttg,

die aus mancherlei Gründen in vielen deutschen Krelscai

und denizulolge auch am KtJDzil gegen ihn herrschte, zU

beseitigen. — eine Stimiuung, der sich «eihst Dietrich Vt^n

^iicm bei allen Öytnpatliieen , die er seitier früheren Lei-

ttungen wegen t\ir ihn hegte, nicht entziehen konnte

£a war eine &uiiMiobtigkert, daH« der Orden auf dk
Koostaneer Versammlung seine ganae Heffnung setiite. Ab«r

«• ergreift der fiMrinkende aeibtt einen Strohhalm. Und
fla venteifta sieh dar OMien in aUttt Vethaiidhdlgeii, dito

nahen dem Kondi hst awiaehen ihm und dem feindliehMl

Maehbarmch geftüiit wurden auf die etl erwartende Buf-

Scheidung jenes Allein es fehlten alle begründeten Auä-

1) Vgl. De flu ae fttii GoaituitiieDsibos Johannis Papte XXIII Mi
Hardt a. a. 0. II, p. XV, 8. 439ff.

2) Vgl. \t^ig% a. a. 0« a 270.

Digitized by Google
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•tchte», daC» es jeniab hier au einem wirkHehen AnMng
kommen würde. Zunüehst liefB die Unionsangelegenheit

nichts anderes aulkunmieii. Erst nachdem das Schickiftl

Johanns XXlll. sich entschieden hatte, wurde endlich am
n. Mai 1415 eine Kommission unter dem Vorsitz ZabA-

rellas tur die preufsisoh - polnische Sache eingosetict ^ Aber

wie sollte nun votgegangen werden ? Aniseiten des Ordent

wttnachte man^ ine es scheint, eine Untennofanng der etn*-

aeben Strei^nkte ood eine Fieststellnng darüber, wer der

Friedenabreelier und KriegianaUfter sei; er betief sieh auf

seine alten PrivikgieD uid auf die Vertrage init Polen. Die

Folen waren vtnf nieht verlegen um entsprechende Gegen»-

klagen , aber da sie an einer friedlichen Schlichtung kein

wirkii« hcH Interesse hatten, da sie vielmehr letzthin darauf

ausgmgen, den Orden p^anz zu beseitigen — wenigstens aus

ihrer Nachbarschaft^, so schien es ihnen geratener^ den

ätreit auf prinzipielle Fragen binaussuspielen und dieEKistena-

herechtigung des Ordena selbst anzugreifen. Das ist offenbar

der tiefere Ghrund gewesen für da» AuÜMen des Krakauer

Bektors Paul WladÜmiri am 5. und 6. Juli. Et war klug

genug, nicht gleich mit der Tkttre ins Haue au fiiUen, son-

dern zunftchst eine Vorfrage anr Debatte au stellen ifr-

wwwelt Ungläubige gegenüber von Gläubigen ein selbstän-

digeä Kecht haben , oder ob sie als rechtlos zu betrachten

sind. Und die Anwendung wurde auch sofort gemacht: ob

demnach der ( )rden bererhti2:t sei in der üblichen Weise,

obne dringende Veranlassung Kriegsaüge gegen seine dst-

lichen, noch unbekehrten Nachbarn zu unternehmen Un-

Bilgiich konnte man behaupten, dafs darin die Tbätigk^

des Ordens au%ehe, aber diese Eriegeattge waren eein Reekts-

titel; die unausgesetate BekSmpfhng der Unglftubigen war

Bebe sfiftuDg«gemä&e An%abe. Bntaog man ihm diese,

dann entaog man ihm sdne Existenzbereehtigung. Dieae

letzte Konsequenz bereits auszusprechen, liefs W'iadimiri noch

1) Hardt a. a» 0. IT, 164.

2) Vtrl. Voigt a. ft. 0. S. 332.

3) Vgl. audi die gute Inhaltsaneiabe b<i H5fl«r s. a. O. S. 878f.
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auBttehen; er wdlte erst einmal sondieren, inwieweit zur

BehandluDg so weit tragender Fragen Stimmung im Konnl

vorhanden sd.

Es war damit nicht weit her. Der Orden liefe, wie wir

bereits gehört haben, durch den Älagister Frcbach antworten.

Dann vernehmen wir auf lanpe hinaus nichts mehr von

diesem Streit. Ei-st im Februar 141 (i wird wieder in zwei

öfientlichen Versammlungen darüber verhandelt

Die Polen waren inzwi^ben sehr rührig gewesen. Das

Qeld spielte eine wichtige Rolle in der geistlichen Versamm-

lung. Das hatten auch die Orden^gesandten, besonders der

kluge Ensbischof Johann von Riga sofort erkannt und dem*

entsprechende Ratschläge erteÜt K Aber der Hochmeister

war nvsht imstande etwas auftrawenden. Hingegen hatten

die J^olen Gesclienke nicht gespart Und am 2^. November

des verpmfrenen Jahres war eine neue Gesancit.Hc halt von

Polen «jekuniiin ]i , um des Königs Verdienste tür die Be-

seitigung der Türkengelahr anzupreisen. Zugleicli mit ihr

6U Neubekebrte aus dem Lande der Samogiten. dem Konzil

zu beweisen, wie weni^ berechtigt es sei, dies Land noch

heidnisch zu nennen und nach Art des Deutschordens zu

bekriegen ^ So wurde denn von polnischer Seite ein neuer

Vorstofs gemacht: am 13. Februar erhohen die polnischen

Gesandten , der Erzbischof Nikolaus Traba von Gnesen an

der Spitze, durch die Advokaten Augustin von Pisa und

Peter von Krakiiu tormliche Anklage gegen den Orden.

Viele Artikel horrenden Inhalt« seien dabei vor<!jehracht,

meldet Kiem , der den Termin nur ungetälir " angiebt.

Am L>4. Februar antwortete der Deutschorden durch den

Advokaten Ardicinus von Novaria, denselben, der in dem

1) Vgl. W. Moye, Jobann von Walleiirod, £rsbilchof tod Riga

und Biscbof vod Lfltttch, Hall. Dias. 1604, S. 62 f.

2) Ihre Ankunft meldet Niem bei Hardt a. a. 0. II, 422. Vgl

auch IV, 546. 606. 619. — In einer Sitxitng am 9. Februar 1416 kam
ilii Aulipgen zur Verliandlun«!. Hierher gdiört oflFenbar eine Petition

dersclWn SD das Konzil in .,Litos ac res ^estac inter Polonos ordinem-

que rnirifp-ornm'", V'^^on 1P56. T III, p. ]S\ff.

3) „circa fiuem meusis Februarü ' Hardt a. a. O. 11^ 441 ff.
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üranzösisch- burgundischen Prozefs stets die burgundisclie

l^urtei vortrat. „Aspera multa et terribilia*' suchten auch sie

naclf Nieras Bericht den Polen zur Last zu legen. Aber

als sie sich dann auf Verlesen von Aktenstücken legten,

wui de die Versammlung müde und die Sitzung abgebrochen K

Obgleich es dem Orden ao mächtigen Fürsprechern , wie

dem Bayernherzog Ludwig von Ingolstadt und dem Burg-

grafen Friedrich Ton Nümbeig nicht fehlte, hatte er doch

noch mit einer überwiegend ungünstigen Stimmung am
Konzil SU kftmpfen. Die ««amogitiflche Gesandtschaft vor

allem hatte Eindruck gemacht Als sie im Mftns zurück-

kehrte, ging eine Deputation des Konzils mit, um unter Um-
gehuiii^ des Ordens an Ort und Stelle die Mission zu or-

ganisieren. Am 17. Juni lief von ihr ein Bericht ein, der

von Schwierigkeileii njeldete, die der Urden der Mission in

den Weg gestellt ^ ; ein ernstlicher Verweis an den (Jrden

und eine Unabhängigkeitserklärung iur die samogitischen

Bistümer war die Antwort des Konzils.

Dieser EH'olg mufste dem Ubermut der Polen neue Nah-

rung geben.

Es kam daza, dafs es der Orden nun auch mit Sigis-

mund und dem Burggrafen von Nürnberg, dem nunmehrigen

Markgrafen und demnächstigen Kurfürsten von Brandenburg,

die ihn bis duldii immer noch unterstützt hatten, vci dui b. —
Ganz abgesehen davon, dals ein Krieg, selbst in den Ost-

marken, den Fortgang des Konzils stören kf>nnte, gab auch

die Bucksicht auf seine in verschiedener Uiuaicht bedrohten

1) Dif^ Protokolle dieser Verhandlungen bei Hardt a. a. 0. IV,

605 u. ülcjft". Wahrscheinlich gehören liicrlicr aus Lites ac res <j:estae

etc." frai^ineiituin accusationuin ex part<> cruciferoruni contra Poloims

corain coucilio Constutitieuüe" S. 162 8*., und die Antwort „ replicucioneii

fiesde contra tiropositioDem craciferorum** S. 178 ft, welche mit der

AulfordeniiM? an das Kooxfl, eine GeBandtscbaft tu den Samogiten zu

senden, scUtelst, wfthrend die in der Saramlung Torhergehenden Stücke

späteren Datums sind.

^) Yffl' n Lites ac res gestae etc." S. 191it „Coram Coustanciensi

Concilio ex parte opiscoporum de baptismate Samagittarum und

Hardt K. a. 0. IV, 790.

xoitMbr. f. 1C.-0. XVI« a. 27
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EthUaAe, Ungtni und fidhrnen, Sigismund den le1>lialken

Wunsch ein, den Orden mit Polen zu versöhnen, um wo-

möglich beide in seinem Interesse zu verwenden. So hatte

er auf seiner Reise von Narbunne nach Paris die pulniaclieu

und die Ordens-Gesandten V(»n Kont^tanz zu sich entboten V

In Vurk kamen sie xusammen, und hier ist Aniaog April

unter Mitwirkung der französischen Regierung ein ne&er

Waffenstillstiuid bis zum 12. Juli des nächsten Jahres zu-

stande gekommen. Dem Orden aber wurde dabei die Ver-

pflichtung auferlegt y drei Dörfer , um die man sich stritt^

dem römischen Kdnige su ttbergeben^ der sie seineneiis dann

unter Vorbehalt weiter vergeben dürfte. Als aber der Mark-

graf von Brandenburg als Bevollmächtigter Sigismunds im

Juni die Lberjx»ibe der Dörl'er forderte^ da glaubte der Hoch-

meister sie vei wcjgtrrn zu müssen *. \\ as lür Gründe es

auch gewesen sein mögen, die Wni dabei leiteten, auf jeden

Fall mui'ste diese Weigerung Sigismund selir verstimmen

und der pohlischen Behauptung, dafs es der Orden sei, der

immer die Verträge gebrochen habe, einen neuen Schein der

Wahrheit verleihen.

Diese Lage des Ordens haben die Polen am Eoniii zu

einem neuen Vorstois benutzt. Am 28. Juni* meldet

der Ordensprokurator nachhause, dals dem Konzil von

polnischer Seite 60 Thesen oder Artikel überreicht wor-

den seien, deren Tendenz auf völlige Zugrunderichtung des

Ordens prehe; sie suchten hier zu beweisen, dals es weder

dem lA iiL^cijoruen noch den .loliannitcrii erlaubt sei, Heiden

zur Taule za zwingen. Sie hätten an jede Nation eine Ab-

schrift der Thesen geschickt und darauf angetragen , dafs

1) Schreiben des Komturs Tun Tb«>iu Tom 19. Februar aus Koa-

Btauz, vgl Voigt a. a. 0. VU, 283 Ann. 2. Bei Danilowic«
Ifaacy, Skarbiec Diplomatöw n, S. 36, Nr. 1126 ist der Brief fUsch-

Uch auf den 20. Februar angesetzt. Am 26. Februar schreibt denelbe

noch ( ininal aus Koustans. Vgl. ibid. Die Polen hatten sich beieits

auf den \X(-^ gciuacht,

2) V^l. Vuigt a. a. 0. VII, 2&*Jf. Da2U auch Caro, Geschichte

Polens III, 457.

a) Vgl. Nr. I Uer Beüagcu.
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das Konzfl sieh darüber BcKlUwig mache. So bald der rö-

mische König zurück sei, würden sie die Sache weiter ver-

folgen. — Voigt, der überhaupt sehr ungenau über jenen

Brie! referiert ideiiütizieii; diese Theson ohne weiteres mit

denen Wladimiris vom 6. Juli 1415, ohne zu bedenken, dafs

es doch hiebst autiallend wäre, wenn über diese der Ordens-

prokurator erst jetzt Bericht erstattete. Dazu kommt, dafs

hier weder vom JohaimiteroideD die Bede isti noch die

Aufbebnng der Ritterorden geradezii empfohlen wird. Wir

haben vi^hneiir im Jnni 1416 amen neoen Angn£F anaa-

nehmen, und Tielleichi haben dieee Thesen sich, tthnlioh wie

die vom Jahr anvor, an eine grOisere gleichseitige Schrift

angelehnt. Eine solche li^ uns vor in der Causa intcr

reges l'olonie et cruciferos curam concilio Cuu^tantiense ex

parte Pulonorum dicta a. d. 1416"*. Die Schrift gliedert

sieii in drei Fragen: 1) utrum privilegia ad quae crucilien

se rei'erant legitima sint? 2) ukiim cruciferomm defensio-

nem ecclesia convenientem
,

aequam justamquc censeat?

B) atrom ordo iste legitime terras et latifondia possidere

possit? Zam Schlafs folgen die Privilegien selbst mit kri-

tischen Anmerkungen. Hier wird in der That die Existena-

berechtigung des Ordens und damit der Ritterorden Über-

haupt schon oflfon in Frage gestellt. Ob Wladimiri ihr

Verfasser war, vermag ich nicht mit Sicherheit festzustellen,

aber Stil und Argumentatiuu sprechen für ihn. — Auf diese

Schrill bezieht sich jedenfallB, was in einer späteren pol-

nischen Streitsclu ilt Piincta accusationis ex parte Polono-

rum contra crucüeros coram concilio Constantiensi " über

die Schrift eines »ivenerabilis doctor'^ berichtet ist^. Wenn

1) a. a. 0. VII, 2^6.

3) In „Lites ac res gestae etc/* Ul, 66—146.

8) Lilea sc res geatse etc. III, 154 f.: ,,yi. Item ponit (sc insti-

gsior offidi: et promotor cauasrum fidei per sacrum hoc concUimu

generaliter deputatua, vgl. a. s. 0. S. 162) quod cum super de anno

dorn. MCCCCXVI de mense Julii eiusdcm anni in lioc sacro goierali

Con8tancieni<i concilio quidam venerabilie doctor articulorum litterarum

et cnoruiu huiusmodi non ignarus zelo accensus ut croditur tidii ortho-

doxe vokus pro exstirpacione huiusmodi et erroruui p: cdictorum ma-

27*
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sie hier in den Juli verlegt ist, während sie dem Ordens-

prokurator bereits Ende Juni bekannt war, ao ist auf diese

Diflferens wohl kein Gewicht va Ieg«n. Ebenso wie die

Thesen, wurde auch diese Schritt an die Nationen und noch

speziell an die IVäsidenten der Nationen und viele andere

Perx'ncn verteilt. ^\ enn uns nun an jener Stelle auch von

\'erteidigung8versueheu des Ordens berichtet wird, so haben

wir den entsprechenden i3eleg dalUr in dem Schreiben des

(Jrdensprokurators, der, wie er sagt, einige Doktoren au

Gegenschriften sich erkaaüt hat ^

An Johannes Falkenberg ist hierbei wohl nicht au den-

ken, denn, wie wir sehen werden, ist er , so lange es ging,

geflissentlich von dem Ordensprokurator ignoriert worden.

Überdies hat er, soviel wir wissen, für den Orden nur swei

Traktate verfafst. und der zweite, d«r allein hier in lietracht

kommen könnte, palst nicht in diese Zeit.

Dals dieser /.weit»' Vorstois der Polen irecon die Existenz-

berechtigung des t^rdens einen Eri'olg geiuibi habe, hören wir

nicht. Die prinzipieUen Fragen scheinen zunächst wieder zu»

rUckgetreten -/.r. ^ein vor den einzelnen Streitpunkten, zu denen

sich namentlich die unermüdlich lauten Klagen der Bischöfe

von Leslau und Posen gesellten; und von bmden Seiten wurde

Klageschrift auf Klageschrift eingereicht'. Einen willkom-

menen AnlaTs, den Orden von neuem zvl verieumden, bot

dem Polenkönig der Tag zu Weiun, der Mitte Oktober 1416

ti'riani avizare obtulisset pr(»ut <*btiilit iMibluc nacioiultus inriitis eius-

il^m sacri ronrilii et pr^^siilontibus oaruiulpin a<" eciani particulariter

multia aliis fiurilaiii sciipta que certas coiu-liisii>iifs tontinebaiit in-

pugnautrs Jiclas litU rus uuiiciam et dominiu (üccupaU per cundem

ofdinem ut asseritur) fratnim eorandem . . . [Darauf heiAt es von

diesen :] sencientes se iam gravHer fiiisae infiuoatoB et copientes hsnc

ipeorttin infamiain aliquaUfer cooperire et suos errores huiusmodi co-

lorare predictas litteras bullas üwe pririlegia ezoieare publice ia-

tcndebaatur ymmo verius errores huiusmodi defensaro licet taliter

qualiter ^ p<^r alios excusari et defeosari procurarunt et fecerunt tarn

in vo< (' quam in «criptis licet similitrr erroneis nt videtnr ot male 80-

uautibiis tarn in lHini<? moribus qiiaiu in fide oihilominus etc.

1) V^'l. Nr. 1 »lei Beilasren.

2) Vgl. Voigt a. a. 0. VIJ, 297 Aum. 1.
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stattgefunden hatte. Man war hier zasaromen gekommen,

um cnclj^iütig den Streit beizulegen, aber Polen war mit so

unerhörten Forderungen aufgetreten, dals der Hochmeister,

an allem Eriolg verzweifelnd , c;« vorzog sofort wieder ab-

zureisen. 8n wfir er es, der den Frieden nicht gewollt, und

in diesem Öinn erging am 28- Dezember ein Schreiben des

Polenkönigs an Sigismund, von dem Voigt sagt: ,,Noch nie

hatte der König seine Meisterschaft in LUge, Arglist und
Verleumdung besser bekundet als in diesem durch und durch

unwahren und unwtirdigen Berichte"

Sigismunds Rückkehr zum Konssil stand nahe bevor.

Seine Abwesenheit hatte wie ein Alp auf allen Geschäften

der Versammlung gelegen ; in nichts war sie vom Fleck ge-

kommen. Ea war zu iKjffen, dafs nun allea wieder ein leb-

hafteres Tempo annehmen würde. Bei dem Interesse, das

Sigismund stets gezeigt, war insbesondere zu erwarten, dafs

nun aucli der polnisch-deutsche Streit ii-gcndwie eine Lö-

sung ünden würde. — Ohne Zweifei kam Sigismund in

einer dem Oden ungunstigen Stimmung nach Konstanz.

Derjenige, der mit Glttck bei ihm firüher die Interessen des

Ordens vertreten hatte, — Johann von Wallenrod , Erz-

bischof von Riga — stand damals noch auf mehr oder we-

niger gespanntem Fufs mit dem Orden, insbesondere mit

dem Ordensprokurator zu Konstanz.

Einer Vertirdnung Bonifaeius' IX. zufolge sollte die Ui-

gaische G^Mstliehkeit ürdenstracht tragen, um dadurch «ehon

nach aursfii hin ihre Unterordnung unter den Orden zu do-

kumentieren Johann von Wallenrod strebte begreiflicher-

weise danach, das Erzbistum aus dieser Abhängigkeit zu

lösen; und schon von seinem Vorgänger her bestand ein

offener Konflikt mit dem livländischen Orden. Trotzdem wurde

Johann — sein diplomatisches Geschick und seine Vor-

trauensstellang bei Sigismund empfahlen ihn zu sehr — von

dem Ordensmeister mit der Vertretung des Ordens am Kon-

zil betraut. Aber von vornherein scheint zwischen ihm und

den übrigen Ordensgesandten eine Spammng geijerr.scht zu

1) a. H. 0. Vli, 2d3.
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JiabeiL Und der nMTsIofle Ati^and, den der Enbischof auf

Kooteo des Ordens trieb, konnte diese nor nfthren. Als

Wallenrod rtm der Synode am 3S. August 1416 Sigisninnd

nachgesandt wurde und gut Jahre von Konstanz ab-

wesend war, entstand hier das Gerücht, er habe unterwegs

die Drdrii^t rächt abgcloj^t Die Erbittonmg in den Ordcns-

kreisen wurde dadurcli natürlich nocii crhebhch verstärkt,

und der Hochmeister hatte bereits den Prokurator an-

gewiesen, sieb nm die Zehrung des Erzbischois nicht mehr

zu kliinmem Dies, die Rflcksicht auf den Rigaer Kon-

flikt und Sigismunds Wanscb nach Schlicfatang der Strsitig-

keiten des Ordens mit Polen nnd den anderen feindlichen

Nachbarn bestimmten den Enslnschof, kaum nach Konstana

sBurfickgekebrt, su einer Reise in die Heimat*. Die Besie-

hungen zum Orden wurden hierbei zwar wieder einiger-

mal'sen hergestellt, aber es fehlte noch viel , dais der Orden

in die Hahnen der erzbischot liehen Politik wieder eingelenkt

wäre. Jüuu Weigerung', die Btreitigen Dörfer an den Mark-

grafen von Brandenburg, Sigismunds BevoUmächtigten^ aus-

zuliefern, enthielt doch zugleich ein Mifgtrauensvotum gegen

den Ersbischof. Dieser suchte sich awar wieder su em-

pfehlen , indem er am 28. Juni die Kopie eines Brieies Si-

gismunds an ihn dem Hochmeister ftbersandte^^ aber Oeld^

das er so nötig hatte, konnte er von dort vorerst nicht er-

langen *. — Es war natttrlich, dals er infolge dessen In

AVahrung der Ordensinteressen sich lau zeigte.

1) Si) Xiciii lioi Hardt II, 439 f.; Johann von Posilge in Scriptores

ictuhi prussicarum Iii, 386. Vgl. Moye, Jühano t. Wallen-rod,

ö. 57.

2) KrunibhoUz, Die Finanzen des Dstttach- Oftot untsr dem

Einflufs der
i
'jlnlschen Politik des Hochmeisters Michael Kachmeister

(UU~U22) in Deatoche Zdtschr. f. Oeach.-Wi8S. VU) (1892), S.284.

Dasu Bunge, Lirl&nd. Urk.'Buch V, 208« Nr. 2168.

3) Weder Voigt a. a. 0. VII, 283 ff., noch Moye (Johsaa

V. Wallenrod, S. 58) Laben die Giünde für diese Reise genügend nuf-

(Todeckt; Voigt hat den Konflikt dea Ersbischof« mit dem Orden ganz

übersehen.

4) Vfjl. Nr. Ii der Beilagen.

6) Vgl. Moye, Johann v. Wallenrod, S. 60.
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Während demnach Sigumund ron dieser Seite oieht be-

arbeitet wurde, geeohah das, wie es soheint, von einer an-

dern um 80 energischer.

Schelstrate berichtet dafs am 17.' Janaar 1417 Sigis-

imind zugleich mit dem Erzbischoi" von Gneseu, den das

K<»nzil ihm zum Reisebegleiter geg^eben habe, nach Konstanz

zurückgekehrt sei DlcBcr habo oin Libeli des Johannes von

Falkenborg mitgebracht und daraulhin dessen Verhaftung

veranial'st. Schelstrate stützt sich dafür auf liandschriftlicho

,t Geata Concilii Oonstantienaia'' und aui Cromer Da weder

Ororaer noch sein Gewährsmann Dlugoaa melden, daft der

Erzbischof zugleich mit Sigismund zurückgekehrt sei, so ist

mindestens dieser Teil von Schelstrates Bericht auf die

„Gesta" zurückzuführen. Hingegen ist es o£fonbar eine

polnische Legende, daCs der Erzbischof vom Konzil Sigis-

mund zTim Begleiter gegeben sei *, denn er gehörte weder

zu der ultizielien Konzilsdeputation , noch hat er vor Mitte

Februar 1416 Konstanz verlassen Er gehörte indessen zu

den Polen, die auf Sigismunds Wunsch im Februar 1416

sich nacii Paris begaben, um dort jenen Waffenstillstand ab-

zuschliefsen. Dürften wir Dlugosz Glauben schenken, so

hätte er sogar Sigismund bereits unterwegs getroffen und

mit ihm eingehende ungestörte Verhandlungen gehabt. Von
dieser Reise ist der Birzlnschof Anfang Mai nach Konstanz

zurQckgekehrt Dann aber wird er in den Akten erst

1) Conipendium chronoloj?. LVII in „ Tractatus de sensu et auctori'

täte decretorum Constantieusis Concilii etc., Iloin 1686.

2) Statt 17 ist natarlicb 27 zu lesen. Vgl. Hardt a. a. 0. IV,

1090 f.

3) Mart. Crnrnori Polonia sivc de ordine et rfbns postis Polononim

libri XXX, Kuhi 1589; vgl. S. 284. Cromer ist hier offenbar ganz ab-

hängig von Dlugosz. Vgl. diesen a. a. 0. S. 375 f.

4) Dlugosz a. a. 0. sagt: „secuinque uiia Nicolaum Gnesnenscm

archiepiscopum mitti obtinuit (sc. Sicnsraundus)".

5) Am 13. Februar 1416 klugt tr iii Kuustanz gegen den Ordeo.

Hardt a. a. 0. IV, 606. Vgl. ibid. 456 flf. Siehe oben S. 400f.

6) In den Akten wird er zum 8. Mai bereits erwuhut (Hardt

a. a. 0. IVf 730), und die Kölner Gesandten melden am 15., dafs er
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wieder am 31. März, und von da an öfter erwähnt Dieses

lange Fehlen macht es höchst wahncbeinlicb| dafs in die

Zeit vom Mai 1416 bis Mflrz 1417 eine abermalige Reise

des Enbischois ftUt Wir sind hier leider nur auf Vermu-

tungen angewiesen. Dlogosz' endlhlt: zu der Zeit, als Si-

gismund in Pai-is weilte , also Mürz bis April 1416, habe

der Erzbischof aus Repräsentationsgründen der Universität

l^aris ein 8i)lenne8 Frühstück gegeben: während der Mahl-

zeit nun s(ji ihm die .Schrill FalkcnluTgs ^egen den jxjlin-

scheii K'ini;::; vorgelegt worden, wegen deren er dann in

Konstanz Anklage erhob. Wenn auch Peter von Wonne-

ditli, der Konstanzer Ordensprokurator, später aussagte, die

„ineister za parys^' hätten das Buch nach Konstanz ge-

bracht*, so würde das Dlagoss noch nicht ins Unrecht

setzen. Allein es ist nicht einzusehen, weshalb der Erzbischof

vom Mai 1416 bis zum Februar 1417 mit seiner Anklage

wartete, zumal ihm aus dner solchen Verzögerung Nachteil

erwachsen konnte^. Da würde es schon wahrscheinlicher

am 9. dem Konxil aber Sigtsrnttuds Plftne Bericht erstattet habe (Har>
litne et Durand, Thes. not. snecdot II« 1668).

1) Hardt a. a. 0. IV, 1198. 1311.

2) a. n. 0. S. 376.

3) Sieho Nr. VI dar Beilagen.

4) Man kf'mntp hier c^inwerfen , dafs der ErzlM^rlmf auf Sigismund

frewart< t Ih-iliv mtt s« iin'r Anklaue, weil er erst dann li'iff»»n konnte, da-

mit duicli/inlriiiuci). S>» scliit'ibt ja auch der (Jul*'!!s))n>ku:ator am
27. Juiii l UG, dals die Polen, erst wenn Si«;ismund wieder da sei, eine

EDtsclicidunf; des Konzils ab«r ihre 60 Thesen verlangen würden (?gl.

Nr. I dsr Beilagen), üod in der Tbat muk Sigismimd, wie ich ivahr-

scheinlieh za lascben Tersuchen werde, die Polen in dieser Angelegen-

heit in den ersten Monaten nach seiner BQckkehr unterstfltst haben.

Allein die Abwesenheit Sigismunds wflrde schwerlich den Erzbischof

abgehalten haben, wenigstens eine Anklage zu erheben, falls ihm dss

Buch Falkenbergs sclmn bekannt war, Dafs aber wirklich die Anklage

erst Kfulr' .Tanuar nder Anfang Februar 1417 e"ffiV_'t >v\. jjrht aus Fol'jendem

unzweifelhaft hervor: Nach ilcm ]\ti(*f <le'5 (lidei»i?|n«<kuiat<>i8 vuui Vehr.

1417 (Nr. III der Btün^rrn) \-[ I-jUvcuberg bereits iiefaniren gesetzt.

Nun schreibt derselbe am 13. Mui 1418 (Nr. VI 6vi IJeiiagen), die erste

Gefangeosetzung Falkenbergs sei „ lengsten dorne ein Jor** her. Die Angsbe

iet eine ungefthre, aus der Erinnerung heraus; wir dflrfen sie deshalb
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klingen, wenn Elchard ^ jenes Gastmahl auf den 17. Januar

1417 verlegt. Allein auch dieses Datum kann nicht be-

steben. Denn bereits am 9. Februar 1417 beantwortet

Womiedith eine Anfrage des Hochmeisterä , der von dem
König von ViAen wegen jener Scliriit zur Rede gestellt wor-

den war*. Ks müfsten deinnacli zwischen dem 17. Januar

nnd dem 9. Februar Heppen: ein Berieht des Erzbis(!lint,s von

Gnesen an den König von Polen, eine Sendung dieses au

den Hochmeister und die Antrage des Hochmeisters an den

Prokurator. Das ist eine chronologische Unmöglichkeit —
Anderseits kann aber auch nicht viel vor dem 17. (bzw. 37.)

Januar diese Schrift Falkenbergs bekannt geworden sein^ denn

in all den Verhandlungen, Klagen und Schriften, die während

des Jahres 1416 in dem preulsiseh-polnischen Streit gewech-

selt wurden, findet sich keine Spur Ton ihr, und jener Brief

des Prokurators vom 9. Februar 1 Jl? i«t der erste in der

regen Ordenskorrespundenz, der ihrer Erwähnung tliut *.

Es ist demnach höchst wahrscheinlich, dais in der That

der Erzbischof von Gnesen die bciinlt i^'alkenbergs mit nach

Konstanz gebracht hat, und awar als er am 27. Januar mit

Sigismund zusammen hier wieder eintraf. Auf dieser zweiten

Reise mufs er Paris wiederum berührt liaben, und hier ist

ihm jene Schrift Übergeben worden, fiereits unterwegs hat

er darüber an seinen König berichtet Dann ist er irgendwo

Tiitlit }iro?son. Aber soviel steht nach iln- frst, dafs <ii<» Gefan^en-

setzunu' fr uIk stcn«; Anfanir Februar 1417 eifnl«:t ist. Dann ist aber

auch tlie Ankla^re ei»t in iliesrr Zeit erhobeu worden, dpnn nach ka-

nonischem Reclit folgte der Anklage auf Hfiresie, wenn ii«r Angeklagte

habhaft war, dessen sofortige Intemierung. Das setzt auch Dlugosz

voraus, nnd Scheistrste hat demnach riditig die heiden Mitteilungen,

dsfs der Ersbiachof von Gnesen mit Sigismund zurflckgekehrt sei und

dsfi er nach sdner Rockkehr die Anklage gegen Fslkenberg erhoben

habe, miteinander kombiniert.

1) Scriptorcs onl. praed. I, 760\
2) Siehe Nr. III der Heilagen.

3) Das Datum Echardj^ erklärt 5;icli Irirht durch obf^rtlächlichc Be-

nut/uiiLT ScheUtmtes, dessen äbnlicbcr Bericht ja unter den 17. Januar

gestellt inU

4) Vgl, Voigt a. a. 0. VII, 3Ü1, Anm. ö.
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Sil dem von EogUnd beimkebrenden Sigiflmund gestolsen;

und die HnlM der gemdnaehafUlcheo Reise hat er, wie im

Jahr aaver, benutst, um den leieht zu gewinnmden Kdmg
in polnischem Interesse zn bearbeiten.

Was den Erzlnschof noch einmal nach Paris führte,

wissen wir nicht. Durcli jene Schritt stdlte er offenbar

in das orleanistiselie Intcrc.-^e ^e/.ogen wcnlen. Sie Hhnelte

ja in der Willkürlichkeit, mit der hier Krieg und Mord ge-

predigt wurde, der — allerdings unstreitig radikaleren —
yjustificatio duci« Burgundiae" von Jean Petit; und der

fi«nzÖ0iBchen Gesandtachaft, welche sich — Johannes Oer-

Bon an der Spitze — die Bekftnipfong dieser Schrift amr

Aufgabe gemadbt hatte, wftre Polen ^n erwilnschter Bundea-

genosse gewesen. Allein der Erabisohof hat es ventanden

— und dft« war klng von ihm — beide Angelegenhoten

auseinanderzuhalten und Sigiamund zwar für sdnen, aber

nicht für den Petitschen Prozefs zu interessieren Der rö-

mische Könijii:: kam ja nicht mit dorn Interespo für diesen

Prozefs nach Konstanz zurück , rnit dem er tregangon , er

hatte sich inzwischen auf die iSeite des gefährlichsten Fein-

des Frankreichs geschlagen. Während nun durch seine

Gegenwart der Petitsche Prozefs vollends erstickt wurde,

konnten die Polen jetzt den krilftigsten Yorstofs gegen den

Orden wagen. Und welchen Vonqprung htttten sie gewinnen

müssen, wenn es ihnen, wie sie beabsichtigten, gelungen wftre,

neben den beiden tschechischen Ketzern nun einen preu-

fsischen auf den Scheiterhaufen zu bringen!

Ohne des römischen Königs Unterbtützuug wäre wohl —
dafür standen damals zu wichtige Fragen auf der Tages-

ordnuncr — dieser Prozefs nicht so rasch in Gang gekom-

men, wie es der Fall war. Der Gegendienst ist nicht aus-

geblieben : wir sehen hh in den Sommer hinein die polnische

Gesandtschaft in jenen fUr Sigismund so wichtigen Streitig-

keiten mit der ultramontanen Partei stets auf des Königs

Seite K

1) Darüber jjiebt reichliche Auskunft das Tagebuch Fillastres bei

Finkc, Forscbuugen und Quellen zur Geschichte des Konstanter Kon-

zila (Paderborn 1889), S. 188. 198. 197. 204. 216. 217.
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So war der Orden doppelt gefthrdet: er hatte mit der

Ungunst des Reichsoberhauptes zu kämpfen, und zugleich

fiel Hul ihn das Odium der Häresie.

Bereits im Januar hatten die Idolen den Kampf wieder

eröö'net mit einer Klap^eschritt von 22 Artikeln, auf die

später noch eine 2ti Beschwerden enthaltende folgte K Am
H.f 9. und 10. Februar ist dann über die Anklage gegen

Falkenberg verhandelt worden, und am 11., 12. und 13.

baben die Wahlen für eine besondere KomroisBion etattge*

fnndeny die aicb mit der Angelegenheit befassen sollte *. Es

gehörten £u ihr aufimr einigen nicht namhaft gemachten De-

pQtierten der Nationen der Bisehof Jordan von Alba, der

1) litSB ae re« gestae etc. III, 147—161 mit dem Datum „Montag

te 18. Januar*'. Zwar war der 13. Jan. des Jahres U17 kdo Montag,

aber das war er in keinem der hier in Betracht kommenden Jahre.

Wenn alto auch im Datum ein Fehler ist, so dürfte doch die Sdirift

in diese Zeit gdiSren, da die folgende (|,poncta accusationis ex parte

Polononim contra cniciferos coram cendUo Constanciensi ") wegen der

bereits oben ritierten Stelle ofFonbar ganz in den Anfanjr dos Jahres

1417 zu set/en ist. — Wie die Polen Stimmung zu machen suchton,

zeijrt der Vorgang in der 31. Sessio am 31. M;irz 1417. Der Erz-

biäcbüf von Gneson vei suchte hier uiit Übergebung des gewohnten Ge-

schäftsgangs einen Brief des Königs von Polen, welcher den Tag zu

Welun behandelte und zugleicli die Taufe tob 3000 Samogiten meldete,

zar Verlesung za bringen. Allein der Advokat Ardidnos von Noyaria

protestierte gegen die Verlesung, weil in den Nationen noch nicht dsr^

aber beraten sei. So mnfste sie unterbleiben, und wir hören weiter

nichts von ihr. Vgl. Hardt a. a. 0. IV, 1193 ff. Die Differenz, welche

hier zwischen dem Dorreachen Bericht und dem Leipziger Protokoll be-

züslich der Verlesung herrscht, wird zugunsten des letzteren zu ent-

scheiden sein.

2) Diese sonst nicht aufbewahiteu Daten entnehme ich dem Ar-

tikel bei i^uetif und Echard a. a. 0. S. 760*. ^Ycon ich auch die

nnmittelbsr vorhergehende Anset/.img jenes Pariser Osstmahls als auf

VerwedMHiang benih«id ablehnen mufste, so scheint es mir lücht

richtig, aber diese Daten hinwegzugehen, so lange nidits g^en ihre

WahrscheinUehkeit spricht Denn da der unmittelbar folgende Be-

rieht Ton dem Oeneralkapitel der Dominikaner zn StrsJsbarg, wie der

Verfasser selbst ssgt, den Ordensakten entnommen ist, so liegt die Ver-

mutung nahe, dafs auch diese Daten von dort stammen, zumal es

^elh?lver<!t;indlich ist, dafs der Orden bei seinem Prozefä auf den in

Konstanz bereits eingeleiteten Rücksicht nahm.
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Patriarch Johann von Konstantinopel| und ron den Ear-

dinülen Ailli und Zabarella K

Zugleich aber hat man auch die Inetanssen des Ordens^

dem Falkenberg angehdrte, angerufen; und hier ging der

Prozefa rascher als am Konzil. Auch iiierbei haben die

Polen ihre Hände mit im Sj>iele gehabt. Ks handelte sich

hier nicht nur um Häresie, sondern auch um Uugclior-

a;m\. I'alkenberg hatte, wie der ganze Deutüchorden und

insbesondere auch die preulsiscbc und livländiscbe Geist-

lichkeit, der Öbedienz Gregors XH. angehört. Aber er war

auch hierin eifriger und leidenschaftlicher als andere'; er

versagte noch über die Abdankung Gregors hinaus dem

sftchsischen Ordensprovinzial Thomas de Finne und dem
General Leonardus de Datis, welche beide der Obedienz

Johanns XXIII. angehört haften, den Gehorsam, Das

wurde ihm beprreit'Hcherweise sehr übel genommen, und das

zu Strafsburg vom 30. ]Mai bis ziuu G. Juni tackende Ge-

neralkajiitel des Ordeii.H verurteilte den W'i l« r-j ciistigen

zu owi^^em Getiingnis. Als Grund war in dem Urteil

aber auch mit angegeben die Sciirift gegen J*olen, durch

welche er den Orden „ad extremum et ruinam" gebracht

habe. Das redet deutlich genug: es iat offenbar von Polen

aus durch die dortigen Dominikanerklöster ein Druck aus-

geübt worden.

Das Urteil der Generalversammlung wurde nicht aus-

geführt. Dazu gab es in Konstanz noch zu viele und zu

einflufsreiche Anhänger Gregors XII als dafs die Bestra*

1) Vgl. Nr. VIII der Beilagen.

2) Äbnliclies hören wir ron Falkenberga älterem Landsmann Jo>

hannes Malkaw. Die Verwandtacbaft ihrer Schicksale f;ab Aschbach

(Geschichte Kaiser Sigismunds II, 818 16) sojrar Veranlassung, ihre

Identität fflr möglich xii halten. Ygl. H. Haupt, Johannes Malkaw
aus Pronfsen und seine Verfnlt'imir durch dir Inquisition zu Strafsburg

und Kidn (1990—1416), Zeitschrift i^r Kirchengeschichte VI, 828

bis 389.

3) Besondrrs der Ui^acr Kry^hischof Jobnnn vnn Wallrnrcd war

ein solrhor, und es ist nicht iininoplich, dafs peradc er seilte -i luic

liuiui ulier Falkenbei}{ gehalten hat. Vgl. Moyc, Job. v. Wallenrod,

S. 47 und Gl.
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tung solcher Anhängerschaft hätte durchgehen können. Und

erst recht illußorisch war der andere Teil jener Begrliudung,

so lange das Konzil nicht ges|>rociien hatte. Aber auch

dazu ist es nicht gekdinnuMi

Dlugosz * hat uns zwar jenes Dekret aui bewahi't, wel-

dbes das Datum des L Juni 1417 trägt , aber seine Ver-

wertung desselben und seine Darsteilimg des Prozesses sind

80 widerapruchsvoUy dafs man nur mit grtffster Vorsicht ihn

wird benutzen können. In dem Dekret wird Falkenbergs

Schrift },tan(]uam in fide et bonis moribus erroneum, scan-

dalosum, seditiosum, crudelem^ iniuriosum, impiuro et pia*

mm anrium offensivum et etinm haereHcalem ** zur Verbren-

nunfr \ enlaJinnt; die Konmiissart' worden aii^owieocn , dem

V^erla^ser, der sieli demiitif^ unterworien habe, eine heiWme

Bul'se Jiulzuerlegeii ,,sine ultoriori rehitiune ad ipsum Oon-

ciiimn ainplius facienda Dlugusz selbst hat nun aber aus

dem Aktenstück kein Kapital geschlagen: er hält es, wie

schon gesagt, für die „revocatio" Falkenbergs, dazu viel-

leicht verführt durch den gleichen Wortlaut der referieren-

den Teile und bringt es demzufolge da, wo er von der

endliehen Enthwsung Falkenbergs aus seiner römischen Ker-

kerhaft erzählt. Vorher' berichtet er hingegen von einer

;;diffinitiva sententia^ des Konzils, in welcher die Schrift

ut lalsuni et erroneum " verdammt und ihr Verfasser j, ut

haereticum** zu ewigem Gefängnis verurteilt wurden sei

Diese Senteiiü sei von den Kardinälen und Katinnen Maun

lür Mann eigenhändig unterschrieben worden. Weiter unten *

erzählt er nun, dafs Martin V., von dem Orden dazu be-

wogen, versucht hal>e, diese Sentenz abzuschwächen und an

Stelle der Worte „libeilus erroneus et haeresi pienus'^ /u

setzen „libellus falsus et piarum aurium offensivus*'. Nun

1) a. a. 0. S. 887-m
2) a. a. 0. 8. 376.

8) Beides steht schon in Widerspruch, denn der Charakter der

Schrift als „falstts et erroneus" berechtigt nicht ihren Verfasser einen

Hftretiker su netincn. Während dios Znthat des i^erichterststters ist,

licjgt jenem, wie wir sehen werden, eine richtige Überlieferung sugrunde.

4) a. a. 0. ä. 386.
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teben aber entere weder in der angeblichen i^reTocatio^',

noch entspricht ihnen, was Dlngesa selbst Yon der Sentens

des Konsils berichtet £s könnte also hdchstens» wie bereits

Caro ' yennutet hat, der Sachverhalt umgekehrt gewesen

sein, 80 dais die Polen späterhin versucht hätten, das Dekret

durch die Worte „ libelluä erroneus et haeresi pleiuis'* zu

veröchärfen. Der Widerspruch, in den sicii Dlugosz zu sich

Bolbst setzt, erhöht nun allerdings den ^Vert jenes von ihm

mitgeteilten AktenStückes ; es ist ihm, so wie es dasteht,

überliefert worden. Und auch sein Bericht * ist insofern

gana getreu, als es sich bei diesem crsteo Proseis Falkcn-

bergs in der That nicht um Häresie im strengen Sinn des

Wortes handelte, sondern nnr um Irrtom, Aigemis und Be-

leidigung. Falkenberg hatte ja gar nicht, wie Petit, eine

allgemeine Begel aufgestellt^ sondern er hatte nur, ausgehend

von dem allgemdn anerkannten Satz, dafii der Ungläubige,

besonders wenn er als Angreitcr auUiitt, mit Fug und iicchl

auszurotten ist, beliauptet, dafs auch der König von Polen

und sein Volk, als Feinde der Kirche und vom Glauben

wieder Abgefallene eljenso zu behandeln »eien. Diesem iSach-

verhalt entspricht es vollkommen, weim Dlugosz berichtet,

dais das Buch nur als falsch und iiTtümlich verdammt sei,

und wenn sich das Dekret nur bis au dem Ausdruck „hae-

reticalis"' versteigt

Aber dies Dekret selbst, so gewifs es nicht gefiüscht ist,

ist nun gar nicht bis zu der ihm erst Rechtskraft verleihen-

den Ausfertigung gekommen. Das haben auch die Polen

nicht geradezu behauptet, als sie in der letzten Sessio am
•2'2. iVpiii 1 U8 mit ihrem Protest hervortraten, sondern es

heilst hier nur, dalk das Buch von tl^Ti dazu deputierten

Glaubensricliteru „ ut haereticaMs" verdanunt sei, und dafs

darauf von den Nationen und dem Kardinalkolleg beschlos-

sen worden, diese Verurteilung in öifentHchcr Sitzung zu

sanktionieren. Zu diesem Zweck war offenbar jenes De-

1) GcscbiclUc Polens Iii, 4tiö Aum. 3.

2) a. a. 0. S. o7G.

3) D. h. SU li&resie uci;; iid. Äholich „haeresim sapiens".
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kret bereits lertiggestellt \ uud der 4. Juni war tür eine

Sesöio Generalis in Aussicht genommen. Aber zu diesem

letzten Akt ist es cLtn in'cht gekommen*.

Der Oi'dcnsprokurator meJdet seinem Hochmeister am
13. Mai 1418^; die Doktoren, die mit der Untersuchmig

des Buches beaullragt worden seien, hätten nicht einig wer-

den könneD, und 00 habe sich der Proaefs bingesogen bii

1) Ähnliches begegnet in dem Petitschen Prosefi. ~ Vgl. auch

B übler. Die Konstanzer Reformation etc. (Leipzig 1867), S. 264, WO
der Vorgaug bereits im wesentlichen richtig dargestellt ist.

2) Cnro. Gfsrh. Polen» III, 46Ö 3 wirft Voifjt mit Kocht vor, dafs

er die An ^auc ui r Poli-n zu wcnip bei ütksicljtij;t habe. Allein er

selbst bat laeht gesrbeu, worauf es aiikam, und bat deshalb auch nach-

her (a. a. 0. S. 4G8ff.) den Piuteät der Polen falsch inotivieit. Rieh-

tiger stellt Aschbach (Geschichte Kaiser Sigismunds IJ, 317 ff.) den

Ssehverhalt dar, aber er Ift&t sich sa sehr von Dlogoss leiten. Diu-

gosz (a. a. 0. S. 876 f.) teilt eine Strafrede mit, welche bei Verkfln-

digung des Urtedt der Kardinal Frans Zabarella Ton Florens dem ver-

brecfaeiischen Mönch gehaltm habe; sie enthält sugleich ein aber-

achwengliches Lob Polens und endet mit den Worten: „Nemo itaquc

est ex patrihus conscriptis, nemo ex modiocribus, nemo ex infimis, qui te

luce, ipii oculis, qui congressu, qui conspt ctu dignum putct, velut ho-

niineiii malevolum, superis et hominibus iiivisuni. Pro facinore itaiiue

cape, qua dignus es, niercedem et iu carcere squalido ac perpetuo, dc-

creto totius sacrae hiijua synodi, documcntum nun inultac turpitudiui^

consenesce." — Zabarella war ja Vorsitsender der Kommuaion, welcher

der pohiisch-preulirische Streit übergeben war, er war auch Mitglied der

Kommission, welche Falkenbergs Buch su beurteilen hatte. Ünd wenn

er sich in dieser Rede so fQr Polen engagiert, so wird man unwillkflr-

Kcb daran erinnert, wie Wladimiri in seinen Streitschriften des Oftem

den „Dominus mens Florentinus" citiert. Da auch der Ordeusgeneral,

den Falkeuberg so gereizt und dor «rcfren ihn dann jenes schwere Urteil

der Strafsbiirger Generalversnumdung zu^taude bradite, l'lnientiner war,

so !ie«t es nahe, auf ein besonderes Einvernehmen der beiden l'lortu-

tiner uiit deu Polen zu achliefäeu. — Aber wie konnte Zabavrila, der

Kechtsgeleh: te, ein Urteil der „ganzen S3'node" vcrkOndcn, wenn no-

torisch ein solcbes noch nicht rechtskräftig geworden war? Und wie

kam seine Rede, von der eine schriftliche Aufsetchnung docb nicht

wahrscheitUich ist, dem polnischen Historiker zu? — So wird Dlugosx

nur die allgemeine Überlieferung, dafo Zabarella sich durch besonders

schneid i. Auftreten gegen den M&nch ausgezeichnet habe, hier ver-

arbeitet haben.

8) Nn Vi der Beilagen.
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ZU der letston Sitzung. Dm kann nicht ganz richtig win^

denn in der letzten Sessio behaupten die Polen ^ wie auch

Wormedith c rzuhh. dafs die Saclie vur die Nationen gekom-

men sei ; und das« bleibt unwiderspn^chen. Der Verlauf

wird idßo W(»hl der gcwesieii beiii, duls ^H'^Mt^ in der Kom-

niiösiou unüberwindliche MeinungsverHciuüdenheiten zutage

traten, und dal» dann die Sache den Nationen zur Entschei-

dung vorgelegt wurde. Strittig war nun in der letzten Sessio

nur daS; wie weit sich die Nationen geeinigt hätten. Die

Polen behaupteten, sie und dai» KardinalkoU^ wären in der

Verdammung der Schrift einig gewesen, und sie meinten, dies

durch Urkunden beweisen zu können. Aber sofort standen,

wie es in dem Briefe des Ordensprokurators heifst; einige

Doktoren der heiligen Schritt auf und widersprachen; die

französische, spanische und aiu Ii die deutsche Nation hatten

niemals ihre Zustlmniung gegeben. In dem ßrauo«chweiger

Protokoll der Sitzung, welches Hardt ' abgedruckt hat, wer-

den die Interpellanten zum Teil namhaft gemacht: es sind

die Patriarchen von Konstantinopel und Antiochien und ein

spanischer Dominikaner. Hiemach erklären sie nur, dafs in

ihren Nationen keine Einstimmigkeit geherrscht habe. Der

Patriarch von Antiochien wird bezeichnet als „de natione

Anglicana''*; der yon Konstantinopel gehörte zu der fran-

zösischen, der Dominikaner bekannte sich zur spanischen.

Wie beide Berichte, das Protokoll und der Brief de« Or-

densprokui ati.rs, In der Angabe der dissentierenden Nationen

zu vereinigen sind, steht dahin. Jedenfalls darf nach i}ir(!ni

iibereinstimniendeji Zeugnis als lestötehend betrachtet werden,

dafs ein Teil der Nationen sieh nicht über das Vcrdam-

mungsdekret schlüssig gemacht hat^. Was die Polen an

1) a. a. O. IV, 1550ff.

2) Er war aas der französisclien Kation, zu der er dgimtlich ge-

hörte, im Mai 1417 ausgestofsen worden und hatte sieh der eng*

liMhen angeschlossen. Vgl. darflher Peter Ton Falkas Brief an die

Uoiversit&t 'Wien vom 16. Juni 1417 (herausgegeben von F. Hmhaber,
Archiv für Kunde Österreich. Geschiehtsquellen XV, 49 ff.) und FÜ-

lastres TauibiK h bei Finke a. a. O. 8. 194 u. 204. Uabler a. a. 0.

S. 2G5 27 hat liies übersrbfii.

3) in dem Piutokull wird noch berichtet, dats die beiden Ad-
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Dokumenten dagegen vorbringen konnten — nach Dlug<>8z

sogar die Unterschi'ifteu der einzelnen Kardinäle und Na-

tionsmitglieder (!) — düiiteu nur private Urkunden ge-

wesen sein K

So war der Prosers, der anfangs so flott gegangen war,

ins Stocken geraten. Aber nicht nur das: er ist — wenn
nicht alles trugt — sogar eingestellt worden. Denn Falken-

berg wurde aus seiner Haft entlassen*. —

vokalen Simon ileTlieraiuo, derselbe, der von 1416 an ilenPi tizefs gegen

Petit für die französische Gesandtschaft ftthrt, und Augustin von Pisa,

der in jener Sitzung für den Papst funtif^i t, ^rcgen die Interpellanten

anfgeti ottTi seien. Aber sie bestreiten ihnen nicht die Wahrheit ihrer

Aussagen, sondern mir den Auftrag zu ihren Aussaffen von ihren Na-

tionen. Vgl. Haidt a. a. 0, IV, 1552. — Es ist übiigens auch zum

Verständnis dieser für uns verdunkelten Vorgänge zu bedenken, dals

niemals in Konstani die Wogen des Parteihaders Wher gingen als in

den Monaten April bis Juli 1417. Es war das die Zeit fortgesetster

Krisen «wischen der Partei Sigismunds und der der Katdinftle. Vgl
hierüber He feie, Konziliengeschichte VII, 307 ff. Dazu kommt, dafs

die Abneigung gegen eine Verurtettung Joan Petits sich naturgeniäfs

auch auf den polnischen Antrag; pfgcn Falkc'nb(»rg prst; ecken mifste,

auch wenn zwischen l'tden und Franzosen noch keine Bundesgenossen*

Schaft bestand- Und ebenso werden die Dominikaner, soweit sie nicht

unter polnischem Einfli fs standen, einer V'eiüaniinnnfj ihres Ordens-

genossen nicht gerade bereitwillig gegeniibergestaudcu iiabeu. So er-

klärt sich der Einspruch der beiden Patriarchen, die im Petitschea

Prosci^ stets eine Befl^ung erstrebt hatten, und des spanischen Do-

minikaners.

1) Wenn, wie ich vennute und noch weiter unten wahrscheinlicb

zu machen gedenke, die Polen gerade in diner Zeit (Juli 1417) von

Sigismund weg den Kardinälen und der ultramontanen Partei sich ge-

niUiert haben, so wäre es nicht unmöglich, dafs die Unterschriften unter

das Dekret fiepen Falkenbeiir der Preis für diese Schwenkung waren.

2) Dafs Falkenberg zweimal gefänglich eingezogen wuide, geht auR

der bereits üben (S. 408) citierten Stelle in dem Biief des Ürdcub-

prokurators vom 13. Mai 1418 hervor, wo es heifst „von der zit als

magister Johann Talkenberg ersten wart gefangen**. Dasa kommt
der Bericht der päpstlichen Bulle vom 10. Januar 1424 (Nr. Till der

Beilagen), wo es heilst, dafs die drei Kardialle, welche ndt Wieder-

aufnähme des Verfahrens betraut waren, den Angeklagten „per unum

ex cursoiibus nostris ad comparendum coram eis in propria persona '^^

vorladen liefsen, — ein Verfahren, das bei einem seit mehr als einem

MtMhz. t, E.-a. m, s. 28
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Dieften Umscliwtuig wird man nur erklären können durch

eine Sinnesänderung dessen, der bis dahin hinter den pol-

nischen Bestrebungen gestanden und ilinen Nachdruck ver-

liehen hatte, der überhaupt damals mehr oder weniger orten

mit allen Mitttiln f<einen Einflufs ini Künzil p^rlicn ! zu nmi lien

suchte. In der That hat sich in der Zeit, um die es sich

handelt; die Steliimg tSigismimds zum Orden erheblich rer-

ändert

Eben — am 11. Juli — war der die Existenz des Eon-

zilB bedrohende Konflikt zwischen Sigismund und den Kar-

dinälen, bei dem, wie gesagt, die Polen auf des ersteren

Seite gestanden hatten , durch den Sicherbeitsbrief, den Si-

gismund hatte anschlagen lassen, notdürftig beschwichtigt;

da fand am 12. zum erstenmale ein ttirmliehes Verhör vor

Sigismund und einer gnifseren K<»nzil8vertretung in Sachen

des preufsisch-polnischen iStreites statt. Hier legte Sigismund

den beiden Tarteien die heikle Frage vor: „ Erkennt dir

allzumal das Reich als eueren Obersten anV'* Die Frage

war offenbar von vornherein gegen die Polen gemünzt; sie

konnten sie nmndglich bejahen , denn was hatte Polen mit

dem rönuBchen Reich deutscher Nation zu thun? Durch

nichts aber — Gleld und Festlichkeiten vieUeicht ausgenom-

men — war Sigismund leichter zu gewinnen, als wenn man
seinen kaiserlichen Weltherrschaftsf^anken entgegenkam.

Ein kluger Freund des Ordens mufs ihm jene Frage inijtu-

tiert haben: sie mufstc ihm die Polen enttW-nulcn, und an-

derseits b(»l sie dem Urden eine Oelegenlieit , sicii h'ielit

wieder in Sigismunds Gunst zu setzen. So antwortete denn

auch der Ordensbevollmächtigte mit einer unumwundenen

Unterwürtigkeitserklärung, — allerdings nicht ohne auch,

wie das den anwesenden Kardinälen und der Konzilsvertre-

tung gegenüber ratsam war, die römische Kirche und das

Jahr ge&Dgen Gebalt^en jedenfalls sehr sofifaUend w&re. — Was idne

Freilassung betrifft« so mufi auch vieUeicht in Anschlag gebracht wer-

den, tlaf^ Martin, Bisclu f vnn Arras, der Führer der burguudischen Ge-

sundtschuft, dem Falkeulx ; .' bei Verteidigung Jean Petita durch jene

drei rtuKtato ^^o kräftig sekundiert hatte, ebenfalls dem Dominikaner-

orden augchorte.
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Konzil mit hineinzubeziehen. Eine kliij^e, weise und hei-

lige Antwort nannte das Sigismund; und sagte nähertretend

zu den Ordensgesandten: Fürwahr, ihr habt beute eine

Tbat gethan, die eucb mebr irommt, als wenn ibr emea

mächtigen Si^ gewonnen hättet" ^ — Hierbei batte offen*

bar ein gewiegter Diplomatiker seine Hand mit im Spiel

gehabt; und wir werden nicht irre gehen, wenn wir ihn in

der Person des Rigaischen Ersbischofs suchen.

Wallenrod ist in dieser Zeit die rechte Hand Sigismunds

gewesen. Als am 1. Juui 1417 die Präsidentenwahlen statt-

landen, da sorgte Sigismund dafür, dafs in der deutschen

Nation Wallenrod gewählt wurde, l^nd er gehörte zu den

vier Prälaten, deren Anfangsbuchstaben der Konzilswitz zu

„Mars'' vereinigt hatte und von denen es nun hiefs, dafs

,,Mar8'' die Versammlung regiere*. — Dieser Stellung des

firsbischofs entsprach es vollkommen^ wenn er yersuchtOf

den Orden wieder enger mit Sigismund zu verbinden. So

schrieb er bereits am 16. März an den Hochmeister unter

anderem : Wir versteen in euem saehen nicht anders, denne

das ir under zweien eins thun werdet: entzwar ir werdet

des ganz bi unsein» liern, dem kuuigc, oder bi dem zukünf-

tigen babst und dem heiligen concilio bleiben, und wie leicht

das doiiiii ktimet (sc. zur Pai^stwahl), öo fürchten wir, dals

es gar langsam zu einem ende müge komen; und das der

frede zwischen euch und den Polen so lang nicht enbleibe"*.

Der Orden ist diesem entschiedenen Rat gefolgt ; er hat seine

Zurückhaltung gegenüber dem römischen König aufgegeben.

Und ao kam denn zu Konstanz durch Sigismunds Bemü-

hungen am 14. Mai wieder eine Verlängerung des Beifirie-

dens mit Polen zustande *. Es wird nicht zufällig sein, dals

1) Virl. über diosp? Verhör Voigt a. a. 0. YII, ÜÖdt Das von

ihm citieile Ordensprotokoll IüiIjc ich vertrluhen.

2^ Tagebuch Fillastres bei Fiiike n. a. 0. S. 204 f.

3j Bunge, Livlilnd. etc. Urkundcnbucb V, 207, Nr. 2120.

4) Yielleicbt gehdrt hierher oder in den Juni das nur die Jahres-

sfthl 1417 tragende Schreiben, in welchem das Konzil dem Orden die

Herausgabe der drei streitigen Dörfer befiehlt, in Golebiowski Lukatz,

Dzi<^i Polski za panoorsna Jagiellonöw (Warschau 1846-48), I, 260.
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bald dai;iui der ian^äluige iStreit des Erzbistums Riga imi

dem livländischen Orden seine definitive Erledigung land,

und dafs nun auch der Orden den Eizbischot wieder mit

Geld unterstützte

Die Spannung zwiachen dem Orden und dem ErzbiBchol^

welche Uber ein Jahr gedauert hatte, war damit wieder ge-

hoben^ und von dem ErsbiBchof geleitet^ hatte jener gleieh«

zeitig wieder die volle Gunst Sigismunds erworben*.

£in Symptom dieser Lage ist vor allem, wenn meine

Ansetaung richtig ist, die 2weite, uns erhaltene Schrift Jo-

hann Falkenbergs*

Man kann nicht sagen , dais diesser „ über de doctriua

pütestatis et imperatoris" sehr viel zalimer sei als die frü-

here Öehritt. „Die Polen", heilst es am Schiulfc., .,>uiA hef-

tigere Feinde der Kirche, haben ihr gröfseren Schaden zu-

gefügt als selbst die Ungl&ubigen . . . deshalb ist es gerecht,

sie ge&ngen zu nehmen, aller Würden zu berauben und in

1) Vgl. Moye, Job. v. Wallenrod, S. 64. 65. Der Brief des

Hochmeisters an den Eixbischof vom 19. September, woiin er ihm aus-

einandersptzt»' , warum or früher mit ihm unzufrieden f^ewesen sei,

scheint die Veibuhnung liesi^gelt zn haben. Vgl. Bungr a. a. 0. V,

263, Nr. 2163 und Napierbky, Index Cod. dipl. I, Nr. 781.

2) Der Ordensprokorator legt in dem Bericht aber das Verhör am
12. Juli uad seine Errungenschaften, den der Komtur von Balgs aber-

brachte (vgL Anm. 1 8. 419), vid gröfaeres Gewicht auf die Gunst der

Kaidinftle und des sokonfkigcn Papstes. Wenn wir dann sehen, wie er

einerseits im März des folgenden Jahres wieder die alten Klsgen g^en
den lUgaer erhebt und wie er anderseits nicht dringend genug seinem

Hochmeister den enprsten Anschli Ts an den Papst (offenbar im Gegensatz

zu SiL'isumud) empffhlon kann, so kann man sich des Eindiucks nicht

eivvciiitn, diifs zwischen ihm und dem ErzbidcUof ein Gegensatz weiter

bestanden hat, der aucli in einer wenigstens vei'schieden gestimmten

Politik zum Ausdruck kam. Vgl. weiter unten.

8} Pomniki prawa polsldego a. a. 0. V, 197—281. — Es kann sich

bei Ansetsung des Trsktates meines Erachtens nur um die Fn§ft hm-
dein, ob er knrs vor dem 12. Juli 1417 oder in der Zeit nachher bis

sur Papstwahl verfa/st sei. Das erstcre ist unstreitig bei der Tendenz,

die der Traktat verfolgt, das wahrscheinlichere, so daCs wir ihn noch

als eins der Momente in Anscklsg biingen mOfilteni ;die zu dem Erfolg

Tom 12. Juli geführt babeu.
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Knechtscbaft su geben ... Krone und Rittertuni und allen

Besitz haben sie verwirkt" ^ Aber völlig vermieden ist jede

Auftbrderung sie zu töten: an die Stelle der Ausrottung mit

Feuer und Schwert, des sehimpfliehen ( ialfrentodes ist hier

VerluBt von Krone und Selbstilndigkeit petroten. Jn jenem

lag ottenhar der Hauptnnstofs, den die crstere Schrift g'^pfpbpn

Die Predigt des ^lordes hatte die Unterlage zu der Anklage

auf Häresie geboten, deshalb ist sie hier vermieden. Aber der

Hafs ist kein geringerer, und die Anklage nicht abgeschwächt

Sie hat vielmehr jetzt eine persönliche Spitze erhalten, denn

Falkenberg klagt nun seinerseits den Krakauer Rektor an:

es sei eine verdammungswürdige Häresie, zu sagen, dafs

man mit Hilfe von Ungläubigen die Kirche verwttsten

dürfe. — Die Kirchen waren bei den EinfHllen der Polen

in da.s ( )rdensland nicht verschont wui d<Mi. Das war

mich soiiHt im Kampf zweier christlicher Voiker vorg< kuni-

inen. Aber dafs man Heiden hieihei verwendet hatte, das

schlug dem damaligen Bewufstsein der abendländischen Na-

tionen, das noch von einer Solidarität der Christenheit gegen-

über den Ungläubigen wufste, ins Glesicht; und solches noch

mit den Mitteln der Gelehrsamkeit zu verteidigen, konnte

allerdings eine verdammungswürdige Häresie heifeen.

Aber nicht hierauf hat der Ver&sser das Hauptgewicht

gelegt. Wie der Titel seiner Schrift schon anzeigt, war es
.

die Frage nach dem Verhältnis von kaiserlicher und päpst-

licher jMacht, die er in den Vordergrund rückte; und seine

Sclu'itt hebt an mit einer Verteidigung duB göttlichen Uechtes

des Kaisertums. Das Kai-sertum beruht auf unmittelbarer

gottlicher Einsetzung, und ihm ist in zeitlichen Dingen der

ganze Erdkrei« unterworfen. Zwar ist das Papsttum — auf

den letzten Zweck angesehen — die hr>here Würd«*, aber

in bis quae ad bonum pertinent dvile ist es der kaiserlichen

unteiigeordnet, und diese hängt allein von Gott ab, nicht

vom Papst. „Imperator est generalis vicarius dei in teropo-

ralibus"*. So hat auch der Kaiser allein die Gewalt über

Da. a. 0. Cond. XXIII. S. 229-231.

2) a. a. 0. Cond. I—VI. S. 197—205.
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die Ungläubigen ; dem Fapfit stellt iiöchsteos zu, eiueu geist-

lieben Hat zu geben ^

Diese Auseinandersetzungen waren motiviert durch die

Thesen Wladimiris vom 5. Juli 1415| deren Widerlegung sich

Falkenberg hier sur Au%abe gemacht hat Und um sie zu

Terstehen, mufs man des Polen Sätae gegenüberhalten, £r
hatte seine Thesen, die ja nur den Inhalt sdnes Traktates zu-

samnienfaflsen, in zwei Teile geteilt: in dem ersteren behan-

delt er das Recht dm^ I'apstes über die Un<^laubigeii, in dem

letzteren das Ivecht des Kaisers. Während er dem Papst

noch ziemlich weitjj^ehcnde, wenn auch nicht unciiigeschriiiikt«*

Rechte über die Ungläubigen einräumt, läfst er dem Kaiser

nichts von selbständigen Rechten übrig. „Utraque juria-

dietio^'^ heifst es im Traktat, ,,scüicet temporalium et spiri-

tualium est in papa.'' „Imperator est instrumentum papae,

aicnt caelum Dei''; und hier kehrt auch wieder der alte

Vergleich von der Sonne, die dem Mond ihr Licht giebt.

So kann der Papst allein den Ungläubigen den Krieg an-

sagen, nicht der Kaiser. Die kaiserlichen Privilegien, aus

welchen der Orden das Recht zu seinen Kriegsfahrten ab-

leitet, sind daher ohne Ausnahniü ungUltig, denn der Kaiser

kann nicht geben, was er nicht hat. Die ^'leiehlautenden

päpstlichen Privilegien aber sind entweder unecht^ oder mit

den von dem Verfasser entwickelten Einschränkungen zu

verstehen ^. — Diese ganae Atiseinandersetzung über Kaiser-

tum und Papsttum knüpft an an ein Wort Franz Zabarel-

las» der Uberhaupt mit Vorliebe citiert wird : es sei eine un-

nütze Frage, die über den Ursprung der kaiserlichen Macht,

quia veritas est, quod Imperium compertum fuit regnum",

wie andere Reiche, z. B. das babylonische, macedonische etc.

Damit war allerdings das römische Kaisertum deutscher Ka-

tion des Nimbus entkleidet, den es noch immer in vieler

Schwärmer Augen besal», den gerade Sigismund sich be-

1) Vgl. auch tlie gute Iiihaltsaiigube bei Hofier a. a 0. S. 881 ff.

2) Vgl. Tractatus de potestate papae et impcratoris respectu in-

Üddinm etc. in Pomniki prawa polskiogo V, 169—194, besonders 170 f.

174. 188. 190.

Digitized by



JOHANNES FALKüINUEUG O. V. 433

mtthte wieder zur Geltung za bringen. Und solchen Sätaen

gegenUber; wie wir me aus Wladimiris Mund gehört haben,

wollte es wenig besagen, wenn er am Schlufs noch eine

EinBchräiikuiig an brachte und ebenfalls im Anschlufs an Za-

barella behauptete, dafs doch dio ( )herlioheit des Papsttums

über das Kaisertum nur ,,in habitu'^, und daher keine Ap>

pellation vom Kaiser an den Papst gestattet sei.

So war hier anläCslich eines partikularen Streites die

grolse Debatte Uber die UniversalmODarchie und Univeraal-

bimrehie aus dem ersten Drittel des 14. Jahrhunderts wie-

der erwacht; und es tauchen in unserer Erinnerung die

ghibellinischen Dominikaner in Schwaben aus jener Zeit auf,

wenn wir hier in dnem Mitglied des Ordens, der sonst als

der eifrigste Vorkämpfer fUr die Prärogativen des Papsttums

galt, die An8chauun<^eii eines Marsilius von Padua bis zu

einem gewissen Grade Wiederaufleben sehen.

Sie waren freilich hervorgerufen nur durch den Gegen-

satz, und wir würden irre gehen, wenn wir dem Mönch ein

selbständiges Interesse an dieser Doktorfrage sutraaen würden.

Er schrieb im Dienste des Deutsch-Ordens. Sein Proaefs

hatte ihn diesem wieder gewissermalsen empfohlen ^

Hatte sich der Orden bisher nur in der Defensive be-

fanden, so war ihm jetzt, wo seine Lage in und aufser dem
Ordenslande sich erheblich verbessert hatte, der Kamm ge-

schwollen. Die auf die Rechtsgrundlage zurückgehenden An-

grif?o der Polen, besondei's des Krakauer Rektors, erheisch-

ten längst eine grlindhclie Abfertigung, und dazu scliien nie

mand geeigneter als der f'eder- und dialektisch gewandte

Dominikaner. Zugleich aber kam es darauf an, den Orden

in der neugewonnenen Gunst des römischen Königs zu be-

1) Wenn zwischen dem Onteisprokurator und dem Bit^ser Ers-

bischof ein Gegensats weiter bestanden hat, so wird er sich auch auf

ihr« SCellnng sa Fslkenberg erstredit haben. Es ist wenigstens auf-

fallend, wie kühl sich der Ordensprokurator auch in seinen Briefen dem

Mönche gegeuflber verhält. Als den Anstifter für Falkenbergs erneutes

Auftrctnn werden wir daher speziell Johann von Wallenrod ansehen

müsaeu. Dieses I'rotfkt^u ut macht aiuh tlic Schonung, welche jener

erKkbreii hatte und weiterhin noch erfuhr, erklärlicher.
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festigen, und das konnte nicht besser geschehen als dadurch^

dafs man mit der Abwehr eine Verherrlichung des Kaiser-

tums verband. Den Tradttion«i des Ordens entsprach es

freilich nicht, wenn das Papsttum dabei au ktun kam; aber

80 lange der Stuhl Petri noch unbeeetst war, konnte man
das riskieren. So klingt es denn wie ein Gelübde des Or-

dens selbst, wenn e» von dioscin schliefslich in Falkenbergs

Sobrilt iieifptt: ..saera ({U<MjUc religio trntruni d*- diniio Thcii-

tonicorum , dum ab iiiiperialibus beneiieiis 8uni]>äit initiuni,

imperialiaque ortus ef(t Horidus imperatorum quoque plantula

et factarai et ipsiiratres ab eoruni aediiicatione Semper foe-

runt suntque et per Dei gratiam in aerum permanebunt de-

voti sacro imperio etc/' — Vollends werden wir ron den

hochfliegenden Doktrinen herab wieder auf den Bodeo realer

Interessen darch den wirkangsYollen SchloTB des Traktats

versetzt: Palkenberg macht darauf anfroerksam^ dafs die

Unterwertung des Ordens iür das polni.-^t h - litauische Reich

nur die Brücke sei tiir weitere Pläne, denn Witold, der

(Trolsturst von Lituuon, dessen Orofsvater ein fcehuster «ge-

wesen sei, habe nach dem Sieg über den Orden geäulsert,

er werde noch im Rhein sein Pferd tränken, l'nd wahrlich

diesem genialen Mann, voll hochfliegender J^läne kann man
ein solches Wort zutrauen! ^ Auf alle deutschen Gemü-

ter muiste Falkenberg mit dieser Demonstration Eindruck

machen.

Auch aus der Heimat Lupolds von Bebenburg erstand

dem Orden um diese Zeit ein Verteidiger, von derselben gut

kaiserlichen Gesinnung, aber weniger lebhaft und mehr Dok-

trinär *.

1) Pomniki prava polskirgo V, 231. Vgl. ober Witold die treff-

licbe CbarskteriBtik von Caro, Gescfaicbte Polens ni, 549 if.

2) Wir lernen ihn sur kennen aus den kleinen Brucbstacken, welche

Wladimiri seilier Entg^nng ( ,tractatns de ordine cruciferorum et de

bt'll i Polnnorum contra dictos fratres ad conf itanda scripta Jolmnnis de

Bainbort/a Ptc." in Pomniki prawa iMil-.kir"rn a. a. 0. V, 233—269) rin-

vfrl. ilif hat Dim Anfang seines Traktates lant'^tf: ,. Fii iinmino saiutae

<'t individiiae trinilatis ". dri' Schliifs: „Sub auctcuitato boati llit^runyroi

ad miliieoi" (vgl. a. a. (>. 268). Dafs er kein unbedeutender Gepjer

war, gebt daraus hervor, daf« Wladimiri ihu in erster Linie zu wider-
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Aber es tehlte auch nicht an Entgegnungen. Kein an-

derer als der herühmte Magister Moritz von Prag — W'ia-

dimiri be/rirlmet ihn als -rinon Lehrer — trat auf den

Plan, und zwar gegen Hamberg. Kr bezeichnete seinen

Traktat als teilweise häretisch, teilweise zur Häresie neigend.

Der Deutschorden sei zur Verteidigung des heiligen Landes

gegründet; nachdem diese Angabe illusoriech geworden sei,

gleiche er dem unirachtbaren Feigenbaum, der aussurotten

oder SU verpflanzen sei. In der grofsen Doktorfrage stellte

sich Moritz ebenfalls gans anfteiten seines Schillers ^

Dieser hielt es nun aber fUr nötig, auch seinerseits den

Angriffen entgegenzutreten. Falkenberg zwar hat er keine

besondere Widerlegung gewidmet — eine erneute Anklage

gegen ihn aul Häresie überhob ihn dessen ' — , aber in

legen Air nötig hftit Er unterscheidet nun aber nnsweideutig (?gl. bes.

S« 367), die aus 18 Konklusionen bestehende Schrift Bambergs Ton der

aus 23 bestehenden Falkenbergs. Es ist mir daher nicht rocht rer«

ständlicb, irie Bßfler (a. a. 0. S. 885 i) die beiden Mftnner fttr iden-

tisch halten kann. Diesen Johannes von Bamberg sonst nachzuweisen,

ist mir bis jetzt nicht freiungen, auch nicht in dem Darhrrsrhen Frf'indoii-

verzeichiiif. AI)' / wfnn er, wir» sein Naino l)osagt, aus BaniluiL^ stainint,

so ist si'iiip Parteiiiahinr fiii- don Ortli'ii fast selbstverstiliullich . dciiri

dieser war hii'V i»eit langem ansässig, und Franken war, wenn nicht die

bedeutendste, so doch eine der bedeutendsten unter den 12 Balleien.

Vgl. J. Voigt, Geschichte des deutschen Bitterwdens in seinen zwölf

Balleien hi Deutschland I (BerUn 1867), 81—64.

1) Pomniki prawa polskiego V, 268.

2) In einer Nachschrift zu Falkonhergs zweitem Traktat (a. a, 0.

S. 231 f.) tadelt Wlidimiri, dafa Falkenberg in einer gelehrten Beweis-

führung den Krieg der Polen gegen drn Oidcn als iin'jrcrecht zu er-

weisen snrlin. Dsis '^n nu Widprspnu li .. (jnia hflliim in farto rnn>istit.

quod ii'iii justiticatrir uisi ex suis circiimstantiis l>as •^i-i nirht tVst-

zusti'llcii „per processum doctiinalem", sondern „per pioccsstnu judi-

cialem", und ein solches widerspruchsvolles Verfahren sei häretisch,

der Traktat also nidtt nur nach seinem Inhalt, sondern auch nach

seiner Form rom Konsil sn verdammen. Als Whidlmiri seinen zweiten

Traktat schrieb, schwebte, wie er sagt (a. a. 0. 8. 267), das Urteil

Aber diese zweite Schrift Falkenbergs noch, während die erster« — es

war das die polnische Fiktion (s. oben S. iUiT.) — bereits (.,pridie'M)

verdammt sei — Es ist anzunehmen, dals, da gegen Bamberg ein

Strafantrag nicht gestellt wurde, auf diesen jene Kritik nicht zutraf.
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eioeni langatmigen und ebemo langweiligen Traktat, cleo er

jenem Bamberg widmete, bat er da^ wo er in die spezielle

Widerl^uiig eintritt, jedesmal auch den entsprechenden Pas-

sus aus Falken ber^^-) zweiter Sehrilt ii ttiert. Der Traktat

zertHllt . wie aiicli der truhere in zwi Teile. Der erstere,

mehr prinzipielle, wiederholt die Irüheren Aufsteilungen in

verschärfter Form: nicht ntu' die Theorie vom Pap^tam
und Kaisertum ist hier noch ultramontaner gestaltet, sondern

vor allem wird hier mm wirklieh mit aller EntBchiedenheit

die Exiatenaberechtigaiig des Ordens bestritten. Drei Fra-

gen werden aufgestellt: l) ob die dem Orden gemachten

Schenkungen zu Recht bestehen und seine Privilegien An*
Spruch auf Echtheit haben? 2) ob die Ordensregel die Er>

Werbung von Landbesitz zulasse? 'S) ob iiberliaupt nach

kanonischen Ke^^eln der Orden als ,.religiu>us urdo" aner-

kannt werden könne? — Die drei Fragen werden strikt

verneint ' im zweiten Teil folgt dann die spezielle Wider-

legung Bambergs. — Dafs Wladimiri mit diesem opus einen

Vogel abgeschossen habe, kann man nicht behaupten, denn

es fiült mit seinen schweriäUigen und unklaren Aignmen-

tattonen gegen den klaren und prftcisen Ton Falkenber^gs

gewaltig ab.

Er bat auch des längeren daran geknotzt, denn die

Schrift ist erst nach der Papstwahl erschienen. Sie war
offenbar bestiuunt, die erneute Anklage gegen Falkeuborg

zu untorbtützcu *,

1) KiüP ZusanJiiuiif.MSsunw liii s cifttenn Tiilf^ m du'i Kuuklu-

tiioueii (a. u. 0. S. 2G1--2Ö7) wurde auch gesoudeit in etwas ver-

ftnderter Form herausgegeben und ist erhalteo bei Hardt a. a. O. III,

p. II, S. 26 ff. — Möglichenreise ist auch dieser erstere Teil aofongs

als selbstündifcer Traktat aasgegebeD worden, denn im sweitea Teil

(a. a. 0. 8. 267) sagt Wladimiri, dab beide Gegner „praedictas meas

conelttsiones augeklagt hätten als ,.in detrimentuni potestatis papalts et

imperialis fabricatas Allein dits kann sich Mich zurttckbeziehen auf

den Traktat vom 5. Juli 1415 und ilic Thesen vom 6., insofern als, wie

gesagt, jener erstere Teil nur eioe verschärfte WiedeibohaiL' dieser war.

2) /war i^t hier noch immer vom ., dominus raeus Fh^n ntinus '* die

Hede, der doch am 2G. beptember 1417 bereits das Zeitliche gesegnet
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Allein ehe diese wirklich sich durchsetzen konnte, niuläten

die Polen noch viel aun)ieten.

Uber der Papstwahl, welche vom 9. bis zum 11. No-

vember währte, schwebt ein Dunkel, das wohl niemals ganz

Bich wird aufhellcü lassen. Wir haben insbesondere keine

deutliche Nachricht darttber, welche Politik der Vertreter

Polens im Wahlkolleginm, der Ersbiechof von Ghiesen, hier

verfolgt hat Und doch haben wir gerade von aräiem Proto-

notar, wenigetena indirekt^ einen Bericht über die Vorgänge

im Konklave ^. Danach haben sich der Erzbischof von

Gnoseu und der von Kiga be^Jondtno Verdienstt» um die

Knijgung der Stimmen erworben. Sic haben die deutHcheu

Wälller zum Verzieht aiil" einen deutschen Kandidaten be-

stimmt, und dieses Beispiel liut gezündet. Dazu war aber

eben zonächst eine Einigung der sechs deutschen Stimmen

notwendig. Eine solche ist von Anfang an nicht vorhanden

gewesen^ vielmehr zeigt uns der offianbar anf gleichzeitigen

Aufiieichnungen beruhende Bericht des Tagebuchs des Kar-

dinals Filiastre' über den Wahlgang des zweiten Tages

(Mittwoch den 10. Nov.) noch eine auffallende Zersplitterung

hattp. aber determinatiniicniqno ijisam sancdssimo doniiiio uosiro

papa«.' et cidfiu syiKuhi univeiBalis cccletsiae pcnitus relinqiieiulo (a. a. 0.

S. 234 uml iifior) kann doch nur einer schreiben, der die Wieder-

bcsetzuug deä päpstlichen Stuhle«» bereits erlebt hat. Ilufler (a. a. 0.

S. 686) schliefst aus dem Umfaug der Falkeobergischen und dieser

Schrift, dafs die letstere frühesten 1416 stucusetsen sei. Dafs man sich

mit dieser Aosetsung nicht zu bsgnQgen braucht, vielmehr die canselnen

Schriften aus bestimmten Situationmi heraus erkUlren und demsufolge

genauer datieren kann, hoffe ich oben gezeigt su haben.

1) Bei Hardt a. a. 0. IV, 1481 f.

2) Bei Finke, Forschungen und Quellen etc., S. 233 f. — Finke

urteilt voreilijj, wenn or a. a. O. S. 79f. sagt: „t'her die Wahl Mar-

tinti V. hat Lenz eine schartsiimiL'c Untersuchunii aiiirt^stellt . t^estutzt

auf neue Quellen, zugleich alier auch eine glänz.eude Hypothese nicht

verschmähend; diese erste queUeuiuäi:>ige Dartitellung verliert nunmehr

slle Bedeutung.*' Denn der Bericht des Tsgebucbes, der ihm daiu den

Mut giebt, ist weder klar noch Tollstftndig, sondern wie in den meisten

Berichten sind auch hier nur elnselne Yorgftage aus dem abwechsetungs*

reichen Schauspiel herausgegriffen. Ich heffe demnAchst eine erneute

kritische Prafuag des gesamten Materials vorlegen au können.

Digrtized by Google



438

gerade der deutsehen StunmeD. Wenn non «ach Sigis-

mund am liebsten einen deutacbeD Pap^^t geedben hätte , flo

mufste doch die Unmöf^licbkeit eines solchen schon lange

vor dem Koiikl.4\o tiir ihn und seiii^* Berater feststehen. Es

läfst sieh aber nicht daran zwciti'in. dafs er im vollst'^n

^lafse mit dem Ausfall der Wahl zutriedtMi \\nr: und nicht

weniger war das der Krzbi?K:hof von Riga ^. ihm, der in

dieser schwierigen Zeit dem römischen König mit seinem

klugen Hat zur Seite stand, dürfen wir zutrauen , dafs er

von vornherein seine Stimme einem Mann gab, der Aussicht

hatte durchzukommen, tmd das war der Kardinal Colonna.

Wird aber der Pole dasselbe gethan haben? Bei dem
Gegensatz, der zwischen ihm und dem Rigaer obwaltete, bei

der Verstimmung^ Sigismund, die notwendig seit dem

12 .luH unter der polnischen Gesandtschaft herrschen mufate,

ist das nicht anzunehmen. Dlug«isz ^ erzählt, dafs der Ei-z-

1^ Der Ordeusprokurator schreibt bereits am Tap der Walil naob-

hause, daf- Wallenrod an df^m eben Gewählten pleichsam eiii'^ii nouta

Vater" gewonnen. Vgl. Voigt a. a. 0. VII, 312. — Es pehi nicht

mehr an, wie Moye ia. a. 0. S. 64 f) das noch thut. von einem

Al>fali des E zbischofs von Sigismund zu reden. Was soit Lenz' über»

^Eougender Argumentation dagegen (a. a. 0. S. 17$) hinsngekniniDen

ist, der Satx des Fillastreschen Tagebacbes ,,Set Rigensis, licet ab initio

tenuerit partes illorum (sc. des Erxbiscbofs Ton Mailand, des Patriareben

TOD Antiochieti, des Bischofs tod Salesbury), tarnen conTersus est .in

bonum et postea niulta bona dixit regi. corri)ii('ii eum de niodis, quo«

tencbat" (Finke a. a. 0. S. 204 f.) gifbt kein Kechi, davon abz igehen.

Vor allem i^t zu beachten, dafs diese Äuf>evung sich gar nicht auf die

Zeit bfzi.^lii W'liin n>an jenen Abfall verlegen zu sollen moint — nach

«lern TimI lies Hi>i Ii* fs v -n Sale^ib'iry (vjil. Hardt a.a.O. IV, 14"2<>t.) —

,

sondern aut den Jtiui; ierner enthalt die Stelle nichts von einem Abfall,

sie besagt vielmehr das Gegenteil, daf^ der Kigaer fojt und fort einen

mafsgebeodeo Einfliifif auf Sigtatnund ausgeflbt bat. Dieser war geneigt,

die swiscben ihm und den Kardiii&len herrschende Spannunit auf die

Spitze zu treiben. Der Erzbischof scheint es jrewesen zu sein, der ihn

dsTOO abbrachte und dadurch verhotete, daft das in sich gespaltene,

aber durch den K«)nflikt zusamn * lurlmit' i^e Kardinalkolleg sich noch

enger z ifiammmschlofs. Der Kardinal Fillastre — wenn er der Ver-

ftsser des Tagebuches ist — rechnet ihm jenes hoeh an, denn er selbst

gehörte nicht zm deneu, die mit dem Kopf durch die Wand rennen.

2) a. a. Ü. S. 384.
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bischot" sellisl meliiere Stimmen von Kardinälen und Prä-

laten erhalten habe. Das ist im höchsten Grad unwahr-

scheinlich; davon würde sein Protonotar kaum geschwiegen

haben. Wohl aber ist es verständlicli, dafs dieser den Dissen-

sus verschwieg, in dem sich der firsbischof anfangs zu dem
nachmals Gewählten befunden hat So mufs zunächst eine

Einigung zwischen dem pohuschen und dem deutschen £rz-

bischof emelt worden sein. Wer von bdden dabei die Ini-

tiative ergriffen hat, was verabredet worden ist, welche Ver-

sprechungen gegeben worden sind, wer kann das wissen V —
Sicher ist, dafs die Idolen von dem Papst viel erwarteten,

nicht zum wenif^ston <lie Verdainniung Falkeubergs. Und

wie inmier, w enn man in Huicben Erwartungen sich getäuscht

sieht, ist der Zorn dann ein doppelter.

Dieser hätte sich ja wohl auch auf Sigismund und den

Rigaer Erzbischof erstrecken müssen. Aber — ein merk-

würdiges Schauspiel — je gespannter das Verhältnis zum
Papst wurde, desto greiser vielmehr das Einveraehmen mit

Sigismund und der Rückhalt an ihm. Das ist am so auf-

fallender, als wir jetzt zum erstenmal eine Bundesgenossen-

fecbatt zwiselien Polen und Franzosen in ihicn verwandten

Prozessen bemerken.

Johaiiued Gerson hat in seinem Dialtigus Apologeticus *

eine — vielleicht aus seiner eigenen Feder geflossene —
höchst bewegliche Vorstellung hinterlassen, welche Polen und

Franzosen gemeinsam an Papst und Konzil gerichtet haben,

um eine Erledigung ihrer Angelegenheiten zu erlangen.

Allein auf einem tieferen Einveraehmen scheint diese

Bondesgenoesenschaft nicht beraht zu haben. Denn beide

sind weiterhin getrennte Wege gegangen. Die franzosische

Gesandtschaft hüllte sich in Schweigen, denn ihre Regierung

versagte dem neugewählten Papst vorerst überhaupt die Au*

erkennung. Die Polen aber lärmten, was sie konnten.

Sie müssen sich dabei eines bestinnnten liückhaltes be-

wufst gewesen s»cin. Und in der That, wenn wir die da-

malige Konstellation im Osten betiachten, die Auädehnuug der

1) Gers. op. II, 989 sq.

L.iyui/cd by Google



430 BE88^

huditischen Tendenzen und die Anzeigen der böhmischen

Kevulutiun, so wini iijan verstehen, dafs weder der Papst

noch namenüich Sigismund den Polen ernsthchen Wid«'r-

Btand leisten konnten So hat denn auch offenbar Öigia-

mund wieder alles gethan, uin die Wünsche der polniseheu

Gesandtschaft zvl bet'riedigen und dadurch ein gutes £iD-

yeroehmen herzustellen. Er gewährte ihnen aber um so

lieber in der Falkenbergschen Sache einen RUckhait, als er

sich dadurch an dem Papst reiben konnte , von dem ihn

bald mancherlei Differenzen trennten Anderseits ging des

Papstes Widerstand gegen die Polen oflfenbar auch aus dem
Bedürfnis hervor, »eine Selbständigkeit zu wahren und sich

nicht zu einer Kreatur des römischen Königs — ein V^or-

wurf, der ja nahe lag — erniedrigen zu lassen.

Bis zum '25. Februar seheint noch ein leidlicher Friede

zwischen Papst uud Pulen bestanden zu haben. An diesem

Tag hatte der unter Witolds Protektorat erwählte Metro-

polit Gregor Zemblak von Kiew eine Audienz in Sachen

der Union der griechischen und der römischen Küche. £r
sprach zugleich im Namen Witolds und des Polenkönig%

welche beide ein starkes politisches Interesse an dem Plan

hatten und forderte den Papst auf, „ cum yia debita et

honesta atque consueta, scilicet per cuugregationem coucilii*'

die Hand hierzu xu bieten *.

1) Über Polens Bexiehungen zur husitiscben Bewegung siebe Caro,
Getch. Polens III, 499fr. 611 ff.

2) SiLMsiniind konnte um so eher den Falkenbergschon Piozrfs wie-

der unterstützen, als er bei dessen Einstellung {rewifs niiht irgendwie

horvnr^ftrctcn war. Er hatte sich damit begnügen können, andern die

Zügel schiefnen zu lassen.

3) V};!. über „Witolds prufse Entwürfe zur Ki: t lunuiiidii '* Caro.

Gesch. Polens III, ISü— 'J44, wo indessen diese Ftage guiiz auAcr Zu-

sammenhang mit der sonsligen Teilnahme der Polen am Konzil dar-

gestellt wird.

4) Die Ankunft des Metropoliten am 19. Februar bei Hardt IT,

1511 f. nach Dacher, ans dessen Beliebt hier wörtlich citiert wird:

. Tiid meinte man, wiUe die Reformation für sich gangen, sie hätten

Weg und Sachen funden, das sie auch völligliih Christen worden wären I"

Ahttiich Kichental, Chronik des Konstanzer Konzils (ed. Buck in
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Der Metropolit wurde zum Fufs-, Hand- und Mundkul's

zugeiaasen. Damit eudete die Audienz. Und mehr hören

Bibl. des litt. Vereins in Stuttgart CLVIII [Tübingen 1862], S. 47. 136).

Wenn unter Reformation hier eine Beschrünkung yapötlicher Macht-

ansprflche sii Tersteben ist, so dQrfic das Scheitern des Projektes hier-

mit im wesentlichen richtig motiviert sein. — Lenfant (Histoire da con-

dle de Constance 11, 205), Asciibach (Geschichte Kaiser SigmuDds II,

814) und Hefele (Konaliengeschichte VII, 842) sehen in diesem Uetro*

politen einon Gesandten des Kaisers und des Patriarchen von K<Histanti-

nopel. Und das scheint auch die in Konstanz unter den ferner Stehen-

den herrschende Ansiebt gewesen zu sein. Nach Kichental, wo er als

Gesandter des Patriarchen von Konstantinopcl bozpirhnct wird , ist der

Metropolit zum e-stennml am 21. Januar 1415 nach Konstanz gekom-

men. Darauf koniito siili lifzicluii, was Vrie in seiner historia concilii

Constantiensis (bei Hardt a. a. 0. I, 161 f.) berichtet von einer Ge-

sandtschaft des griechischen Kaisers, welche nach einer Vorstellung vor

den Präsidenten und den Deputierten der Kationen zurfickkehrte mit

dem Versprechen wiedemkommen. Aber Richental (a. a. 0. S. 188.

186) bezeichnet bei der angeblich zweiten Ankunft, die er sehr genan

beschreibt, durch nichts, dafs der Metropolit bereits da war; im Gegen-

teil: die Beschreibung seines Aufzugs scheint vorauszusetzen , dafs so

etwas in K' n^taiiz Iiis dahin nicht gesehen wurde. Richentals Nach-

richt von f iurr f:iilii:(>n .Vnwesenheit des Metropoliten in Konstanz ist

also wie virlcs 1» i ilnn nn wahrst In iiilit h durch Unordnung entstan-

dener Inuuu. Kä küiiiuit uuch hinzu , dafs die einzigen aubfiiin liehe n

Berichte über diese Gesandtschaft, der in F»llastres Tagebuch (Fiuke

a. a. 0. S. 288 ff.) und der Pulkas (vom 1. Mira 1418, Archiv f. K.

58t. G.-Q. XV, 66) eine fi Obere Anwesenheit des Metropoliten geradezu

aus8cb1iefi>en. Hiernach kann nun aber auch kein Zweifel bestehen,

dafs Gregor Zemblak nicht G<>sandter des griechischen Kaisers oder des

Patiini Hoii war, sondern dafs er teils im eigenen Namen, teils als Ge-

sandter des litauischen und des polnischen Fürsten auftrat. Zugleich

aber wird mit aller Doiitlichkeit in der Redo, welche (Ins Ta^phticli

mitteilt, ein (icviUuU*". des giiechisrhiit Kaiücis erwähnt, dvv hrrcits

mit dem Papst verhandelt habe. Nach dieser Rede ist auch der grie-

chische Kaiser (über seine Abgencigtheit vgl. Lenfaut II, 20.5) zur

Union geneigt. Hingegen nach Pulka wird sogar eine Opposition gegen

ihn in Aussicht gestellt. Die Dentsch-Ordeneleute freilich — so erzfthlt

derselbe — zidien die ganze Geschichte in Zweifel. — Von einem Ge-

sandten des griechischen Kaisers berichten auch die Kölner Abgeordneten in

einem Brief vom 20 Miirz 1416 (Martine et Durand, Thesaurus nov.

nnecdot. II, 1661). Es miifs aber angenommen werden, dafs. wie ja

auch Vrie meldet, diese Gesandtschaft zurückging, und im i<'ebruar 1418
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wir vorläufig nicht von diesem Projekt; am Konzil betrach-

tete nijin es als gescheitert. Die Mittel, welche der Russe

vorgebchlagea , uii) nicht zu sagen gclordert hatte, waren

nicht derartige, dais ein römischer Papst sie annehmen

konnte. E» ist uns zur Zeit nicht möglich, weiter den Schleier

zu ItÜ'tcn. der über diesen Vorgftogen liegt.

Daf» aber Differenzen verzweigter Art hier vorlagen^ daraaf

scheint mir auch das Verhalten Sigismunds zu deuten. Er
reiste am 24. Februar plötzlich nach Basel ab^ mit der Ab*

sieht, hier zehn Tilge zu verweilen. Solcher plötzlicher Ab-

reisen Sigismunds von Konstanz giebt es mehrere: sie waren

jedesmal der Ausdruck seines äufsei^sten Unmutes und be-

istimmt, einen Druck auf das Konzil — in diesem Fall wohl

auf den Pa}»st auszuüben. Diesmal aber kehrte er be-

reits am folgenden Tage zurück und wohnte noch jener

Audienz bei. Dann legte er sich nieder un Podagra und

blieb auch der Feier am 6. M&rz, in der der Papet die gol-

dene liose für ihn weihte, fem. In Konstanz meinte man
,,er hett das gesüchf ^. Allein wenn er steh fem halten

wollte, weshalb setzte er seine Heise nicht fort? — Das mit

dem Podagra wird schon seine Richtigkeit haben; es hat

dem unmutigen Herrscher einen Strich durch seine Rech-

nung gemacht Das Auffallende liegt in dem Aufbruch

selbst; er deutet auf einen JStuim. Und wenn nun Sigia-

mmid trotz seiner Krankheit noch jener Audienz beiwohnt,

so dürfen wir darin wohl ein besonderes Entgegenkommen

gegen die Polen sehen, die hier in erster Linie beteiligt

waren. — Was ihn zu jener Abreise veranlafst hat, läfst

eine iicup kaji». Kine Aiikümlinim : du hji >\inl >v(»lil in einem wahr-

sclieinlich ;itis vlein Kiith' 1417 ^laiaiiuuden Hiicf der Kölner (Mart. et

Dui. ii. a 0. S. lüi)5) vorliegeu. — Über die Folgen der kaiserlichen

GessDdlsdisft vgl. Lenfiuit (s. a. 0 ), Asebliseh (s. a. 0. 8. 315 f.).

1) Vgl. Richentsl a. s. 0. 8. 187. Femer Dsdier bei Hsrdt
a. a. 0. IV, 163), der aber das Podagra ernst sa nehmen schciDt.

Asdibach (a. a 0. II, Iftlst sich gana von jenem Gerücht leiten

und erldirt Sigismunds Rückkehr aus seinen Interesse an der Ver«

daninnttg Falkenbergs. Diese Frage war aber noch gar nicht wieder

brennend geworden.
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sich nur vermuten: es werden die erneuten und verschärf-

ten Mafsregeln gegen die Tlusiten gewesen sein, welche da-

mals vom Papst in zwei Bullen angeordnet wurden V Si-

gismund hatte bejreits die Verdammung des Uufi sich nur

abringen lassen« Hm seiner Erblande willen mufste er mög-

lichste Schonung der Böhmeni insbesondere seines AdeU wün-

schen. Die bdden Kundgebungen des Pupstes vom 23. Fe-

brnar und die ihnen vorausgegangenen 24 Artikel des Kon-

«Is gössen aber Ol in das Feuer. Es ist anzunehmen, dafs

Sigismund durch seuie itottweise Entfernung vom Konal soine

Mir^billigiing und Nicbtbeteiligung au diesen Akten doku-

mentieren wollte.

Aber auch den Idolen konnten sie nicht angenehm sein. —
Von den Irrlehren des Hus war doch dem Laien eigentlich

nur der Utraquismus verständlich, und dieser wurde ja auch

zum Schiboleth der Bewegimg. Wenn es aber schien, dafs

Uu6 hauptsächlich deshalb verbrannt worden, wie sollte man

eine Union bewerkstelligen mit denjenigen, denen diese Aus-

teilung des Sakraments selbstverstfindlich war? Noch dazu

waren ja längst vor dem Konzil durch Hieronymus von

Prag mit griechischen Christen in Litauen und Rufidand

Beziehungen angeknüpft worden. Es ist nicht unmöglich,

dafö gerade der Kelch zu den Forderungen des Metropoliten

von Kiew gehörte. — Jedenfalls mufsten den Pulen in dem

Augenblick, wo sie mit einem nicht unbedeutenden Aufwand

das alte Unious^rojekt vor das Konzil brachten, jene Erlasse

recht im Wege sein.

Bereits Schelstrate hat den Ausbruch des Konfliktes zwi-

schen der pohdiscben Gesandtschaft und dem Papst mit die-

sen Erlassen in Zusammenbang gebracht, und zwar so: die

1) Die bei HauU (u. a. 0. IV, 1618fr.) abgednukte Bulle .»luter

cimcUä pastoralis ctuai' ' euthult die AuäfUhruugsbetilitniiiuugeii zu der

TOD Schelstrate (a. s. 0. S. 274 ff.) ans dem Vstliwnigchen Archiv ver-

«ffentUchten «,1q eminentis apoBlolicae digoltatiB" von denuslben Datum,

wekhe eise BeBt&tiguDg aller bisherigen kirchlichen Kundgebungen

gegen Widif und seine Ntcbfolger enthftlt Zu dem hieiober geführten

kircbenrechtlicheu Streit vgl. Leufaut a. a. 0. S. 220iF., Habler
s. a. 0. 8. mfL, Hefele a. a. 0. 8. 348f.
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Poleo bfttten in den Bollen eine Enffthnnng Falkenborgs

vennirst und nun mit Appellation «n ein Konsil gedroht;

darauf habe der Papst solche in einer Bulle verboten. Al-

lein hierzu fehlt jede Unterlage ^

Es iet aber auch nicht einzusehen, wie die Polen in

einem speziell ^o'Xf'ii und spinp Anhänger gerichteten

Erlafs eine Erwähnung Faikenbergs verlangen konnten. Es

ist vielmehr anzunehmen, dafs die polnische Gesandtschaft

fort und fort dem Papste anlag, den eingestellten Prozefs

gegen Faikenbergs gegen den sie ja auch wegen seines swei-

ten Traktates Anklage erhoben hatten, wiederanfannehmen

oder em&ch die angeblich bereits ergangene Konzilsentschei-

dang za bestätigen. Bis dahin hatte der Papst sie hin-

gehalten. Als nun aber Hns aufo neue und schärfer denn

1) Vl'I. Schelstrate, Ttactatiis etc. Compcnd. chionol. TAXlIf.

und Hardt IV, 1631 f. Schelstrate citiert stets die Quellen. Hier be-

stehen sie in Gersons Dialngus apnlogeticus und ,,An et quoraodo ap-

pellare liceat etc.". Was darüber hinaus mitgeteilt wird, dufs nämlich

die polnische Gesandtschaft von ihren P ürsten die WeisuiiL' erhalten

habe ,.ad prostqueiuiuiu cen=>uram erronun et haeresum in partibus

suis pallulantium und dafs sie nun an der Nichterwähnung Falken»

bergs In den „ litteria synodicis ad inqoidtores Poloniae contra haereses

die 22. Febroarii datia*' (sc. die BuUe bd Hardt a. a. 0. lY, 15l8iF.)

Anstofs genomnen b&tten, das alles ist offenbar Kombination Sebol-

strates und ebenso wenig baltbar, wie die Annahme eines dadurch ver-

anlagten Verbotes der Appellation. Diese (vgl. Schelstrate a. a. 0.

LXXIII iiihl Hardt a. a. 0. IV, 1.532, sowie sämtliche Neuere) beruht

allein auf dem Datum „VI Idus Martii" in Gersons Traktat „An et

quomodo appellare liceat etc." (Gers. op. II, 308). Ein ,,Con=iistorium

publicunr' am 10. Marz, in welchem dies Verbot verkündigt sei, ist

sonst nicht überliefert. Hinpetjen saut Gersou selbst m dem Dialogus

apologcticus (Oers. op. il, 390), daii fragliches Verbot in einer „minuta

quaedam sub forma bulla'* ergangen sei« welche in dnem am Ende des

Konsils gehaltenen Cdosistorium publicum Terlesen worde. Von dieser

„niinuta" erzählt auch Wonnedith in sdnem Scbrdben fom 18. Mai
(vgl. Nr. VI de:- Beilagen), und das entsprechende ConsUtorium publi-

cum hat am 9. Mai stattgefunden. Die „minuta" ist entweder am 10.

er«t atisfrefertigt worden, oder es liept hier eine andere Zählung als die

üMn tw altrömische vor. Jedenfalls dürfte in d^m T ! nkt:\t ,, An et quo-

ni m1 ipjitUare liceat etc.", wie so häufig in Akten dieser Zeit, statt

J)dartü Maii zu lesen t>ein.

i^'iLjuiz-uü by VjOOQle
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je verdammt worden und — mit dadurch veranlafft das

polnische ünionsprojekt gescheitert war, da wurden die Po-

len ungestümer. £meute Weisungen ihrer Fürsten mögen

hinzugekommen sein, vielleicht auch die, unter Umständen

AppeUation einzulegen. £in Papet, der neb so wie dieser

fUr den Yerhalsten Deatschorden einnehmen liefe^ der allem

pohuBchen Intereese entgegen war, konnte anf RUokuoht kei-

nen Ansprach machen. — So drohte man mit der Appel-

lation. — Dafs man es auf einen wirklichen Brach mit dem
Konzilspapst dabei ahgesclien hätte, ist nicht anzunehraen.

Die Polen wuföten, wie nötig sie der Kirche und dem Reich

waren: der Papst mulste ihnen schliefslieh trotz aller ihrer

lieraustorderungen und Beleidigungen wieder kommen.

Anderseits scheint allerdings auch der Papst nicht ge-

dacht za haben, dafs die Polen wirklich bis zu einer Ap-

pellation schreiten würden. Er hielt sie hin — offenbar in

der Absicht dnrch plötzlichen Schlols des Konzils ihnen zu-

vorzukommen. Denn war das Konzil erst einmal gescUos-

sen, dann konnte er leichter mit den Polen fertig werden:

er konnte den Prozefs yor sein Forum alldn ziehen ^ und

hier hatte er je nach den Umständen gute Weile.

Man kann die Politik des Papstes nur billigen. Ganz ulj-

gesehen von seinen Sympathieen — , wie im Konzil die Verhält-

nisse lagen, war hier eine Entscheidung über Falkenbcrg über-

haupt gar nicht mdglich. Mochte auch der Orden aut'angs in

altdeutschen Kreisen mit ungünstigen Stimmungen zu käropfsn

gehabt haben, schließlich drangen doch die natürlichen na-

tionalen Gefühle durch: er war ein TrOger deutachen Na-

mens an den Ostmarken; man durfte ihn nicht den Slayen

aberantworten. Und nun die Verwandtschait mit dem Petit-

sehen Prozefe: die ganze buigundische Partei — sie hatte

aber ihre Anhänger fast in allen Nationen — würde sich

gegen die Verurteilung Falkenbergs aufgelehnt haben, be-

sonders nachdem neuerdings beide Angelegenheiten vmi ihren

Vertretern wirklich verknüpft werden waren. — Dazu kom-

men endlich die weittri^cnden Fragen, mit denen gerade

der Falkenbergsche Prozefs sich versetzt hatte. Dafs Fal-

kenberg als Verteidiger kaiserlicher UnabhSngigkeit auf-

39«
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getroten war, liätto ihn dem Pa})»! inilsliebip^ machen kön-

nen. Aber im allgemeinen waren die Zeiten vorbei, wo ein

Papst sich noch aufragte über Theorieen von Staat und

Kirche. Das Kaisertum war ein Reich wie andere, die Kai-

ser weniger Kaiser als Fttraten ihrer Erblande. Und dem-

entsprechend wurden lie von den Päpsten der Fotgeael^ die

sich ja aelbat als Territorialherren iUhiten, behandelt — Die

Verteidigung des Kaisertams durch Falkenberg wurde aber

aufgewogen durch sein entschiedenes Eintreten in dem
Petitschen Prozels tlir die ausschliefsliche Kompetenz des

Papstes in Glaubensfrageii gocrenfiber den Bisclu'tfen. An-

derseits hatte ^VIadinlirl in eimjtiudiicher Weise das Recht

der Kirche bei Behandlung der Ungläubigen in Frage ge-

stellt, er hatte die Echtheit jjäpstlicher Privilegien angezwei-

felt imd an p&pstliche Entscheidungen die willkürliche Kri-

tik dea Naturrechts angelegt. — Wo wttrde man enden,

wenn alle diese Fragen wieder aufgeregt wurden? — Die

Kurie aber hatte je Iftnger je weniger Lust und Gabe zu

tiefer greifenden Lehrentschetdungen. Die Wirklichkeit der

Dinge ging ja unbekümmert um solche Spekulationen ihren

Weg fiir sich. — Es war aber auch, wie schon gesagt, von

kirchenrechtlicheni Gesichtspunkt aus betrachtet, gar nicht

zulässig, Falkeuberg, sn ärgerlich und anstöfsig seine Aus-

flührunp;en waren, als Häretiker zu brandmarken, denn von

Lehren enthielt sein Traktat doch nur die, dafs man Feinde

der Kirche mit Feuer und Schwert bekämpfen dürfe. Wer
aber hätte diesen Satz verdammen mögen! —

So war die Politik des Hinhaltens gegenüber dem immer

stürmischer werdenden Drängen der Polen die scheinbar mt-

aamste.

Aber der Papst hatte sich doch getäuscht in der Leiden-

schaft der polnischen Natur, die durch den Widerstand ge-

reizt immer weiter getrieben wird, ohne die Konsequenzen

zu überlegen.

So war es bis zur Irtzten Sit/.ung des Kon/ils gekom-

men am 22. April. Der Kardinaldiakon liumbaid von 8.

Vitus in Macello hatte bereits im Auttrag des Papstes und

der ganien Versammlung das „Domini ite in paoe^ ge-



JOHANNES PALKENBEHG O. P. 437

sprocben. Darauf woUte der Bischof Johann von Catania

ftU8 dem Dominikaiierorden die Soblufnrede halten, auf die

dann die VerleBoiig des Scblnfiidekretee folgen sollte. Schon

hatte der Bischof die Rednerbttbne bestiegen, da erhob sich

die polnische Gesandtschaft und verlangte durch ihren Ad-
vokaten Caspar von Perugia die feierliche Verdammung der

Schritt Falkenbergs, widrigenfalls sie zum Protest und zur

Appellation sieli genötigt sähen. Darauf springen — wir

keimen die Scene bereits — die Patriarchen von Konstan-

tinopel und Antiochien, sowie ein spanischer Dominikaner

auf und bestreiten, was die Polen gesagt Sie werden von

den beiden Advokaten Simon von Theranum und Augustin

von Pisa ztxrQckgewiesen. Nun erhebt sich der Krakauer

Rektor^ um Caspar von Perugia durch Verlesung einiger

Aktenstücke su ergänzen. Darfiber entsteht ein Tumult; es

reden mehrere durcheinander. SchlieMch legt dch der

Papst selbst dazwischen. Der £2indruck seiner Persönlich-

keit ist noch stark genug, um den aufgeregten Gemütern

Schweigen aufzuerlegen. Er giebt nun jene vielumstrittene

Krklärung ab, dal's er alles, was das Konzil in Glaubf iis-

sachen „ conciliariter festgesetzt hat, festhalten und unver-

letzlich bewahren werde, aber nichts darüber hinaus. Das

hiefs mit anderen Worten: über Falkenbergs Buch ist keine

konziliare |£ntscbeidung erfolgt; was die Polen als solche

geltend machen^ g^t mich nichts an. — Aber die Polen

Helsen sich durch diese geschickte ErklSrung nicht verblüf-

fen. Als Augnstin von Pisa sie namens des Papstes wie-

derholt und zu Protokoll gegeben hatte, wollte Wladimiri

den aiicli bereits bchriltlioh tixierten polnischen Protest ver-

lesen. Aber er wurde darari verliindert; der Papst liefs ihm

bei Strafe des Hannes Schweigen gebieten. Er mufste sich

begnügen, den Protest den Kotaren zu übergeben und von

ihnen sich eine Urkunde ausstellen zu lassen. — Die Sitzung

aber konnte nun erst ihren vorgesehenen Verlauf nehmen

und damit das Konzil seinen leierlichen Abschluls errei-

chen *. —

1) Vgl. H ULY dt a. a. 0. IV, 1548-1664 und Nr. VI der Beilagen.
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Die ( hergäbe der eigentlichen Appellation an ein zu-

künftiges Konzil hat sich dann noch rerssögert bis znm 4. Mai K

Entweder haben noch Verhandlungen stattgefunden, die sich

aber zerschlugen , oder es lag daran, dafs der Papst die An-

nahme der Urkunde Terweigerte. Da trug dch jene merk*

würdige Scene zu, von der uns allein ein Anonymus des

Ordens Kuude giebt. Die i-uku — und zwar die weltlicheu

Mitglieder der Gesandtschaft * — ziehen bewaffnet nach dem

bischöflichen Palais, wo dov l^ipst residiert, stofsen die Thiir-

hüter beiseite und erbrechen die Thür zu dem päpstliclien

Gemach, sodafs der Papst in ein anderes zurückweicht. Es

kommt zu einer Verhandlung, und hier wird dem Oberhaupt

der Kirche, so sehr es sich sträubt und über Vergewaltigung

klagt, die AppeUationsurkunde übergeben. Auch der Papst

wird zornig; er nennt die Polen meineidig, mit angerauch-

ten Kopien seien sie zu ihm gekommen; und er bezwdfelt,

dafe sie mit der Appellation wirklich im Sinn ihrer Fürsten

handelten — , eine Annahme^ die durch nichts gerechtfertigt

war, sich aber nachmals als sehr bequeni erwies, insofern

als die imumgängliche Reaktion nicht ^'Ogen die pohlischen

und iitauiscbeu Fürsten, sondern nur gegen ihre Oesandtea

gerichtet schien.

Am folgenden Montag (9. Mai)' fand ein connstorium

1) Schaueoptiug schreibt am 13., vor acht l auen hätten di«' Polen

appelliert (s. Nr. V der Ut ihigen). Nach dem Auoiiymvis (Nr. IV) er-

folizto tlie i lirrreiclinntr an don Papst drei Tafre vor dem l.'ousisto! ium

publicum. Wormcdith aber, der den genaueäteu Bericht giebt, sagt

atlsdrOeklich „im heiligea «bende asccnsloiiiB domini".

2) Dalli es diese nur waren, geht aus dem wdteren Zusammen-

hang des Briefes hervor. Aulserdem ersfthlt Dlogosz (a. a. 0. 8. 887)

zwar ungenau, aber doch so, daß der durch die Ordenskorrespondens

b^Isttbigte Sachverhalt deutlich durchscheint: „ Appellationernque in

congregationis medio Martino papae insintiaturi , seculares tantummodu

legatos (sie!), ecclesiasticis se iutra domog coutincntibus , in notahili et

insolita comitiva arinati, sediticiKin enim verobantur et dimicarc et

mori ])ro himore regis sui et rcgiii, si vis aliqua inferretur, parati ad

ecclesiaui, iii qua sessio agebatur, adveniunt.'*

3) Nach Schaueiipflug (Nr. V der lieilageu) war es Dienstag der

la tfal. Ygl. auch Johanns von Posilge Bericht (8S. rer. Pniss. III»
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pttblicum statt SKintliche Polen waren geladen; auch die

geistlichenMitglieder derGesandtschaft mufsten non erscheinen.

Zum Schatx hatten sie den römischen König mitgebracht,

und der Ordensprokurator meint, dafs das auch nötig ge-

wesen sei. Die Anklage, die hier in aller Foiin veii dem
päpstlichen Athckaten erlioben wurde, richtete sich denn

auch allein g<'i;en die ^eij^tlichen Mitgheder, die liischöfe

und den Krakauer Rektor, gegen den letzteren wegen seiner

Thesen, die wider den Glauben und die Gewalt des Papstes

seien. Wie es nicht anders ging, wurde den Angeklagten

Gelegenheit gegeben, sich zu verteidigen. Aber der Magister

Moritz von Fn^^ der für die Bischöfe sprach, ritt sie nach

dem Urteil des Ordensprokurators nur noch tiefer hinein,

und Wladimiri wurde Ton diesem mit seiner Entschuldigung

abgeführt Zwei weltliche Mitglieder der Gesandtschaft gaben

darauf, um sich auch benierklich zu machen, die Erklärung

ab, iiafs sie die Appellation mit Hand und Mund aufrecht

erhalten wüi'deu. Als niemand mehr zur Verteidipi-ung sich

meldete, liefs der Papst jeue„minuta" verlesen, welche Ger-

eon Anlafs gab zu seinem Traktat „An et quomodo apel-

lari liceat etc/' Die Appellation der Polen wurde darin

nach päpstlichem Rechte für ungültig erklärt Eine weitere

Antwort verschob der Papst, denn er hatte den Prozels

gegen die Polen emigen Kardinälen übergeben. Der Ens«

biachof von Gnesen konnte es aber nicht unterlassen cum
Schlufs der Sitzung auch ftir die geistlichen Mitglieder das

Festhalten an der Appellation zu beteuern.

So war der K(miiikt auf das höchste gestiegen. Von-

seiten der Richter wurde ein Airebtb* lehl gegen die pol-

nische Gesandtschaft erlassen, der ihnen gebot, nicht eher

von der Kurie sich zu trennen, als bis ihre Angelegenheit

erledigt sei, und am 13. Mai sollte das erste Verhör statt-

finden. — Allein hier nun offenbart sich, wie wenig solche

scheinbar nnausweidüichen Rechtsordnungen bedeuten, wenn

nicht wirkliche Macht dahintersteht

374: „Dy Polen furtiu ?il logiu weder den ordin und wordin selbir

beschissin'').
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Am 17. Mai ist der Erzbischof von Gnesen mit der gan-

zen Gesandtschaft von Konstans nach der Heimat abgeieiBt K

Und nichte verlautet mehr von dem Pn»e& gegen aie.

Dlngoss * erzählt^ in Fortsetsung der oben dtierten Stelle,

der Papst sei durch das Vorgehen der Polen mit Sehraen

und Scham erfüllt worden, und nun hätten sich aus Furcht

vor einem neuen Schisma die Väter des Konzils dazwischen

gelegt und eine Versöhnung bewirkt, bei der beide Teile in

Thränen zerflossen. Auf Bitten der Polen habe Martin V.

Falkenberg mit nacli Rom genommen und hier lange Jahre

getaugen gehalten, bis er, alt und schwach, mit des Königs

Genehmigung nach dnem förmlichen Widerruf freigelasflen

worden sei.

Wie 80 vielÜMsh, mischt sich in diesem Bericht Wahrea

mit Falschem. Falsch ist, dafs die Viler des Konsik ach

ins Mittel gelegt h&tten, denn dieses war Hingst aufgelöst

Aber wahr ist: ein schliefslicher Ausgleich muTs stattgefun-

den haben, und zwar mufs er bereits im April angebahnt

worden sein. Anzeichen dafür sind genug vorhanden.

Zunächst sind Knde Apnl die Verhandhingen über eine

abermalige W'rhingcrung des Beifnedens zwischen dem Or-

den und Polen zum Abschlnfs gekommen. Voigt * sagt, der

Papst liabe die polnischen Gesandten fast mit Gewalt dazu

zwingen müssen, und der Ordensprokurator habe deshalb

auf eine neue Ehrengabe fttr den h^ligen Vater angetragen.

Allein der fViede scheint doch keineswegs so günstig för

den Orden gewesen zu sein, denn in der vom 29. April da-

tierten päpstlichen Bulle ^ war ihm die Herausgahe der drei

Dörfer^ an deren Besitz der Orden bis dahin mit Zähigkeit

testgehalten liatte, binnen einer bestimmten Frist aufgelegt

und ausdrückhch, was trüber nicht der Fall war, ihre Uber-

1) Vpl. Dacher bei Hardt a. a. 0. IV, 1688.

2) a. a. C. S. 887.

3) a. a. 0. Vn, 31'J. Vd. auch Caro, Grscli. Polens III, 471 f.,

wo die Bedeutung des Fiioiionsscblusses etwas anders darizestellt wird.

4) Die Bulle, welche den Abschli.rs des Wuffenstillstaudes selbst

verkflndet, ist erst vom 13. Mai datiert. Vgl. Napiersky, Index etc.

I, 197, Nr. m.
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gäbe an Polen oigeseben — Aus den ersten Tagen des

Mai datieren aber femer eine Anzahl Bollen^ in denen dem
polnischen König und auch dem Grofsf&rsten von Litauen

gana aolseronientliclie Qnaden erteilt werden K

Zugleich aber ist — und das dürfte das deutlichste

Kennzeichen des Umschwungs sein — in dieser Zeit der

Prozel« gegen Johannes Falkenberg wieder autgenoniniea

worden: die Kardinäle Franziscus Lando aus Venedig, An-

gelu Barbadico von Verona ^ und Peter Morosini von Vene-

1) Was die Politik des Ordens betrifft, so steht fest, dafs er sich

in den nAcbaten Jahren auf das engste an den Papst angeflcbloBsen

nnd daraber den Zom Sigismunds sieht i^heut liat. Ehe es su dieser

Ton der im fsrgangenen Jahr abweichenden Politik gekommen iet,

scheint es an Schwankungen nicht gefehlt eu haben. Die Spannung

zwischen dem Eizbischof von Riga und dem Ordcnsprokurator, die, wie

ich vpimutoto, nicht «ranz überwunden wurde, ist jetzt, wenn nicht alles

trügt, 7nm oflfpneii Konflikt gnwordon. Einor^fits bnantragt der Ordens-

proktirator im MiUz 1418 wieder die Abberufunif dos Erzbischofs , der

Vorwaml ist wirdpnun soino Verschwcuduiij? (s. K r ii iii b h o 1 1 z , Die

Finanzen des deutscheu Ürdeus a. a. Ü. S. 2iJ3f.). Andererseits denkt,

wie aus dem Brief Schauenptlugs hervorgeht (Nr. Y der Beilagen), der

Hechmeister daran. Wormedith abzuberufen. Als Yorwand scheint sdn
Alter gedient su beben; aber von selbst wird schwerlich der Hocb«

meister in jener kritischen Zeit auf diesen Oedanken gekommen sein.

Schauenpflug, der schon wegen seiner Bewerbung um das Erzbistum

Riga in einem Gegensatz zu Wallenrod stand (vgl. den zweiten Teil

seines Briefes bei Bunge a. a. 0.), plaiiUerte bei dem Hochmeister

für das Bleiben Wormeditbs und diaiip damit durch. Nun löste sich

das Verhältnis des Erzbischofs zum Orden ganz und srhlii«? um in offene

Feindschaft, indem er den Orden mit seineu Geldfoidei ungen verfolgte.

Ygl. R.KrumbhoItza. a.0. S. 234. — Für Wormediths Verhältnis

SU Sigismund Ist Nr. III der Beilagen beseichnend.

3) Ygl. Garo s. a. 0. Die Bullen, in denen Witold und Wla-

dislans su Yikaren der römischen Ehrcfae in den russischen Bezirken

ernannt werden, sind datiert rom 18. Mai. Ygl. Eaynald, Ann. eccl*

1418, Nr. 19 und Theiner, Monum. Polon. II, 20 und 21.

3) Angelo Barbadico ist der einzige der diesen Vornamen tragenden

Kaulinäle ans jenen Jahren, der hier in Betracht kommen könnte.

Nach dem „Ti6sor de Chronologie par C. de Mas Latrie, Paiis löö^"

p. 120 i soll er bereits 1417 gestorben sein. iJas ist niclit möglich,

aber er ist während dieses Prozesses, also Ende April uder Anfang

Hsi gestorben, denn unter dem Erkenntnis gegen Falkenberg fehlte

sein Siegel. Vgl. jenes in der Bulle Martins (Nr. YIII der Beilagen).
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dig wurden angewieeeni den Prozefs da fortzoBetzen, wo
man ibn im Jahr niTor hatte fallen lassen. Nun wurde

Falkenberg vorgeladen, und da er gegen die Wiederauf-

nahme des Prozesses triftige Grttnde nicht geltend machen

konnte, aufs neue gefangen gesetzt Bereits am 14. ICai

sind die Kardinftle zu einem voriftufigen Urteil gekommen,

dahingehend, dal» seine „satira"^ ^^^'^^} Jinstölöig u. s. w.

und zu zerreifsen und mit den FüTsen 7A\ zertreten, ihr Ver-

fasBer aber, der sotort Widerrid geleif^tet hatte, sohmge in

Gewahrsam zu halten sei, bis man die Frage entschieden

habe, ob hier Häresie vorliege, und ihm eine dement-

sprechende Bufse auferlegt worden sei. So wurde die eigant^

liehe Streitfrage noch umgangen. Zum Hftretiker konnte

man, wie gesagt, Falkenberg schon aus kirchenrechtlichen

Gründen kaiun machen; aber man woUte doch den Polen

die Hoffnung auf eine solche £ntseheidung noch nicht neh-

men. —
In allen diet^en Akten offenbart sieh eine plötzliche

aulTallcndr Naehgiebigkeit des Papstes gej^n die Polen. Und
wir müssen schliefslieh konstatieren, dals atieli jenes Vor-

gehen am 9. Mai gar nicht öo ernst gemeint gewesen sein

kann, wie es den Anschein hatte. Durch das ungestüme,

um nicht zu sagen tölpelhafte Benehmen der polnischen Ge-

sandten war er dazu gezwungen; er half sich mit der Fiktion,

dals die Gesandten hier nicht im Sinne ihrer Fürsten handel-

tBDf und ermöglichte sich dadurch jene Gunstbezeugungen

Aber er konnte mit ihnen nicht einmal das erlangen, dals

die Gesandten die Appellation znrficknahmen ; sie sind ohne

das abgereist. So behielt sich denn auch Martin die Be-

stätigimg und Publikation jencs Erkenntnisses über Falken-

bergs Schritt noch vi; sie' sollte den Preis abgeben flir die

Desavouierung der Appellation, um welche er die polnischen

Falkenberg hat seinen Widerruf nur ?or dem Papst uad zwei Kar*

dioälen geleistet (vgl. ibid.).

1) l'in diese Imndelt es sich fi»i tan allein. Die Anklage gegen den

zweiten Traktat hat man, wie es scheint, unter den Tiäch fallen lassen.

2) Diese hatten jedenfalls auch den Zweck, die Gesandten Toa

der Obergabe der AppeUatlon feraiuliftlteB.
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Fürsten bat Ebenso wurde der Widerruf Falkenbei^ vor-

läufig geheim gehalten

Was Martin V. zu jener Nachgiebigkeit bestimmt hat,

ist offenbar die Rücksicht auf Böhmen gewesen. Wenn Po-

len gemeinsaiiie Sache mit den Husiten gciiuicht liiitte, —
es war nicht abzusehen, welche Folgen das haben konjite

Indessen ohne Zweifel hat auch Sig^ismund hierbei sein gan-

zes Gewicht in die Wagschaie gelegt. Solange aber der

Papst auf deutschem Boden nch befand, war er doch mehr

oder weniger abhängig Ton dem römischen König. Das
fUhlte Martin selbst am besten und eilte deshalb sich seinem

Machtbereich zu entziehen. Sobald das geschehen war, ist

seine Haltung gegenüber den Polen eine bei weitem stram-

mere geworden, und der Orden durfte sich wieder ganz in

s^er Gunst sonnen ^.

Aber das hat tVeilich auch nicht lange gedauert. Die

IIaltun<_': (h's Papstes wechselte je nach der Haltung Sigis-

munds: ineit dieser zu Polen, so unterstützte der Papst den

Orden, und umgekehrt. Einen Wendepunkt bezeichnet der

Schiedsspruch, welchen Sigismund am 6. Januar 1420 zu

Breslau that; er war überraschend günstig für den Orden

ausgefallen. Von da ab hat eich das Verhältnis Polens zum
Papst — kleine Schwankungen abgerechnet — stetig ge-

bessert. Am 26. August 1423 hat Martin den Polenkönig

auf sein Nachsuchen von allen im Jahre zuvor bei einem

erneuten Einfall in das Ordensland begangenen Greueln und

Verbreclien absolviei t und zu cutschuldigen gcsuclit ^. Und
im Jahr darauf am iu Januar ist auch die PubUkatioa des

Urteils Uber Falkenberg ei tuigt \

1) Vgl. Nr. YU der Beilageti , die offenbar bald nach dem Urteil

ansusetssD iat Sie Milte Torl&ufig geheim gehalten werden. Zugleich

war hier entsprechend dem Urteil der Kardinlle (in Nr. VIII der Bd-
isgen) auf eine Ergftueung des Urteils inbesug auf die Frage nach Hft-

resie bereits Rflckslcht genommen, in dem merkwfirdigen Schlufs der

Papst aber daTor gewarnt worden.

2) Scbatirnpfltig erwsrtet gleich Wormeditb alles vom Papst YgL

Mr. V der Beilagen.

8) Vgl. Voigt R. a. 0. ViL 4G0'.

4) Vgl. Nr. VUi der Beüagen
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DlugOBs ' erz&hity der König habe am FronieicfanaiiiB-

lag 1418 eine Venammlang der Pt&laten und Barone seines

Reiches abgehalten aar Beratung der Falkenbergschen An-

gelegenheit und der Haltung der Konstanzer G^esandtaohaft,

und hier sei ihm geraton worden, die Sache fidlen au lassen^

oder höchstens «nen ebenso unverschfimten Mönch mit einer

WiderleguDg zu betrauen. Nach Rücksprache mit den in-

zwischen heimgekehrten Gesandten habe aber eine neue Be-

ratung stattgetviiiden , und nun liabc der König doch beim

Papst auf Verbrennung des Mönches angetragen. — Das

geht jedenfalls aus dieser Erzählung hervor, dafs man pol-

nischerseits die Angelegenheit nicht fallen Hefs, sondern fort

und fort beim Papste schürte; und offenbar hat man, um
auf den Papst einen Druck in dieser Richtung auszuüben,

mit Verfolgung der Appellation gedroht. Ans dieser aber

konnte man um so mehr Kapital schlagen, als der Papet

erpflichtet war, nach fünf Jahren wieder ein Konsil emsu-

bemfen. Das zu vermeiden war der Kurie eifrip^stes Be-

streben, und &o war denn das zunächst tiillige Kun/il schon

nach wenigen Sitzungen autgelöst und erst nnch >ii Ix ti .luinen

ein neues zu Hasel in Aussicht t,'*^t( lit \v nnli u. Aber das

Bedürihis nach einem Konzil war jetzt wieder reger denn je,

und von England aus wurde bei den Höfen, auch dem pol-

nischen, für Abkürzung jener Frist agitiert ^. — Am 13. De-

zember 1436 dankte Martin dem Polenkönig dafür, dafs er

jenem Antrag gegenüber sich ablehnend verhalten habe.

Zugleich kann er ihm hier endlieh seine Anerkennung dafür

aussprechen, dafs von ihm die Appellation seiner Konstanaer

Gesandten auigc^cben und verworfen sei

1) a. a. O. S. 390D und 391 A f.. Erw&hnmig Falkenbergs auch

in dem Brief des Königs rnn Polen an den Papst ibid. p. 896.

2) Vgl. die Nrn. XLVII, LVIU und LIX ans dem von J. Caro

veröffentlichteu Uber caacellaiiae des Stanitlai Ciolek (ilrcbiv fttr österr.

Gesch., Bd. XLV).

3) Nr. LXXXVIII drs liher caiicHaiiae a. a. O. S. 480 f. Caro

datiejt diesen Brief auf das Jahr 1425, obyleich lieifst „p. n. amio

nono**, lind regetm&fsig das Jahr 1418 in den Bullen als erstes Ponti-

fikat^ahr gerechnet wird. — Die Stelle lastet: „placuit etiam nobis,
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l)ar8 zwifecheii dieser Kiiiuigebunp^ und der Bnlle vom

10. Januar 1424 ein engerer Zuaammenhaog obwaltet, dürfte

wohl nicht zu viel gesagt sein. Die Publikation des Ui^

teils gegen Falkenberg, mit der Hartm so lange ohne an«

dem ersichtUchen Grund ges(Sgert hatte, war der Preis für

die Au%abe der gerade damals der Kurie so gefittiriiehen

Appellation. Dafs Martin noch über ein Jahr auf den AV
Bchlufs dieses Handels warten mnTste, offenbart die ganze

Schwierigkeit seiner Lage. Er hat aber einen leisen Vor-

wurf deshalb in jenem Schreiben vom 13. Dezember 1 126

nicht unterdniekeu koiinen : in der That war von meiner

Seite für die Ehre des rolcnkünigs genug geschehen, um
nun endlich einen Gegendienst zu empfangen.

Dan Urteil der Kardinäle vom 14. Mai 1418 war vom

Papst bestätigt worden; mehr konnte er in der That nicht

tbttn. Falkenberg wurde, nachdem nun auch sein Widerruf

reröffentlieht woiden war, frei gdassen — mit (Genehmigung

des ^Inischen Kdnlgs

Uber seine weiteren Schicksale wissen wir nur durch

den gerade hier ganz tinkontrollierbaren und widerspruchs-

vollen DlugubZ. — Nach Preulsen zurückgekehrt, habe er

unter Schmähungen gegen den Orden dein Iluchmeister —
Paul von Kufödorf — die vier Mark, \v jnnt ihn dicBer ab-

lohnen wollte, vor die Füfse geworfen. Nur mit Unter-

stützung von Thorner Burgern »ei er dem Waasertod, wozu

ihn der Hochmeister dann verurteilt hatte, entgangen und

in Kamin, wohin er sich geflüchtet, habe er nun gegen den

Orden eine „satira*' — viel h&islicher noch als die gegen

Polen — geschrieben. Auf dem Konsii von Basel habe er

diese Schrift verdffentlichen wollen, s^ aber unterwegs bei

quod sifiniticavit (sc. sjecietarius) uj>i>ciiaciuiieui alias per oratoros mos

in concili»! Coiistanciensi interjK)sitain ail futurum couciliiun a celsitudiue

tua relictuui et repuJiatuui fuisbe »aiu» rt matuiu cuusilio, iu quo

sifectum erga nos taimi et regalem sapiendam ostendisti. Nsm cudi

per noB aatis provisnm fusrlt honori tue, all appeUadoiie aoa congniii

recflflsisti et rectiiBinie iodicsati, nttUam «se sttperioritatem in terra ad

quan appellari possit a Romaao pontiftce."

1) Dlugoss a. a. 0. 8. «87.
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Strafsburg von Fieundeu des Hochmeisters ihrer beraubt

worden. Von Basel sei er dann nach Licgoitz gewandert

und hier gestorben ^

Falkenbeig war einer der kleinen Geister, die glauben

zu bewegen und doch nur bewegt werden. Immerhin hat

er in dem doktrinellen Streit dem Krakauer Rektor Paul

Wladimm sich ToUkommen gewachsen geseigt

Aber — gans abgesehen von seiner Leidensdiafllichkaty

die ihn ins Unglück stttrste — sein Posten war von Tom-

herein ein verlorener. Darin hatte sein Gegner doch recht:

der „Ritter-Orden s. Miiriae des deutselien Hauses zu Jeru-

salem in Preufsen" hatte sich überlebt. Hau war weder

,,pcr processum doctrinalem", noch „per ]iroces8um judicia-

lem " ^ zu helfen ; und erst recht verlassen wai* er, da er sich

abwechselnd auf Kaiser und Papst verHefs Er konnte nur

sich selbst helfen — dorch eine Neugeburt, wie sie für das

Ordensland Preafsen stattgefunden hat in und mit einer

neuen Weltanschauung.

I.

OrdAnsprokoralor P<tor w«b WotmWIi m dM
H—hmirfttart Oeldnoti Qeldgesebftfte des Ordens su Brflgge

und Kfimberg, Neid der Ordeasadfokaten auf die polnlBcben,

60 conelttsiones der Polen, Proielk gegen den Lsadkemtitr

1) Qn6tif und Ecbard (a. a. 0. S. 761) bezwcifelu diese Nach-
richten, teilen aber mit, dafs Lusitanus, einer ihrer Yorgilnger in der
Geschichtschreibung des Dominikanerordens, noch zum Jahre li88
Falkonborf: erwähne.

2) Vpl Anm. '2 P 4 '25.

3) Dieses 6chwauken, begrfludet in dem Gegensatz innerhalb Uer

OrdenssesAiidtsdiell selbst, eharakteriaiert die nntlose, saudende Po-
litik Michael Kth^hineisU'rs; er hätte dneo solchen OegSOtatS Qber^
haupt nicht aufkommen lassen dürfen.

4) Sämtlicli aus dem Köuiglidien Staatsarchiv zu Köiii^bcrg
(ss A. K^.)- Bei Entdffenuif der som Teil nicht leicht en llaad-

Schriften bin icb nebrÜMli uaterBtatit ivordes, besonders durch fiem
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von BuUeij, Nüclirichten über das Konzil (bevorstehende An-
kimfb Sigismunds), Aufforderung, eine ceue GeäaudUciialL und
Oeld nt senden.

Konstanz (1416) Juni 27.

(Or., eh., Siegel ab, fol
;
A.-Kg. Scbbl. I/a Nr. 90. JN. 22 378.)

Dem erwirdigen geisÜiclMii heren heren Michael EnchmeiBter«

homeister dntschen Orden".

fEr klag't des längeren sehr beweglich and eindringlich Ober

BfAno Gtildnot und macht dem Hochmeister bittere Vorwürfe, be-

richtet dann Ober Geldgeschäfte des Ordens zu Brfigge und
Nürnberg und sendet eine Rechenschaft darüber. Darauf:]

Ober das so claget unsers Ordens Advocat und ouch die an-

der, das in nngatlioh gasohoe, noch deme ab die Pelaa ireo ad-

Tocaten ihnn. Sie haben diy ad?oeaten, die haben pferde, echn-

ben, cunen, pelse nnd bereyde gebt Und achten des uff, was
ich in gegeben habe und meinen, waren sie bey den Polau ge-

wQst, sie woldens itlicher off tafsent gülden genossen han. Solle

wir icbts vor dem concilio zn schaffen han, so Ivt all nnsser ding

an in. Dororab han ich in gesng-t; ich habe nicht gelden; so

mir gelt komen werde, ich will cä gerne mit in glich halden.

Ouch so habt ir wol vornommen von den fnnfczig conelnsionibus

oder artikele, die die Polan dem Concilio haben vorgegeben. Lud

haben in itliche nado eyne copia gegeben nnd wellen, das dis

heUge ConcQinm in vjnva nssproch dorober ihn. In den arti-

klen meynen sie an bewisen, das nnser, noch sant Johannis er-

den die beiden nicht twingen suUen noch mögen so der toufe etc.

Die artikel alle geen uff des Ordens grunüiche vorderpoose etc.

Nu hab ich etlichen doctoribus gelt gegeben, redliche entwert do-

ruCf 20 schriben So der Konig nn wider koroen wirt, werden sie

das Cuncilium cnn inen den iisspnich in thunde, das vrir doruff

mit antwert gewarnet syn , und des rechen ich nch nn nicht.

Wie es eju ende ujmpt, und was es kosten wirt, das wirde ich

uch hemocbmols schreben.

[Daiaoi von einem Arrest gegen den Landkomtor Ton Be-

ben. Dann fthrt er tbrt:] Ouch sendet mir die bolle Ton den

orlonfen brodem und sendet gelt» so wil ich nch den Ton Pla-

wen ouch usrichten. Auch so ist es m vorseben das die von

Arrogon nnde Hispania in kortz komen werden. So vorsyt man
sich des Komischen konnigs sicherlich in 4 worben alhie zn

syn. Doromb weidet ir ymandes her schicken von gebitegem,

Bibliothekar Dr. Kochondörfor und rierrn Profeaaor Dr. M. Tanpl, wel-

chcTn 1« tzteren ich die Entzifferung des gröfaeren Teiles von Nr. lY
verdanke.
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die m<»chth sich duruff richten, weun ich uch sicherte sjner Zu-

kunft, d&6 äie bereit weren (and diu sie es yo also bestellen)

sie lemnge mil In brengan Alhi« ist wwlieh nicht gtüt

iiBtnbrengen, man teto donae andere benlonge und eeluffet, das

das geli das ieh na schuldig bjn nnd die tassent cronen an

Flandern bezalet werden» oder man wirt den Erm' (?) den von

Thoram und micli bannen, das wir myt schänden von hjnnen

musfen. Und bestellet ouch, das wir fortan zernnge hnhen »><!er

heisset uns von hynnen ziben. Geben zu Constenz in \igüia

sanctoriini Petri et Pauli apostoloruui undir mynen iusresig-el.

Bruder V. von Wormedith, Dntschen orden im hofe zu Rome
oberster prucurator.

ir.

Erabiaoliof von Riga aa den Hoohmoister mit Einlage

:

Brief des romis^'hen Königs. Bericht über den Stand der

Dinge in Konstanz. Klage über Geldnot

Konstanz, 14 16 Juni 2 8.

(Or., ob.» Siegel ab, kl. 4<>; A.-£g. Schbl. U, Nr. 33/a. J. N. 22469.)

Dem hochwirdigen und grofsmechtigen berren, herren Michaeln

Kaebenmeister, homeister Deutschs ordens, unserm lieben herren

ünsem früntlicbm din^t bevor, bochwirdiger lieber berre.

Wir senden oin-h hirinnen ein copia unserH guedigsten herren

des Kömisciit?n Königes brive, uns newlichon gesandt vorslossen,

darinnen ir die leufte, wie die mit unserm herren im gestalt

sind, wol werdet veruemcn, und wissen euch zu diseu zyton aUäte

nibtes newes anschreiben, dann, das es Yon den gnaden gotis in

dem Goncilio bir wol steet Sandir in der Kriechen und Wel-
scbenlande, do sind vaste krieg» sweytraobt und vorpimtnilb nn-

direinander gemacbet, die alle mit hilf des almecbtigen gotis, als

balde wir ein heubte haben, wol sflllen gestillet und hingeleit

werden. Auch als wir ewrer herlikeit vormals oft und vill ge-

srhriben und früntlichm von zenmg wegen, uns die nfszurichten

gebethen haben. Nochdcm die /enine hir werlichen swere «nd

tewer ist, und die von tag zutag wo wir können ufsbrengen und

porgen müböen, so enwissen wir auch keinen Zuflucht zu yman>
dem anders oder einigen trost zusuchen, denn zu ewrer herlikeit,

daran wir yo einen ganzen getrawen haben, warfimb bieten wir

11 t'ber diese Gesandtschaft vgl. Johann von Posilge in ä& rer.

pruss. Iii, Hüb.

2) Entweder bt der ermländiaehe Dompropst Abezter oder der erm»
landiscbe Domherr Ka^sjuir Schiiueripfliip; »zt'iiieint.

3) Daneben von andcK i Hand eiu Ii<^e8t des Briefes und seiner

Einlage mit der Jahreszahl 1534.
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ewer liebe und fmutäciiait mit ganzem fleifs und ernste, als un-

sern sOiidirlicben firflnde und herren, das ir uns undirwegeo nibt

eolasMt und uns za hilf mit etwas dickem in nnsem noten wol-

let komen, das wir erkennen mflgen trew nnd inforeieht» die wir

tVL ewrer liebe tragen. Das wollen wir allewegen, wo wir mftgen
umb ewrer herlikeit mit allem fleisse yordjnen. Ewrer frQntlich

bescbriben antwort bieten wir nns mit den ersten widor zusclirei-

bcn. Geben zu GoDstenta am snntag ?or Petri et Pauli, anno

dm mccoxvi°

Jobannes von gotis gnaden der

heiligen kirchen zu Bige £rzbiBcho£f.

Einlage.

Dem erwirdigen Johann Ertsbischoff sa Biga, unserm forsten,

rate nnd lieben andeehtigen

Datar pro copia. (1416).

Sigismundus von gotis etc.

Erwirdiger furste, ratt und lieber andecbtiger! Wir lassen

dich wissen das wir von den gnaden gotis frisch und gesunt

sein, und dasselben gonnden wir <iir zu allen zyten, und wir

dein nu ut' heute ia sDlchen guten töidmge zwiöciieu den zw*'yon

kunnigen kernen , das wir hoffen noch in zwejen tagen ui da»

lengste darinnen gute be^lissung zu machen und danne von hyn-

neu geriehtes gein Coetints mit aller eylung zuiiben. Nu haben

wir emomen, das sich tn Goetints wnnderliehe lenfle erheben,

nnd aneh mmorer machen awisohen etliehen die sieh neigen sn

xnstorong des Concilü, das nns sere leyt und wider ist, noch

dem Sölten wir so lang nns mit groffer erbeit umb das heilige

Concilium nnd eynikeit der heiligen kirchen gefirbeit haben und

im also Tiugeendet lassin zuergeen, das wer uns niht beqweme,

als du seibs wol vorsteen mahi Dorumb begeren wir von dei-

ner liebe und bieten dich mit allem fleisse, das du dich mit allen

un»ereii [riiudiii m dem Concilio arbeiten und da für sein wollest,

das sulch rumorer gestillet werden, und auch das kein newung

gesehee, die nns in nnrat komen möhte, als wir dir dann des

anndirlichen getiawen. Daran beweisest dn nns snndirliohen

dienst nnd beheglikeyte, als dir dann das Yollideicher diser

gegenwartiger Fridricus, unser dyner, von unsern wegen sagen

sali. Geben zu Westmfinater by London in fingelland in ootaTa

ascensionis domini unser reiche etc.

1, Davor von anderer Hand: Sigisiuuudiis iU>m. kumg.

ZflitdChr. f. K.-0. XVI, S. 80
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UrdMiprokwfttor Pator Toa Woimedith «a den
BooluB#lit«r: Proiefo mit den BiicbOfen von LetUo oncl

PoMD, Oeldgeschäft in Flandern, Verhcndlniigen mit dem Limd-

komtor ?on ElsaTs und dem Heister von Deutschland wegen

einer J^eistouer, Prozcfs ^^egen Sebeler, Klage des polnischen

Königs wegen Falk^nberg, pülnische Werbungen in Konstant,

Warnung in Geheimschrift (die aufzulösen nicht gelungen ist)

vor den Umtrieben einer Person, Baub im Bistum Lebus.

Konstanz (1417), Febrnar 9.

(Or., eh., Siogel ab, fol.; A.-Kg. Sebbl. II» Nr. 19; JX 22456.)

Dem erwirdigen, geistlichen herrn, herrn Michael Kuchmeister,

Homeister dutschen ordens mit wirdikeit.

Meinen willige« uiuiirtenigen gehorsam zuvor, erwirdiger lieber

gnediger herr homeiäter. Ich hau ua uch in kuiiz ge&chreben,

wie das von des herren Bomischeo konigs gebot die hochgebomen

fanton henogo Lodewig von Hetdolborg nnd borgraffo Ftiderich

Ton Karenberg sieh nndiriranden betten der Sachen tiwiasehon

Cropidlon nnd dem orden, nnd wir waren begerendo Ton des

Ordens wegen, das her syne sacben beschieben gebe, nnd doiober

was her arbeitende XIIII tage , ee die bereit worden, ünd
bynnen des mit des konigs hülfe behilden sie nu am sonnbende

nebest Vorgängen 7wpi monitoria wider uch von den richtern des

concilii, eins vor den von Lesslaw, das ander vor herrn Andres

ober den nsspruch , der in beiden ziden von dem Homissrhe ko-

nigc zu Ofüu wart usgesprucheu. Und das lian ich itzund 2 jor

erweret, das sie es ny mochten bebalden, und were der fiomisscbe

konig nicbt her komen gewest, mit rechte betton sie es noeb

Dicbt mocbt bebalden. Der man vert mit gewalt ünd als mir

der breff wart am ftitage, den ir mir bej barm Caspar Schnwen-

pflüge knecht santet, dals ich mit berm Andres eolde reden, wie

vi! syn doch were des vorsessen gold^, das man im schuldig

sey, ir woldet . . .
^ derwegen geben. Dnrnorh am sonnobend

wurden die monitoria wider uch gegeben. Und ich lian i^ider

mit herrn Andres du von geret, und her maciiet es va.stc türe

domete. Auch &o meynt Cropidlo, her habes im ganz bolialden.

Dorumb uiog wir itzzuiit anders nicht dorzu Ihun , denn das wir

die monitoria mnssen lassen geen, und so man sie wirt oxeqniren

1) Bischof von Leslau.

2) nischof vini Posen.

Lücke im Papier.
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und 68 uch zu wi&seu wirt, so äullet ir appelliren, noch deme
als ich ach denne werde schriben. Aber ich wil es noch hm
mÜ berni Andres foxsnohen, ap ichs mit in noobte fleiea.

[Folj^ Bsrieht Aber Gelder m Fluidem, die an ihn ansgesahli

sind. Hat persOnlioh mit dem Landkomtnr fon Elsalb ftber

eiDO Beisteuer verhandelt, aber eine abschlägige Antwort er-

halten. Ein Bote in ähnlicher Angelegenheit an den Dentsch-

meiHter ist noch nicht zurück. Sebeler hat von Herzog Emst
eine Burg- an der Etsch erhalten; Bannbrief nnd Arrest peiren

ihn sind dem Landkomtur zu Bötzen zugeschickt Dann tahrt

er fort:] Ihr habt mir ouch geschreben, wie der konig von

Polan ober uch clage, das ir iu gescholden und bedassct habet

durch herren Johannes Falkenberg, und wie ir dovon nichts

habt gewost etc. Als b«r Johannes Falkenboxg in Prossen was,

do macbte ber ein buch von dem bonige Ton Polan, dorynne

ber til boxas Ton im bat gesehreben. Und das meynet der

Konig. Und die Polenisschen biscboffe die baben Palkenberg alhie

mit rechte arrestirt und clagen in an vor eynen ketzer, her liabe

i'i dem buch wider den gelouben gesehreben. Und her meynt

sich zu vorentwerten. Ouch wisset, das der konig von Pn!;m

hat ejnen wesant gesant her dem Romih^clien konige, und der ist

gestern her gebrocht, und hat im und andern fursten und herren

vil pelze, schuhen etc. gesant. Ouch besorge ich micli va^te,

das wir mit dem kmehossmiork kegmokk voräinnet syn. Ich sehe

nieht anders» denn das ber des sbobsfces sfirnnt sists» ka&edrok

knebredrobk sacbet. Dommb syt gewarnet, das neb iebt wider-

fare, als Yormols ist gescbeen. Oach als iob neb habe ge-

sehreben von dem rowbe, der in die Benenmarke getreben ist

US des biseboffes dorfifen von Lohns in der Oder gelegen undir

Coscrin, geruchet dem Voyte do von schreben, das her mich mit

syuen briffen undirwise, wie es dortimb sey, Wendt ich vil rede,

dorumb lyde. h-h halte itzinit nicht zit nie 7u schrib<?n. Qeben

zu Costinz am IX tage tebruarii undir myiien Ingetigel.

Bruder Peter vnn Wonnedith, dutscheu ordeus im hoffe zu

Korne obirster procurator.

IV.

Sin Gesandter des Ordens an den Hoohmoister

:

Einbruch der Polen in das päpstliche Pjihiis zu Konstanz

zweck, Appellation an ein Konzil, Verlesung einer Bulle gegen

die Polen in einem Cunaii^torium publicum, Mitteilung über die

Ankunft des Schreibers bei dem Adressaten.

30*

Digitizec uy google



4d3

(1418 Mai.)

(Or., eh., obBe Siegel, kl. 4<^; A.*Kg, Sehbl. II, Hr. 1 ; 22438.
Sehr unleserlich.)

Aufschrift: Notii Ntmielene (V).

ünserm herren bumeiater DeuUches ordeus. aacht und tag,

ftls iler zey^nr XI slug.

Grufbm&chtiger lieber herre! Auf daz der Erzbischof und

der Ton Plooik und alle Polen an pfeiffar von dem Babbt ge-

icfaeiden san, benre, das ist von herm Falkeaberg wegen geechen

des meniebs. Do in das recht nicht moeht gen nach Iran wil-

len, do appellirten sie zu einen iDkennftigeo coneilio und gingen

gen nf doz palaz mit einer groJeen aamtintige und drungen ein

an der wille der portner und prachen die tilre, also das der Ba-

bist unmntig ward in seiner kamir, und ging do in ein ander

kamir vor in. Do enpoten sie im, f^ie wolden mit im reden. Do
sprach der Babist, m wer nie keim i»abist sulichc gewalt ge-

sehen, alä im; wolden sie mit im r6(deu), er wollde selbir mit

in reden durch die ambosatores. Do las man die gemein wege
geh (?). Do insinairten im die apellacio. Do wart der Babitt

gar tomig and bis sie meineydir, and sprach: die Polau kemtn
mit geranchten h«Qbtbtn, nnd andir ir rede, die wir enefa selbar

sagen wollen, wen wir an ench komen. Und des dretin tags

danach macht er ein consistorinm nnd Iis ans der pullen lesen

gar ßwcr ding über die Polau. Sundir unsir bot mocht dir das

schritt nicht gehahen der bulin, wen er des anderen tags p(ir)

reit, als die ding geschaen. Und die proposicio der les«uiiL' der

bulln die tet procurator fischci vor. Der do warin ubiltetir

proputurt (?). Daz tet der Babiüt den Polau zu schänden. Und,

bere» wir Tomeme sie wollten vom Babist treten. Und, here,

wir werden mome gehin gern Omdins nf die nacht, adir mehten

wir sein nicht gereichin, so blebin wir lom andern in kregmer.

Danimb ist es ener will, das wir sn ench komme sOlen gern

Marienburg, wir wollen es gerne thun. nnd enpet so uns das

bey tsg nnd in nacht Gegeben sn Thoren am donersstsg.

V.

Kaspar Sohaaenpflug an don Hochmeister: Appella-

tion der Polen wegen Nichtverdammung der Falkenbergschen

Schrift, Verhör der Polen im Konsistorinm , iliro Lage am
Konzil im Gegensatz zu der des Ordens, rät ab von der Ab-
bsmfimg des Proknrators, berichtet Aber die berorstehende

Brledigung des Enbistnms Biga nnd über die verseUedeneii

Bewerber, in denen er sich selbst noch gesellt
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KovBians» 1418, Hai 13.

(Or., cb., Siegel ab, fol.; A.-Kg. ScbbL If, Nr. 186; J.N. 22 485.)

Derne hochwirdigen , myme gnedig-en lipben herren bomeiater

Dütscbes Ordens mit alle demut und wirdikeit.

Hochwirdiger gnediger lieber herre! Noch demut L^er ilinst-

licher dirbietunge zn alle ewrer beheglicbkeit gerncbn euiu gnade

Iii wistien , wie das die Polan die hie syn hich von unserm hei-

ligen Vattern, deme Pobste, on dm nebest znkunftige Conciliuin

berufen baben als bent 8 tage nnd beachnldigen jn in erer ap-

pelladon^ daa er xa trege und vorenmelicb gewest sy zo Tor-

orteln nnd vordampnen als keserye das bncblyn» daa wieder iren

konjng und sie meistor Johan Falkenberg gemacbt bat^ in deme
er alle Polun mit irem konige beiset adder nennet aptgötter

und ketzer und howiset das allo rribtciifürstcn und allft ander

ciisteiileiitlio bei der buase adder peen dor ewi^'oii v^rdampnia

vorbnndeu uiui schuldig syn den konyntr zu Polau und alle Po-

lan zu töten und das sie dovon nymand eniiiyuden m^jre und

säst viel andrer aitikol, die doii Pulun nicht l";ust orlich i>ynt,

die zu lang za schreiben eint Und uff sulcbe ire berufnnge yn

zn antworten bat unser boUiger Vatter gemaeht am dinatag ne-

beet Torgangen eyn publicum oonsistorium, in dema von des pobat-

licben stules wegen die obgesehrebea Polau zum iraten als meyn-
eyder nnd dnrnoch als vorstörer und vorserer der Freiheit des

pobstlicben stules und ketzer unfserm heiligen Vatter denonciret

beclagt synt und vorlüniet und sfit mit vielen andern machen be-

zichtiget, die 9'w gar in eyu swer gerichto gebraclit habon, die

alle io zulang zu scliroibeii weren, wie unweillii h sik» sich in deme
selbigen ronsistoiiu voranlwttrt haben; nnd och wie ubirswonklicb

£tere hie dorumb alhie vou alleu gehagset syn, were och zu lang

zu schreiben. Sander in das letzte so hat unser heiliger Vatter

die selbigen sacben, domete sie also beclagt nnd berflcbtiget syn,

empbolen zu licbten ezlicben Cardinaln, die zum irsten die sel-

bigen Polan arrestiTet haben, das aie nicht von bynnen mögen,

sunder das sie deme bofe ftilgen müsse, und domoch sie gela-

den sieb zu vorantworten, wo mete sie von unfsers heiligen Vat-

tpr?« wegen vor yn beschuliliget werden. Wie r\u ^ivh dio machen

dirloulVn lialjen, gloi bo irh das der Procnrator ewrer herlichkeit

<yne volkomiichor im-lwtisiinge tun wirt in synen briefen. Sun-

der i< h wil mit ym io dornocJi byn mit ganzem fleifse, das ewrer

gnade werde eyue abbclinit appelacion und doruff der antwort

nnsera herm des Pobetes, doros ir denne vomemen werdet, was

der meren ist in den gescbeften. Die habe ich euem gnaden in

«yner kürze berfiret, alleine dorumb das ewrer herlichkeit zn

sunderlichem tröste dirkennen mOge, das got der bere zwuscben

Digitizcd by Google
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uns und den Polaa angefangen hat so gerichte aitsen, ajnt er

aie alao verblendet ba^ daa ir bocblbrt aicb oob wider den pobet*

lieben siul irbebet» also das unfser beiliger TatteTi der des sei*

bigen stules Terweeer ist und beschinner sjner ere und wirde-

keit, liRTithabnng'e mit gcrichte wider sie surheii mus iiiul be-

scbinufu. Sehet nu w;vs widersachen sy yn u^gesnrht haben.

Ich hülfe zw g-ote, daü ir h^mut etwas sulle getstillet werden, und

och wir in pz.l icher masso an yn ^^emchen. Noch gnediger here

ist mir vorkomeu, wie das ewrer guaden den Procuratorem zu-

lande zu komen hat gernffeo. Na' babe icb do yon mit deme
laniknmptbur Ton Biaaen \ der itiant bie ist, de von geredt,

den daa nff diese zeit nnd oeb mich gar nngeroten dOnket doreb

maneUrlei aacbe wille. Und nemelieb aint dem mole, daa alle

unsser hoffenunge zu eyme ewigen fride ganz off unfsern hmligen

Vätter den Pobat leit» nnd deme Procuratori alle aachen kflnt-

lieb syn. wie 5?ie donno nbirall gehandelt syn, und wol yorsebo-

lich were, ee denne eyn anderer, den ir an syne stad beer us

senden wQrdt, des Bobstes, der Cardinal und der loufe der Sa-

chen, die als ir selben wo] dii kennet swer syo, dirkennen und

Vornemen würde, so möchte dorunder der Orde zu groi>om vor-

eflmniase komen. Oob so dirkennet wol ewrer berlichkeit, ee

denne die hooptaacbe dea Ordens als Ton dee fredes wegen wirt

geendet, daa niebt zn ton ist, daa ir anlcbe gioAe aorge mir

alleine bevelen anldet, wenn mir die io alleine m awer so tro-

gen wtirde. Ooromb so ist b^de des obgescbreben lantkump*

thors nnd och myn rat in ganzen truwen, das ir deme Procu-

ratori widerschreibet, das er bei allen sacben förbus das beste

tu, als er bis do beer sreton bat, bis das die houptsiicho des

frides /u »\vrae guten pnde komen möge, nn i das ir denne gerne

vor yn tuulj eyn geruefes leben gedenken wollet. Was ich ym
denne in allen sacben mag diDstlich und behulfen t>yo, alä hoch

mir daa ewrer wirdikeit getrnwet, sullet ir an mir keinen zwei-

fei tragen adder ymmer an mir Tormaten. Wie gnediklieh und

reetlicb deme Procnratori und mir in allen dea Ordeoa aaeben

nnfser heiliger Vatter beisteet, wirt oeb, als ich hoffe, der Pto-

eorator ewern gnaden achreiben, alao da^ ich io hoffe zo besteen

mit warheit an deme, das ich eurer berlichkeit oflFte ?on syner

Heiligkeit gesrhriebcn habe. Und doS werdet ir och in 7nkunf-

tigen Zeiten io bns nnd bas vornemen. Got der herre geruche

yn nor zu langen tagen fristen. Und ich hoffe, das ir myn dorzu

noch Bchando uoch bcbaden haben sullet. [Das Folgende ist be-

reits gedrnck-t bei F. G. vun Bunge, Liv-, Esth- ond Kur-

1) AUeo-Biesen?
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ländisches UrkuDdeobach nebst fiegesten, Bd. Y (Riga 1807),

S. d62 ff.] Gegeben m Coetem am frytage vor pfiogeten.

Caspar Schnwempflng, ewer

demütiger Capellan.

VI.

OrdensproMraftor Petor w9m Womedlth m den
HooluMoistar: Proselis gegen Falkenberg, Protest der Polen

in der letiten Sitiang des Konsile, ihre Appellation, .Consisto»

ricm des Papstes und Verhör der Polen, Proiefii gegen eie,

Verarteiluog der Sebrift Faikenberge.

Konetanc 1418, Hai 18.

(Gr., eb., Siegel ab, fol.; A.-Kg. Scbbi. I/a Nr. 983; J.N. 98412.)

Dem erwirdigen geietlicben herren herren Micbael Kflch>

meieter, homeister Datscben ordens

Minen willigen undirtenigen gehorsam suTOr, erwirdiger lieber

gnediger her homeister! Ich habe enern giiaden in vorziten

ofte geschreben, wie das macrister Johannes Valkenbere' «rofangen

satzt were von des bukCvS wegen, das her wider den Könige von

Polan im lande zu Prussea gemachet hat, das die bischotTe, die

alhie syn von des ergenannten koniges wegen von Polan vore ge-

broclit und verkündigt haben den Uichtern des geloubens als ein

bftk wider den eriatengelonben nnd des inne beide artikel, die

ecbemelich nnd kriegech syn etc. Lieber ber homeister, gemohet

in wissen, das die Torschrebenen bisehoffe ?on Polan ?on der

nt, als magister Jo. Valkenberg ersten wart gefiuigen, des leng-

sten denne ein jor ist, mit allem flisse nnd irem hogsten Tor-

mogen gearbeitet haben, das man das selbe buk im concilio con-

deropnirt sulde haben in sulchem moDse, als sie es don Richtern

vorlfmidiet hatten. Und dorzu mochten sie es ny biengen, wendt

die dottores, den das vorschrelieii buk was gegeben zu besehende,

künden ny eyns werden, also das sich daa hat vorzogen bis uflf

die ztt alä man nu die lesten sessio hilt. Do qnome sie vor

den Bebst nnd daa gaose Gonoilinm mit grossen geschreye nnd

boten den Bebst, das her das buk snlde vordammen, die naoionee

nnd doetores weren ejndrechtig. Doran sproohen sie, das das

bnk artikel inne beide, die die weren wider den cristen geloben

etc. Do wart geantwert Ton ezliohen doctoribas der heiligen

schriflF, wie das die naciones Gallicana, Hispanica und ouch die

Datsche nacio ny ire nnwort dorzii t^euoben betten, dius man das

bnk also sulde ccndempniren als oben goschreben ist. Do ma-

cheten sie noch ein grosser geschrei nnd pii nUicireten instra-

mentum dorober. Und zu lesten antworte m unser heiliger 7a-

1) Von anderer Hand du imleserliches Ito^reet daneben.
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ter der Bobst und j^prarh in kegeiiwertikcit des ganzen confi-

liura, das her niclit vordammen weide, dm den geloben antreten

were, ane nnwurt des ganzen concilium. Do sprochen die vor-

genannten bischoffe von Polan durch ireu advocaten und prote-

stirten, das in nicht recht mochte von dem benes Bobste ge-

wihoen und weiden von im so dem suknmpftigen coneilinm ap-

pelliten nnd andere nnnfltie dorliehe wort, also das sie nff den

tag kene ero, sonder grosse schände erworben. Domoch im hei-

ligen abnnde ascenaionis domini reten sie mytsampt sn onlserm

heiligen vater dem Bobste und appellirten von ime zu dem zu-

Itumpfligcn coneilinm, dcrnmb das in von dps ergenannten bukes

wegen ni'-!it recht moclite von im gescheen. Po entwerte in

der herro iiobst und sprach: wir danckon dem Kunige von Polan

und herzöge Wytont, unsern lieben .sonen, das sie allzit uns und

der Komischen kirchen undirtanich hyu geweat und uoch »yu und

wissen wol, das ir von irem gehiesse nicht appelliren mögt, und

ist in nicht sa dancke, und 6ot msg nns hilffen, wir wellens

euch gedencken, und mit snlchem entwerte scheiden sie do von

dem Babste. Dörnach am montage lies her beroffen consistorium

publicum und essebete dorzu alle die Polau, die woren ufT den
t.ii" in Costinz, und die Polan quomen vor das consistorium und
brochton den herren Romischen konige rayt in, wendt sie besorg-

ten sich, der Bobste sn!de sie haben la.^seu gefangen. Und es

were lichto gesi-heen, hette der Könige en nicht uiuiirstanden.

Und uljj der Babst und lioiiiibcbe kouige sati ii im con.-istorio,

lies her proponireu wider die bischolTe vorgeuunt vou der Camera

wegen, wie das sie hotten von im und sjmer gewalt appellirt,

dommb das her in recbtee geweichert bette so thnn mit dem
vorscfareben büke zu condempniren, das in verboten were in al*

len rechten werltlichen und geietlichen, und weren doromb mejn*
etig geworden dem Bobste und ouch der Komisächen kirchen.

Ouch h her proponire, wie das doctor Paulus Wladimiri ge-

satzt liette ezliche mnrlnsiones , di(? die weren wider den gelo-

ben und die gewalt, beide de< Bobstes und Romisclien Königes.

Und der selbe advocatus Camero bat den Bobst. das her weide

die bisschoffe büsaen noch rechte umb den willen, da^; sie meyn-
ettig Wurden woren von der vorschreben appellucio wegen, die

sie gethan betten wider syne gewalt, und liesse oncb verhören

die conelusiones doetoris Pauli und in dorsu im rechten antwor-

ten. Und als das was propontrt, wolden sich die vorschreben

bisscboffe mit iren andern bulffern durch magistrum Uanricinm

entschuldigen. Und nh her sie wolde entschuldigen von der apel-

lacio wegon, do brochte her sie grosslicher in die schult. Und
dornoch als sich Pai'] uh Wlalimiri vnrgenant enti^chuldigen sulde,

sprach her undir andern worten, wie das her am ambeginge des
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coDcilinm gefunden bette IB der Datschen na« in conclnsiones, die

ich gescbreban hette lassen magistrum Jo. Valkenberg wider den

konige von Polan nnd den cristen gelonben, nnd nff die lictte

her die eyne gemacht zu eynen vorheren, ap sie besteen moch-

ten. Ouch sprach her, djus ichs und der ordon |Ereni;u-het hette,

das man sie nu vorclagte nmb der appellacionis willen. Und
dorzu antworte ich im vor dem Bubste in kegenwertikeit des

herren Bonusscben koniges und sprach, das magister Jo. Val-

kenbexg daa vorgenanten bnk gemaehet in ProeseD, und als hen
gemachet hatte, qoam her tu nnlbem homeiater und wiaete im

das bnk, und das selbe bnk gap nnüser homeiater in besehende

dem probate von Brunsberge, der itzunt biasohoff an Bmnaherge
ist, nnd als her das buk besehen hatte, gap berä unserm ho-

meister wider und sprarh , h^r suM^ buk nicht ufneraen,

wendt es inne beide vil unredlicher artilcel der ozlicho weren

standen . . . .
^ liehe iniuriosi etc. Also woldc un^er homeister

das buk iiirht ufnemen nnd bot im, das her mit dem büke

(8ole)do zihcH T\ä synen lande. Also zog her mit dem büke ken

Parys und gap den meistern zu Parys das buk zu Yorboren, und

die haben das her gebrocht in das Condlinm. Onch sprach ich,

das ich keyue conduaionee hate lassen schriben den Torschreben

magistrum Jo. Talkenberg wider den konige von Polan, nooh

wider den geloben, sunder ein doctor des geistlichen rechtes ge-

nannt magister Jo. Vrebaoh hette gegeben ealiche conclusiones,

die die wider doctoria Pauli conclusionef? weren ^esrlireben , und

das bette her gethon von mynen gohiesse, wendt die syu wor-

haftig und wil sie beschwuren im gorichte, wo sieh das gebort

und das syne concluBiones als des doctoris Pauli wpron wider

die gewalt des Bobütea und des Römischen rikes und nicht al-

leyne wider ire gewalt, sunder onch zu voratornnge gosatzt weren

aller Biterlichen orden, die do atriden müssen wider die ungelo-

begen, und also hette ich sie onch verkündiget dem Concilio nnd

den Bicbtem des criatengelobens, nnd sprach (3 ansgestrichene

werte) bortme, das unser Orden und ich doran unschuldig weren,

das die proposicio wider sie ginge etc., also das myn entwert

dem Bobste nnd alle den, die da woren im consistcrio , wol m
danrke was und borten es gerne. Dornoch Hessen sagen die

ritter, her Calisto und Beniz der swary.e, durch eynen Polanschen

pfafifen, wie (la«< sio irer api)ellacion weiden adbereren und sie

beschirmen mtl iiande und myt munde. Das ein angehört ding

was und ny me gescheen ist in consistorio publice in k^en-
wertikeit des herren Bobetes nnd der Oardioal, vor den man
sulche Sache nicht pleeht vorgehen. Und yo sie me entworten.

I) Lttckc im Papier.
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yo me sio bescbemet worden, also das sie äff die Zit grosse

sebaade geledeD haben nnd unser orden grosse ere dovon hatto.

Und als der Bebst vulkomliclien halte gehört die voiscbreben

hisschoffe und wer von irer weisen antworten wolden, die kleyne

was, flo lies her lesen eyne minuten und widerriflF die appellaci«»

imd lieä sie sagen verroedung. Und aib die gelesen waa, sprach

der Bobst, her weide nicht zu dem mole antwerten dorzu, als

die Camer gebeten betle ober die Polansche bissebofe, die do

von im betten appellirt, sonder ber weide in bemoeb mols ent*

werten. Und also gesebaeb do nieht me in dem eonsiatorio,

man als dsr Babet nnd der Romissche konige woran off gestan-

den, do sprach noch der Erzbisschoff von önyie ein gar dorliob

wort nnd sagte: Pater beatissime, wir wellen yo noch bliben bey

unser appellacion. Nu als hüte nm fritage vor ptingsten worden

sie geladen vor dry kardinal v.u (mtworten, was man in von des

Bübste» und der Caiuer wegen worde vorgeben, und worden ouch

arrestirt, das sie nicht seiden von bynnen, die sache were denne

vorrichtet. Wie es in do mete geen wirt, das wil ich uwern

gnaden bemoeb wol sobriben. Aneb bette ieb gerne nch gesant

die eopie der appellacion, icb mncbte ir niebt gebaben. Wenne
ieb sie baben mag so wil icb sis neb senden. Datnm Constanz

am fritage for pfingsten undir mjnem Ingeeigel.

Item nu am heiligen abnnde Sit pfingsten wart das voigenant

bok msgistri Jo. Valkenbcrg condempnirt von den Richtern , wo
es schemclich und kriogs^ch sy und nicht also das es wider den

cristengoloben sey, und trat es mjt fossen und hat es nicht

Yorbrant.

Urudir P. von wormedith dutschen ordens im hoffe zu Home
oberste procnrator.

ViL

WM«iT«f 4m J^hMMi FAlkaabevf;«

(Konstanz) (1418 Mai 14.)

(Cop., eh., S. d., Zettel, gr. 4°; A.-Kg. Scbbl. XXI, Nr. 24;
J.N. 22258.)

Praesens cedula legatur secrete et custudiatur, ne de ea fiat

not<i.

Ego Johannes Falkenberch ordinis fratrum praedicatoram sa-

crae tbeologiae magister indignus, qul dadnm ad qnorondam emu-
lorom instanciam quendam Itbellom sen trsctatalom famosnm in

ininriam, contnmeliam, dedeeus, sogtllaeionem fidei, bonoris et

famo :it<|iie grave periculum illustris et catholici principis» domini

Wladislat regia Polonie et onitersitatis Polonomm calnmpniose
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compoeni ot mami mea scripsi, qai big indpit „Uiu?em regi*

bns (A iriQcipibos, eeterisqoe piaelstU sive ecciesiastieis sive

secularibn« ei goneraliter omnibus qui ohristiani nominis in-

signiri merneruDt titulo, magister Johannes Falkenberch , sacre

Theologie professor. seipsnm pt cetera"; et sie finit ' „Explicit

««atira contra lierese«? et cftf r i nephuada Poionoram et eorum

legis Jagel fideliter de.scnpta et in quo libello inter ceteras

caJumpniosas injuria^, contumelias et insanias falsa^ scripsi et

scriptis meis asserui et suasi, quod rex Polonorum praedictos, cum
Sit malus pmesideiiB, est ydolom et omnes Poloni sunt ydolatre

et eerriimt ydolo sao Yaghel, quodque pestifera nntTeraitae Po-

lononun, eoins Jaghel caput est tota obnoxia, qiiia hereseoe to-

tem invaeit ab eoolesia reeeenit' et omaea ex ea facit vehe-

menter contra eccleeiam surgore colla, quateous si viüaerint san-

gninem christianorum effnndant et hereseos 8ua(eV) venena ad tabe-

facienda raembra ecclesie transfandant, et erg''> ]Miucipes seculi

nlcionis gladio tenentur ab^ijuo omni dis>imiilaciüne Polonos om-

nes cum ipsonim rege vel majorem partem extinguerc aut priu-

cipes eorum aut nobiles omnes in patibulis contra solem snspen-

dere, quodque iDiuriam, quam Poloni et eoruin rex ecclesie irro-

garant, non pOBStmt aiiie effensa dei prindpee eecnli dierimolare

innltam; ergo abeqne omni relatratna calumpnia Polonoa* et eo-

mm regem tenentur indiepenaabiliter inioriam dei morte Tiodi-

eare; et alia plora calompnioea et falsa in dicto libello contra

regem et Polonos praedictos sciipsi et insemi dictomqne libellnm

ut potiii publicavi. Nunc in praesentia vestre sHnrtitati.^ , pater

hp;ttis?irae et snpreme omninm jndex in terris, et reverendist^i-

morum patrum daorura Cardinalinm in hör sacro Onnsistorio ve-

stro confiteor et rerngnosco me dictum übel 1 um tomere et ca-

lumpDiose c•oraposui.s^e , et scripsisse et inprimiö gravisbimo peo-

casse et erraääe praemi^isaque nescivisso aut scire vera esse peni-

tetque me vehementer de premtisis dictomque Hbellnm et omnia

in illo contenta qne oedunt aat cedere possnnt in leeionem fidei

etatna honoris et Dame predieti regis quem prindpem catbolicum

esse credo et Polonorom pnro et libero aniroo prout ad hoc

Sponte et Hbere me obtuli revoco, retracto et adnullo et pro re-

Yocato, retractato et annullato baberi yoIo et supplico atquo il-

lum extingiii et ab homimim memoria penitns aholor: , vei^ti»^

sanctit'itis snper premissis misericordiani et veniam bumiiiier im-

plorando sententiarnque dudam latam per revereadissimos in Ohri-

1) Das Dekret bei Dlugosz a a. 0. S. 887. Hnitur.

2) Dlugosz a. a 0.: peccatiim baereseos totam invasit et ab
ccclesia resecuit.

8) Dlugosa a. a. 0.: in Polonos etc.
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sto patres, dominos Franciscum titoli sancte crnris in Jerusalem

et Angelum titnii sanctorum Petri et Marcellini prosbyteros ac

Petrom sancte iMarie in domnica diactmum miseratione divina

sancte Romane erclesie cardinalew, Venociariim seniorem, Vero-

nensem et Veneciarum juniorem vulganUn uuticnpatos, vestre saue-

titatis in bac parte commissarios, contra dictum libellum, qoem
|Mr eandem sententiain covdempnaroDt et reprobanrnt, eam om-
niboa in 0a eontentia juatam esae cooAteor, approbo, lando et

ratifico atqae eidem aententie taoqiiaoi jnate aaaencio.

Beatiaaime paAer» pnma(e?) Petri tercio doctoribns dicitnr: fidei

(aio!) parati semper ad aatiafaccionem omni poscenti vos racionem da

ea, qne in nobis est, spe et fide, et ergo licet .sit iKttorium, pa-

tcr beatissime, quod sanctitatis tue interegt ituldore racionem de

lido quam micbi propunit tPnon<Uim . tamnn <}uia Christus, ruiiis

vico.s geris in teins, de ipsa Udo induhi© a te exiget racionem,

et ideu fac iit illi pos-ses reddero racionem. Ego vero volu et

»um parutu» approburo ut revocare omne quod approbandum et

raToeandam aanctitaa taa inicbi propunit ant proponere eenanit

Ego fratar Johaonea Falliaiiberch ordinia predficatoram, in ar-

tibna et aacra theolegia magiater, aupradieta approbo, in enins

teatimoDium bec acripai propria mann.

Mwtla V. Iiestftllsl 4mi UrMl d^r Xardiaile flb«r

Falkraberga Sohrif« lt. HUI 1416.

Eom, 1424 Januar 10.

(Cop., ch, fol.; A.-Kg., nanaa Cit: Ordensarchiv, 1424 Jan. 10;

altes Cit: Ans Beg. G. fot. 405. 406.)

Bulla coiiürmacionis sanctisisime {^() etc. (?) contra (?) trac-

tatulum mugistri Jo. Fuilccnberg ^

Martinos otc.

Ad futuram rei memoriam. Ea que pro eztirpandis erroribns

de Tinea domini aabaoth ac defensionem catholice veritatis nec

non pro qnieto et prnspero statu regom, inir i^um et cbristi-

fideliura popnlnrnni maturo et provide gesta suiit, wt illibata per-

maiieaiit et ne in reciilive cnntentionis «irrnpulum rolahantur, H-

beuter apostolico muniminc roboramus. Du<ium siquidem sacro-

1) Eine von dem folgenden verscliiedeue llani], wahrscheinlich die-

selbe, welche die Bemerkung am Schlui^ gescbiiebeu hat.
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säucta geueraliä Synodas CousUncieusis causam ioquitiiciouis aü-

per qaibus informacionibos contra Johsnnem Falkembergk, assor«

tom ordiois fimtnim prMdicaloram, profBBSoroB, de et snper in-

fonnaeionibiis, inmriia et alue contentU in quodam libello sive

traotatn edito per ipeum Jobamieiii contra eaiiseirnnm in ehristo

fllinm menm Wladislanm, regem Polonie illnetrem, ac Polonoe enl

xegni Tenerabilibus fratribus meis Jordaiio episcopo Albanensi et

Johanni arcbiopiscopi» Rothomagensi, tunc patriarche Constantino-

politauo, ac bone iiiemorie Petro tituli sancti Chrisogoni preaby-

tero necnon Fmiicisco sanctorum Cosme et Diuiiaiii dyacono car-

dinalibus cL iiuii^uaiiam aliis eisdem in causis tidei adiuncti^s ju-

dicibus et oomaiiböariis deputatis üub certis modo et forma au-

diendam commisit et fine debito terminandam, et deinde poet-

quam prefati jadieeB et eommusarii contra preflatnm Johannem
Falkembeigk ad nonnolloB actus prooessennit, Nos qoi tnnc in

eadem aynodo faunns dinna fiivente demencia ad apioem ennuni

apostolatus assumpti, causam hninsmodi dilectia filiis meis Fran-

cisco tituli sancte crucis in Jerusalem prefibytero et Petro sancte

.Marie in domnica dyacono ar hune memorie Angelo tituli sanr-

torum Petn et Marcellint etiain prr>>jhytpro rardinaliliiic! ev certis

causis resomendam et ultenuf» nudifMul Hü cummisimu.s et üue de-

bito terminandam. Qiii in causa mquisicionis huiuäinudt juxta

teuerem et formam commiäsioDiä nobtre legitime procedentes pre-

fatnm Johannem ad dioendom et opponendum, qnitqaid Terbo ?el

in scriptis dicere alve opponere Teilet contra commisaionem pre-

dictam neenon ad videndmn cansam hutnemodi per eoedem Fraa-

ciscnm, Angelom et Petmm oardinales in debito etatn reenmi vel

dieendnm et eansaai rationabilem Biqnam baberet aUegandnm»

qnare resnmi non deberet, per unum ex carsoribus nostris ad

compnrendum coram eis in propria persona citari focerunt ad

certum peremptorium terminum competenteB. In qno prefato Jo-

hanne coram predictis Fraucisco, Angelo et Petro cardinaiibus

in judicio i-omparento et in eorum jurisdictionem per expressam

coDber.ciente prefati Fianciscus, Angelus et Petrus cardinales uau-

sam ipaam in eo atato, in quo nltüno coram prefatis judicilnu et

commiBaariit in caosia fidei indeciea remanaerat, rasnmentea et

ad inqniaioionem super traetatn aen libello prefoto et in eo oon-

tentia nlterina prooedentes dominnm Jobannem in nonnullorum

prelatomm, magiatromm, doctornm et jorisperitomm piesencia di-

ligenter examinaTerant Qui eciam libelium seu tractatum per

eum editum <'nram eis obtnlit et produxit et qnedam alia acta (?)

premissa publice asseruit et contessus est, que in actis huiusmodi

cause latins denotantur. Qiubu.s omnibus cum prefatis prclatia,

magibtris , doctoribuH et periti^ couimuuicatis et super causa et

negocio liuiusmodi mataris consiliis et deliberaciooe prebabitis
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dkstoqae Johanao super libello et in eo oonteatU bniinoMMfli

ad andi«ndom in acriptis diffioitiTam senteoeiaBi fem ei pro-

mulgari ad eertos diem et bofwn monito et reqoiaitOr dieti

FnmeisoiiB, Angelus et Petras cardinales li&ia primitos et di-

ligenter inspectis libello sen traetatn et aliis in causa inquisi-

cionis huiusmodi deductis ipsisqne cum dictis mutnritate et dili-

gencia recensitis, qnantuni rei gravit;us et raateria reqnirere vi-

debatur, de prelatorum et aliorum sacre tlieologie et utriusque

juris , tain magistrorum et doctorum quam aliornm peritorum in

nomero copioso tunc in Bumana Cnria exiüteuciuaj
,

quibus de

premibsiö omuibus plenaria et iideliü per eos relacio facta erat,

e<Hitilio et assensa contra preAitnm Jobannem tnnc presentem

diffinttiTam sentenciam promalgarnnt, prent in qnodam pnblico

inetriiinento desaper conüMto ac ipsornm Fraaetsei et Petri Gar-

dinalinm sigiilis impendenti (-bns ?) munito, cuins sentencle tenorem

de verbo ad Terbom inferios inseri fecimoa, plenins continetor.

No8 igitur quibus constat reg^em et Polonof? predictos veros ca-

tholicos et orthodoxe fidei zelatores necnon regnum Polonie nota-

bile membrum esse militantis ecclesie, quoriim tranquillitatctm et

pacem pateri:is semper afiVctibus exoptamiis, scandalis et .sodicio-

nibos, que ex damnatis erroribus et upiuionibus dicti Johauniä

in prefato regno suscitari possant» obTiare cupientes statumque

cansae bninsmodi babentes praesentibns pro exprcsse senteneiam

et Instrnmentom predieta ac omnia in eo content» et qnecnnqne

inde rata babentes et grata, ea meto proprio^ non ad ipsins re-

gia vel alterios pro eo nobb soper hoc oblate petitionts instan-

ciam anetoritate apostoiiea ei certa soientia confiroianras et pro-

sentit^ scripti patrocitiio communimns, siipplentes omnes defectus

siqni loräun intervenorint in eisdem. Et nichilominus universis

et singiiHs chriötlüdclibus et ipsi Johanni sub cxcominunicationis

pena, qnam contrafacientes incuriöre ¥o]uuius ipso lacto, per pre-

sentem diätriccius miiibemus, nequis ipsorum dictum (?) tracUitum

äeu libollum sie damnatom et reprobatam de cetero dogmatizare^

asaerere, approbare, defendere aut teuere qnomodolibet andeat vel

presnmat» decementee ex nunc irritum et inane, si secns soper

falls a qaoqaam qoavis anetoritate soionter Tel ignoranter ounti-

gerit attemptari.

Tenor foro dicte sentenoie Sequilar et est talis; Cbristi no-

mine invocato, nos Francipcns tiiiili sancte cmcis in .Tenisalem

et Angelus tituli sauctorum Fetri et Marceilini presbyteri et Pe-

trus saucte Marie in domnica dyaconuR , miserutiune duminica

sancte K'inaiu' erclesie cardinales, Veneiiarum senior, Veronen-

sis et Veuticiarum junior vulgariter nuncupati, judices et com-

inissarii in fasc eansa specialiter deputati, pro tribunali sedentes

et solnm deum pre oeolis babentes» de prelatoram sacre tlieo-
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logie et juris utrinsqne tarn magi.strorum doctornmqu© quam pe-

ritoruiü in numero copioso in romana curia pro nunc residencium

comilio per haue noatram diUBDltivam sentenciain, quam ferimoä

in biis Bcriptis, pronnneiunus, decernimiis et deelemnnB pietea-

ftuni trectatolom si?e libelliiDi editum et eompositom a Iratre

Jobaone de Falkembergli ordinU predicatoram contra sereniesi*

mmB dominum Wladislaam r^m Polonie et PoIodob, qaem do-

minom regem Wladislaum ac ipsos Polonos veros catholicoe et

orthodoxe fidei zelatores esse constat necnon ipsnni regnum Po-

lonio notabile membrom militantis ecclesie formare (fore?) di-

noäcitur, quorum exridiom tanqtiam justum (darauf dasselbe hus-

gestxichen , ebenso die folg uden beiden Worte) et meritum iu

ipso libello eive tractutulo teuierarie (et autigestr.}, perperam et

iainete peranadetar, (?od hier ab andere Tinte und wabrscheiD-

lich aneh andere Hand) cnina qnidem traetatnli aeu libelli prin«

ciptam et finia infrA destinabontor, fuisee et eeee erreneom et

bonia moribDs eontrarium ac alias Beandaloenm, aedicioanm, crn-

delem, iigDrioanm, impudens et piartim auriom offensivum necnon

damnandum et reprobandum fore ac damnamns et reprobamos,

dictamqnf» tractHliilum sou libellum ut talem dilaniandnm, dila-

ceranduui, pedibus cnuculcandum et ab omnibüs et singulis cbristi-

ßdelibub abioiendum fore et dilaniamus, dilaceramus, conculcamas

et abicimns. VA nicliilominus ad evitandum »candaia et sedicio-

ues ex ipüo preteuüo libello in futurum proTenieutes umnibus et

singulis chriatiftdelibaa et ipsi firatri Johanifi aub anatbematis in-

terminacione et alita cenauria ac penia ioria distrieciua inhibemoa«

ne qnia ipsoram dictom tractatulnm aea libellnni, per nee nt

premittitur damnatum et reprobatam, de cetero dogmatiiare, aa-

aerere, approbare, defendere seu quovismodo tenere andeat et pre-

snmat. Et iosoper potestatem et facaltatem , an idom libollus

seu tractatolns heresim sapiat aiit contiueat, deliborandi matiiriu?*

et plenius declanuidi nobis aut surrogra^di^^ forsan no.stris in liac

cansa commissariis iniposterum reservamus. mamiantes omnibns et

singulis ad quuö spectant, auctoritatö qua fuDgimur, ut tarn diu

ideui frater Johannes sub fida custodia in carceribae teueatur et

enatodiatnr, donec per noa aut ipsos foraan anrrogandoa vel per

Buperiorem noatram (?) sibi de condigna peoitencia faerit ind-

nnatnm (?) et proyiaam. Principium vero dieti UbelU aeu trae-

tatali bk soquitur: Universis regibus et principiboa eeterisqne

prelatiü sive ecclesiaaticia aive aeeularibus et generaliter omniboa

qui christiani nominis insigniri mernerunt titulo raagister Johan-

nes Fülkembcrgk, sacre theologie professor seipsiim etc. Et sie

tinit: Kxplicit satira contra liereses et cetera nepbanda Polono-

rum et eorum regis Jag^l tideliter de^cripta.

Nulli ergo etc. nostre conünuacioniti, couimuaicionici
, snpple-
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eioAia, Tolimtatu, inhibietonis et coortitnoioiiis in&ingere etc.

8i qnis ete. K Datum Borne apod saactam Petnun qoarto Idns

JuNiarii anno mptimo.

lu audurer Schrift: Diase rovocacio i^uam aanu dumiui

Albertoe aohreiber von Lifland brocbte eye.

1) Die üblichen , detihAlb vom AbBchreiber abgekürzte ScUiiI«-

formeln Bolcher Bullen.



ANALEKTEN.

1,

Fragment

einer Nonneuregel des 7. Jahrhunderts«

Mitgeteilt

Dr. 0. Seeliars.

In meinem Aufsätze Ober das Begelbuch Benedikts von Auiane

luibo ich bereits (Ztsch. f. Kgsch. XV, 230 234) von einem in

Codex 231 des Kölner Stadtarchis erhaltenen Bruchstück einer

bisher ganz anbekannt gebliebenen Nonneuregel , die von Bene-

dikt TOD ADiane „Regula patnim*' gtnannt wird, gesproeboD. Ich

bringe dieses Fragment hier mit der Bemerbing snm Abdmek»
dab der sweite selbetindige Teil desselben aneh in der Concor«

dia regnlarum Benedikts von Aniane als Citat vorkommt und ich

die Varianten der Menardschen Ausgabe der leUteren (nach

Mignes Abdruck) sowie diejenigen des Codex B der Conrordia

{s. Ztsrhr. f. Kgsch. XV, 372) in den kritischen Anmerkungen

mitteile.

. . . decim dies» ant eerte propter propter proflnentinm capil* ^ i

lomm incrementum arbitrio semoria in lanando ana^nae^llie

vtatnr. Penitencias minutas inxta mensam si scierit praeposita

meme imponat. Amplios quam viginti et quinqae percnssiones

öimul Don dontur

Fenitentes sorurea et indigentoa peuitencia psalmorum, hoc

est ciii necesse est, ut psalmos pro visione nocturna dccantet,

quia pro illubioae diabulica, pro modo visionia alie »ororoB vi»

ginti quatuor paalmoa in ordine, alie duodedm indigent pene

2«it«chr. t K.-0. xn. t. 31
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psalmorom, qoofl cum sÜMUsio pB«ll«re debent; quamnis ergo in

Docto dominic» et tempore qainqoageeimi KeneflectiiDt. In com*

mone entern omnee eororee omnibuB dieboe et noctibiie tempore

oratioDom in Une omnimu psalmomm genua ad omtionem, si non
infirmitas corporis Docoerit, flectere debent» eqno moderamine sub

silencio dicontos: Heus in ad i uto ri nm men m intpti lp, do-
mine ad adiuuanduin me festina ^ Quem vprsiculum post-

(|uam ter in oraciono tacitf^ «lecantauerunt, eqiuilitor a cnruaciune

orationis sargant: excepto Uiebub d(»iüinicis et a primo die sanctt>

paäche vsque ad quiüquago&imum diom tantom moderate se io

tempore panlmodii humiliantes genua noo fleeUnt

Bt qne minietnme die dominioa Tel .neeeesitatem aliquam

aoronm adimplene fberit ad lanacmm ant qnamcomqne neeeesi-

tatem» nna oracione ante ezitom et introitam eget Intenoget

tamen si non procol exeat, signo emcis indiget, non est neceeee

ad orientem se vertere. Exiene extra domum Tel iofra domum
regrediens , sed festinans, eignet se tantnm ita : et in ambalando

conuGiiii'Us qnemqnam, si non tostinat
,

postulet oracionem et se

humiliet. Si in tegiirium aliquod intrauerit in quo coDgrua

genufloxio non ftat, inclinuiö tantum paulatim statuitur.

eoU X. Licitum est ot praoparetur oblacio
||

dummice diei in die

aabbati« Et qnando pnedicatur, si que niderit eomninm in-

mnndnm ant natoraliter ooinqninata faerit, nna cum penitenti-

bne Btare praedpitnr. In magnis autem Bolemnitatibns qoando

andient aoniuii aedere pene mediante praecepto praeoipiimtor;

deinde singuli omnee aadientes ad sinaxin, id eet ad onrsam,

imitantem * diei conventus dominice , [properent] ^ Quando
sacrosanrta communirare debont miytprt;i , lauent *^ manun ante

oratoru introituni secundum ordincm ejirum, nisi prius lauenut,

ordine quo in ecclesia introennt. Non flectantnr genua sed

curnatio fiat, atque priores iu medio fiant oratorii, cetere

dextere ieuaquti a^sibtant. Kt iu omui dominica solemoitate kym-

uns diei dominice cantetor et * in die natalia domini et inclioando

pasclia, id est cena dominL Qoe ad altere incboanerit aeeedere

eaerificinm aeceptara, ter se hnmiliet, et nonioie et indoete et

qnaecnmqne ftierint tales ad calicem non accedant. Et quando

offertor ea«rifieiQm nnlla legatnr que dum inchoetur accipi sacri«

idom preter eertae neeeseitates *. In omni die dcainico et ao-

1) PBaim 70, 2.

a) So Beg. com. II, imitante Cod., ich vermute incipientem.

b) Das EingeMammerie ron mir hin^nfjef'jgt. c) Cod. lauet.

d) cantetur. Et God, e) Ich ent^Mite mich cUler Verb€$$erung9'
eemiek«. Vgl Rtg, com. II, Cap. IX,
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kmiiitate precipua qoe non fuerit in cetii sororum ad dominum

luiicLeutium preceä, uret et ipsa in mimäteho, quo ob uecesäi-

tetem daieiia «et Bt qaüdo offertor, non mnhom tfaeur*

intar.

Si quid prweperit cviqnsm praeposita maior tSm aralor nwter

«t alla innior praepoeita iteranerit ordinäre, ipsa obedire debe^

hidicaw tauen in ailendo, qnod praeeepoiat aüa maior. Bt si

transgrediatar iiusa aeniorie, ipsa qna iassit peniteat Holla alia

sorori ordine praeeeUanto imparet. — Ab inicio diei nsque ad noo-

tem commutacio Testimenti non sit, et altera in nocte, lütera in

die. iTiterroc^entrtr sopfiratim id est vesperp fjuando in lectnris coU k
suis debent antequam pacem celebrent, et miine post secundam

celebratom ad collectionem cenobii venientos.
j
Quo in Inco ve-

niam petentes et se accüsantes pro cogilari tnibns camalibus ac

turpibus vel uocturnis visionibus tunc postremum pariter orantes

dieant: Fiat, domine, miserioordia tna anper nos, quem-
admodnm speranimna in ta^ Bzandi noe, dena aa-
IntariB noater, epes omninm fininm terre et in mari
longa ^ Sic qnoqne vicissim dieant ad senioram: Da eommei^
tun mntandi Teetimentnm et qnod neoeeee est in espaiatione

noetca ftoere.

In omni loco et opere afleocii regula magnopare onetodiri

censetor, ut omne quantom ?alaerit hamana fragilitas, quo prono

ad vicia praecipitari solet cursu oris, mnndemur vicio, edificacio-

neniquo potias proximorum siue proximLirum, pro qnibiis saluat^r

noster Jesus sunm sacrum effudit ganguiiiem, quam dilaceraüonem

absentium in pectore * conceptam et qimm ociosa passim Terba

ore promamos, de quibus iusto sumuä retnbutoii ratiuuem red»

ditnri. Hee supernnm volentibna carpere iter tendena alti ad

ftatigia smnmi mdere qui enm^ cnm flagidia atro ambientiboe

ni adberare deo hae* in tellnre miMo atatni, qne viaa^ im-

mortalia nimirom sunt premia aceeptore cnm gaadio eammo
nanqnam deddenta in aunuL amen.

[QlTanta inteotioDe ao eladio ^ inqainndnm sit , qaaliter ad

cultum roligionis tem operibus qnam oracione tendatur, propbeta

hortante * didicimus, qui ait: accedite ad dominum' et
illnminamini et yultiis vostri non r o n f u n dentur
Accedendum Semper est, ut accessum sequatur iUuminacio. Si

1) Psalm 88, 22. ^ Psalm 66, 6. 8) Paalm 84, 6.

a) peccore Cod. b) Vgl Reg. com. II gegen Ende. c) ae

Cod. d) acQstodia B. e) hortaate propheta Mn fOoneord. fn»..
Migne 103, 93»). f) deum Mn.

81*
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ooQ accedimus, nun illuminarour; ei accedimus et illutiuuamur %
et cum eodem dicere possumas^: Inquisiui dominum
et exaadinit me ^ Inquirendo etenim et omni iatestiooe

petendo exanditnr qni se exterioe a seeoli deslderiis atterit et

eoL t. ifitetins cum omni cordis ' coDtritione per ardorem eonpoDctioDie
;|

poUet. Petite, mqoit, et dabitnr vobis* Si omnia qni

petit aoeipit» etur carnis igoauia praepediente et faoilionim nole
obstante non hoo cotidie poscanrns

,
quod in eternum possi-

deamus, boato s^cilicet vite praeminm et ^ cterni muneris ^

perhenne suffragium, quod siue grandi labore acqiiiri non

potest ? Cum primum per doBideriam et doctrinam incognite

menti inseritar ac ' postmodum opere ^ implendo sacrator sed

sine ineffabilis et incomprehensibilia omnipotentis dei clemencie

praeeidio ?el adiotorio patrari" non potest Qnamnia iuta apo-

atolom*^ aliuB* riget aline plantet, deue aiitem in-

erementnm dat'. Sie' Salomo teetator dicene: Hominia

eet parare * cor , domini est dare consilinm \ Datnr ergo con-

BUinm a domino, si obstinate mentis aditus non denegetnr Sie

per apocnlipsin (liritur: Ecce epo sto ad oslium et pulso;

8 i q u i s a p e r u e r i t m i c h i i n t r a b o ad i ] 1 ii m o t r o n a b

o

cam illü et ipse ^ mecum^. Ad opus 011:1 seruitutis diuine

miserationis * quando " assistimus , tam corpuie quam animo

parati osso debemus, ut eum pulsantem ^ intra meotis septs

recipiamos eaque semper eor nostaim apiritQB aaneti igne aceen-

aam cogitet*, que oreatozia misericordiam ad cenam Tenientem

idemqae ad cenam dneentem pronocet'. In qna qoie eum yo-

nerit inebriabitnr ababertate domns eins et tor-

rente Tolaptatis^eiuspotabitur'; qnia apud Cbrietiui *

est fons Tite et in lumine eins lumen videbitur, qni
pretendit misericordiam suam scieutibus se etin-
sticiam suam bis qui recto sant corde ^ £a ergo semper

1) Psalm 34, 5. 2) Matth. 7, 7. 3) 1 Cor. 8, 7. 4) Cf.

Spr. Sal. 10. 9 u. 1 (Volg.). 6) Offb. Job. 8, Sa 6) Pi. 86, 9.

7) Fa. 36, 10. 11.

a) ai accedimus et iltuminamur *Mn. b) eodem propbeta B.

c) poBsimus B. d) corde B, e) petamus Mh. I) et *Blltt.

g) peretme 6 Mn. h) adquiri B. i) et Mn. k) opus Mn. 1) sa-

tiatur B. ro) Quod sine ioeffabili omnipotentis dei praesidio Tel ad-
iutorio impetrari B Md. n) itixta ap. ° Mn. 0) et alius B Mn.

p) Sicut B. q) praeparare Mn. r) deueget B. s) ille BMn.
t) miserationis * B an. u) qa^' ce C. ) eo pnlsante C. w) semper*

cogitet Mn. x) ad nostram coeiuun vrniontem nosque ad suam dc-

ducentem provocent BMn. y) Toluntatis C. z) ipsum $kUt
Christum Mu.



Imgua proferuL t^ue cuü-iitoris famulatus ore placeat iuita iliud

p^mografi preconinm: 8eruite, inquit, domino in timore et

exoUate ei cum tremore K 8io orgo ' matori timendo seroitar,

81 opns bonmn ad vocem ^ laadis iongitar, sicat | aliM per peal-m
mistam dicitar: psallite sapienter Sapienter ei enim qaieqae

psallit qoi Toci " landanti uoxiis operibus non contradicit ei qua*

liter oporteat potencie diulne ' famulari solliciia ^ religionis ^ cura

omni ' fitudio pcrseqnitin ^. Sin 0Tg(^ mens nostra ad psall- ndum
intenta\ sie ad oramhim"^ parata incedat, qualiter niiiiu j-repedita

temporalis " desiderii obstaculo nniio teinpovis ** fnscolur uicio,

sed Semper intenta et in celestibus siiblim.ita hamilit^e et

puritate ac promptibt>ima ' duuocioue oruatj, ad eterua premia

iendat sie cordis coapunetione flagret, qualiter in ae creatoriB

misericordiaiB ad cleroenciam ^ excitet, nee ee in mnltiloquio qais-

qnam sed potius in pnritate «ordis et Uusrimamm nbertate ex*

andiri credat. Kon enim longe orationis prolixitas aed prompte

mentia intentio pietatem clemeotis iudicis excitat. Orandns ergo

Semper est ut largiatur delinquentibus veniam, qui languenti

moodo per crucis p:!s<i riem infudit medicinam salus mundi eterna

Christüs Jesus qui cum patre et spirita sancto Tioit et regnat

in äccula seculorom. amen.

Der zweite Abschnitt dieises Braclistuckes (Quanta intcntione

ac studio inquirendum sit ... bis znm Schlafs) wird von Bene-

dikt von Aniinc auch in dor Conconlia rogularani unter Nr. V
des 25. K'jpitels mit der Überschrift citiert: „Ex regula patrum.

De accedendo ad deum." Nun bemerkt zwar schon Menard

(Migne CHI, 032) richtig: Haec tidentnr p'»tius ex cnjusdam

patris concioue sampta, quam ex aliqua patium regula; daf^ aber

für Benedikt von Aniane dieaer Sermon doch ala Beatandteil

einer Bogel gegolten Itat, gelit, abgeaelien von der angefahrten

Überschrift, daiaoa hervor, da(a er anch in aeinem Liber lega-

1) Pa. Ü, 11. 3) PS. 46, B.

a) quae conditori placeant B Mq. b) psalmographi B. c) Tnne
ergo B. d) bontim voci B. e) voce C. f; diuinae poteiitiac

BMn. g) soUiciU 'B. b) rebgionis °Mu. i) omoique BMn.
k) pr( scquitur Ma. 1) intenta ad paaUendum B Ho. m) sie ad
oranduin parata *B. n) iloll temporalis: aalutariaMo, aaecularis B.

tor

o) teporis B. p) fttscata m'tio B Mn. q) et in inmI aabUmata * B,

et und sttbl. " Mn. r) ac puritate [tromptissimaquc B. s) procniia

penienire conteodftt BMn. t) ad clemendam 'B. o) Jesus Chri-

stus Mn-
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kram, nwh w^ohem dto Conomrdia aoMitiit ist, denielb«!! mit

dtm trttoD Absphnitt» der dodi uifraglicli einer Nonneiirigel &>
gebflrfe^ ta eiseai OaaMii ittSimmengefiifiii Oberliefert Den Ser-

mon Qaant» intentione «e etadio inquroiidnm sit habe ich aoder-

w«tig niobt aofrufiDden Termocbt, such in Anmers Initia libro«

nim latinomm ist er nicht verzeichnet Der Text des ersten

Absclmitls wird nach dor in Balde bevorstehenden Ansgabe der

Jie^ula coenobialis Columbani zur Besprechung kommen.

2.

Beiti-äjre zum BriefWeehsel

der katlioliselu^ii Gelehrten Deutschlands

im Seformationszeitalter.

Aas italieniacben Archiven und Bibliotheken

mitgeteilt von

Walter Friedensburg.

Torbemerkung:.

Bei den Forschungen, welche ich ^nm '/weck der Bearbei-

tung und IlerauRgube der Nuntiaturberichte auä Deuti>cbland im

Reformationszeitalter iu den Bibliotheken und Archiven Italiens

anstellte, fanden sich neben sonstigen einschlägigen Materialien

aneb Korreepondenien swiBchen den Nuntien und anderen Korin-

len »nf der einen und dentaeben Gelehrten nnd Theologen der

katholischen Partei auf der anderen Seite. ZnnAcbet lag ee nahe,

diese Briefe, soweit sie wenigstens die öffentlichen Dinge, die

Bebwebenden Fragen des Zeitalters berührten , der Anagnbe der

Nnntiaturberichte in AnmerkunEren oder als Beilacren einziivf^r-

leihoii, wie dies auch teilweise in den bisher heniusgekommeneu

Bänden ^ geschehen ist Ais aber fortgesetzte Forschungen eine

1) Nunti iturberichte aus Deiitechland iirl>*^t orgftn^^rn hn Aktr ii-

stücken, 1. Abtlg., Bd. I—IV. Gotha« Friedlich Andieas Perthes,

1692/98.
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immer grölsare Zahl saloher Briefe zu Tage förderten, schien es

ans einem doppelten Qnmde unthonUeb dieselben in die PnUi-
kation der Nuntiataxberiehte einÜMh anljsebea za lassen: eiamil

verbot es der Baum und sodann gewannen jene Materialien, je

mehr sie sieb anhäuften, in desto bdberem Grade doch aneb

einen selbständigen Wert, welcher gesonderte Herausgabe an«

empfahl. ?^'> cpübsichtige ich dio bezeichneten Korrespondenzen

an (liosir vSteilo nach imd nach 7m veröffontlichen. Ein in sich

abgeschlu:58OU0i> Gan/et; bilden diüiäeli;en troilich nicht; dazu war

dieser Briefwechsel doch nicht regelmäfsig genug. Er stellt sich

vielfach nur als der Auädruck vorübeigebender näiierür iiezie-

bungen dar oder knüpft an besondere Anlasse an nnd briebt ab,

wenn der aogenblieklicbe Zweck errdcbt, die partikulare An-
gelegenbeit, um die es sich ja sonäcbst bandelte, in der einen

oder der anderen Weise zur Erledigung gelangt war. Bei aUe-

dem wird sieb nicht vsrkennen lassen, dafs die Briefe, welche

ich zusammengebracht, znm mindesten in ihrer Gesamtheit einen

ansehnlichen Beitrug zar Zeitgeschichte, und speziell zur Geschichte

des katholischen Elements in Dentschland in der Epo-he der

Kirchüuretormation darstellen. Wie unter den Stürmen dieoös ge-

waltigen Ereignisses die von demselben Betroffenen, und zwar zu-

Dächät diejenigen sich verhielten, welche aus der Erhaltung des

KalboUlismus nnd dem littororiscben Kampf gegen die eindrin-

genden Nenemngen so zu sagen Profession machten; welche

Mittel ihnen zur Verfttgung standen, und wie sich das Papsttnm

nnd seine Oigane ihren Bestrebangen gegenflber verluelten, — das

sind Fragen, welchen unleugbar ein allgemein historisches Interesse

innewohnt. Zu ihrer Beantwortung liegt aber bisher nur ein

recht dürftiges Material vor, vielfach kaum mehr als dio letzt«

Nicderschlflpre der Wirksamkeit jener Maoner, ihre damals tm^
Druck grelangten Stroitschriften. Hier bilden denn die B^iOf
welche sie au die Kurialen richteten, nnd deren Antw^|ffn die

beste Erg&nzung, indem sie uns anmittelbar in die JÜ|frarische

Werkstett jener blicken Issssn und die 7erhftltnisBe j|P%inzelnen

kennen lehren, unter denen jede dieser Schriften iKzipiert, be-

gonnen und ansgeffthrt wurde, nicht minder dte i^ensschicksaJe

der Autoren aafhellen, deren Biographieen d||(mreg noch viele

dunkle Stollen aufweisen. ^
"

Auf römischer Seite be?egnen als KoXespondentru in erster

Linie (wie «ch 'n angedeutet) diejenigen Miiuuer, weiche in amt-

licher Eigensckuift, als Nnntion oder L<J?atcn, die Interessen der

Kurie in Deutschland wahrzunehmen, hatten. Diese Thätigkeit

mufste sie mit den litterarischen Vo/k&mpfem dee^ dentacben Ka»

tholizismus gleichsam von selbst iu Berührung bringen; wie sie

bei leteteren Informiemng sncht^» «> holftsn diese an den
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Bneh^fon und KBidintien, welolie Boiii ihnen ins Land wndte,

einen moralisdien wie materiellen Holt sn finden. Freilieb and
die sohriftlicben Zeugnisse eines solchen Verkelin bei weitem
nicht volletftndig auf die Nachwelt gekommen; wenn sogar die

Beihen der amtlirlien Depeschen jener Nuntien besonders aas

den AnHlngen der Keformationszeit weite, beklagenswerte Lücken
aufweisen, so kann es nicht wiiiidernehmen , dafs von der Ge-

lebrteukorrcspondenz derselben Kunticn nur um eo mehr ver-

mifst wird. In grüf^ierem Umfang Hegen mir duher nur voo

Vergerio, Aleander und Morone Korrespondenzen mit deatscheu

Gelehrten Tor.

Wae Pietro Paolo Veigerio betriffi, weleber die Knntiatnr

am Hofe dee rOmiscben Könige in den Jahren 1633 bia 1536
versah, ao habe ich schon in der Einleitung des ersten Bandes

der oben erw&hnten Nuntiatnrbericbte Ton denjenigen Handschrif-

ten der Marciana zu Venedig- eingebender gehandelt, welche den

Nachlafs des Kuntiiis onthalttMi ^ Für die Korrespondenz mit

den deutschen Katholiken kommt speziell der Codex Lat. cla-ss.

TX nr. 6<1 in Betracht, welcher eine grüfsere Anzahl von Ori-

ginalbriefen uisbe&ondere Johann Ecks, Uaners, Cocblaeus' und

Fabris enthalt, während der Codex 67 der nümlichen Xlasse

einige Kontepte der Antworten dea Yergerio darbietet

Umfasaendere und danemdere Besiebnngen su Dentsehland

ala Veigerio Termoebte Girolamo Aleandro za kafipfni, welcher

\ dort zweimal als Nuntius (1520/21 und 1681/32) sowie einmal

als apostolischer Legat (1538/89) ferweilte. Ana der Zahl seiner

Deutschland betreffenden Korrespondenzen * kommen für uns hier

'v im wesentlichen zwei Bände in Betracht, deren einer ebenfalls

schon in den „Nuntiatorberichten " angeführt und beschrieben
* -orden ist: es ist der Cod. Vat. lat. H()75 der vatikanischen

-j.. liothek ein unter Aufsicht Aleanders angelerLigtes, von meh-

^^^^^
^jjjJHänden geschriebenes Kopierbuch oder wohl, in der (Je-

t Ii wie," ^ vorliegt, ein tm Teiacbiedenen Bmcbatflcken von

B^ief bücht<^ol^°
Aleandera xasanmengcatellter Band mit Briefen dea

r/^ .ann > welche im wesentlichen den Zeitranm von 1616 bia

1535 umfanfwff' ™P»iV^i' dieser Briefe sind zum flberwiegen-

den TeUeHomi^^^'* ^"^^ Theologen Terscbiedener L&nder:

V

ii Alwnders Depe^ch^'^ von der ersten Nuntiatur s. bei B rieger,

Aleander und Lutlu r, Gotbfai 1884, sowie (uebst den Gegenbriefen des

Y zekanzlers) boiBalan, Mc .nuinenta reformationifl Lutheranac Ratisb.

iRRi- die der aweiten (in Au swahl) bei Lammer, Monuni. Vaticana

1861 die dee Legaten im drillten und vierten Bande der Nuntiatar^

^^^t) Nunüaturbcrichte 1. 3. Ä 29, Amn. 1.
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Fraokreiebs, der Niederlande (im ilirer Bpitse Dietrich Heeie,

der Qeheimaekretär Papet Adriaoa YI.), Italiens (haupteftehUeh

der FQrst Alberto Pio da Carpi), endlich Deutschlands. Unter

den Deutschen begegnen die Namen Michael Hammolberg, Karl

Ton ^liltitz, Ludwig Ber, Naoaea, Gochlaens, Biacbof Euhrif Jo«

bann Uaner.

Diesem Bande gelit nnn aber eine andere Handschrift der-

selben Suuimlimg' pariillel, der Cod. lat. Vat. 6199, welcher v<'n

noch hObereui Werte für uns Ui. Die UanJschrift eutbult näm-

lich an Aleander geriditete Originalbriefe von Gelehrten und
Theologen * , nnier denen die dentsehen den weitaas gröfdten

Banm einnehmen. Wir haben hier Briefe, meist in grOXaerer

Anzahl, von CoehlaenB, Marataller, Emser, Ifiltitz, Uammelberg,
Fabri, Ber, Nausea, Haner, Eck und anderen Vielfach lehnen

sich diese Briefe an die beiden Nuntiaturen Aleanders in Deutsch-

land an; die frühesten ontst-iramen dem Jahre 1520, welrlies

den Genannten zuerst in n ihere Berükrnng mit unserem Vater-

lande brachte; auf der anderen Seite bildet dm Erlangung dot»

roten Hutes durch Aleander (1538) die zeitliche Grenze. Eine

spätere Hand hat deshalb den Inhalt deä Codex als Literae la-

tinao ante caxdinalatnm beieichnet; es kann auch kaum iweifel-

haft sein, daTs Aleander selbst diese Scheidung eingeführt und
diejenigen Briefe, welche er ans Anlafo seiner Krbebnng tarn

Kardinalat erhielt, sowie spfttere besonders gesammelt haben

wird K Leider ist mir von solchen kaum etwas aufgestofsen,

anfser einer kleinen Anzahl von Briefen, welche meist auf die

Religionsänderung Bezug nehmen, die im Herzogtum Sachsen nach

dem Todo Herzog Georgs eintrat. Sie f=ind mit der ein-

schlügigen Korrebpondeux des Sekretärs und zeitweiligen Stell-

vertreters Aleander:^, Dominico de' Muss;i, im Vol. 26 des Ar-

marium 64 des Yatikanibchen Archivs gebammelt, aus welchem

ich sie im wesentlichen unter den Beilagen des vierten Bandes

der Knntiatnrberichte ?erdffentlicht habe \ —
In den Jahren 1536 bis 1542 versah mit einigen Unter«

brechnngen Giovanni Horone die dentsche Nuntiatur. Erst nach

1) Aufserdcm fünf aus dem Rahmen des ttbrigen Inhalts tiu wcniij

herausfallende Briefe, wclelie der Nuntius Peter VorBtiuj?, Bischof von

Acqui (vgl. Nuntiaturbei ichte Bd. H, S. 41 ff.), von seiner Miäaiou nach
Deutschland aus Trient, Villach, Wien und Augsburg (15S6 Oktober
bis 1537 Januar) an Ah^andor richtete.

2) Auch Cod Vat. 8075 crulet vor dem Kardinalat Aleanders und *

es ffkiit ebenso ein entsprechender Band für die Zeit der L^aüou <

Bentachland.

8) Daselbst & 641 ff. (vgl Bd. III, & 15).
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d»r HenuMgab« des sweiten Bbo^m d«r Niiiiti»torberieht6f iral«

«ber MoTODes erste Aussendung Ober die Alpen (1536— 1538)
zum Gegenstand hat, bin ich asf drsi BAiide dsr Bibiioteca Am-
broeiana zn Mailand aufmerksam creworden, die dem Nachlafii

des Ü-enannicD ent.^tnrnmon. Dieselben sind signiert 0 229. 'i30

u. 231 superior und enthalten durchgeheuds un Morone gerichtete

Originalbriefe. Von wenig Belang ist der Cod. 231; er bietet

haupt£;ächlich Gratnlationsscbreiben — im ganzen Qber hundert —

,

zn welchen Morones Erhebung zur KardiDslswflrds im Jahre 1542
den Anlafs gab. Der Inbslt der beidsii andsTen Binde ftUt da*

gegen in die Zeit der deotecben NontiakiireD Moronee« und swar

eath&lt Cod. 299 eins greise Ansabl Ton poUfeisehen Beriehten,

melebe ihm in dem Zeitraum von Ende 1536 bis Mitte 1538,
während welcher eben seine erste deutsche Nuntiatur ihn ?on

Italien fernhielt, aus Mailand durch Alessandro Holocato und ans

Venedig durch den Icaisorlii In n U »'sandten Lope di Soria sowie

den päpstlichen Nuntius (iirolamo Verallo zugingen — durchweg

wertvolle Beiträge zur italienischen und allgemeinen Zcitge-

sohichte —, wozu uucU einige Berichte Aleauders aut» Kom treten.

Ich gedenke auf diesen Codex an einem anderen Orte zurfick-

snkommen. Hier besefaaftigt vns .aber anasehlislslieli der dritte

jener Binde, Cod. SSO. Derselbe entbilt anber politiscben Kor-

respondsnsen , welche in der Fortfttbrong der Nnniiatnrberiehte

ihre Verwendung finden werden, einen Briefwechsel Morones mit

Sadolet aus der Epoche der ersten Nuntiatur jenes, und endlicb

Briefe deutscher Bisrhöfe und Theologen aus dem ganzen Zeit-

raum, in we]cheji: , v,ie oben angegeben. Morone die Interessen

des Papättuuiö in Deutschland wahrznnr iuuen hatte. Als Brief-

steller erscheinen — neben dem Künlmal von ^lainz nnd den

Bischöfen von Würzijurg, Breslau, Meilsen, Wien (Fabri) — be-

sonders Coehlaeos, Naasea, Jodocas Hoetfilter, Albert Pigius, Jo-

hann Eck.

Soviel an dieser Stelle fiber die Korrespondensen Yergenon,

Aleanders nnd Morones. Von anderen Kniialen, Weichs mit den

dSQtscben Oelebrten der katholischen Psitei in Berfihrung kamen,

sind besonders noch die Kardimilo Gasparo Contarini, Alessandro

Farnese und Marcello Cervini zn nennen. An den erstgenannten,

welcher bekanntlich im Jahre lö41 als Legat zum Regensburger

Reichstag ging, haben sich einige bis 1538 zurückgreifende Ori-

ginalsch reiben des Eck und Cocblaeus in einem Bande des Va-

tikanischen Archivs erhalten, welcher gegenwärtig die Signatur

trigt: Armarinm 62 toI. 37, übrigens schon von Baynaldns (der

ihn als Codex 3294 citiert) nnd neoerdings Ton Dittrich ^ be-

1) Regesten und Briefe des Kardinals G. Coutarioi
,

Brauusberg
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nutzt worden ist, jedoch so wenig erschöpfend, d&Cs noch eine

ergiebige NaehlaM la halten war.

Kardisal Alesaandio Fanme, welcher in den aeht Jahren

Ton 1539 hie 1546 nicht weniger ala flinimai in der Eigen-

acbaft eines päpstlichen Legaten den Kaiserhof Karls V. auf-

suchte , kam für die deutschen Katholiken auräerdem als Enkel

des Papstes und Vizekanzler der römischen Kirche sowie als Be-

sitzer fetter Pfnlndon in deutschen Landen iu Betraciit . die an

ihn gerichteten Briefe jener Mäuuer ünden sich unter der eigent-

lich politischen , amtlichen Korreepondenz des Kardinals in den

breiten Hassen der Faruesischeu Papierü der Staatsarchive zu

Keapel und Parma K
Marcello Cernni endlich der Mentor des jugendlichen Fax*

nese, im Jahre 1540 Legat am Katserhofe in den Niederlanden,

nnterhielt insheeondere mit GcehlaenB einen lange Jahre hindurch

fortgesetzten Briefwechsel , aus welchem von Druffel ' nur ein-

zelne Stflcke mitgeteilt hat Er beruht im Fase. 40 der Garte

Cerviniane des Staat;>archivs zu Florenz.

Cochlaeus ist überhaupt — mimlestün- iinrli dem zu schlie«

fsen, was mir vorlieg't — derjenige unter den deutschen Katho-

liken gewesen , welcher die Beziehungen zur Kurie und deren

Vertretern am eifrigsten gepflegt hat. Nächst ihm erächeiuen

mit einer gröf^eren Anzahl von Schreiben namentlich noch Eck
nnd Johann Pabri, welche allerdings schon anflings der ?ierziger

Jahre atarben, sowie Hanaea; kaum minder aber nach iwei Ans-

Iftnder, welche ich indes, weil oder soweit ihre Th&tigkeit den

kirchlichen Dingen Deutschlands galt, hier mit berücksichtigt

habe: nämlich der Niederländer Albertus Pigius und der Irlän-

der Robert Vauchop, Erzhisrhot von Armaghan. Andere sind nur

mit einzelneu Stücken vertreten , kg eine Reihe von Personen,

mit welchen Aleander auf seiner eräten deut.schen Nuntiatur in

Berührung kam und die dann entweder bald darauf verstorben

oder uufäer Beziehung mit dem Kirchenstreit gekommc]!, oder

wohl selbst zu Aohftngem der religiösen Nenerong geworden

sind.

Die YerOffentlichnng der besprochenen Korrespondenaen wird

nach den alfabetisch geordneten Nomen der dentschen Katholiken

erfolgen; innerhalb jeder Gruppe reihen sich die Briefe chrono-

logisch aneinander. Soweit erforderlich soll zu Anfang jedes

neuen Namens ein kurzer Vormerk über den Betreffenden nnd

seine Beziehoogen zur römischen Kurie gegeben werden; von einer

1) V-rl. Niintiaturberichte Bd. I Einleitiuitr, S. XXVI—XXVTTf.
2) Monunipnta Tridrntina. Heft I II (München 1884/85); Kai"! V.

und die römische Kurie 1544— 154(1, Abtl. 3 (Müucheii 1883).
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weitergebenden Verwertung der in den Briefen enthaltenen Nach-
richten über sehe ich ebenso ub, wie ich — gelegentliche Hin-
weise cUisKenommen — auf die Beigabo eines förmliobMi Kom*
mentars erläatemder Anmerkungen verzichte.

Ludwig Ber * ans Basel studierte au der Universität seiner

Vaterbtadt sowie zu Paris Theologie und Philosophie. In Paris

erwarb er den Titel eines Doktors der Theologie und hielt Vor-

l66iiDg«n Aber Ethik. Hier machte er auch die Bekan&tscliaft

Aleanders, welcher seit 1508 dem Dotenienkolleginm der Pariser

Uochachule angehörte, trotadem aber es nicht Tersdimäht so ha-

ben scheint, su Ber in das YerbUtnis eines Scbfliers, eines HO-
rers m treten; wen%stens deutet darauf die von Aleander ge-

brauchte, von jenem freilich bescheiden abgelehnte Anrede ,mi

praeceptor'. Im Jahre 1513 reiste Ber in die Heimat ab, in

der Absicht seine Angelegenheitou dort zu ordnen und dauernd

iiucli Paris überzusiedeln; doch die schweizerisch - französischen

Wirren verwehrten ihm die liückktshr. Er blieb in Basel, wo er

Pfründen erwarb und nach Aufkommen der religiösen Neuerungen

in der Abwehr derselben ein neoee Lebensiiel erblickte. Er
stand bald an der Spitze der kAtholtschen Partei, deren Nieder-

lage im Jahre 1&29 daram anob ihn aas der Heimat Teririeb.

Mit dem Domkapitel, dem er als Scholaster angehörte, Obersiedelta

er nach Freiburg im Breisgau; zeitweilig hielt er sich aber auch

in der StuU Thann im Oberelsafs auf, an deren Kollegiiitkirche

er schon zur Zeit seiner Wirksamkeit in Paris eine Pfründe er-

halten hiitte. In dieser Lag-e fand ihn Aloander auf seiner zwei-

ten Nuntiatur vor und snciite die alten Beziehongen zu erneuem,

indem er, damals bereits zum Nuntins iu Venediir designiert,

Ber aufforderte dorthin überzusiedeln. Dazu kam es denn frei-

lieh nicht» doch liels Aleanders wiederholte Anregung in Ber den

Plan einer Bomreise reifen, welche er sa Anfang des Jahres 1635
ausführte K Auf der Bück reise besoehte er auch Venedig, wo

1) Die dürftigen Nacbiichten über sein Leben ergänzt namentlich
unser Brief Kr. 3.

2) Vgl Kr. 4. Auch mit dem ehemaligen Nuntius in der Schweiz,

Kardinal Ennin Filonardi, uiiil dem Kardiual Antonio Pucci tmterhielt

Ber ältere Beziehungen. Wählend seines Aufenthaltes iu lloni aber

sehen wir ihn insbesondere mit dem kaiserlichen SoUiatator Ambrosius
Ton Gumpenberg, in dessen Hause er Aufnahme fimd, sowie mit dem
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Aleander noch Terweilte, sowie Padua, wo er mit vielen Einen-

bMengungen aufgenommeii warde, und Basstno. Ende des Jahres

kehrte er nach Freibnrg Borflek, welches Erasrni», toq dem in

unserem Briefwechsel wiederholt die Bede ist, ksn vorher ver«

lassen hatte, um nach Basel zu geben, wo sich sein Geschick

erfQllen sollte. Nur allzu bald konnte Ber die Todesnachricht

Aleander übermitteln, mit dem er noch länger im brieflichen

Verkehr blieb. Aleamlcr, welcher von Ende 1535 bis zum März

1538 an der Kuno verweilte, war wiederholt im Interesse Berg

dort thätig. Mit Anfiinj,' 1538 ItricLt unser Briefweclisel ah, und

auch die Akten der in dem getanLten Jahro beginnenden deut-

schen Legatiou Aleanders ergeben keinen Anbult für die Fort«

setsnnp seiner Besiebnngen sn dem Schweizer Theologen.

1. Aleander an Ludwig Bcr: irent sich r «iVv/ifslieit,

dafs Ber am lieben i^^t und mit Erasmus znsaiijuienlebt, lädt

ihn, eventuell beide, nach Venedig ein, wohin er als Nuntius

gehen wird. ic>o2 April 1 Regen.sburg.

Aua Born, BibL Vat. Cod. Yat 8075 fol. 72% gleicbz. Abachr.

Ui praeceptor, et wm et com Bmsmo Tersaris? o mihi

nnnciom dnplici bac de csnsn ter heatnm, o sodalitium sanctissi«

mnm et jacondissimDm et quo ego omnes fortnnas meas libenter

commutarem I quod si me fata meis voluissent ducere vitam

auspiciis , ne dubites quin fuerim istcc statim advolaturus. id

quiR nruatnin est, et Deus me semper alieni juris voluit esse,

ut quem licet fngienttm respublica semper sibi totum rapiat,
*

quae sola te videndi tequtj Iruendi spes mihi relicta est, ad me
invitOy si libnerit tibi mecum es6& in legatione Veoeta, quae mihi

et honestissima et tranquillissims decreta est^ vivee tu illie

meenm extra tnmoltos istos qnibns te Texatnm andiot jncondis*

sime; sifs maloeris Bornas spnd pontiftcem degere, non deernnt

tibi literae meae commendatitiae et domus mea palatina, qoae

mihi etiam absenti dum ?ivam semper incolamis rsservatur; sive

eliam tibi in archiepiscopatn mco scdem eligere placuerit et illic

in bonis literis cum Chrieto vivere, etiam haec tibi conditio presto

cht. quodsi et Braamos nostrum hoc contubernium sua pre-

Spanler Pedro Ortiz, wrlrbrn er als die rechte Hand des k.ti orlichen

Oieaandten bezeicbaet, eogeie Fühluatt gewinnen. — Dem Pauste flber-

hrachte Ber damals einen Brief des Erasmus, auf den Paul IIL durch
Breve vom 31. Mai 1585 antwortete (Ardi. Yet Arm. 82, vol. I,

fol. 281 sq. Abschiift).

1) Über AUnndpr^ f: ühzeitiore Desiffnieninfi für dip Nuntiatur in

Venedig vgl. ^iuuuuturberichte Bd. III, S. 36 mit der Aum. 5.
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mtta angere et Omare Toloerit, pro compertiammo habeatie Tellm

OBiiiia mea Tobia meeom ita eommniiia fora ac ai gannani fkalraa

mei ambo «aetia. bane valate utarqna, aniiUM qnaiea naqaa

caodidioraa terra tolit, neqne qnia me ait derinotiar alter, plm
mmc non poesom Bchbere per ünmenaaa ecaapatioiiea» eed re-

sarciam alias, postquam tuas literaa aocepero, qaaa ioDgiaaimaa

omniDo expeoto. iterom vale.

Batiabonae die prima aprilia 1639.

%m Bar Ml Alaaadar: Dank ftr Brief. Abatebi nach Born

EU geben. Frühere Scbkkaele. PfrUnden, Aleaaders Ter-

bftltDia TO Erasmus. Zonafame der Ketierei; verderbte Sitten

des Klerus. Gelehrsamkeit Aleanders. Empfeblimg Johann

Burchards. GewQoscbte Smpfeblangebriefe nach Born. 1532
April 24 Tbaon.

Ana Bibl. Tat., Cod. Val. 6199 fol. 60—63, eigenh. Orig«

(praes. 24. Mai Begenebnrg).

Lndovicns Ber cum obsequio s. d. p. *.

Subverituti meaa 12 kal. decembris ad Xuam Aruplitudinem

literaa atcnmqae interceptas, earondem exemplmn jam obeignatum,

nbi primoB id fieri poiaet» ad B*^ T. Patemitatem traoamitten-

dorn oonetitneram
I
oom poetridie a doctore Joanne Bnrchardi'^

mihi redderetnr B^ T. D. epiatola eo quidem grntior quo mi-

nus tunc expectata et mihi revera Jneandiaeima , utpote hiee

elariiis attestans ex dignitatis tue incremento vel adanctam ve-

terem oamque incomparabilem in mo benevolentiara tnam, quo fit

ut ad Tuam Celsitudinem et legationoin Venotam me humanissime

inyitans hec et alia ipse ultro offeras quornm minimnra vix am-

bire licuisset citra padorem. itaque cum referre neqneam tue

salteiii muuiticentie gratios, ago quam possum maximal Kemper

habitume, atque ita nt quamqoam benefioiie abs te superari po»

tero» bandqnaqaam tarnen animi gratitodine. ex prioris antem

epiatole mee exemplo hteoe literia eoUigato pro tna aomma pm-

1) Dio Blätter sind am oberen Rande beschnitten unter Wegfall
eines Teilen de» Textes. Hier bat ebenfalls noch etwas darüber ge>
standfia, wohl der Name des Empfängers.

2) An diesen — JoanniBurcharcIn tbeologo ordinis Praedicatoriiin —
ändet sich im Cod. Vat. 7075 fol. 30» »> ebenfalls ein Brief Aleanders,

aus Regensburg vom 22. Juli 1532, in welchem Aleandcr darüber klagt,

dafs die deutschen und tllrldichen Angelegenheiten seine Abreise nach
Venedig noch nicht zulassen, was er dpn Empfänger bittet auch Eras-

mus und Ber mitzuteileo. (Vgl. auch weiterhin im Torstehenden Briefe.>

8) Ohne Zwel&l nr. 1.
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dontts fMüe perspioin et «lilü mei onn «oeloeU BaflUieosi sta-

toB et qnidiiMD a D. I. B*** ozoptem, tum in r« eiiristtaas tum
meo Domino, qu non abe ro mazimopeio copiam post estatis

ftr?orem in antnmno tno dnetii eonaUio ant diiectione Bomam
profieiM^ onum aut alterom monaeai ibi permansunis. quod 8i

fieri nequeat in tuo comitata nee certas sis de diuturna tna

mora apad Germanos , onixe roa-o et oro, R'"** T. D. beneficentia

per ocium ante dUcetistim leljiis meis pro viribus consulat effi-

cacissimis literis snis commeudciütiiä apud pontificem maximum
et aliqiioa alios tui nominis in primis stndiosoä Homae agentes,

noD modo eximie alicujus digoitatis, verum etiam ioferioiiä sortis

honines qnibas fSuiüliarias nti Uceat eortior antom redditns

ia dintina baannun in Öenuania Batisboaa ?al loco Tieiniori

(qnod aparara non anaim ob dacratam tna digniiati lagationam

Yanetam), com primnm fieri poterit» in?jaam B"^ Tuam Patemi-

tatan, in cejus sinum tuto affundera possim totius inatiinti mei

rationem. jam tne fuerit erga me humanit^itis et benevolentie

literis tnis significare qn-im habeas do tuo ex [ßatisbona discessu

certitudinem, ut praepajratam ^ protectionem commodius perficiam.

nam ut secus est anior sui et ego ramm italicarum ignants, ita

acerrimi judicü tui (qui dexter Italie ocnlus jam diatisaime

fueris) coneilio letius mihi cessBra spero. quibos ei usas fiüsseoi,

non bia axnlaran, tamatsi forti nbique patria ort ant, ai Christiane

pbiioaophaninr, nolli bic patna «at, nbi non habantaa manan-

tam oifitatain fntaram inquirimiat nt peragrini in boe aaonlo na-

qnam et Golestia patrie dToa. qoo tempore ad «eadaniia Pari-

aiensis summum magistratum, quem rectorattiin dionnt, raptus aa

paucis ante diebus, nt nosti, inde profectns sum Basiloam, eo

animo ut patrimonii rebus compositis et patrie valcdicto mox
Sorbonicos meos repeterem. sed nesr.io quo malo genio ob Hel-

vetiorum cum Gallo gravia et Ioulm diöbidia hic primum deten-

tu8, successu temporis ex emergentibuä necessaiioruui oegocUä tan-

quam ferreis et inaztrioabilibne oathenis involutus sum, prophanis

aornm raboa longa magis quam propriis atndiia Taeans, quoad

onm alüa qmbnadaai dootia et optimia Tina divino a4jntorio fretoa

pro Yiribaa tantaTi a Intherana perfldia pafariam vindioare. ad

qood nitro oorrantem non parum excitavit soo ad me brevi apo-

stolico fa» re. Leo piq^ X et Eunii episcopi Yerulani, tunc ad

fieivetioa nnncii* apoatolici, litararia et vivo voeia exhortatio.

1) Die durch Wegschueideu der obersteu Zeile ia der Handschrift

entstandono Lücke dürfte so oder ähnlich aussnftUen sein.

2) Vgl. Nuntiaturberichto a. a. 0. S. 31.

3) Über diesen vgl. die Monographie von J. C. Wirz, £nnio Fi-

lonardi der letite Nontlna in ZArieb. Zflficb 1884.
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difflcillimnin antem Mt urHn Tolmtom» «t qais novit musub 4o-

mini, eigns jndioia abjaana mnlta? nnno varo onm nobilisaima

ecclesia cathedrall Batilionsi neeessariis proventibos destiiata

«t niai potenti mana succurratnr interitara, in exilio Fribuigi

Brisgoie zelo domus domini propemodum contabesco, iuti rlum

inserviens ecclesie collegiate oppidi Thannensis \ in qua mihi noa

petcnti et prorsus ine^ciu (novit dnminnsl) coUatus fuit canoni-

Cidü6 cum PciiläiKs publicnm agerem lectorem ethicorom. sunt

autem Fhbnrguui et Thaonis sub ditione archidacis Austrie, a

Basilea sex miliaribas germanicia, hoc quidem BasLliensis, illud

era C^natantienaiB dioeeesia. pretor ejnamadi dnarom aodoaia-

rum canonieatnB ' cum canonicatn ecclcaia d. Petii

Baailienaia sponta raliqni, onm poatridia BaaOaam ipaam eom
Oeaolanpadiania easam lelietorus. si non datur soaTitar viTare»

nan nagaior bena mori. qiii i antem in bac vita melioa aaaaqoi

poterimna qnnm ex bac vita fi<licem exitnm? ceterom Priborgi

agens plurimum consolor frequenti Erasmi nostri colloquio, cai

subortam purum ainicam et sinistram de te guspitionem a doctore

Joanne Bujkardi dolenter aiidi?i. at d!lig"eiitissime curabo jam

abiieuä per literai» atque poät pauculos dies coram vi?a voco ut

ejusmodi suspitio radioitns avelJatur. ego quidem iatar TOa tantos

iioB at tarn mihi amicoe, doaa precipoaa in orba ohriatiano lita*

rarum colnmnaa, svb qnaram nmbra aonqnieaco, qaaatnlanienmqQa

diasidlam graTiaaima foram naeaaaa aat« at anpia modnm adniror,

qni Braamnni froqnonter audierim de Tua Excellentia admodnm
honoriflea at amicissime loqnentam at ax tnia ad me literis in

enra Hmicissimnm animum tuum perspexeram, proinde valeatit

qui inter vos dissidiom querunt, in liac potiiiäimum circa ädern

«atholicam gravissima rerum tempestate, que solo post Deam
simnl doctisBimotuui et optiaiorum virorum sedari poterit intar-

ventu cum utriut>que status principum cbriätianorum manu po*

tanti at bnu:hio axtento, a qnibus tarn omnino nibil ant somno-

lantar nt vidatni agi in re tanta adminbnndna doleo, peiana«

aiasimnm babena intar Danm at noa dindara aealara nostra chaoc

magnnm at tanabrieoeom aopra tanabraa Kgypti. qnia anim nial

in ntroqna bomina axoacatissimus non ?idaat banc in perditissi-

mos moras nostros et presertim in tarn scandaloBain vitam elari

Oermaniri esse virgam furoris domini, qua cnm induratiores eva-

dimus nondi m tinis et timendum iie pestia hec ut Cancer ser-

pat in aliüb Cbriatianorom nationes, quare, ut cujusdam fide

dignisKiiiu rolatu didici, a bibliopolis Hiisiliensibus lihros lutbera-

noä nuUi jam avidius sibi comparaut qaam Oalli, itaii et Ui^pani,

1) Thann, im Ubeieisafs.

2) Lflcka durcb Fortfdlen der oberaten Zeile.
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quorum conatibns si Don obstabunt pro viribus priucipes cbri-

stianiy Tiden videor Tel grftTios adbuc imminere periculum ec-

oMfl, 0( nid • medfo toUaatar tui publica et intolenbflfa ex

Tita eedenaaticorom ecaadaÜA, soppreaso Lutbero pro imo ezoi^

gent plana alii aequieraa et ipsi lapidea in noa ^

Calcet ah hominibaa atque facilias ad tempna prevaleat illa

bestia magna reliqnam orbis partom devoratnra et fiat tribalatio

rjnalis non fuit ab initio. binc lyncei oruli im facHe porspiciiint

quid ego consilii captandum arbitrer, quamvis mediocritatiß mee
non Sit docere Mineryam et ot nondam interrogatüs snmmis prin-

cipibus consulam, sed ex cordis abundatitla calamna evagatus est

aequo lougius. m liabes longas literas, sed nihil preter illitera-

tas litterasy lioc est tibi totioa eloqueniie principi meraa ineptiaa.

qaando aba te petitom preataia non posaam» qoia atiam non
aaiia potena exprioieTO aaiaii eoneaptom, tantnm abeat nt in

literis mihi tribatam agnoscam preoeptoria nomen; sed est hoc

magnitudinis taa excelaa hnmilitas, qui non modo milii fueris,

verum tot liDguamm cognitione et omnifaria doctrina omnibus

esse possis et a doctisaimis quibueque hnberi debeas merif/i Sem-

per observandissimuB preceptor. itaqne in dies felicius valeas,

proceptor observandissime . cujns R*"^ Patemitati me totum trado

dedicoqne, tue beneficentie cutnmendatissimum cupiens doctorem

Joannem Burkardi, virum apprime doctum et snmmi candoris,

mihi qaidom amioiaaimmn et paasim toarom laadnm atantoriom

bnodnatorem. ai qaid antem tua causa mo valia ikeero, nbi

reaoifen>» aantlaa me taa dignitatia omninm atndioaiaaimnm, qnam
et in famulitinm tunm aaaeeptam etai parnm utilem famalum

fidiaaimnm tarnen habitama ea. rmaam valeat T. Dominatio

Semper felicissime.

Thannis pridie Marci evaogeliste anni 1532.

B"'*' T. Dominationia deditissimus famnlaa

LndoTioua Ber oanoniooa Baailianaia.

Com Iltens pro ma aommendaliaa ad qooa in eam pontifieia

ideMtar, ad me tranamitteadaa B*^ T. Dominatio daersTarit, al

prataraa nihil aeorati admiscaaa, aamm Togo azampla aimol mihi

commonioaro at interim clamantiaaimo Olementi, sanctissimo do-

mino nostro, me nominatim diligantiaa eommandara dignetur R"*

T. Patemitas , a quo etiam rescire cupio * mihi

beneficentisaimQm patrem prina Piatorieoaem nano Prenestiiiam

1) Lficke wie oben.

2) Hier ist am oboron Rande (mindestens) eine Z' ilr panz weg-

geschnitten, Tou einer anderen ist nur zu Anfang erkennbar [Ao]tho<-

nium Puccium (über diesen s. unten Nr. 5. 7. 8).

Zeitiehr. f. K.-0. XVI, ». 32
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«pisoopnm factum et cardinal€]ii et vicecancellaiiuiD. Copos

DOBter Fariniis recto Tslet at wnex et pleoos dierum, qaem sdo
non mediocritor exhtlarandam si non nihil per literas ei significa-

yero de prcsenti Magnitudinis Tue statu et quid baud temere de

ea Tel remtente bre¥i nuuijiio reipabUce ciiristiane bono futurum

sentiam.

(Zettel.) Si uL aonis superioribos t'e. re. Leo |>apa X, ita et

nunc sanctissimus dominns noeter Clemens me dignaretur per

breve so» oxbortotioiie apostolica »dTeisos LtitlMrinoB fidei bcclM,

mngii mihi in oos eodesie profotnis foret «itoritM. qaod n
impetntnm qnam primom B"^ T. Dominaüo ad me miaerit, rem
facies spero cesaniam ad fideiinn canaolationem in Chriati

gloriam.

Agnoacia tanm.

8» Aleander an Ber: seine vielen Beschäftigungen. Klagen

über die Ketzer, ohne welche es ein leichtes wäre mit den

Tflrken ferti? ?n woHen, Küth in Sachen der Reise nacli

Horn bis aut weiteren Bescheid keine Schritte zn thun, Ana-

söhnung mit Erasmus. 1532 Juni 6 Regcnsburg.

Aua Bibl. Yat, Cod. Yat. 8075 fol. 73\ gleichz. Abschr.

Ita sumna omnea oeenpati contra immaaiaaimorom Toroarnm
adventantinm impetnm, dum milites ad sagra et arma, nos ad

consultatiöues et preces ad Deum recurrinius, ut vix paucis his

possim ad longissimas et mihi jocundissimas literas tuas respon-

dere, et amanuensinm nieorum alter aegrotat ^raviter, alter

peregre profectus, ego vero visitantium turba et couäuiutioiubuä

tsntnm non absorbeor. qnare contentus esto nunc paucolis his,

per qoaa intelligea me corpore qnidem pro mea oonatitntione

aatia firmo eaae» aoimo vero maxime aegro, nt qni Tideam et

defleam eccleaiam Dei, qnae prineipio leonia impeto, poetea dra>

eonia inaidiis vezabainr, nnno ab utrisque his, id est ab bae-

reticis et ab Infidelibus lacerari. Dens male faciat iis qui

initi'^ istas nobis pestes, haereses excitamnt. nisi enim hac

pestc lutus laboraremus, facile osset nobis Inlidoles non wolmn

a nubtris finibus propulsare, verum etiam in ipsornm sedibua

victos ad lidem Christi vel inducere Tolentes vel perdere invitos»

ne nobis incommodo essent. sed de his alias tecum, et ut spero

eoram. nnnc quantom ad adTontom bnc tnnm vel Bomanam
peregrinatiimem attinet, non cenaeo tibi iatinc diaoedendnn,

prina qoam meia literia certior fiaa qnid tibi ait agendnm. firostra

enim venires buc, si coBTentna interim aoWeretnr, qnod omnea
Optant et prerident; neqne Bomam te conferaa consulo, prine-

qnam mecnm locntua fueria, Tel per meaa literaa qnid tibi agen-
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dorn sit commonefias et meas tecum habeas ud summum ponti-

ücem aiioäque quos tibi uöui et honori l'ore cogno?ero, ütoraa

conunmdAtäiM, qmbat omnibtis ad to scribam per prinittiii

queniquo emonm, n copia dabiioTi vel per amun o moia quem
dodita opera iatac mittam. Interim salotee Telim mee nomine
Erasmum jam vere menm, postquam a^ita ez meia ttteria male-
dicentiom oalnmnia homaniaauaaB ad me literaa dadjl, poHicitus

etiam longiores et amabiliores
, quaa si cum eius comowdo fieri

poBsit, primo quoqne tempore expecto. valeto ambou

Batisbonae die 6 junü 1632.

4. B«r am AlMUitars hofft Aleaadexs fiiiiladitiig naeh Ve-

nedig bald zu entopreohen. Der B^rderer dieses Briefee»

ein Sehfller des Eraamna. Litteraiiaeiie Aibeitm dea letitecen.

Zunabme der Eetaerel in Deateohlaiid. 1694 Aivost 16
Freibnrg.

Ans Cod. Tat 6199 fol. 98, eigenli. Orig. (praea. 6. Oktober

Venedig).

E"® in Christo patri ac domino domino Hieronjmo Aleeadro

archiepiscopo Brandnsino etc. Lndovicos Ber a. d. p.

TTt prioribus literis ineis, R'"° in Christo pater, gratulatna

anm preclariüöimo tue ad Veaetos legatium, lia uuu poäöum de

tarn felioi tne dignitatis statn non mihi plnzimom gaudere, aba

Tna B"* Dom. et literia iterom et Viglii LL deetoris im Tooe

ad Toam Magnifloentiam inritatos, qno tue felidtatiB et ego

partieeps efficiar. qnod si desjderio meo sacoeBsne lesponderinti

Deo duce bre?i visurus snm Toam Amplitndinem oorpore quidem

a nobis Jam distantiorem, vernm preseotissimam in quottidiano

i'olloquio cum Erasmo nostro Boterodamo, qui ut eximie Tue
ßxcellentie somper meminit honoriüceiitissime , ita et tue digni-

tati et piuriinnm gratulatur et ut, ejus iiamiiie salotem adscri-

berem petiit, cum dixissem literaniüi alit^uod me ad Tuam Celsi-

tudiuem daturum clarissimo ?iro Damiano a Goee Lusitaniae regia

theaanraiio, Eraemi Bot atndiceissimo, istao Venetias proMe ae

aliqnamdiu peimansnro Fatavii pro jure eiTiU ei^eseende. Eia^
mna antem reote Talet» nmiqnam ociosna et ut arbitror de rth

tlone concionandi opus popediem editoms ego in exilio yersor

enm eeclesia Baaiiienaii dobins reTer» nbi tandem mihi persiatei^

fluni apud Germünos, passim gliscentibus in dies hereticonim

sectia, atqae ita ut eorum vesanie non tarn doctnna ant ulla rar

1) ßcclesiastae s. de r&done eondoiiaiidi libri IV, ausgeieben
1536.

82*

biymzea by LjOO^^Ic



484 NALEKTBV.

tioM quam Tirga ferrea obsisti posse videtter. prohibeat do-

minuB ne jam dormitent orbis christiani monareliAl quam feli»

dBBime valoat T. PafeeraitM Ludovioi ma mmnxa,

Fribnigi Bri^goi« Itf logiigti 1684.

5. Ber an Aleander: ist nach Rom geeilt, in der Hoffnung

Aleander dort zu treffen. Schickt einen Brief des EraHinos.

£ilhmt Ambrosius von Gumpeuberg, kaiäerliclieu Sachwalter in

Bon. 16S5 April 1 Rom.

Aus Cod. Tat 6199 foL 99, eigenii. Orig. (praos. 7. April

Venedig).

8. B"* in Christo pater. cum ex rivitrxte PataTio Erasmo

nostro per literas significatum fmsset R*"»" T. D. a sanctissimo

domino nostro Panlo III vocatam ad urbem snppr consuJtatione

habenda pro gonoralis concilis celebratione,, et» celerius ?eni ito-

mam, fore coLÜdenä tuo presidio ut omnia mihi felicins succede-

rent. bic antem intelligens Tnam CeUitudinem Venetiis adhuc

agere legatum apostolicum \ Tolui saltem bisce literis salntatam

B*** T. D., quo litarii bub ma quam flori potarit maiima com-

mandara dignatar San"* Domino Noatro, aigaa Saaetitaa me az-

capit banigBiaiima, al altia foiaitan nt B"* Taa D. hmaaaiiato

libuerit, cn! cum bisce litaiia mitto apistolam Erasmi Tue Ei-

eellentie daditiBBimi, cigns commendatione effectum est ut nobilis

et elarissimüs dominus Ambrosins a Gumpenberg', protbonotarius

apüstülicus et Cesaree Majestatis soliicitutor . Kome me vel reni-

tentem humauissime in domnm suam ex diversorio pertraxerit,

fidus et diligentissimus patronus meus, quem literis tuis salutare

äi vacavent, fecorit E'"^ T. D. rem mihi gratissimam. est cha-

risBimiiB B"^ banaflaaBtiaBiBia domiiuB mala cardinalibuB Sanato-

mm Qoatnor* at Eimio apiBCopo Yarolano Jam oaBteUano aieio

b. Angali; qno bi B"* T« D« Utara panranarint» a Teatigio ad ma
paifaiantor. bona Talaat B"^ T. D., oni ma oommondo oc dado.

Borna oalandifl aprilia nu 1536.

R"« T. D.

omuiom deditissimus

Ludovicus Ber doct tho.

canomcos Baailiensis.

1) Übpt- Alnaiiders verlängerten Aufenthalt in Venedig vgU Nun-
tiaturberithtt a. a. 0. S. 38 Auui. l.

2) Der schon in Nr. 2 Ton Ber erwlb&te Antonio Pocd (fgl. die

Nrn. 7 und $).
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6. Aleaader aaBert Bittet, ihn in Born, wohin er baldigöt

SQ komiDflii gedenkt , n erwarten. Qmj^nbwg» 1535
April 18 Venedig.

Am Cod. YaL 8075 fol. 47^ gleiebt. Alwclur.

Et feciöti tu quidem beiio et sapienter, qnod Romam venerU,

et erit mihi adventus istuc meus mihi multo jucuudior vel visendi

tüi causa; itaque me expectes velim laeto animo, nec discedendi

veuiat übi dira cupido. ego enim ante sei dies Deo authore

et adjotore hlno solvam; ad tos ubi pervenero, et amplezabor te

euTisaimoin \ et qnas ne petis UtterariM oommendationee ad
aliquot amplisrimoe eardinalee ego ipee eoram fiMiam labens.

Interim band pamm tibi inyideo jetam ameeniaeimam et boneetieei^

man enm Ber. et Cl"^ viro domino Ambrosio consnetodineiD, cui

meo nomine plnrimam salatem dieaa et me non vulgaiiter

commendes velim. vale.

Venetüa 13 aprilis 1635.

7. Bflv M MMmmmAmtt Aleandera BQdEkelur naeh Born. Zn-

eammenaein mit ihm in Venedig. Bückkehr Aber Padua und
Bassano nach Freiburg. Erasmus in Basel erkrankt. Die

Wiedertäufer in Münster. Lob Papst Pauls III.; Aussicht

auf ein Konzil. Gumpenberg und Peter Ortiz. Artikel der

Lutherischen. Bonamico und Bechinio. 1536 Januar 5 Frei-

bürg.

Aua Cod. Vat. G199 fol. 101— J02, eigenh. Orig.

(praesent 9 März ßom).

S. pf^st filiquamdiu sed frustra captatam occasionem literas

mittendi Venetias ad Rn^""" Tuam Dorainationem literis domini

Ambrosii a Gumpenberg accepi eandem nunc Korne quam optima

Talere. qua de re giatulor Tue Amplitudini , ntpote cujus comple«

xioni mea sententia magis celum Bomanum quam Yenetum

eongmat qnod antem Tne Hagnitndinia oblitne me Toterem

amionm enm toto sodalicIo meo Venetiis tam nugnifiee traotarie»

enm gratiam refene neqneam, pro gratiarnm actione perseTeraho

ad omnia Tne Digaitatis obseqoia Semper paratissimns.

Post discessum a R"' T. D"* PatavU nimia ftii obrntos homa-

nitate, ubi post exhibita honorifica conYi?ia, cum diutius rotinere

non )»nssent, diversarnm nationum yiri doctissimi equebtres me
renitentem prosecuti sunt 25 miUaria ad oppidum Bassanum, ubi

1) ^iiavissime? Das Wortende ist durch Zerstörung des Papiers

nndeutUcb.
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pMrtnMtof Ali invitoB ad odeB patenun domini Laiari Bonamici

Ittlnw «I gvaee dontkrimi, optiniarnm Utanniiii pnblid pvotoorii

Patefini, iam bimiaiitUr atque splendide exceptns ui dici neqneat

ita preter summaiii arga me San"*' Domini Nosiri Pauli in clemen-

tiam et vetenun meorum ^focenatum, R™^™™ dominorum Antonii

Puccii cardinalifl SS. Quatar.r Corouatorum et Eniiii episcopi Verulani

jam arcis S. Angoli caKtolIani, magnificentiam et nobiiis viri <1n-

mini Anibrosii a Gutnpenberg, antöa mihi incogniü^ nunc patr im

mei Semper obseirandi, non vulgarem beneficeiitiam , uon sulum

Borne, sed Yiterbii Venetiis Patavii et alibi in Italiu experieniia

eompari plnrimoa viroa doetiaaimoa hamaniaainioa libaraluaiaioB

qiiimoa et molfia nominibuB vare maximaa. aaparracaBaiim aatam

foTat rafaifa qtAä mihi bonoria oanaa oontigetit in Qannaaia

Fribnrgum ugque ad locum exilii mei, ubi nunc rursnm ago eam
aedaaia Baaüianai in aliana diocesi, unde abiarat fiaailaam mibi

Interim r\ov visns Erasmns nostor Rotorodamns, niratiirus ut

ecciesiaätes suus ^ einendatior prodiret typis eicasas} jam Tero

invitus ibi detinetur -»flvprsa valetuiline.

Qaod ad Germuiuaui aLtaict oxpngnata civitato Monjist^riensi

Anabapttäti uon tarn extincti puuutur quam ad tempua tiup-

pressi

Da beatiaalmi sutam patria noatri Pauli nt ganeria at animi

nobilitata» moribaa inoolpatia, arnditiona atngulari, admiranda pra-

daatia, maximo rarum oan at aamma intagritata tarn aat conatana

apnd nos fama ut et Catholici et alii confidant Celaitadima ^oa
anapiaiia al dociu i>revi futura in religiona pacatiora tampoia par

universalis synodi cclol)rande docrcta. cujus negocium si proce-

dat, ut pasHim ah ouinitius desideratur, strenuura agam Deo duce

militem pro tide et sede apostolica. interim Ii'"'" T. 1)°' magmi-

ficentia ot omnibns in robus meis (qoas tempore oportun<> a nobili

Viru Ambrusio a Uumpeubürg intelligos) mibi adsit coaäilio et

aaxUio et ipsi San"'" Domino Kostro indies me reddat commen-

datioram. ai quid antam obaaqnü Toa Magnitodtni praatara

poaainit abi laaolTaro nihil anm raenaaturoa. bana Talaat B*^ T.

qaa vel maa aaoaa malto favora proaaqni dignator et pranoaii-

natam nobiliaaunnm Tiram, mihi loco fratris colendnm, Ambrosinm
a Gumpanbeig Bome Caaaiaa Majestatis aoUiottatoram, at doo-

tiseimum sacrarum literarum doctorem Parisienfom Petrura Or-

ticium» Ser'"" regia© Aiiglie negciciorum in urbe curat«*rem seu

gestorem, qui mo citra merita et priuä nunqiiam visum tanta

humanitate ut maq-uificentia Rome pro??ecütus e,st ut calamo :ii;soqiii

nequüum — taceo quod eentum ducaiu^i et ampiiuä mibi muiuaudo:}

l) Vgl oben Nr. 4,
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ti TolnitMiii, et omiift aoa sponte oltiderit Hispanas Qermano
ignoto. nuranm Tale.

Pnbnrgi Briegoiae in TigUia epipliHiiie donüni anno a lurtali

chrifltiano 1536.

Tue B»» D»»

Doctor ille Orticius cor est deditiesimoe fiunaliis

et anima oratoris Cesarei LndoTieas Ber D. T.

Borne III"* comitis etc. \ qol Scbolaster et canonicue Baailienais.

etiam Bnmma erga me oeofl

eet magniBcentia.

ArtkmlOB a LnilieTO et qua GomplielbnB aeademie PaariaieBn

et ittde ad me poet jreditam in Gennanlam tranamifleoe si B"*
T. D. Tiden cnpiat, labena eonuinnieabit legendes B"^ dominus

mens Antonius cardinalis SS. Quatuor coTonatorom, e^jns eoiam

in me magnificentie B*^ T. D*^ humanitas me Semper reddat

eommendatiorem.
ßmam [)uem exorataiii vvlm rü'jiit'ti.r ( irare iit hisce litoris

alligata epistola omnino ceiU> et diligentissime reddatur, cum pri-

mum id fieri potorit, Paiavii clarissifflis viris Lazaro Bonamico

Petro Bechiüio ^'

etc.

8. Ber an Aleander: ernente lievokatimi eme.-^ (\nrch Alean-

ders Bemühmifren veri^ebeui» re validierten Mandatum de provi-

dendo; liitte um Erneuerung oder Ersatz. Bers Gönner in

Born. Tod des Erasmus. Die dentseben Dinge. 1536 De-

zember 12 Freiburg.

Ans Cod. Yatic 6199 fol. 100, eigenh. Orig. (praes. 1. Febr.

1587 Born).

S. R"*" antistes et merito mihi Semper obtjorvaudiiiäime. qnam-

tIs post meum discessum abs Tua B""^ Dominatione, tunc Venetiis

legatnm apoatolomm agente, me non Tisitaris desideratissimis

literis tnis, Tisitasti tarnen (nt aliornm literis aocepi)Inon Tnlgati

benefioentia tua pro obtinenda mandati apoetolici de proTidendo

mibi concessi rsTslidatione, quod paulo post rorsum revocatum

audio; unde consecutnm ut pro solitis in ea re lunc inde dili-

gentiis presertira post revocationea illas mibi non cognitas cum

aliorum subsaniiatioue, qui pontifici Romano minus bene voluut,

graves impeufias frustra pertalerim et pamm admodum müü pro-

1) Sic? comitis ist nicht sicher zu lesen. Kaiserlicher Gesandter

an der Kurie war damals Fernando de Silva, Graf von Ciffiirntos.

2) Über dieseu vgl. Nuutiaturberichte Bü 11, b. 200 mit der

Anm. 2.
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tmü ^juiiiodi mudskiim aorte ita feronto. cum mtom a pris-

eipe concesflum beotfidniii deOMt «sse permaosunim, rogo Tne

MignitodiDis iaterventn a sanctissimo doioi&o nostro Paulo III.

magnificentissimo principe obtineatur vel revalidatio ejnsmodi

mandati perdurutura yel ad uuicam canonicatum et prcbendam

CoDstactiensis ecclesie proxime vacaturum aposWlice gratia efficai»

ant pro eiimiu tua prodentia alii^d qvippiam, quo sedi apostolice

(cui £«iuper iui et ijuuud vixero semper futuruö sum dediti£&imua)

tttiliuB in medio nationis prave iuBer^ire liceat Tenim hoc totom

B** T* D. «Kga me benevolaitie Gommitto, que et aaddad me
eommtnclatiortm efllciat beoefieeatisauiiis donünifl nostris eaidiiiali

88. qoatnor coronatomm» epiMopo Yernlaiio CaatflUaao, domino
Blosio PaUadio, prestaatisiimo doetori Fetio Ortieio et nobili Tiro

Ambrosio a Oumpenberg, quibos omnibus jam scripsi de rebus

meis. ceternm Erasmus noster Eoterodamus post reditom meum
in patriam mihi düd visus itost absolntum Kcclesiasten et typis

excuisum diuturuo languure BaaiJee detunlus iatia tandem con-

cessit, cum viginti dies et amplius dysenteria laborasset, expleto

septuagesimo etatit» äuö auno ^. vivat cum äuperid.

Oemaiiia nostra tametai tranqoUIa fidetnr» ?ereor tarnen aa
quid numatri alant aehiimatici in aedb et fidei eatboliee penii-

eiem, el non matnrine obsistatiir et anniB et eoncilii genenüia

Providentia, de quo mihi quidnam epenndnm roge InterdamToa
Amplitudo mihi eignifieet^ qai Tehementer timeo ne inier Cesaream

Majestatem et regem Francornm tam grave dissidium intertorbet

omnia. qnao felicissime valeat insuperabilis tua virtn^^

Friburgl Brisg^oie in looo exiUi nostri cum eccleeia Basiüeoäi

12 die decembrib an. 1536.

K"'= D. T.

omuium deditititiimd

LudovicQB Ber

SchoJaater et caaonicna BasUieneia«

9. Bor Ml Al«Mi4er: Aleandera 8ohw«g«n. Oompen-
beigs BemflhnDgen nm eine PMnde fbr Bei. Waffeaaültetand

des KaiaecB mit Frankreich. Die dentachen Dinge. Eän-

pfehlongen. September 22 Freiboig.

Ana Cod. Yat 6799 fol. 157, eigenh. Orig. (praee. 11 Deiember

Bod).

8. Tametai graTiaaimaa B"** T. D"** oceapationee aatia novi

neo aomnuun tnam erga me benevolentiam vereor imminntami

plarimnm tarnen demiror poat acceptam abe Tna Oelaitndtne bene-

1) Oestorben lL/12. Juti 16S6, im 69. Leben^ahre.
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didionm Vmtiis nihil tnanun imqiiam ad me litorarum per-

Teniase. sed utennqne res habet, si recte valet £x"^ T. Dominatio,

Ml quod gtodeam Tehomenter, nibUominus petens et orans, non-

nunquam me digneris optatissimis literis tuis, quibus saltrm de

felici tuo statn me reddas certiorem. a nobili viro domino Am-
brngio a Giimpenberg acceperam quandam mihi grratiam R"* T.

Paternitatis intcivontii a San""* Domino Nostro concessam, qna

de re per litcraii gratias egi qaibub uportuit. verum interea de

illa nihil amplius accepL fiat Tolontas domini.

Fto MÄdA Gtraiaiila et Fieardia, post SaDctom Panlnm et

Wmtmoip dno non ooDtemaenda gallice ditioaia oppidat in nulitom

flurore proisna deleia \ inter OaBaiam et GaUnm fiu^ SQBt ali-

quot mensiam hudode, quas utinam aabaeqaatar pax Tera, quam
mondns dare non potaat Qennania nostra satis tranquilla videre-

tnr secloBis T utheraEorum factionibus. de Cesare nihil auditar

nec habeo qnippiam novi quud scribatur. et quid hic novi haben

posset alicujos ponderia qaod non pries Romo velnt in totins

Orbis tbeatro palam innoteacat? quam feliciriäime valeat K*"* T.

Dominatiu, cui ut dediiibsimus snm, ita et commendatissimua esse

velün et in dies per eandem reddi commendatior Sa'" Domina

Noatie Panlo ejus nominia teitio, pro ciyus diatoma et fielid

incolmnitate eine intenniaaioae in orationibns meia obaeero Denm
Opt Max., qni et inaaperabUam Tue Calailndinia virtatem ad

totins orbia ahriatiani profectom aemper adaageat quam falieiBal-

mia incrementis.

Datum Friburgi Briagoiae in loco ezilü noatri postridie Matthei

apostoU anno etc. 37.
ßia« Dali

obsequentissimns fllins

Lndovicuä Ber d. th.

Seholaater eadeele Baailienaia.

10. Ber an Aleander: seine Ffründensache. Das Kouzti.

Aussicht auf Frieden zwischen dem Kaiser und Frankreich.

1538 Januar 14 Freibnrp.

Auß Cod. Vat. GU*9 fol. 158, eigenh. Orig. (praes. 6 Febr. Rom).

S. R"'- in Christo pater niilii semper observandissimo. ei literis

viri nobilis Ambrosii a Gumpenberg de me quam optima meriti

certior redditus sum quid in causa extiterit tui erga me sileutii

et quo minus W^" T. D satisfactum sit in gratia qnadam apo-

atoliea pro me hi effieaGiaaima forma obtinenda. qna in re ne

1) Am 15. und 23. Juni 1587 (vgl. Henne, B^e de Ciharles Y
en Belgique, vol. 6 p. 192 sqq.
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Amplitadini Tae alioqni oeonpatusbii« forem moleatior, domwo
Ambrnio per literaa mdiean antmum menm Tae Celeitodim ei-

plicandum. quam?is autem gratissimnm mihi ftierit quicqnid in

me beneficii profeetaiu fuerit ab Tue K™** D"'" magnifioentiA coi

Rum devincti^simus , nollcm tarnen Ex"^"" T. D"*"™ cansa mea
vexari; quin potins , si superis itii visura est. luea vivam me-

diocritat^ cont^ntus et HihUominuü aedi apostolico perpetuo tiedi-

tissimns, venim reipublice Christiane utilior fainrus in progressii

concUii generaliä, bi noü obstitent rcä domi contractior. iDter

Gesuram et legem Oellomiii ntiiuuii dominus coneedat qoam tan-

topere deBideramns et epenuDwi paeem aoHdam, qoa tandem
Tnxearam et Lntheranonim impietas et rapai TeBania cohibeatnr.

Interim pieeor omnia leta B"* T. D'^ ad isajuB obeeqma me
offen» Semper paratieeimuii.

Fribnrgi Brisgeiae 14 janaani anno a nativitate Christi 1636.

omnimn deditissimas

Lüdovicus Ber

ticholuater Baäiliensis.

IL Otto Braafeis.

Von Otto Brmifiils liegt— in den Mannskripten Aleandeis —
nur ein Brief aus dem Jabre 1521 Tor, welclier sich indes nieht

direkt an Aleander wendet, sondern den Namen dee bekannten

kaiserliohen Bates Jakob Spiegel aus Schlettstadt auf der Adresse

trägt. Doch borührf dor Inhalt dieses Briefes den Nuntius auf

das nächste; es handelte sich nämlich für Brunfeis darum, durch

Aleander Dispens von den Klösterg^eliibden oder wenigstens der

Mörcbstracht zu erhalten. Wie man weifs, war Brunfels Karthflnser

in oinein Kloster nahe Mainz; (loch finden wir ihn zur Zeit des

/wähnten Briefes schon in dein Mafse von den neuen kirchlichen

Ideen erfallt, dafs ihn das Klostertreiben anwiderte. Noch
eehwankte er freUicb; er daebte noch nicht an Loesagung Yon

der katholischen Kirche, hoffte vielmehr nach dem Beispiel Martin

Bncers, dem es soeben gelnngen war, anf dem Wege des pftpst»

liehen Dispenses des Ordenskleides erledigt zu werden S »eine

Wttnsche ohne offenen Bruch 'mit seiner Vergangenheit erreichen

sn können. Hierxn scheint er sich dann der Yermittelang Spie*

l) Vgl Aleaiidors Depesche aus Worms vom [29. April] — bei

Brieger S< 173 — sowie Baum, Capito und Biitxer S. 120ff.
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Spels ^ bediMit sa haben, welcher ihm aber nur Aussicht machen
Ironniet in Bom selbst vielleieht Bein Begebren exflUli m sehen.

Dorthin «OL gehen aber weigerte sich Bmnfela entschieden; smn
mmdeeten wollte er inent von seiner Traeht und dem Verbleiben

im Kloster dispensiert werden, wozu, wie er annahm, die Fakul-

täten Aleanders als NqdUqs ausreichten, ehe er etwa weitere

Schritte thue, vm auch von den eigentlichen MrnichsgelObclen, des

Oehorsam*-', der K^u'^rbheit und der Armut, befreit 7it werden,

um deren Abstreifung es ihm übrigens, wie er sagte, kaum zu

thun sei. Mirn sieht, es fehlto nor)i viel, dafs Brunfels über

seine eigene kirclilicbe bluliuag i iniils üchou zur Kluriieit ge-

langt wftre; der seharfbliehende Spiegel ^ indes gab ihn doch

sehen so gnt wie verloren, and ee ist mindestens fraglieh, ob

Alesnder, dem Spiegel jenen Brief im Vertrauen sasandte, sich

bewogen gefiinden hat, irgendwelche Schritte in der Angelegenheit

Brunfels* sn thnn. Sicher ist, dafs letzterer noch in dem näm«
liehen Jahre 1521 dann doch seinen Bruch mit dem Katholizis-

mus vollzog-cn und fVrtan der fredigt des Evangeliums, för

welches er auch litterarisch tbatig gewesen, gelebt hat^.

U. Otto Brnnfels an den kaiserllohen Rat Jakob
8pieg;el^: Mistmuet als Anhänger des Evangeliums Alean-

der und dem Papste; weigert sich, nach Rom zu kommen;
wünscht gleichwohl, wenn ohne dies möglich, von den Mönchs-

gelftbden dispensiert m werden. 1531 Jnni 10. — Nach-

schrift: Über seinen tfitbmder Michael. Über Dispens von

der Elostertracht und -sacht unter Bewahrung der Münchs-

gelübde. Bitte um baldigen Bescheid. Verderbnis der ElOster.

Dankbarkeit Erklftmng fllr Beuehlin.

Ans fiibl. Vat. Cod. Vat. 6199 fol. 50. 61, eigenh. Orig.

Otto Brunfelsina S. D.

Jam ad literas tuas doctaä pariter et tiuccinctas re^ponderam

tametsi cttatim atqne velut es saltu, com mox aliud Tenit in

meotem: non fidendum esse hoc in negodo neque Alesadro

1) Nach dorn hier angcs« bl'->«riirii Ui iefe Spiejrols an Aleander

(unten Nr. 12) war eraterer für Bucer in jener Angelegenheit thätig

gewesen.

2) Vgl. Nr. 12, welchen Brief ich hier, soweit er die Angelegenheit

Brunfels' (und Bucors) betrifft, foluen lasse.

8) Dor von IJmnffls erwälmto Mitbruder Michael scheint den Schritt

Briiufels' mitgemacht zu haben; wenigstens i&t bei St r aufs, Ulrich

VCD Hutteo, Bd. II, S. 199 (ereti» Aufl.) ?on xwei aus dem Kloster ent-

flohenen Kaitliiiui-r'n die Rotle.

4) Die Adresse lautet: Pruilentissimo jureconsulto doctori Jacobo
äpiegcllio, Caesareac Maje^tatis sccretario.
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wqm pontifld. qaid enim Ul« ad se doctos Toc&ret, qni docftos

omoes perMqoitiirf an ignoras quid in Erasmom tentayit? nam
de Lothero res ipss apercior est quam nt de hac re tecum trac>

tem ?)1iqüid. quid si comperiat Lutheranos nos esse? sumns

enini evaneelici neque id negabimos, apud Turcam qaidem.

quid si /iiil ' liliquo interfeniente perüiscat qualis sit Otho?

quid enim tarn becretum est quod non aliqaando veniat ad con-

spectom? Tisne nt Tiberim iUi epotiam? ^ scis quid scripserim

tibi in qnadam epistola, mt tibi nanataram aUqaa 6i aofliir-

ritaram in aaram, eam Tmoria, magnnm mlatarinn eat hoo. qnod

si tato eaaot literia eommandatom, sdo in omnem vitam amaroa

Ottioiiam« aad wies aliquando« axistimo et te Lutheranam esse,

quarnqnam abaeonditam, fortasse ut Nicodemum et Joseph, propter

metTim .Tndeomm. id enim indicat candidum hoc tuiim ingenium,

amor evangelii, Charitas in fratres. ad institutuci redeo. non

arbitror consultum esse unquam Koinam venire nie (uovi mgenia

Italomml) neque unquam mihi animus fuit ad urbem tiim in-

4Uiuutam et p«»liulisäimam, piutiliguratam m Apücalypjii per Sodo-

»am et Egiptom spiritoalem. ai lobet Uli donara aliqoid val

diapenaaia, dispanwt modo, quid neoesaa eat tarn longnm iter

patere niibi, pxaeeertim homini giadli et delicato et infiimo?

Bomam non veniam« canasam adaignabo nt diii; parieidam robeat

mihi, etsi clementlasimna ait eeiam in studio sn.« pontifex. ege

tarn in discrimen vocor, utinam scires tarnen ^. sed aperiam

prifim in litoris qnicquid tandem futurum sit. plures libelli scripti

sunt, quorum ego possem reddere rationem : plures inquam; habes

quid velim. Aleandrum ut doctum hominem amo, ut Lntheri

inimicum et veriUitis perseqnntorem non amo , si couimutanda

sit eciam mihi yita baec exigua cum morto. in caussa veritatis

et aTaagelii ^iam parentea odio et fraina, d hoe Tidaro eon-

tiaire veritatL eTangelicoa emn, paratoe eciam qnedoamqoe anbire

Boppliciom cum Lntbero pro Teritate. Tides nt me expona magno
perioalo, ai intercepte foerint litere. ita me non ament muBM»,

non amet me Christns, si non solns propugnavero arlicalos quoa

impio et indoctissime ignavissimi, bardissimi et crassissimi illi

Üieologi Pariüienses condempnavenmt. o homines amentes, o

tbeolo^rastres Tecordiasimil sie igitur ego me traderem in manus
inimicorum.

Dispeusationem opto et necessaria est, sed Korne banc non

fenun ipse. si alinnde tu potes extorquere aliquid ab Aleandro,

fius, mereedem rairibnet aerrator Cbrietns, cujus gratia nana qnae-

rimas Hbertatem. ai non poteei fogiendam nobia ad Danoa, re-

1) Epotiamus? am Schlüsse undeatUcfa.

2) Sic!
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gionom eTaBi^Ueomm. nam iUnc iie jnni somus a Bnkero
ad Caiolostadimn abnade tUiim iiobis proviflomm atipendUa,

desiderari enim ex omni ragioDa doctoa. apud hos parom falot

anthoritas pontificis, non magoopere yaleret diapenaacio. aed

mallemus tarnen libere versari in Germania nostra apnd amicos

et doctos. animns mihi esset commorari Selestadii dispensutione

obtenta. in pontiikem nihil nnqnam mali moUar. propu^abo

Ullas innucüDcuim ; non dubito enim quin filii sini qui hoc nego-

ciam agant lutberanum qaam Ip^e, ticnbae videlicet et curtifiaai

et cardinales quidam, qui ex anro et viaceribus Yictitant Qer-

manornm; pontifex Ibrtaase tntitari posaat

Loqoaeior aom quam d6l>60, aod ad amloom jam loquor. ta

qnoqna aga ut dacat amieam. «ogita quam grare aii aar?tra^

preaertim impietati et sopersticioni. non video aliam firactom

monasticae vitae quam ut dupliciter me faciant filium Gebennae.

sed absit hoc. firtipnlys ille Joannis Huss verissimus est: qiii-

cunque ingroditur religionem possesäionatoriim
, ipao facto ait in-

habilis ad observanciam mandatorom Dei. ?aie '

altera post Medhardi anno 1521.

[NaehachrifL] Hiror qnod in Utaria iala Mieliaalia non

meminonat onm tarnen Quadern inatitati ille ait meonm et mnlto

magia affeetat Itbertatam quam ego. eommania eanaaa eat non
derelinquam Optimum virnm et ma meliorem, qualiaeninque tandem

mihi offerator condicio; unna ergo labor est ai pro ambobus inter»

cesseris. nemo fatums esset miserabilior , si me recedente ille

maneret. mnlta eciam mihi in illo fitincin est si quid forsan

mihi accideret ([UDd nolim
,
opem ferot mihi molliculo et tenello.

habe liluui mmmendatum, amabis homuitJin cum videris, cum
dispensatioue , si nihil aliud elUcere potes apud dominum Alean-

drum, hoc saltem age ut dispenset super ?ictu et cibo et Testitu,

ut abjecto portentoeo cncnllo libera poaaimna Tareart intar

liominea. non dedderamna abaolvi a Totia anbataaeialibna, mane-

bant inviolata; nam et praeter religionem ad biyasmodi eeaemaa

obatricti, nempe propter Baoerdodam et precepta Christi : obedien-

<dam debebimaa episcopo et snmmo pontiftci. continenciam infringera

non licet eciam obtenta dispensacione ; pnupertas veliraus nolimus

ubique nos comitabitur, relegata eciam redibit tociens, advocate

-atque adiurate eciam opes non ?enient poterit igitur hoc £a-

1) Karlätadt war bekanntlich damals (in der ersten iialfte 1521)
einem Rufe Ktaig Chrtotians II. nach Dknemark gefolgt.

2) Es fiiltil oiiio unlosfrliche Stelle, zuerst ein mit Sc (oder Ge?
Go?) beginnendes Wort, wohl der Ausstellungsort; weiter ex . . . nostro,

dazwischen wiederum ein unleserliches Wort, welches auf tio (tro?) mit

Übaratrieh ('teiio?) anaangehen aehdnt, aber nicht monaaterio.
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cillime facere pontifex nee qaicquam est cur se tarn facit in»

aolentom quam propter vota sabstanciatia , a qoilnia nos deoi«»

dflnuuns admodom liberari, niai aponte Banetitaa Saa hoc Tolaaiit

dominiia Aleaader aeeretnm habet pimtificia et omnem ftetiltatem»

nihil opna at Bomam mittot scribat hie hr«?ia, signet, mittot;

poatqoam ad se Tenerimos» t&cWe impetrabimna et reliqaa. non
puto quod reclamare possint mei si vocari nos viderint per san'*-

tissiraum. quod si ol>stiterint, etiam ?iam ioTenimus qua elabamur.

de Titithero vide ne mencionem facias nllam, alioqui actum erit.

ro^-i ribe qnid feceris, nam prestolabimnr iis>juü ad festum beate

Ma^iidlene. diucios expcctare non possutuus, propter iiüiuineutein

biemem. hiberno autem tempore pericolose simul et intempestife

hec tiactontar. de Teatibas nobta providebitar per Oerbellam^

Beoinm et Bathodiam.

Si forte eaaaaabitar diffieile eeae Texaari in mando et astwm
TOto V subatanoialia TOta

,
respondeo malto difflcüiuB eeae in

monasterio. nam et mnndas jam illnc irrepsit prob dolor, suntque

complures optimi viri qni sie vivunt , ut Wymphelius Phryg^io *

Bathodiüs, yiri evangelici, qnos ego omnibus Cnrtluisiriis et

monacbU» praetulero. non sunt illi sine jugo, contineiitei vivunt,

que possident circumscripta suut. non reperies talem i«erfertionem

eciam in hiä monachis quoä mundus velut aogülos et pavoues

miiatnr. Tale et ito age nt de te confldimna. posthao nihil

[tibi] pollieeor, neqne fomoa tibi offtandam giaciarnm. aed hoo

opto at liceat mihi aliqaando Ticisaim tibi rependeie aliqoid, et

dari aaltom oecaaionem, qae licet iam dato ait aepisatme, tarnen

necdnm firiboa est retaliare beneficia. salutat te Ificbael.

declaracionem pro Capnione tibi mittet Bathodins. fac com üla

qnid [TOlisJ.

12. Jaoob Siegel an Aleaadar: über Bocer und Otto

Brunfels, deaaen Brief (Nr. 11) er beUegt 1621 Joli 1&
Biüfisel.

Ana Bibl. Vat, Cod. Vat 6199 iol 49* ^ eigeah. Orig;

Salve, Aleander doctiaamie et optima mi benefMtor. vida

per immortalem Denn, ut mo Bncema ftlhllit» cnl benefiM», cm-
menulam ipso meam defraudans, quem et quo studio apud te.

expnrgarim hoc gravissimo crimine, testimonium ferat conscieiitia

taa. dii factis respondeanty ego istius porditi hominis vicom non

I
i >io? Weiterhin dnige UodeutUchkeiten infolge AbbrOckelung

des Randes.

2) Pfarrer zu Schlcttstadt : vgl. Aleanders Depesche vom 6. Febr.
1531 bei Brieger S. 45.
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doleo amplius, et pontifei miifiiaB et atti fratres, suo jure, nt

Ytüiaif agant. ego ne pili quidem fiusiam, si quid mtrito sno

mali paÜAiiir, dam modo mo avtboram non praoaeoMrit; alioqui

ipse perderer a coiünnktoribns , quos Tua Bot. D. effogit» ego
illis convivore eogor. vide, nobilissime Aleandor, nt in dirersa

studia Bucerue fratres illos doctissimos Othoncm et Michaelem

litteris suis (nt judico) traxerit. reddideram ego hos maguo la-

bore ueqiiiorcs pontiüci quam sciebam, et piano j;tm in ordioem

redeger:im. nunc ut a proposito cadant, tute aperto ex bis lit-

teris cugnosces, quan summa ad me dederunt iide, per quam ego

äanctissimum geuium tuum obtestor ue uuquam quisquam id re*

aciBcat, et easdem litteras, ut primma eommode fleri peterit, re**

mittas ArgentiDam per firatris eurem, mitto ei ad te litterae

Otbonie tao ebarieaimo nomini inaeriptaB K cogita quaeeo nt

haa animaa aalTemoe. ego nisi interim ipei elapsi fuerin^ owabe
redacere. confeetim eoribe ad me et jube ut hos confirmem,

dissimulans omnem rem. si hos doos extraxerimiis ex faucibus

Buceri et Spalatini, quibus authoribus misorrirais captivis de tua

humanitate sibi omnia mala promittnnt, actum erit propositorum

illorum, quod tibi ex litteris ipsorum Iratrum manifestum jam
est 2.

£x Bruxellia 18 jolii 1521.

Tnna Ja[cobes] Spiegel

Cae8[aroae] M[igeeta]tie eonailiariae

mann propria.

III. Wolfg^ang Fabritius Capito.

Mit Capito beschriftig"en sich die Aleanderdepeschen des Jahres

1521 wiederholt. Dem Nuntius war ©a, wie schon eine der

ersten aus Worms datierten Depeschen besagt^, kaum noch

1) Pipspr Brid fehlt.

2) Im Verfolg des Bicfes bekundet Spiegel i^eiue Absicht, sich aus

dem Hoftreibeii nach Strafaborg suilkdnsusidieii, und empfiehlt dem
Aleander seinen jAngeren Bruder zur Untcrwcisunp. Aiifserilcni ist vou

dem negocium Fribnrpcnsium die Rfde. — Spiegel trut hekanntlii'h spater

in den Dienst des jüugercu Ilabiburgers, Erzherzog Ferciiiuuul, ein.

leli erwähne hier gelepentlich ein ihn betreffendes Brcve Pajjst Clc-

meiis' VII., welcher unter dem 31. Januar 1526 den Bisdiof Bernhard

TOD Trieut und einen Baseler Domherrn ermächtif^te , Spiegel zum
doctor utriusque juris zu promovieren, da deraelbe pr(»[)ter cxpensas in

FriburgeMi et aUis aoi?enitatibus generalibus doctoratus gradum su-

scipere eommode non polest. Arch. Vak Arm. 40 toI. 46 nr. 67,

Abschr.

8) B rieger a. a. 0. S 45.
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iwdMkift, 4ab C^iio im Gnm4« ««inet Henm a«r der Sdto

dar kirahlieliaii Nentror stehe. Da eher der Kardinal tod Hains,

welcher sieh damals nnter Gi^itos behensehendem Biaflob be-

fand , in keiner Weise bewegen werden konnte, sich diesem

Einflolis sn entziehen, so mufste Aleander milde Seiten an£dehen

und yersuchte Capito dadurch für die katholische Sncho zurück-

zu gewinnen, dafd er ihm die Propstei zu S. Thomas in StraTsburg,

welche von Capito begehrt wurde, vonseiten der Kurie zn ver-

öchaflfen bemüht war ^ Von dieser Angelegenheit bandelt auch

der hier mitgeteilte linelwechäel zwischen beiden Männern, wel-

cher kurz nach Aleanders Fortgang aus Worms einsetzt Diesen

benaehrichtigte Capito aolherdem aueh Ten den dentsehen Dingen,

welche sieb somal in den Hexrsobsften Kardinal Albceebts enge-

mein, stttimiseh saliefeen; das Volk redete dne weitans andere

Bpraobe als Kaiser und Reichstag, die anf Aleanders Binflflste-

rongen hin Luther ?erdanimt hatten.

Vm so eifriger forderte Aleander Capitos Sache und erreichte

-es endlich , dafs Papst Adrian die Bulieu , welche die genannte

Propstei letzterem zusprachen, kostenlos ausfonigen lieis. Die

gewünschte Wirkung freilich erfolgte nicht; man woiis, dafs Ca-

pito im Jahre den Uienät dm Kardiuali^ verliels und üich

in Strasburg der efangelischen Partei offen and rückhaltlos zu-

ireseUte.

X3* Capito an Aleander': Vergewaltigung deä Krfurter

Klems dnieh die Studenten daaelbst. Warnung yor Hutten*

der allen Qeistlieben den Ted andreht Die Straflibniger

PropsteL 1531 Jnni 21 HOebst

Ans Bibl. Vat Cod. 7at 6199 fol. 6S, eigenh. Orig.

Reverende et undecnuque doctissime praeceptor et patrone.

humillimam conimendationem.

Intra deeimnm diem inrasernnt sehelastiei gymnaaU Brfer-

diensis effldales et ministroe B*^ et Bl** demini MognntinL sie

enim fiuna eonstsnti ad anlam nestram perlatnm est; nondnm
tarnen ex noslromm litezis aliqmd certi cognovimns.

üirichus Huttenus yafre ingenie bellum indixit omnibns ponti-

ficiis et quoslibet passim assumit coadjutores, dedit etiam quibus-

dam literas impressas subscriptas et signatas secreto suo, sicut

fieri solet in literis confessionalibus, et cüilih^t post^a dat per

eas facultatem ipsius nomine depraedaudi sacerdotesj quo fit ut

1) Ebendaselbst S. 112 f.

2) Die Adresse bezeichnet Aleander als latinae graecae atque he-
braicae eloquentiae princeps (Leodii aut ubi ubi fuerit).
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nemo uspiam tatoa esse qaeftt. id qnod Hiimaiiitateiii Toam adre
olai, ne lu tales IstronM istio impioride ineidas. nihil enim
parcent laboribus ut officiant, adeo portinux est malicia. atqui

rebas bis modum faciet, opinor, Sacra Caesarea M^eataa.

Committo fidei et patrocinio tuo causam mmm
,

qui potes et;

vis me servatom. si brevia ad te in riorentur, ad R"""" Sedu-

neast ii! ^ reildas, cui ad nos frequentbre^ nnncii occurrunt: son-

tiet uiim lluuiaüitas Tna, eruditissime patrone, qaantum cupiat

Capito esHQ gratuB. valeat D. T. B"""", vir doctissime et seculi

Dostri decQS.

Ex arce Hoest 21 die Jonii anno 21.

E. D. T. B.

eerrnlna

Yoolfgangus Fabritins Capito.

14* CfAptto *a Aleaadars antUürcbliebo Cfnrulien in Brfliri

und Magdebofg. Binachreiten Capitoa im Auftrag des Kar-
dinals Yon Mainz zu Magdeburg. Der Kardinal plant einen

Förstenbund zur UnterdrQckung der Neuerer. Carlstadt in

Wittenberg; Haltung des Kurfürsten Friedrich von Sachsen.

Meiancbthona Antwort auf die Pariser Erklärung wider Luther.

Die Angelegenheit der Straleburger i:'rop8tei. 1521 Juii 13
Halle.

Aus Hibl. Vat., Cod. Vat 61 fol. 48, eigenh. Orig.

Ber. in Chriato pater, incomparabilia patrone, bumillimam com-
mendationcm.

Venimus qunrto die julii ad oppidum Hallense; invenimus

vernm esse quod de Ertfordianis tumultibus inconstans fama

prutulerat Moguntiam, videlicet factiu^ >•« quosdam scholasticos et

miliieä coiisse et expuguaäse quadragmta duas dumos sacor-

dotum, connivente senatu» quoad clerus se in eorum tutelam

committeret — ra« aoerbisaima et plana initimn malonim. totna

jam aum in ea tragoediay quam aindio tranqnUlitatia fogitabam

antea. promiaerunt comitea de Manafeldt^ qui hactenns impendio

Lutherio favebant, omnem operam et quosdam ox illa factione

ceperont plexuri eos ultimo aupplicio. Magdenburgi semel atque

iterum affixae snnt schedulae in clerum, qnibns significabatar

tercentum jiivenes validos conspirasse ad defendt'nduiii evangolium,

id quod doctor Isleben ordinia sancti Augustini fertur afürmasse,

1) Kardinal Mathias Scfainner, Bischof von Bitten, in den Depeschen
Aleaudois aus Worms mehrfach erwähnt.

2) Über die Erfurter Uuruhcu vgl. Kampschulte, Die Universi-

tät Erfurt n (1860) S. 128ff.

ZeiUehr. f. K.-O. XYI. 3. 88
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homo fMtioainiDniB. »t ras ' credebator qooad iwDsim ei

pftoUtim eeperint seTire; nam et illic qnoramdam domus ex-

pngnatM, TvlnoTatt saeeidotes, excisae januao et valva« ete.

nudiiis quartus proxime abmanriavit me princeps ad senatum

Magdebnrgensem, quem porsuasi ut magna industria promiserit

noctiirnis vigiliis et occultis vestigationibns so indugaturos autores

nefarii illius sceleris, eqoidem veru t»ensi iU tactum per scho-

loäticuä et baccalanreos WittembergenBes. quidam artium mu-

gister manifeste deprebensas est, quem in tnrrim ciirabit princeps

GO]\|ioi6Ddam ; nam id mihi sine maodato priucipis non erat ten-

laodiun, at id nt fiat fortiter cohortabor. in anmma in singvlia

prope pagia ea Ines invalnit nt nobie non sit dormitandnm.

con^ocabit princeps suos comites et Taealloe» aget per ntmeioe

cum finitimie phncipibus totoqoe pectore meditatnr eontraire, et

meam in hoc operam habet propensissimam neqne omnino inanii>

jam iiimc fln^ daci enim possont oraiione qnos Tiribos nemo
fftcile jsortrahiTet.

Cai< 1' ^Uuiiis ditiputavit contra Vota muniicliürum et cunfessiu-

nem auncularem Wittembergue : dominns Carolus Milticius mihi

afßrmavit quod se antore elector Saxouiue Fridericuä tructatum

confewionia impediTieeet; at contra mihi heri per literaa signi-

fioamnt quod pobliee expensae eint o tempora, o mores, hoc-

eine est Christum predicare: permittere, imo persuadere omnem
licentiam et impnnitatem peecandi? quid apud principes conse-

qnemnr» ad nngnem perscribam, qni quantiis qnantus snm tuus

snm, etiam si sum homo nihili et vix ad serviendum tuae illustri

eruditioni idoneus. itaque concredam omnia archana tuae fidei.

Meltmrhthon rp-^jMtn'lit ad Parrisiensem con«lomnationem. Mil-

ticins exemplnm uniiiit Uederat, sed me abäeute iterum accepit,

alioqni ad te mi.sissem.

Ceterum, observandiösime patrone, heri ad principem meam
scriptum est qnod 25 ' maji quataor breria missa sint in cansa

praepositarae Argentinensis s. Tbomae. ea oro ant Argentinsm

ad edee Friderici Brechter mittas, ant des Lanrentio funiliari

B"' mei, qni est istic in aula. comittam rem Deo et hnmani*

tatis tnae fidei, nam his temporibns dnris abscedere a principe

immemoris esset, nec video quid mea posset industria, praesidlo

tiio destitiitns, praesertim cum Valentintis ncscin quid subdnhitat

adhuc et lites Komae esse dicit continnandas cum adversario. ne

dubita, incoraparabilis patrone, gratus ero, et suscepti beneficii

vices rependam pro viribus, quautocins ad securitatem causao

1) Unleserliches Wort
2) Des Z&hlseichen ist nicht ganz sicher su lesen (29?).

Digitized by Google
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pervonero. novi infelicitatem meam neque i
^.-^suni nm timere,

quod adhuc multa inter os et offam. vale et lue ser?a.

Ualliä 13 julii anno 21.

B. D. T. £.

senmloB Ynolfg. F. Capito.

15. Aleaader aa Capitai die Propstoi fOr ihn iat Icostenlos

expediert; der Papst und Aleaader hoffen als Dank dafIBr, daTs

Capito ffir die Erhaltang des Kaiholiasmas tfafttig sein werde.

[1522] K

Aus Bibl. Vat, Cod. Tat 8075 fol. 47^^ gleiohs. Absohr., Ton

Aleande» Hand überschrieben Fabritio Capitoni Oemumo.

Ut oognoseas me non simnlatttm esse amicDm neque ponti-

floem esse tarn a bonis Uteria beneqne literatis viris aliennm

quam nonntdli pingont, eooe tibi rem praepositorae toae gratis

ezpeditam, pro quibns meritis ad nihil aliud te hortator pontifex

(ego Yero et oro et obseero) nisi nt ad paoem et tranqnilitatem

ordineiuque cathoUcae ecolesiae servandam pro virili tna stndeas.

qnod 81 feceris, et majora his te manebnnt tarn a Deo opümo
maiimo quam a pontitice *.

Vale ot tibi persuado mo totum tuum esse, B"* et IIP' prin-

cipis tui Macratissimaä manos oscolare meo nomine et commanes

amicoB salaU.

1) Die fohlende Datieninü: hrstiinmi sicli durch dvii Inhalt insoweit,

dafs das Schreiben unter Papst Adiiau gchOrt; auch »etit es voraus,

dafs Capito noeh im Dienste des Kardinal Albrecht stehe, den er 1583

Terlieffl.

2) Ks t<d<!;en einige durch i berkleben so iint wie uuleserlich ge-

wordene Zeilen, die, zum Teil in ^riechiKlwr Sprache, auf die Oerttchte

Tcii ( apit <s Iliuneignn^ zur Refurmation Bezug 2tt nehmen sdldneo,

welche A. nicht zu glauben erklärt.

88*



NACHRICHTEN.

Zum Qregoriaiiisclieu Kirchenstreit^

Von

Cttl mrbt u. a

*1, Karl Friedrieh Weife, Die kirehiichen Exem«-
tionen der KlOeter Ton ihrer EntetehuBg bis xiirgre<
gorianiech*clnniacene lachen Zeit Basel (LeipKif^, 6. Foek)

1893. 88 8. Diese beachtenswerte Dissertation zeigt, wie die KlOeter

zu Reichtum und Macht gelangt, von den Bischöfen bedrängt wur>

den, so dafs sie Schutz gegen diese Übergriffe suchen muTsten. Sie

fanden denselben bei dem Papst, welcher ibneu Privilegien ausstellte.

Es ist von hohem Interesse 7.n sehen, wie diese Exemtionen im

Laufe der Zeit materiell sich erweiterten und schliefslich die

Klöster dem Einflufs der Bischöfe vollbtändig entzogen. Diese

Entwickelung war um so bedeutsamer, als diese vollständigen

Exemtionen, welche bis anm Ende des 10. Jabrhimderts nur ans-

nabmsweise Terliehen wurden, von diesem Zeitpunkt an sich er-

beblich vermehrten und swar, wie der Verfiuser sagt, ans dem
doppelten Grunde, weil die Päpste die MOnche, welche ihre

treuesten und ergebensten Diener waren, gern mit dem römischen

Stuhl verknüpften und diese wiederum grolsen Wert darauf legten,

von der Jurisdiktion der Bischöfe befreit zu werden. Eine neue

Phasr» hl diesem Prozefs eröffnete das Zeitalter Gregors VIL;
seitdem wurden nicht mehr nur einzelne Klotster, sondern ganze

Kongregationen und Orden von der hischöflichen Gewalt eximiert.

*3, Joseph Liiugeu, Geschichte der römischen
Kirche Ton Nikolana I. bis Gregor YU. yiIIu.583 S.

—

1) Vgl. S. 346 zwischen Kr. 147 und 148*
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Geschichte der römischeu Kirche von Gregor VII.

bis Innocenz III. TV u. 720 S. Bonn (F. Cohen) 1892. 93.

Diesem giuiie Werk (der eiate bis Leo I. reichende Band erschien

1881, der zweite, die Zeit bis Nikolaus 1. umfassend, 1885) ist

nimmebr zom AbBcblnrij gelangt; denn der PUiii einer „gedrängten

Übersicht der weiteren Geschicbte der pftpeUicben Hiebt bis auf

die Gegenwart", welche nach einer frflherea ErklAmng des Ver-

fassers noch XQ erwarten war, scheint fallen gelassen zn sein

(4. Band, Vorwort). Da wir koine vollständige Geschichte des

Papsttums besitzen, sn ist dus Abbrechen auf dem Höhepunkt der

EntwirV plnnf." allerdings zu beklagen, aber der Wert des Ge-

botenen wird in diesem Fall niclit geschmälert darch das, was

versagt wird. Die hier in Rede stehenden Bände sind, gleich

den vorausgegangenen, durch umfassende Quellen- und Litteratur-

kenutnis ausgezeichnet, sie gewähren einen guten Einblick in das

Material» welches den Qeeebicht8A»rseher ftr das Verfolgen der

Geschicke des römischen Stnbls zur Verfügung stebt, nnd ftber-

mitteln noch eine angemessene Anschannng von dem Gang der

Entwickelung. Dafs anch diese Bände sn mancherlei Desiderien

Anlafs geben würden, war von omhereio zu erwarten. Aber der

Mangel an gröfseren Gesichtspunkten in der Bemeisterung des

quantitativ wie qnalitativ gewaltigen Materials hebt, wie aus-

dröcldich hervorgeholien sein mag, die grofse Brauchbarkeit des

Bucltes durchaa« nicht auf. I ber die Stellungnahme Langen.s zu

einzelnen bekannten Streitfragen der von ihm liehandolteu Periode

kann liier nicht referiert werden; nur die Hauptabschnitte seiner

Darstelinng seien tnr Chsrskteristik derselben noch notiert Der

dritte Band beginnt mit der „Gründung der mittelalterlichen

Papstmacht durch Nikolaus V\ dann werden Hadrian II. nnd
Johann VIII. als „Fortsetzer der nikolaitischen Papstherrschaft"

vorgeführt, es folgt „der Verfall des Papsttums" (Päpste von

Stephan V. bis Stephan VII.) und als Gegenstück „i\ie Be-

schränkung der Päp.stf auf das geistliche Amt" (Johannes XI.

bis Agapet II ). In ein grofses Kapitel „Unterwerfung <les pfipst-

li( iien Stnhles unter das Kaisertum" wird die ereigni^reicho Zeit

Voll dem Eingreifen Ottos I. bis zur Kaiserkiuoung Heinrichs HI.

zusummengefafst (Johannes XII. bis Dama^>us II.) Die „Eman-

zipation des päpstlichen Stuhles vom Kaisertum " durch die Päpste

Leo IX. bis Alexander II. macht den Abscblufs. An der Spitze

des vierten Bandes steht die Schilderung des Pontifikates Gre«

gors VII. Als „Fortsetzung des gregorianischen Werkes" wird

die Wirk-iamkeit Viktors III. und Urbans II. gewürdigt. „Der
grofse Investiturstreit'' ist die Überschrift für Pascbalis II. und

Kalixt Tl. Daran schliefst sich ,.der Kampf der Frangipani und

Pierleoni um den päpstlichen Stuhl" (Uonorius IL, Innozenz XL),
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ünd „diö Befreiung Kom^ von der päpstlicliou Uerräcliaft*'

(CöleatiD IL bis Hadrian IV.). Das YI. und YIL Kapital Meten

dann di» Oeeeliiehte des Papsttums in te Zeit der H<di6nstMifea;

auf der dnreh die Kimpfe dieser Zeit gesclisffeneo OnindUigie

erheM sieh die gliasende Begianing Innooens m.

*8. Geschiclite dor Normannen in Unteritalien und Sicilien bis

zum Aussterben des normauuisclien Eönigsbanses von Dr. Lothar
von Heinemann. 1. Band. Leipzig, Pfeffer, 1894. — Ein

lockendes Unternehmen und eine dankbare Aufu'abe, die der Ver-

fasser mit rülimliciiüm wisäenachaitlicUcm Erubte angefalät hau

Er will zugleich mehr bieten als eine auf eindringender nnd

meiliedieelier Kritik der trflmmerhaften und lom Teil unsieheren

<^ellen beruhende üntersnehnng, nämlich eine woblgeflUlige, anch

ein weiteres Pabliknm befriedigende Darstellong. Ist aber die

Frage, ob der Stoff sich dazu eignet» an sich aweifelhaH, so scheint

dor Verfasser wirklich in seinem Bestreben, den Neigungen des

Publikums diircli farbenpräclitiErc und elegante Darstellung ent-

gegenzukommen, hie lind da zu woit. frofrangen zu sein. Indessen

wie man auch darüber denken m;;;-', -ein Verdienst ist, nicht gering.

Er erzählt in diesem Bande, fiberall auf Grund eingehender und

selbständiger Quellenstudien, die Vorgeschichte und die Begrün-

dung deä jSurmaunenstaates bis zum Ausgang des Helden fiobert

Qniseard (1085). Bs dnd das also gerade diejenigen Kapitel,

welche den Kirchenhistoriker am meisten interessieren nnd welche

dämm hier besonders hervorgehoben werden sollen, weil sie xa-

gleich Ton dem Verhältnis der Normannen zu Rom ond dem
Papsttum und von den scbliefslicb mit Erfolg gekrönten Ver*

snchen der Päpste seit Leo TX. handeln, den jungen Normannen-

gtaat ihrem eigenen ^tfinte anzugliedern. Auf einzelnes kann,

wie sich verytoht, hii-v iiir!it eingegmii^'-cn werden. Doch mag
noch auf den Anhang iungowiesen worden, in dem dor Voriasser

die kritischen Anmorkinigen zu seiner Darstellung beibringt, be-

sonders auf Aiiüi. 21 (über dt^n Kampf Leo IX. mit den Nor-

mannen), anf Anm. 35 (Ober Nikolaus II. Papstwabldekret) und

anf Anm. 47 (über die Yerhandlnngen swischen Heinrich IT.,

Gregor YII. nnd den BOmem im Jahre 1063). iCeftr.

4. Mit der Frage nach dem Geburtsorte Papst Leos IX.

(1049— ö4) beschäftigen sich L. Q. Glöckner, „Geburtsort des

Elsfisser Papstes Sankt Leo IX., vormals Bruno, Graf von Dags-

burg'*; Strafsbnn', Leroux & Cie., 1892 und P. Brucker S. .L,

Le ch&teau d Egisheim, berceau du Pape Saint Leon IX. Stras-

bourg et Paris, Leroui & Cie. Ersterer tritt far Dagsburg im
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heutigen Lotbringen , letstorer für Bgisheim bei Colmar ein.

GlÖddeiB Meinmig ist wiBaenscbaitlich unhaltbar; aber auch die

Zenguiese, welehe Bracker anführt, können es nur sehr wahr*

soheinlich machen, dafs Bruno in Egisbeim geboren eei. Tgl.

Jahrbuch der GOrresgcsellschaft, XIV, 1893, S. 673 f.

5. In der deutschen Zoitschrift fQr Geschichtswissenschaft

(Qoidde) IX, 1893, S. 2yu— 295 hält W. Bröcking gegen

Brncker (I/Alsace et l'egUse au temps du pape Saint-Leon IX.,

Strarähurg uuu Paris 1889, II, 2Ui.) daran fest, daXd Leo IX.

in Belms 1049 von einem Terhoie der Prieeterehe gändidi Ab-
stand genommen habe, und gegen Imbart de la Tour (Les 41ec*

tions episcopales dans T^lise de France du 9. an 11. sidele

Paria 1891, p. 419) daran, dab Airard von Leo IX. sum Bischof

von Nantes ernannt worden sei, und swar frflhestens am 2. Hai
1050. Fickar.

*6. ün pape Beltre. llisfoire du pape Ktienno X par

ülysse Robert, Bruxelles (8uc. beige de libr.) 1892. 119 S.

Dieser Papst, welcher nicht volle acht Monate auf dem Stuhl Petri

gesessen, hatte bereits 1883 in J. Wattendorff einen Biographuu

gefunden. Der Verfasser nennt zwar p. 2 diese Schrifki aber bat

sie offenbar nicht benutat Wenigstens wAre es dann unbegreiflich,

dafs er s. B. bei der Rechtfertigung die Bezeichnung seines Helden

als Stephan „des zehnten** (8. 3) den Einwand (Wattendorff

8. 23), dafs derselbe in seinen Bullen und seinem Siegel sieb

„den neunten'' genannt hat und in der Grabschrift so bezeichnet

wird
,

jrar nicht berficlcsichtigt. Und zwar ist dies um so auf-

fallender, da der Vcrfn -pr es für gut gehalten hat, S. 61 ff., die

erhaltenen zwölf Schreiben Stephans abzudruckeji. Was die ge-

samte Beurteilung desselben anlanjrt, so herrscht in dorn Kreise

der deutschen Historiker iang.-jt darüber Einigkeit, dafä sein Ponti-

fikat eine wichtige Phase in der Vorbereitung des groiben Kirchen-

Streites darstellt Der Wert der Behauptung 8. 40. 41, dals

Stephan zuerst den Kampf um die Investitur angenommen, wild

durch die beigefUgte Kritik Duohesnee (S. 40 n. 3) ausreichend

beleuchtet Mhrht.

7. Gegen W. Martent; (War Gregor VII. Münch? "nelpTicli-

tung der diese Frage bejahenden herrschenden Moinun<:. iiauzig

1891) beantwortet P. Sehe ffer-Boic hörst in der deutschen

Zeitschrift für Geschichtswissenschaft, herausirepfoben von L. Quidde

XI, 1H94, 227—2U die Frage „War Gregor VIL Münch'^"

entäohiedeu bejahend.

8. Im Neuen Archiv XYUI, 1898, 8. 137—168 macht ee

Ernst Sacknr wahrscheinlich, dafs der sogenannte dictatue
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papao MB den kanoiiistischen Foracbnngen d« Hofkaaoiiuiteii

Brasdadit entstanden ist Daraus ergiebt sidi, dab er nicht ins

Jabr 1075 gebArt. Nicht vom Papst direlrt rObrt er her, son-

dern giebt nur gregorianische Tendenzen und Anschanungen

wieder. Ein Spitnnstück zum dictatus sind die Sätze ans einer

Handschrift von Avrancbes s. XII. (Neues Archi? XVT, 1^=91,

S. 198—200), die ihrem Urspiunge nach in die Zeit Gre-

gors VII. gehören,

9. Zu iioinrichs I Bufsübung in Canossa vergleiche

die Kotizen von G. Meyer von Knonau in der dentschen

Zeitecbrift fttr Gescbiobtswissenscbaft XI, 1894, S. 369—363
(gegen Holder«>Egger im „Kenen Arcbiv" XIX, 8. 637 ff.)*

!•» POllinger bat in seinem Bnebe „Das Papsttom",

behauptet, Gregor VII. habe seine Ansprtichc auf Gallien als

linspfiichtiges Land und auf Sachsen als Eigentum der Kirche

auf eine Urkunde gestützt, die, eine Falsrliung des 10. oder

11. Jnbrhnnderts, den Namen Karls des Grofaen tragt. Dem
gegenüber weist SchefFer-Boichorst in der ersten der zwei Unter-

suchungen zur Gesrhichte der päpstlichen Territorial- und Finanz-

politik (Miiteiluiigtn deü Instituts für üsterreichiäiche Geschichts-

forschung, 4. Ergänzungsband 1893, S. 77—101) nach, dafs dies

wobl inbesng anf Gallien riebtig sei, aber Ar die Fordening auf

Sadbsen nicht sntreife. — Ein Exkors bringt Beiträge inr Kritik

der Papstgiscbicbte des Psendolindbrand (Beriebnngen Pseudo-

liudbrands zu Osnabrfick) und eine Beilage: vier ungedrockte

Kaisemrknnden fttr die Kanoniker der Vatikanischen Basilika.

Fideer.

11« [Nach einer Mitteilung Ton K. Müller in JJreslau kebrt

die fttr die Geschichte der Anfänge des Ablasses nicht unwich-

tige Bulle Gregors VII. bei Jaffe, lieg, jti-ntif.^' Nr. 4916 irr-

tümlicherweise noch einmal als Fragment uuter Nr. 5273 wieder.

Jene ist D*Achery, Spicilegium' entnommen, diese einer VerGffent»

liebnng von Delisle in Bibl. de TEc des chartee VI, 1, S. 660
anf Grand einer Kopie Ton E. Martine, die einen besseren Text
darbietet.]

J. Greving, Pauls von Bernried vita Gre-
gorii VIT papno. Ein Beitrag zur Kenntnis der Quellen und
Anschauungen iinp der Zeit des gregorianischen Kirchenstreites

(Kircbcngeschiclitl. Studien, herausgeg. von Knopfler, Schrurs,Sdralek,

2. Band, 1. Heft), Münster i. W., H.SchOniDgh, 1893. VIII n. 172 S.

Der Verfasser dieser gründlichen Arbeit untersucht zuerst, welche

Quellen P. v. B. bei der Abfassung seiner Biographie zur V'ei-

ffigaug standen nnd wie er dieselben verarbeitet bat. Der sweita

Teil zeicbnet Panls Stellung au den wichtigsten Fragen seiner
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Zeit (COUbaty Simonie, Kirche und Staat), aming gelangt (8. 159)
ZQ einer hoben Schitsnng der Yita Oregorii und erbliekt in der-

selben nicht blofs eine Bearbeünng von Quellenschriften, sondern

eino Bclbständige Qnelle iHr das Leben Gregors.

*18. J. Schnitzer, Die Gesta Fomnnae ccclosiae
des Kardinals Bon^ und andere Streitsrbriften der schisma-

tisclien Kardinale wider Gregor VII. (Historisrhc Abhandlungen uns

dem MQnchener Seminar, herausgegeben von Hoigel und Gruuei t.)

Bamberg (C. C. Bncbner) 1892. VIII u. 105 S. Die von dem

Verfasser bebandelten Schriften sind von hobem Interesse, weil

sie die Stimmung der Antigregorianer im Kreise der Kardinäle

widerspiegeln und fAr die noch Immer nicht nntersnchte SteUmng

des Kardinalkollegioma in den 70er nnd SOer Jahren dee

11. Jahrhunderts eine Hauptquelle sind (vgl. meine Publixisiik

59— 67). Aach nach der Nenbeiausgabe dieser BroscbOren in

den Ifonumenta Germaoiae, libelli de Ute Tom. II, bebält die

sorgfältige Untersuchnng Schnitzers, welcher noch mit Sudendorf

und Goldast zu arbeiten hatte, Wert.

*14. P. Sander, Der Kampf Heinrichs IV. und
Gregors VII. von der zweiten Exkommunikation des

Königs bis zu seiner Kaiserkrönung (März 108u bis Miiiz

lüÖ-1), Strafsburger Dissertation, Berlin, A. Bath, 1893. 222 S.

Hit Besonnenheit, Kenntnis und Geschick schreibt der Terfimser

die Geschichte jener wichtigen vier Jahre. Der Darstellung folgt

eine Beibe ebenso beachtenswerter kritischer Untersuchungen,

welche nnter anderem die Bedeutung der Exkommunikation Hein-

richs lY. 1076, Gregor VII. nnd die Triburer Abmachungen, die

Pegauer Annalen, die Vereitelung des 1083 zwischen Heinrich IV.

und Gregor VII. geplanten Schiedsgerichtes (S 215 ff. exceptio

spolii), das iudicinm de regno et sacerdotio (1083/84) erörtern.

*16. R. Leers, Burchaidll., Bischof von Hall ei -

stadt, Eisleben 1892 (Jahresbericht des dortigen königlicheu

Gymnasiums). 4^. 35 S. Da jede Darstellung der Regierungs-

leit Heinrichs 17. einen so hervorragenden Kirchenf&rsten wie

B. T. H. berücksichtigen muJa und aufserdem die Specialforschung

ihm längst besondere Untersuchungen gewidmet hat (p. 3), so

war der Verfasser des vorliegenden Programms bei der Wieder*

anfarbeitung der in Betracht kommenden Quellen in keiner gfin-

stigen Lage. Leider bricht die Untersuchung im Jahre 1072
ab, d. h. die Thati<rkoit I^urchards als Pflhrer des Sacbsenauf-

standes wird nicht mehr behandelt.

Saint Grögoire VII et la rdforme de Teglise
an XI® siecle. ParO.Delar^. I—III. Paris, Retaun-Bray, 1889.

Der Verlasser dieses weit angelegten Werkes stellt sich die Aufgabe,

auch solchen, welche die Quellen jener Zeit im Urtext nicht lu
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loMD Term9geo, einen Einblick in die Werkslätio des Historikers

in gewähren. Daher werden zahllose Urkunden und Berichte in

Übersetzung mitgeteilt. Auf der anderen Seite beweist der wissen-

schaftliche Apparat und die Art der Untersuchung, dais der

Autor weit davon eutlVrnt iht, rine populäre Darstellung liefern

zu wollen. Thatfciäclilich freilich genügt das Buch den an eine

gelehrte Monographie zu bU'lleudcu Ansprüchen durchaus uicat.

In kritischer Beziehung vertritt es einon lingst flberwandenen

Stendpookt, in der Slolfanswahl und in der Aumotzung der Yor-

handenen Quellen weist es unbegreifliche Lficken nuf nnd frap-

piert darch Mangel an Grfindliehkeit, die Kenntnis der ein-

schlägigen Litleratur ist eine ungenügende. Bei dieser Bescbalfen-

heit mufe dem Werk Delar^ der Vorzug abgesprochen werden,

einen nennenswerten Fortschritt in der Aufhellung der gregoria-

nischen Epoche dar/iistollen; vgl. meine An/A<igü in Sjbels Histo-

rischer Zeitschrift N. F., Bd. XXXIII, S. 832 f.

Wilhelm Martens, Gregor VII., 6cin Leben und
Wirken. 2 Bände. Leipzig, Duuckcr u. Humblot, 181)4. 1, 351 S.;

II, 373 S. Nach langjährigen Studien Qber das Zeitalter Gregors VU.
liat Bf. dieses Werk Yeröffenüieht — es sei erinnert an seine

Sehriften: Die Beeetsang des päpstlichen Stuhles anter den Kaisem
Heinrich III. nnd Heinrich IV. 1886; Heinrich IT. nnd Gregor VII.

nach der Darstellung yen Rankos Weltgeschichte 1888: War
Gregor VII. Mönch? — und diese Vertrautheit mit dem Stoflf

ist auf Schritt nnd Tritt erkennbar. Aber der Verfuhscr hat

trotz dieser günstigen Ausrüstung kein abgerundetes Lef cn.sbild

des grofßen Papstes geliof«>rt. bic reiche Fülle von Erkennt-

nissen, welche di*' Ge.<chiclitsk>r^chung seit Voigt und G frorer er-

mittelt hat, iit nicht zu einer Darstellung der Persönlichkeit und

der Zeit Gregors verarbeitet worden, welche zeigte, wie während

seines Ponttfi)»tee die Geschichte der abendländischen Christen*

beit duxeh diesen wnnderbaren Hann bestinunt worden ist^ welches

die Bedingungen nnd die Schranken seines Wollens nnd Könnens

waren. Diese gewaltige Aufgabe ist durch Martens nicht gelöst

worden (vgl. meine Anzeige in Sybels Historischer Zeitschrift

N. F., Bd. XL, S. 116— 119) Dagegen ist rückhaltlos anzuerkennen,

dafs der Spezialforscher in dem M.schen Bnch nuf seine Rechnung
kommt. Dasselbe ist eine Sammlung von wertvollen Unter-

suchungen, welche dem Kenner der Litteratur und der Probleme

mannigfache Anregunr und Belehrung bieten, und ist es auch

uicht äelhst eiue Biogra|ihie, so eiiUiult es doch wichtige Vor-

arbeiten Ihr eine solche. — In der Einleitung wird Ober die

Antecedentien Gregors gehandelt (8. 6—71), darauf folgen die

Konflikte Gregors mit Heinrich IV. (8. 76—238), Gregors inner-

kirchliche Wirkssmkeit (8. 341— 351), Gregors hierokratische
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Dokkriu und Praxis (II, S. 3— 98), der Klerus und die Litteratur

M Gregors VII. Zeit (S. 101 — 186), Gregors Persönlichkeit

(S. 189—225) and eine ScbluDsbetrachtuog: Die NachWirkungen

imd Sdiielcmle des gregoriaDiseben ^tems (S. 329^841). Unter

den hinsiigeftgteii Sikoraoii ist der erste Oregon weltgeistllebem

Stand gewidmet (8. 261—297), derselbe hSlt die These Yon dem
NichtmÖDcbtnm Gregors aufkreehl Ein zweiter nnteesncht Gregors

Begistruni, ein dritter den sogenannten Dictatus papae.

^18. JahrbCc}ier des dentscben Reiches unter
Heinrich IV. und Heinrich V. von Gerold Meyer
von Knonau. 1. Band: 1U5Ü - 1069, XXIV und 703 S.;

2. Band: 1070— 1077, XXI und 911 S. Leipzig, Duncker k Hum-
blot 1890. 1H94. In diesem umfassenden Werk wird ein icrofses

Stück Geschichte des Papsttums und Geächichte den kirchlichen

Lebens bebandelt nnd dafo dies unter dem bestimmten Ctesichts-

pnnkt der JabrbQeher der dentscben Gesohicbte gesebiebt, be-

deutet bei der Art, wie der Verfasser seiner Aufgabe gerecht zu

werden sucht, kemm eine Schranke. Die annalistiscbe Oarstel-

lungsform stellt au den Verfasser gewils hohe Anspräche, aber

die Gefahr der Trockenheit ist ebenso glücklich vermieden wie

die einer mangelnden Übersichtlichkeit des Fortschrittes der Ent-

wickölnng. In erster Linie jodn.di sind die Jahrbücher ein Re-

pertorium. Die Vorführung der »Quellen ist vollstfmdii^, ihre Be-

nntzanp fxcschieht mit gTofser Umsicht und liehaUiimkeit, und

die V er Wei tung der eiuschlägiueu Spe/.iallitteratur war in dem
Umfang, wie sie hier geboten wird, eben nur einem Historiker

möglich, der lange Jahre hindurch auf jenen engbegrensten Zeü»

räum seine Studien gerichtet hat. Dieses Buch, welches über

den Stand der Forschung zuverlSssig orientiert und sogleich viel-

fiwh Eigenartiges und Neues darbietet, sei daher zur Kenntnis-

nahme jedem Theologen anfs wärmste empfohlen, der mit dem
Zeitalter Gregors VII. eingehender sich m beschäftitren wünscht. •

-

Ein eingehendes Referat Über den reichen Inhalt die^ea Buches

ist hier nicht mOf^^lich
,

jedes der behandelten Jahre würde Be-

achtunir beanspruchen dürfen. Unter den Exkursen, welche beide

Bünde schliefsen, linden wir besondere Erörterungen über die

Geschichte der Pataria in Mailand, das Papstwahlgesetz von 1059,

die Sendung des KardiaalB Stephan an den deutschen Hof und die

Verurteilung des Pi^^tes NikoUuts II., die Disceptatio synodalis

des Petrus Damiani, die Glaubwürdigkeit des Lambert von Hers-

fbld, die Verhandlongen von Tribnr und Oppenheim, die Vorgftnge

auf Ganossa. Das Werk bricht ab im Frühjahr 1077, vor der

Wahl des GegenkOnigs Rudolf. Hoffen wir, dafs es dem Ver-

fasser geling^en wird, in nicht allzu femer Zeit den dritten Band

folgen zu lasflen.
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* 19. E r Ii & t Sack u r, Die Ol uuiacenser in ihrer kirch-

lichen und allgemeiogeachiebtUeliaii WirlnaiBk«it bis zur Mitte dea

11. Jahrhosdmrte. 3. Band. Halle s. 8. (tf. Niemeyer) 1894. XII

u 530 8. (Ober den enten Tgl. Bd XIII» 8.488 t) Unter allen

etwa in Betnusbt Innunenden GeBicbtepnnkten wird die Geachicbte

der Cluniacenser weiter verfolgt (Kap. I: Die ( l inaceoser und die

Kationalparteien in Italien and Burgund. — Kap. II: Die fran-

zösisclieri Reformen unter K"!ny Robert. Kap. III: Die Clunia-

censer im Königreich liurguud. — Kn]) IV: Waclisendo Be-

deotung de- französischen Mönchtunis. — Kap. V: Die Clunia-

censer in Sj iüien. — Kap VI: Die Cluniaf.en.«?er in Lothringen. —
Kap. Vli: Die Cluniacenser und die Kaiser Heinrich und

Konrad. — Kap. VIII: Frankreich nach dem Tode Roberts IL —
Kap. IX; Deutsch -firanzOeiscbe Besiebnngen. — Kap. X: Die

Kirehenreform Heinrichs III. — Kap. XI: Scbnlen» Bibliotheken

nnd Litteratur in den Hanptsentren der daniacenserrefonn. —
Kap. XII : Die Kunst in Cluni und den verwandten Abteien. "
Kap. XIII: Wirtschaft und Klosterreform). Es gesoiiieht dies

mit derselben Grrind]iclik«?it, welche den ersten Band auszeichnet,

80 dafs das nunmehr ahge.scbloHsen vorlie^'ende Werk fortan für

den rluniirenserordon in orster Linie zu konsultieren sein wird.

Alltremeinos Interesse erregt vor allem das Crtei), wolrhes Sackur

über die Bedoutunii" Clunis für die Kirche des 11. JubrLuudertö

fallt Jn der zusammenfassenden Charakteristik, welche das Schlufs-

kapital bringt, wird behauptet , daTs die bekannten refomato-

riechen Bestrebungen auf Abstellung der Simonie, der Priesterebe^

der nnkanonischen Ehen durchaus nicht spezifisch cluniacensischen

Ursprungs gewesen sind. „Unbeweisbar nnd ganz unwahrschein-

lich ist es, dafs da.s Cluniarensertuin mit einem bestimmten Be-

formprogramm in die Weltgeschichte eintrat oder spezifische For-

derungen ytritatorisch durchzusetzen suchte. Eb war eine idea-

listiscbo "Richtung, unbestimmt nnd abstniVf . dw nf'hen r^ndorf-n

mehr den Boden im stillen vorbereitete, uut dem konkrete Wunscii©

zur Realität gelangen uiul praktischere Naturen wirken konnten,

als dafs sie imi>taude gewesen würe, auf feste Ziele binzuweiseD

oder selbst Persönlichkeiten wie Gregor ?II. zu produzieren"

(S. 449). Und im Vorwort faeifst es: „Die Bedeutung dunis
fBr das Reich ist bedeutend fiberschfttzt worden: die Schuld daran

trägt Gfrörer, dessen Vorstellungen durch Qiesebrecbt, so sehr

dieser die Übertreibungen des phantasiereichen Geschichtscbreibers

anerkannte, allgemeine Verbreitung fanden." Es ist z i ^ nnscben,

dafs die Frage, oh die Cluniacenser wirklich nur die besdieidene

KoIIe ges]iielt haben, welche Sackur ihnen zuweist, noch Gegen-
stand weiterer Untersuchungen wird.

20* Carl Mirbt, Die I'ublizistilv im Zeitalter
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Gregors VII. T^ip7.i>, Hinriclis, 1894. XX u. 621> S. dieses

Werk behandelt die grofse Strcitichriftenlitteratur, welche der be-

wegte Pontiflkat Gregors VII. hervorgerufen bat nnd beabsichtigt eine

allseitige bistoriacbe Wflrdiguug derselben. Der gröfste Teil des

verarbeiteten Materials liegt jetxt gesammelt vor in den Nonn-
menta Germania« Oibelli de Ute imperatorum et pofitificum sae-

cnlis XI. et XII conseripti. Tomus I. II. Hanuoverae 1891.

1892); bis dahin waren die Traktate in zahlreichen SammeU
werken 7erstrout und schwer rnerängrlich. Da seitens mehrerer

Herren BezenFenton müin Uuch als Frucht dieser schönen kri-

tischen Edition i e/eichnct worden ist, darf ich hoffen, dals die

Ergebnisse derselben von mir ausreichend verwendet wurden sind.

Zugleich aber sei bemerkt, dafä bcUon Ende der ÖÜer Jahre

nicht nur der Plan einer zusammenfassenden ßebandlnng dieser

Pnblixistik von mur ge&fst worden war, sondern aacb der

grOfiite Teil meiner Unteisoebang damals bereits vollendet vorlag;

sie ober snm Abscblnfs sn bringen binderten mieb Bemfe-
pflicbten. — In einem ersten Abschnitt (S. 4—130) wird die

pttblizistKcbe Mtteratur des gregorianischen Kircbenstreites nach

der litterarischen Seite untersucht. Es ergiebt sich, dafs ins-

g-esamt 115 Sfhriftstürke, welche von 65 Autoren herrtihren,

erhalten sind, und dufs aufserdem eine Verlustliste von 14 Schrif-

ten aufgestellt werden kann. Die Entwickelung dieser polemi-

schen Litteratur vollzog bich in aufsteigender Linie, und der

Fortschritt war ein stofsweiser. Vor dem Regierungsantritt Gre-

gors TU. ersobienen nar 12 Sebrifteo, wfthrend seines Fontifikats

38 Traktate, erst in der Zeit von 1085—1112 folgte der groDie

Best von 65 Scbriften. Dentscbland war der Hanptprodazent

dieser Litteratur (55 Schriften), snnaehst kam Italien (48), weit

surtick blieb Frankreich (12). Der Anteil der eiozelnen Länder

an dieser Litteratur Ififst sich dann durch die einzelnen Phasen

des grofscn Klrchenötreites hindurch vortVdgen und ist ein ge-

treues Si'iegelbild der Wandluniren des Streites. Viele Schrift-

steller schreiben anonym, einige sogar pseudonym, aus leicht er-

weisbareu Gründen. Die meisten Autoren gehören dem geist-

lichen Stand an; nahezu die Hälfte sind Bischöfe. Die über-

wiegende Mebrbeit der Scbriften {Qb) verfolgt die Ziele der

gregorianiscben Partoi, die Antigregorianer kommen in 50 Scbrif-

ten XU Worte. DalSi maaebe Flogsebriften in den H&osem wie

auf den Strafsen gelesen wurden nnd wie Bibelblfttter von Hand
zn Hand gingen, enählen die Publizisten selbst; ebenso beweisen

die zahlreichen Beziehungen zwischen den verschiedenen Streit-

schriften einen re'jen Anst;in«ch. Auch die Mittel und Wege der

Verbreitung (1. die Besetzung von Bistümern; 2. Bezieh ui^iron

wissenschaftlicher Art, Studienreisen u. dgL; 3. klösterliche Ver-
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biodunj^eu und Verbände; 4. amtlicher Verkehr; 5. Zasaminen-

haog der Parteigenossen; 6. Ver1[elir8wege und Verkobrsmittel;

7* freie HilftlorAfte: olerici ?agi, Wanderlehrer» SchoUenmOiicIte;

8. Terfielftltigmig der Sehrifteu in den Kltetem) aind noch feet-

soBtellen. Leser der ßroscbOrenlitteratnr waren in Deutschland

faat aasacbliefislich» in Italien in erster Linie Kleriker nnd Mönche.

Erheblich gröfser aber war der Kreis derer« auf welche die Streit-

schriften indirekt gewirkt haben. — Die Untersuchung des In-

haltes dieser Litteratur gruppiert .sich um die einzelnen grofsen

Streitfragen. Zunächst haudelt der zweite Abschnitt von den

Marsnahmen Gregon? VIL gegen Heinrich IV. (S. 141 238),

und zwar zuerbt von der zweimaligen Exkommnnikation dieses

Königs durch Gregor in den Jahren 1076 und 1080. Dem Be*

ferat Aber die ausgedehnten pnblisistisehen BrÖrterongen, weldie

dieser Strafakt herrorrie^ folgt eine Kritik derselhen: die Pnbli-

sistmi und ihr Beweisziel; das Beoht dm Papstes zur Bannong
des K5nigs; die Schuld des Königs 1076 nnd 1080 (Über Hein-

rich IV. und Gregor VIL in Canossa, S. 181—200); die Ge-

setzlichkeit der gegen Heinrich IV. verh itiL-ton Exkommunikation.

Die politischen Wirkungen dieser nanniiug waren aufserordent-

liclie, sobald das kirchli**lie Gesetz, diifs mit dem Gobimnten jeder

Vorkehr einzustellen sei , auf den s/oh-innten Kunig angewandt

wurde, iväui es schon über diese iiuge zu erregten Debatten,

80 erst recht über die Absetzoog Heinrichs diirch Qregor nnd

dessen Lösung des ünterthaneneides. — Dem Ptiestsrcölibat nnd

der Simonie ist der dritte Abschnitt (a 239—271) gewidmet.

Hier war mnftchst die Verbreitung der Priesterehe in der llltte

des 11. Jahrhunderts festtostellen, um for C5libatsgesetie Gre-

gors und deren Erörterong in der publizistischen Litteratur die

historisciion Vornnscctznngen zu gewinnen. Wie der Begriff „Un-
entlialtsamkeit" i-ine eigentümliche Geschichte liiitte, so auch der

Begriff „bimonio". Sie war stark verbreitet und stiftete ?iel

Unheil an, jedermann vorureilte sie, aber sie behauptete sich

doch. Denn gerade in kirchlichen Sitteu lagen ihre Wurzeln. —
Noch tiefer aber griff in das reUgiöse Leben der Kirche jener

Zeit die im vierten Abschnitt (S. 872—462) behandelte Frage

ein, was von den Sakramenten der simonistischsn nnd ver»

heirateten Priester su halten sei. Die einen sprachen ihnen alle

Wirknngskraft ab, die anderen tasteten dieselbe nicht an oder

wenigstens nur in gewissen FäUen. Die Konsequenzen waren

bedeutsame, mochte man sich so oder so entscheiden. Gerade

diese Kontroversen und die widerspruchsvolle Haltung der Päpste

sind von huliem doguieiige.scliichtlicheii Interesse. Dafs Gregor VII.

gegen die widerspenstigen Kleriker die Laienwelt mobilisierte, gab

seinen Gegnern Anlals zu weitereu Erwägungen von allgemeiner
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Bedeutung. — Der fOnfte Abschsitt (S. 463— 542) versucht,

den bartoftckigoD Kampf um die LaieninTestitur in seiner histo-

riechen Entwickelnng zn ecbildem und nadnuweieen, welehe

Motive und Qesicbtspunkte in den einseinen Phasen des langen

Streites wirksam waren. Wegen der Bedeutung dieser publizisÜ-

sehen Theorieon für dos Wormser Konkordat, wurde den litte-

rnristhen Erörterungen Aber die Investitur vom Ende des 11. Jahr-

hunderts an besondere Antmeiksamktit tj^e.scluukt. — Nachdem
gezeigt war, wie alle diese Problemo iin öffentlichen fjcben sich

ausgewirkt hatten, war es mü^'lirh, die Frage zu ätelleu, wie das

Yerbältiiiä von Staat und Kirche sciteu:» der Streitschriftsteller

aufgefafst worden ist (S. 543 — 579). Dabei btöist man nicht

nur auf eigenartige Vorstellungen Aber das Wesen des Staates,

sondern auch anf wertvolle Versuche^ die Haltung des Papstes in

der Oesamtkirche absngrensen. — ^PiLPBt Oregor YII. im Urteil

seiner Zeitgenossen" ist der Gegenstand des siebenten Abschnitts

(8. 580—610. I. Der Pontifikat Gregors VIL: die Wahl Gr.;

Gr. und das GegenkOnigtum in Deutschland; der Mifsbrauch der

Amtsgewalt. II. Die PorsAnlichkeit Gregors: Lebenswandel; Stel-

lung zum Glanben der Kirche; Charakter Gr. III. Gregor VIl,

und die Kirche seiner Zeit: Gr. und sein Amtsvorgfiuger; die

Not&täudo dG6 kirchlichen und politischen Lebens m deiner Zeit;

das Gesamturteil über Gregor Vll.). — Den Ahschluls macht

eine Untersuchung Aber den Charakter der publiustiscben Uttera-

tur (BeweisTerfahren; Art der Polemik; Üngleichbeit der Par*

teien) und ihre Bedeutung fOr Politik und Kirche (8. 611
bis 629).

* 81. In der Terdienstlichen, von G. KrOger herausgegebenen,

Sammlung ausgewählter kirchcn- und dogmengeschichtlicher Quellen-

schriften bietet 0. Balt/er als siohonlfls Heft „Ausgewählte
Sermone des heiligen Bernhai 1 fibor das Hnheliod**
(Freiburg i. B., .1. C. B. Mohr, XVI nnd Idl S.). Die

grofse Bedeutung gerade dieser Schriften Bernhard für die Ge-

schichte des religiösen Lebens macht eine Uechtfortigung ihrer

Sonderausgabe flberflflssig. Doch war der Herauageber geswungen,

ans Raummangel Kflrsungen fonunehmen. Vollst&adig sind ab-

gedruckt: Sermo III, VI, IX, XI, XIV, XT, XVIII, einielne Ab-
schnitte nnd mitgeteilt aus: Sermo XII, Xm, XX—XXIV. Baltzer

giebt den Text der Mabillonschen Ausgabe der Werke Bern*

hards Tgl. die tektkritischen Anmerkungen 8. 87 und dato

Fr. Loofs, Theol. Lit.-Ztg. 1894, S. 611.

"i^, Quellen zur Geschichte des Papsttums von

Carl Mirbt, Freiburg i. Br. 1895, XII und 288 S. Diese

Zusaniinenstellung vorfolgt den praktischen Zweck, lesenswertes

aber zum Teil schwer zu beschaffendes Alateiiul den Freunden

Digitized by Google



512 KACHBIGHTBir.

der Kirchengeschichte zugänglich zn mächen. Den Anfang" der

Sammlung macht Clemens Eomunus mit soiner Nachricht über

das Martyrium des Petrns, den Abschiuis Leos XIII. Apostolisches

Sendschreiben vom 20. Juni 1894, insgesamt aiu«! 155 Akten-

stOcke teils vollständig, teils hruchbtück weise abgedruckt. Die

Auswahl des Stoffes war in erster Unie durch die Absicht bestimmt',

die Teradiiedeneii Seiten des Papsttoms so charaktecisiezen und

wenigste!» in einige seiner Idrebenpolitiachen Kämpfe einen Ein-

blick zn TenchalFen. Doch bat aiieh manehe intereeeante ürkonde

aus den Qrenigebieten der Qesohicbte dee Papetton» Anfbabme
gefanden.

* 23. Die Civitas Dei des heiligen Augu.etinns.

In ihren Grundi^crlnnken dargelegt von Johannes Bieg 1er.

Paderborn, Inntermann, 1894, 74 S. Verfasser wird mit dieser

Skizze des gröfsten Werkes des grufi>ten Kirchenvaters manchem

einen Dienst leisten. Übrigens würde gerade der von ihm voraas-

gesetzte Leserkreis es gewifs dankbar empfunden haben, wenn ihm

einige Litteratur Aber die behandelte Schrift namhaft gemacht

worden wire. Jlfir^.

InquiBitioD, Aberglauben,

Setsser und Sekten des Mittelalters (ein-

BchlieAilich Wiedertäufer).
I».

Von

Hennaa Haupt.

1« Carl Lampreebt, Deataches Getatesleben im
späteren Hittelalter, in der Zeitscbr. t Kultorgeeohichte,

Bd. I, Hft. 1 (1893), 8. 5—49, behandelt n. a. auch die re-
ligiösen Strömungen des 14. und 15. Jahrhunderts,
Kolig iositfit und Aberglauben der untersten Schichten, Geiisel-

fahrten und audere religiöse Epidemieen, ferner die Entwickelung

der Mystik von Eckart und Tuuler bis auf Thomas von Kempen,
auffalienderwei.se, ohne der eigentlich ketzerischen, namentlich

vom Waldeüücrtum ausgehenden Bewegungen auch nur mit einem

Worte zu gedenken. Der Aufsatz ist unverändert, nur uutor

Weglassnng der Anmerknngeu, in Lamprechte Deutsche Geeduchte,

Bd. 17 (1894), 8. 253ir. Obergegangen. Der Bd. V (1894)

1) IL folgt in einem der nächsten Hefte.
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dieses Werkes enthält ein Kapitel über die Eutvvickei ung
des mittelalterlichen Kommniiisraus und Sozialis-

mus bis auf die Bundschnliaufst-ande des 15. Jahriuuiderts iierab

(S. 104—116), in denen allein das Heraberwirken des Husitismos

aof Dentschlsiid gestreift wird; in späteren Abeclinitfeen dea

Werkes wird die (^esehichte des religiösen Scbw&rmer-
tums der Beformationsseit, des TSofertnms and des Banem-
knegs behandelt.

C. Lamprecbt, Zam Verständnis der wirtschaft-
lichen und sozialen Wandlongen in Deutschland
vom 14. zum 16. Jahrhundert, in: Zeitschrift fOr Sozial- und

Wirtschaftsge:jchichte , Bd. I (1893), S. 191— 203. Der Ver-

fasser, der mit diesem an weitere Kreise sich wendenden Auf-

satze einem tieferen Verbtändniä der liefurmaiionszcit den Weg
balinen will, bezeichnet die in Janssens Darstellung der Sozial*

geschichte des 15. Jahrhandsrts befolgte Hethode des Sanmiolns nnd
Aneinanderreibens cbarakteristiscber Änfeeruagen des Lebens nnd

der Zeitgenossen jener Epoobe als Terfeblt Demgegenfiber will

er nicht das bunte Aufsenleben, sondern die innere Stmktor nnd
Abwandlung der Verhältnisse und Zustände darlegen. Neben der

wirtschaftliclicn nnd sozialen Entwickelung , auf die hier nicht

näher einzugehen ist, wird von Lamprecbt auch die tief-

gehende r 0 1 i t' i < . s 0 G ä h r u n g am Ausgang des M i 1 1
*i 1

-

alters zutrefionJ geschildert und die enge Verbindung, welche

dieselbe mit der bozialistiächen Eevolutionsbewegung einging,

dargelegt.

8« Art. Oraf, Hiti, loggende e snperstisioni del
medio ovo. 2 Bftnde. Torino, Bnnanno Loeseber, 1898/98. 8.

W. B. Paton, Snperstitious beliefs and practices in

vulgär Greelc NofAOxurovtgf in Folk-Lore, Vol. HI, Sep-

teiaber 1 894.

0. Henne r m T\' h y ti . T > e r Aberglaube in der deut-
schen Kulturgeschichte. In: Uormania, Illustrierte Mo-

natsschria f. K. der d. Vorzeit u. Knlturgescb., Jahrg. I, J^r. 2

(1894).
* 4. Theophil Hubert Simar, Bischof von Paderborn,

DerAberglanbe. 3. Anflage. X61n, Bacbem, 1694. 80 S.

8. — Die Torliegende dritte Anflage der snetat 1877 sIs Ter-

einsscbrifb der Oörresgesellsobaft erschienenen Sobrift ist «ne
nnveränderte. £rscli6pft sie anch den behandelten Gregenstand

nach keiner Seite hin, läfst vielmehr die eigentlichen Probleme

im wesentlichen unberührt, so bietet sie doch insofern TnteiTS'?o,

al«; wir aus ihr entnehmen, in welcher Weise mnn in den leiten-

den Kreisen des Katholicismus zum „Aberglauben" Stellung

nimmt. Der Verfasser ist darüber sicher, „dafs die Kirche za

Z«itMhr. f. K.'0. XVI, S. 34

Digitized by Google



514 ^'ACI1IUCHT£N.

allen Zeiten nnd mit allen ihr ngebote atehenden Mitteln den

Aberglaaben bekAmpft hat**; auch in der kflnftigen BekUmpfong

des „Aberglaubens" mufs die katholisclio Kirche die FühniDg

behalten, da die Wissenscbaft und Aufklärung, soweit sie nicht

Hand in Hand mit der Kirche ging, regelmflfsig' statt zur Be-

seitigung des „Aberglaubens", violmchr zu dessen Verbreitung,

beigetragen hat. Dem Einllufs der Dämonen und der Geister

der Holle auf die irdische Welt räumt der Verfasser, hierin sich

kaum von den Anscbaonngeu deä Mittelalters entfernend , einen

weiten Spielranm ein ; in dimonisehen Wunder, in der BeBeesen-

heit, in dftmonieeher Zauberei nnd Wahreagerai ftofsem aieh nach

ihm noch hente die Hachtaneprflche dee Satans aof die dieseeitis«

Welt Über die Grenzen der MachtBph&re der Dftmonen zn be-

lehren und deren durch den Bationalismne nnd den Unglauben

geförderte Inanspruchnahme zu verhindern, erscheint somit als

die Hauptaufgabe des Kampfes, welchen die Kirche, der Staat

und die christliche WisBenscbaft gegen den „Aberglauben" an

führen haben.

5. Mor. Cuntor, Z a Ii 1 e n sy m b ol i k. In: Neue Heidel-

berger Jahrbtlcher, Jahrg. V, Hft. 1 (I89i>}, S. 26—45. Der

inhaltreidie Vortrag Terfolgt die verBchiedoneD Änfeeiiingin nnd

Formen des Olanbena an die symbolieche Kraft gewisser Zahlen

bis in die Ältesten Zeiten hinanf nnd weist die Zahlenaymholik

als KigentOnilichkeit der pythagorftischen Schale nach. In der

christlichen Zeit verschwinden die alten Qdttemamen aus den

Formeln, und biblii^che Berufungen treten an ihre Stelle, ohne

dafs aber das Wesen der zahlensymbolischen Spekul itionen sich

änderte. An dem Bt^is]>iele der bekannten Prodikanten und Pro-

pheten des 16. Jahrluiiidorts, Michael StUeJ, zeigt der Ver-

fasser den Yerwirrouden Kinflnfs, welchen diese Zahlenmystik im

Mittelalter nnd bis in die neue Zeit hinein auf die apoka-
lyptischen Erwartungen vom Weltuntergänge ans-

geflbt hat
6* Joh. Dieffenbach, Besessenheit, Zauberei und

Hoxenfaheln. Eine Studie TersnlaTst durch die Teufels»

austreibung zu Wemding. (Aus den „Frankfurter zeitgemnfsen

Broschüren".) Frankfurt a. A. Foesser Nachfolger, 1893.
Mk. O.C<*.

7. Das Dekret der Wiener FaknltÄt vom 17. Oktober 1419
über die abergläubische Verehrung der 24 Ältesten
der Apokalypse in Obersteiermark zu Anfang des 15. Jahr-

hunderts wird Ton KU. in der Zeitschrift für katb. Theologie,

Bd. XIX (1695), S. 389 in einer Handschrift der Innsbmcker
üniTersitfttsbibliothek nachgewiesen. Vgl. unsere richtigstellende

Bemerkung in Zeitscbr. f K.-G. Xin, 473.
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*8« Ii. Neabanr, Die Sage Tom ewigen Juden*
2. Ausgabe. Leipzig, Hinriehs, 1893. 1 BL VI und 132 und
24 S. 8. Preis: 3 Mk. (Der Anhang von 84 8. aueh eepeiat

u. d. T. : Neue Mitteilangen ftber die Sage vom ewigen Juden.) —
Soiner 1884 erschienenen yerdienstlichen Behandlung der Lit-

terargeschiclite der Sage vom ewigen Juden hat Neubauer in der

vorliegenden 2. Ausgabe roichfialtige Nachträge und Krpfinznncfeii

beigetui^t , die aucb die l berheferuugen des Volksaheiglaubens

eingehend berücksichtigen Die nr)tig ppw .rdenen Zusätze zur

Bibliographie der Sage sind im Julugaug Iöy3 des „Central-

blatta fftr Bibliotbekeweeen'* zum Abdruck gelangt

A. Heus, Hbtoire popolaire de TintoUrance» de
rinqnisition et de la Hbertd enBelgiqne. Paris 1896.
403 S. 8. Preis: 3 France.

10. F. A. Karl Kraufs, Im Kerker vor und nach
Christus. Schatten und Licht aus dem jrofincn und kirch-

lichen Kultur- und Bechtäleben vergangener Zeiten Freiburg

i. B. und Leipzig, Mohr, 1895. 38U S. b. Preis: 6 Mk. Ent-

hält auäluUiliche Abachnitu; über das Uefftngnijiwoscn der mittel-

alterlichen Kirohe (Kloetergefüngnis, Inquisitionsgefängnis,
Inquieitionsferfahren u. e. w.)-

11. Paul Fonrnier, Un liTre r4ceni aar Tin-
quisition, in der Bevae des questions bistoriquee, Ann4e XXX»
Livr. 115 (1895)» S. 196—207. Eingehende Besprechung dos

Werkes von Tanon (vgl. unsere Anzeige in Zeitschr. f. K.-0.

XV, -in), 'dessen Verdioustliohkeit der Verfasser anerkennt, in-

dem er zugleich dessen Auffassungen in Tersohiedenen Punkten
entgegentritt.

1?, „Die Inquisition" wird in einem besonderen Ka-

pitel (S. 392— 39U) des 2. Bandet^ der „ K u 1 tu rgebchi ch te

des Hittelalten" tou O* Grupp (Stuttgart, Jos. Both, 1895.

466 8. 8. Hk. 6,80) behandelt Der Standpunkt des Verfossere

ist ein streng konfessioneller. Han dflrfe nicht glauben» dafs

die Bfiretiker des Mittelalters „Ddäi-tjrer ihrer eigenen Über*

Zeugung gewesen, auch nur in dem Sinne wie Galilei; sie ver-

treten weder das Hecht der Wissenschaft und einer lulhercn Sitt-

lichkeit, noch das Reclil der Individualität, der freien Forschung

UD'I "sittlichen Autonomie. Es waren vielmehr Revolutionäre, hin-

gerissen von einer die Massen ergreifenden Errcgunir und Leiden-

schaft, es waren Empörer" u. s. w. Gleich befangen lautet das

Urieil über däü Viifahreu der laquisitiousgerichte, das dem Ver«

fiisser als ^strenge und scharf, aber nicht ungerecht" erscheint

Eine den thatafichlicben Yerb&ltnlssen entsprechende Yorsiellnng

34»

Digitizcd by Google



516

von dem imbelhoIJen Walten der laquisition werden die Leser

dM Gruppsohen Werkes «is demselben nicht gewinnen.

IS* Dem Dominikaner nnd Inquisitor Heinrieh Kalt-
eisen aus Tbalehrenbreitstein bei Ci lilenz (geet 1465) widmet

F. W. E. Roth im Centralblatt für Bibliothekswesen, Jahrg. XI

(1894), S. 320—323, einen Viirzcn hioprraphischen Artikel. Von

besonderem Interesse ist das büiL'e^'-ebene Verzeicliiii.s der llibliotbek

und litterarischen blrzeiit'ni.sso Kulteisens, wolrhc, oiiust im l^o^ity.

des Koblenzer Predigerklusters , sich jetzt in der Hihliotliok de.><

Gymnasiums zu Koblenz befinden und manches für die mittel-

alterliche Sektengeschichte in Betracht Kommende enthalten.

14. Das Werk Ton Felix Makower Ober „^i^ Ver-
fassung der Xircbe von England" (Berlin, Guttsntag,

1894. 8. Hk. SO) ontbfilt einsn sorgftltig gearbeitetsn Ab-
schnitt über das Verfahren gegen die Ketzer in Eng-
land während des Mittelalters und der Neuzeit (8. 193— 208).

15. Antonio Battisteila, II s. Officio o la riforma
religiosa in Friulr. ApiMiiiti stori.i documentati. üdine

Gambierasi , 1H95. 121» 8. 8. Wictitiger Beitrag zur Ge-
bciiichte der luquiBition imter sorgsamer uud, wie es

scheint, erächäpfender Ausnut/uug der arcinvaiischen Quellen.

Für die Kenntnis der in Friaul verbreiteten mittelalterlichen

Sektsn sind dos Yerfiwsers Mittsilangen nicht belangreiek; desto

grOlser ist ihre Bsdeatoog ffir die Kenntnis der Tbfttigksit mid
Ofganisation der Inquisition Tom 16.— 18. Jahrhundert Im
Anhang sind elf ungedruekto AktenstQcke (worunter das erste

aus 1342, die übrigen aus der Zeit t( n I550— 1609) und ein

Verzeichnis der Inquisitoren, die in der DiOcese Aqnileja w&hrsnd

der Zeit von 1331 —17bÖ thätig waren, mitgeteilt.

16. Antonio Battistelln, Alcuni documenti sul s. Of-
ficio in Lombard iu nei secoli lO. et 17. Milano 1895.

17. B. Brngi, Gli ötudenti tedesclii e iu S. In-

quisiaione a Padova nella 2. metä del secolo XVI, in: Atti

del B. Istitnto Veneto di seiense, lettore ed arti, T. LH, 6

(1894), p. 1015>-1033.

18* Im 5. Band seinss Systems dos katholischen
Kirchen rechts (auch unt. dem Tit.: Das Kirehenreofat der

Katholiken nnd Protestanten in Deutschland, Berlin, Abtl. 1,

1893; Abtl. 2, 1895) hat Paul Hinschius die Ilandljabung

der kirchlichen Straf- und l) i s 7 i ]> ! i ik! r s t r :i f ir o w a 1

1

und deren Geschicbtü un i iCinrichtungen von der karuimgisdien

Zeit hin auf die Gegenwart m äufserst gründlicher und ausführ-

licher Weise behandelt, nicht ohne in manchen biuber über

dieson Gegenstand gcäniserten Auffassungen in s^iarfen Gegen-

sats zu treten. An der Hand einer umfusenden Qnellenbsontauiig
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wir4 der hierarchische Charakter des kirebliehen
Strafrechts dargelegt, »welchem anr UDterdrflebiDg der Bs-
eintrflchtiguDg der kilohlichen und hierarchischen Interessen alle,

seihst dem einfhcbsten Gerechtigkeitssinne widersprechenden, Mittel

recht sind, imcl welcher sich nicht scheut, vOllig nnschuldigen

Personen Strafübel ziizufüg-pn, nm dadurch einen Dmck auf den

Tb<1ter zur Unterwerfung unter die Anforderangen der Kirche

und Geistlichkeit anszuüben" (V, 3, 125^ nnch dio Todesstrafe

und Körper Verstümmelungen sind, wie IIhimImu.s zeigt, von der

kirchlicheu Stratjuötiz als Strafniittel vorwandt und empfohlen

worden (V, 2, 561 f.)- Höchst eingehend wird die Organi-
sation nnd das Verfahren der Inqnisitionsgerichte
dargestellt (T, 1, 449—498), deren Geschichte hei Hinscbins

allerdings manche LQcken aufweist Auf die Stellnng der Kirche

gegenüher den Verbrochen gegen den Glauhen und den

ihnen verwandten Verbrechen kommt Hinscliius nncli in einem

spateren Abschnitte seines Werkes (V, 2, 679 ff.) zurück, der die

Stellung des Katboiicismus zu den anderen christlichen Kon-
fe^^sionen seit dem Ausgang des Mittelalters in interessantester

"Weise beleuchtet: die alten iSormeu für die Behandlung der

Ketzerei sind auch iu dieser Zeit, wie Uinschius zeigt, noch das

gemeine, von der Kirche niemals ausdrücklich beseitigte Becht

gehlieben, namentlich haben die den YerhSltnissen der Linder

mit gemischter BcTÖlkerang Bechnnng tragenden laxeren Anf-

fiissangen über die Stellmig der Kirche zd den Akatholiken nie-

mals die ausdrückliche Billigong der römischen Kurie gefunden.

!§• J. Gmelin, Die spanische Inquisition auf
einem fremden Gebiete, in den Doiitsch-evang-elisclien Blät-

tern, Jahrgang XX (1895), Heft 2, S 94— llU, behandelt das

Vorgehen der spanischen Inquisition gegen Geisteskranke auf

Grund der Abliandlung vnn H. Ch. Lea, „The Spanisli Inqui-

sition un Alienist" in der „Populär Science Montlily" 1Ö9Ü
(vgl. Zeitschr. f. K..G. XIV, 443).

U. Del Gindioe, I tnmnlti del 1547 in Napoli
pel trihnnale dell* inqnisizione. Napoli 1898. 63 S. S,

hehandelt die Geschichte der Unruhen, die gelegentlich des Ter«

snchs der Hpanischen Hegiernng, auch in Süditalien die spanische

Inquisition einzuführen, im Jahre 1547 in Neapel ausbrachen.

Die Studie gröndet sich auf die Benützung ungedruckter Arclii-

Yalien aus dem Staatsarchiv zu Neapel. Vgl. die Besprechung

von E. Jordan in den M^langes d'arcböologie et d'hiätoire, Aunee
XIV (1894), S. 620 f.
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tu Dem Hexenwesen und den Uexenverfolgungen
dea Hitt«laltorB und des 16. and 17. Jahrhunderts
widmet J. Janssen im 8. Bande seiner »«Gesebiehte des Dent-

sehen Yolkee*' (Fretbnrg 1894, S. 494—694) eine snsammen*

fassende Darstellung, die sich dorch die ungemeine Reichhaltig*

keit ihrer Nachweise aoszeichnet, leider aber auch die ganse

Einseitigkeit der Janssenschen AufTassnng anfwei^t. Nur :ils

Stoffsammlung fflr eine erneute unbefangene kritische Bearbeitung

der rjeschichte des Hexenwahns wird diese immer wieder zu ent-

schiedenstem Widerspruch herausfordernde Darstellung Nutzen

stiften kGuueo.

23. Über eiue Anzahl von steirischen iiexon- und
Zaubererprozessen iiiis der Zeit von 1591 — l6oj giebt

A. V. Jaksch (Hexen und Zauberer, in Carinthia, Mitteilungen

des OeschiehtsTereins fOr Kärnten, Jahrgang 84, Nr. 1 und 2,

1894) Uitteilnngen nach Akten des gräflich liodrooschen Herr-

schaltearcbiTs in Gmflnd. — B. Fabian, Hexenprosesse in
Zw ickan nnd Umgegend, in den „Mitteilangen des Altertnms-

vereins für Zwickau und Umgegend*', Heft 4 (1894), S. 122
bis 131, unterrichtet an der Hand ungedrncktor Quellen über

eine Anzahl solcher Prozesse aus den Jahren 1424— 1560. —
W. Brehmer. T< ubeckische He x en p roze sse im 17. .fabr-

hundert, in den xMitteilungen des Vereins für Löbeckische Ge-

schichte und Altertumskunde, Heft 6, Nr. 3 (1893), S. 33—40.
Ergänzungen zu dem Aufsätze des Verfassers in lieft 4 dieser

„MiiteUnngen" Ober eioe Ansalil von Hezenverbrennüngen des

Jahres 1687 nach den Lflbeckischen Batsprotokollen.

23. S. Wob er, Zur ües€hi<:lito der Hexen pro^esse in

der Zips. In: Szazadok, Jahrgang XXVU (1893), Heft 10,

8. 879—886. — Zwei H exe np res esse su Braunau (von

1617 nnd 1681), in den Mltteilmigea des Vereins för Ge*

schichte der Beatechen in Böhmen, Jahrgang XXXIII, Nr. 8
(1895), a 286^392.

24» Joh. Moser, Kleiner Beitrag zur Cleechichte der

Qnedlinh arger Hexenprozesse (Zeitschrift des Harz-

Vereins f. Geschichte and AltertomBknade, Jahig. XXVn [1894],

8. 620^627), berichtigt die früheren diesbezQglichen Darstel-

Inngcn und versetzt einen angeblichen Hexenproiefs des Jahres

1750 in das Jahr 1570. — Derselbe Verfasser weist aus an-

gedruckton archiva]i?;chen Quellen nach, dafs in den Stolberg-i»

sehen Gebieten im 17. Jahrhundert die Härten der tjran-

samen Gesetzgebung über die Verfolgung der Hexen iu

weitgehender Weise gemildert wurden. (Hoxengeschichtcn aus

deiü Pfarr-Archiv zu Bennuugeu, ebenda S. 627— 033.)
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95« Law, Une affiure d'ezoroisme on Angleterre
«0118 le r^e d^Blisabeth. In: Bevoe bleu« (1894), Nr. 21.

tß. „Einige Beispiele von Hexen- and Aberglauben
aas der Gegend von Arnstadt und Ilmenaa in Thüringen^*
aus der Gegenwart verzeichnet M. Lehmann-Filh^s in der

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, Jahrgang V (1895),

Heft 1, S. 93-98; im gleichen Hefte derselben Zeitschrift

S. 98— 100 berichtet Konrad Maurer im Ansclihiis an Mit-

teilungen des isländifcchen Gelehrten Thorvaldur Thoroddsen
über llexenprozeBse und Zaubertreibe u des 1 7. Jahr-
hnnderta auf Island, wobei sieh eine eigentflmliche Mischung

einbeimiscb-nordiBCfaen and fremden, wohl aus Oeatsebland nach

Island herabergedrangenen, Aber- and Teufelglanbens sieh la

erkennen giebt Vgl. dazu die MitteilmigeD von M. I»ehniann-
Filhes über „Isl ü ndischon Iloxenspuk im 17. Jahr*
hundert" im Globus, Bd. LXVll (181*5), S. 12—14 aus dem
zweiten Bande von Th. Thoroddsen' s „ Landfraedissaga Is-

lands". Tber Zauber-, Teufel- und Hex en g-la üben
im oiüeuuurgischen Saterland© handelt Tb. Siebs (Dieselbe

Zeitschrift Jahrg. III L1H931, S. 380ff.), über ähnlichen Aber-
glauben am Nieder rheiu berichtet C. Dirksen (Ebenda

Jahrg. IV [1894], 8. d24ff.), Ober Geister- and Hexen-
glanben in seinen Bexiehnngen in nralten mjthologischen Per-

sonifikationen der Wolken and Gewitter bandelt Sartori (Gbenda,

Jahrg. IV [1894], S. 282 ff.).

%'im E. Langlois, Un ^vöque de Verdnn, prince de

Lorraine, ensoroel^, mari4 et condamn^ par le tribunal
de rin<pnsition, in: Annales do l'Est, 1875, Avril. Be-

handelt Avn Prozefs des Herzogs Heinrich von Tiothringen, Bischofs

von Veidun, f 1623, der, wegen seiner Verheiratung von der

iiiquisitioo belangt, sich als behext bezeichnete und dadurch ein

mildes Urteil für sich erwirkte.

S8« H. Hoekenbeck, Hexenbrftnde in Wongro-
witz (Zeitschr. der histor. Gesellsob. f. d. Provinz Posen,

Jahfg. IX, Heft 2, 1894, 8. 175—178) giebt ans nngedraekten

Quellen kone Mitteilangen Aber eine grobe Zahl Ton Hexen-
prozes scn ans der Zeit von 1578— 1741.

29. Wertvolle Beiträge zur Geschichte des Hoxenwahns
und der Tloxonprozesse am Niedorrhein linden sich in

Jos. Kuhlö Geschichte der Stadt Jfil ieh '.H Teile. Jülich,

Jos. Fischer, 1891—^1894); den Mitteiluatj'ön des Verfassers ist

u. a. zu entnehmen, dafs noch zu Anfang' des 17. duhrhuaderts

neben der Folter zuweilen die Wasserprobe in Vorschlag kam,

and dafs noch an Ausgang des 18. Jahrhanders zur Zelt der

Qaatember die Kinder Yiel&eh yon einem Geistlichen „überlesen**.
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<1. h. durch Gebet und Segen gegen Hexen ond Spok geechfltit

wurden.

30. 0. Binz hatte in seiner verdienstlichen Studie über

Dr. Johäuu Weyer (Bonn 1885) darauf hingewiesen, dafs

dieser erste Bekämpfcr des Hext^uwahiis ciu überzeugter

Anhänger der Reformation gewesen sei. Demgegenüber wird Weyer

in dem von Pastor heransgegebeuen 8. Bande tod Janasene
Qeaehiehte des denteofaen Volke (8. 561) ale tveuerSohn Ar die

katholieehe Kirehe in Anspruch genommen. In einem Artikel

der Beilage zur Allgemeinen Zeitung (1895, Nr. 34) aber »Das
Bekenntnis des ersten deutschen Bekämpfers der
Hexenprozesae" weist Binz ühmeng-end nach, dafs Weyer

bereits im Jahre 1567, in welchem er die deutsche Bearbeitung^

seiner „ praostigia" Teröffcntlichte, auf protestantischer Seite stand.

Die Stelle der „praestigia" , von welcher Janssen Schlüsse auf

die Zugehörigkeit Weyers zur katholischen Kirche zog, ist ein

wörtliches Citat ans Erasmus und von Weyer ausdrücklich als

«fSenteotia Erasmi" beieicbneti — Die Zugehörigkeit Jo*
bann Weyers snm Protestantismus wird auch in einem

sachkundigen anonymen Au&ats im „Katholik" (Jahrgang 75,

I. Hälfte, 3. Folgen Bd. XI, 1895, 8. STS^-SeS) erwiesen.

31. P. A. Klap, Agobard vau Lyon. In: Theolog.

Tydscbr. 1895, 1, S. 15—48; 2, S. 121— 151.

S2* Rudolf Foiö, Wis^enschaftliclie Beilage zum Pro-

gramm des Luisenstädtischen liealgymua^iums zu Berlin. Ostern

1893. I. Kirchenreformatorische Bestrebungen im
9. Jahrhundert II. Znr Befbrmationsgeschiehte von Genf.

36 8. 4. Die erste^ fUr nns hier allein in Betracht kommende
Abhandlung enthalt eine Schilderung des Lebensgangs des Bisoho&

Claudius yon Turin nnd eine zutreffende, nene Gesichtspunkte

allerdings nicht bietende, Charakteristik seiner kirchlichen Stel-

lung. — Wichtige nene Anfsrhiössc über die Scliriften dps
Claudius von Turin enthält der von E. Dümmler heraus-

gegebene 2. Band d* i ,,Kpiötoltte Karolini aevi" (Monn-

menta Gennaniae historica, Epistolanim, Tom. IV, p. 568— 613).

Aufser reichhaltigen Nachweisen über die handschriftliche Cber-

lieferung der verschiedenen Werke des Claudius, von denen be-

kanntlich bisher nur ganx weniges veröffentlicht ist, werden von

Dflmmler die Briefe und Vorreden des Claudius su dessen Kom-
mentaren der biblischen Bficher mitgeteilt» Ton welchen letstersn

die Vorreden zur Genesis, zum Buch Josua und sum Buch der

Bicbter bisher überliaupt nicht bekannt gewesen waren, andere

nur in kurzen Auszügen vorgelegen hatten. Unter den im glei«
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oben Bande der „Epistolae" milfgeteilten Briefen des Schotton

Dnngal kommt für die Geschichte des Claudius von Torin Dun-
gals Vorrede zn seiner Streitschrift tragen Claudius vom Jahre

827 (Bibiioth. max. Lugd. XIV, 199 ff.) in Betracht — „Leben
und Lehre des Bischofs Claudius von Turin" liat als-

dann E. Dflmmler in einer inhaltsreichon , die bisherigen Auf-

fassungen iiiiiuiiiglach berichtigenden Abhandlung iu den „Sitzungs-

berichten der königlich preufsischen Akademie der Wiseeu^chafteu

tu Borlm" (1895, Stflok 23, 8. 437—443) dargeeteUt; auch

die Schriften fleiner littoranechea Oegoer Dnngal und Jonas Ton
Orleans werden eingehend berOcltBictitigt. Kach Dfimnüer ist

Olaudios mit seiner Bekämpfung des Bilderdienstes, der Beli-

gions- und Heiligen-Verehrung und der Werkheiligkeit thats&ch^

Hell in wesentlichen StDcken über die Grenze der damaligen

Kirclienlehre oder wenigstens Kirchenpraxis hinausgegangen, wenn
er auch, des sppkulativon üeistos pntl»e]iren<l , zum vollen Be-

wüTstsein des Gegensatzes seiner ir'aulmisch-Auguatmischen Gottes-

un^^chauung zu der herrschenden kirchlichen Auffassung nicht

hindurchgedrungen ist. £iDO tiefergehende Nachwirkung haben

seine reformatorischen Bestrebungen, da ihre Zeit noch nicht ge-

kommen war, nicht gehabt. Immerhin darf sein Auftreton als

beseichnend fftr den freieren, auljifeklärten und Tielseitigeren Geist

des 9. .Talirhunderts gelton.

33. Wiciitigo Ergänzungen und Berichtigungen zu Kara-
pet Ter-Mkrttschians Schrift über die „Paul iki an er im
byzantinischen Kaiserreiche" bringt deren iiusfiihrliche

Besprochung durch H. Geizer iu der Theologischen Litteratur-

zeitung, Jahrgang XIX (1894). S. 565 ff.

34« C. Douais, L Albigoisme et les fröres prö-
cheurs ^ Narbonnne au 13*" siecle. Farib, Picard, 1894.

VII u. 149 S. 8. Sucht die Ursache der ZurflcI^drAngung und
des Untergangs des Albigensertums in erster Linie in der His-

sionstb&tigkeit des Dominikanerordens. Demgegenüber wird -?on

Monod und Mol inier in der Revue historique, Tom. 58 (1895)

112 f. mit Recht auf die weit einschneidendere Wirkung der Vei^

folgungen der Inquisition hingewiesen.

85. A. Kothera sorgsamer biographischer Aufsatz über

Johannes Teutonicus (von Wildeshiiusen), vierten General

des Dominikanerordens, (Römische Qnartulschrift .Jahrgang IX,

1895, Heft 1, S. 139—170) behandelt u. a. auch dessen Thätig-

keit als Dominikauor- Pvovincialä in Ungarn und Bischofs von

Bosnien, wo er 1332—1239 die Bekftmpfung der sfldsiavischen

Patarener eifrig betrieb.

86« A. Trudon des Ormes« i!tude sur les possessions

de l*ordre du Templo en Fieardie. Amiens. Imp. Tvert et
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Telliar. 1893. d09 S. 8. (Sep.-Ab(l. tm den Memoire« d« U
floei^t^ des antiqnaiieB da Pieardie.) Die Ton der Socidt4 des

antiqiisired de Picardie gekrtate Preisarbeit behandelt auch die

Geschichte des Templerprozesses, mit besonderer BorficksichUgung'

der ge«ren die Templer der Picardie erhobenen Anklagen.

87. Hans Trutz, Kritische Remerkangen zum Prozefs
des Tomplerordeng, in der Deutschen Zeitschrift für Qc-

scbichtswissenschaft, Band XI. Heft 2 (Jahrjrang 1894. Helt 2),

S. 242— 275. Der Aufsatz wendet sich gegen Jul. Gmelins
nene Schrift über „Schuld fdor Unschuld des Templerordens"

(1893), die sich die Widerlegung der ?on Prutz vertretenen

AnflhBsang Ton dem Bestehen einer Ckhelmlehre innerhalb des

Templerordens snr Angabe gemacht hatte. (Vgl. meine Bemer-

kungen in dieser Zeitschrift XV, 448 nnd in Sjbels Hist. Zeitschr.

LXXn, 8. 87 ff.) Der Yerlhsser tadelt die allerdings wenig an-

genehme Form Ton Gmelins Polemik nnd behandelt eingehender

die Fragen nach der Exemtion des Templerordens gegenüber der

Inquisition, nach den Motiven, die Philipp den Schönen bei

seinem Vorgehen gegen den Orden leiteten, nnd nach dem Grade

der Verschuldung doö verfolgten Ordons. Trutz hält auch in

diesem Aufsatz au der nach un^eioni DriffiFhalten irrigen Au-

achanung fest, dafü die Übung kor/.orischer (iebräuclie den Unter-

gang des Ordens berbeigefflhrt habe; er stützt sich dabei auf

die Aussagen der unter dem Drucke der Tortur veruuiuuieüeu

Templer, namentlich auf die individuellen Züge, mit denen das

sonst gleichmäreig Wiederkehrende in diesen Anssagen in höchst

charakteristiBcher Weise durchsetst sei. Ton allem anderen ab-

geseheni erinnern wir hier nnr daran, dals es noch in den Qe-

stftndnissen der Hexen des 16.—18. Jahrhunderts an individneUen

nnd charakteristischen Zflgen keineswegs fehlt, denen der unbefan*

gene Beurteiler von heute gleichwohl auch nicht mehr die ge-

ringste Bedeutung bei Untersuchung der Schuldfrago beimessen

wird. Mit Recht betont Prutz die auch von mir getadelte In-

konsequenz Ümelins nnd Leas, die beide einen, wenn aiicli mir

geringen, Rost der gegen den Templerorden erhobenen Anklagen

auf Übung ketzerischer Gebräuche als berechtigt gelten Helsen.

Eine unbefangene Prüfung der Prozefsakten wird die Gestöndnisse

sämtlicher m Unterredung gezogenen Templer, weil durch die

Folter nnd eoostwelche Gewaltmittel erzwungen, als nichtig ond

für die Entscheidung der Schnldfirage irrelevant beieichnen

mfissen.

S8« St. Be Issel, Die Sage von der allgemeinen Furcht

Tor dem Untergang der Welt beim Ablanf des Jahres
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1000 B. Ohr. In: Stimmen ans Maria-Laacb, Jahrgang 18ü5,
Heft 5.

Z9m Fed. Patetta, Contribnto alla storia della Uttera-
tora medioeTale rignardante la fine doli' impero
romano e la Tennta deir Anticristo. In: Atti della r.

accademia delle scieoze di Torino. Vol. XXX, Disp. 0 (1895)«

9. 426— 438. Bespricht eine Reihe von älteren Bibelglossen,

die uns Aber die mittelalterlichen Vorstellungen von dem er-

warteten Regiment des Antirhrists und dem Unter-
gang des römischen Reichs unterrichten, und TeröfFentlicht

aus Cod. Vallicellan. B 63 einen irüher schon von Ewald (N.

Archiv f. alt. deutsche Gesch. TU, 177. 8. 157 f.) erwähnten

Brief eines Erzbischofs von Ravemia an den Bischof iCainer von

Florenz vom Jahre 1106, worin dieser über seine grofses Auf-

seilen machenden Prophezeiungen Ton dem unmittelbar bevor-

stehenden Anllreten des Antichrists tu Rede gestellt wird. Die-

selbe Hs. enthält nach der Hitteilnng des Yerfimsers eine nn-

gedroehte, wohl gletchfhUs dem 12. Jahrhundert angehörende

Predigt über das Erscheinen des Antichrists und den Obergaag
der Weltherrschaft an einen „ rex Francorum **, ?on welcher Pre-

digt kurze Proben mitgeteilt werden.

40. 0[nstavl Kr[üfrerl, Kaiser Friedrichs IT. Stel-
lung- y.nr Reliürion und Kirche. In: Christliche Welt,

Jahrg. IX (IHOf)), Nr. 25 und 2G. Im Anschlnfs an die in

Doves Romau „Caracosa*' entworfene Charaktoristik des Kaisera

erörtert der Verfasser Friedrichs IT. Bezaiiungen zum Papsttnm,

zur zeitgODüsöiächen Philosophie und zum Christentum. Mit Recht

wird der Veisnch, Friedrich II. als einen Vorläufer der Befor-

mation in Anspruch in nehmen, abgewiesen: Friedrich IL war
ein entschiedener Vertreter der ATcrroistisehen Iichre, nach der

Wissen und Glanben sich ansschlieisen , und wesentlich irreli-
giös. Wäre es ihm wirklich um eine Beform der von ihm
befehdeten Kirche su thun gewesen, so hätte er den lahlreichen

Oppositionsparteien^ etwa den Waidensem, Sjmpathieen entgegen-

gebracht. Gerade aber er hat diese als „Ketzer" mit Feuer

und Schwert bedroht, und zwar aus dem Gruu'le , weil diese

Seiften in rndikaler, umstürzlerLsclier Weise vorzugehen schienen,

was dem dcbpotischeu Aufklärer auf dem Throne höchst un-

angenehm war.

41. Die zur Feier des Kaiser- Geburtstags in der Fest-

versammlung der königlichen Akademie gemeinn atziger Wissen-

schaften an Erfurt von Yenedi gar gehaltene Bede Aber y,Die

deutsche Kais er sage", die in den „Jahrbflchem" dieser

Akademie (Nene Folge, Heft XX, 1894, 8. 358—884) sich ab-

gedruckt findet, giebt eine autreffende und Dbersichtliehe, wenn
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ancli ww QeBiohtspuiikte nicht «i^ffDende, DanteUang der Eni-

stobiing und AnabUdiing der Sage und ihrer BedeutuDg als einaa

wichtigen Faktors in den Bioheitebestrebungen des deutschen

Volkes. Grauerts Forsehnngen waren dem Vefftaeer nioht bekannt

geworden.

42. Ludwig; Frankel, Beiträge znr Kyffhriusersasre
von Kaiser Friedricli. In: Am Urquell V (1H94), Nr 9 u. 10.

Bring^t auf die spatere Entvvickeluii^' jener Sage bezügliche, recht

beacLteoHwerte Auszüge nm dem binher übersehenen Buclie vou

Lesser „Einige kleine Schriften teils zur Geschicbt« der Theo-

logie, teilö zur rhy^iotheolügie geliuü^" (1754) und Hinweise

auf Bemerknogen Ober die Kjffbäusersage nnd verwandte Stoffe

in der neueren sagwiaseosdiaftliehen Litteratar.

4S. Balf Ofterding, Znr Kyffhänsereage Ton Kaiser

Friedrich. In: Am Urqnell V (1894), Hr. IS. Giebt Mittei-

langen ans dem Bnche von J. A. Eph. Goeze „Nlttdiehes Allerlei

ans der Katar und dem Leben" (1788), Band III, wo Ober die

Terscbiedenen auf Kaiser Friedrieb Bothbart, nach andmren aof
Friedrich IL, bezOglicben Kjffhäosersagen nmaehea Iniereseanta

berichtet wird.

44. G i a c. Ii u m b r o s n
, Lezioni universiturie su Cola d i

Rienzo I— VI. Eoma, Forzaui e Co., IH'Jl. 69 S. H. Eine

awsfflhrlicho Besprechung mit wertvollen eigenen Mitteilungen

giebt K. Weuck in der Hist. Zeitschr, N. F. XXXVllI (Ganze

Keihe LXXIV), Heft 1 (1805), S. 135 flf.

45. G. Vittori, Lndofioo il Bavaro e Pietro del

Corbaro, im Bollettino della 8ooiet4 die steria patria negli

Abrani, VI, 13, 1894.

4$« „"Über die Propheseinngen des Johannes de
Rupescissa" (Jean de Boche*TaiIIade) handelt Fr. Kampers
im Ilistor. Jahrbncb der Görres- Gesellschaft, Band XV, Heft 4

(1894), S. 796—802. Da die von joachiraitischem Geiste durch-

tränkten Wei süirnngen dieses Minoriten bisher ziemlich nnbekannt

geblieben waren, so i^t die Vf*n dem Verfasser gegebene Charak-

terisierung und Vpr7ei<fi]iuug des Inhalts der „Visionen", des

„Kommentars /hin ünikei des Cyrillus'' und des „Vade mecuni

in tribulationo von welchen Schriften nur die letzte tredruckt

ist, höchst dankenswert. Besonders beachtenswert ist die Stel-

lung, welche Kaiser Karl IV. in den „Visionen'' einnimmt, die

den Lnxembarger als einen VorUmpfer der Kirche gegen den

Antichrist beseicbnen. In dem 1866 entstandenen „Vade meenm*'
dsgegen wird das Aaftreten eines hftretischen dentschen Kaisen
nnd dessen Besiegnng dnrcb einen grofsen französischen Kaiser,

den Helden der fransoeenftenndlichen Karlstradition, in Anssicht

gestellt.
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Franz H a rtinann. Die Geb ei miehre der christ-
lichen ßeligiun nach den Erklaiaugen von Meister Eckhart.
Leipzig, Friedrich, 1895. 226 S. 8. Nach der Anschauung

^68 Verfessen liefert den Sehlflwel ttun Teratto^U der Eck*

hartisehen Mystik die „seit nndenklioken Zeiten existiereiide und
nenerditigs wieder toq deo indiechen Adepten dnrdi H. P. Bla-

Tateky geoffenborte Geheimlehre". Den Inhalt der Schrift bildet

eine NebeneinanderstellDng der Hauptlehren des deutschen My-
stikers mit den „nralten geheimen Beligionslehren des Ostens**,

wie sie in den Veröffentlichungen von Helena Petrowna Bla-

viif^kv und anderen „theosophischen" Schriften niedergelegt sind.

Durch die Erläuterung der Eckhartischen Mystik hofft der Ver-

fasser aber zugleich den Leser fOr die theosophische Welt-

anschauung zu gewinnen, deren Lehren angeblich die Cirundlage

aller Religionen bilden.

48. ßuysbroek L*Amirable, L'ornemont des Noces
Spirituellee. Tradoit du Flamaod parBfanriee tfaeterlinok.
Bmxelles» P. Laeombles, 1891. 8. 0ie Ar die Kenntnis der

mittelalterlichen Mystik reebt beachtenswerte Einleitung des Tor-

stehenden Werkes* welche die Qrnndsflge der Mystik Bnys-
broeeks an der Hand einer Analyse seiner Haaptschrifken ent-

wickelt, ist von Jone T. Stoddart ins Englische übersetzt und

unter BeifOgnng einer Auswahl aus Ruysbroecks Schriften als

selbständige Schrift unter dem Titel : Maurice Maeterlinck,
finyisbroeck and the Mystics. Witb selections froni Huys-

broeck. Transl. by Jane T. Stoddart. London, Hodder and

Sooghton, 1894. 153 S. 8. Preis; 3 ah. t> p. herausgegeben

worden. Von Maeterlinck, dem eine genaue Kenntnis des Neu-

platonismus, naoientlich riutiuä als notwendige Voraussetzung für

die Kenntnis der mittelalterlichen Mystik gilt, werden die Schrif-

ten Bnysbroecks nnd seiner Qeistesverwandten als „the purest

diamonds in the vast treasnre of hnmanity*' bexeicbnet.

49* Abbd Anger, üne doctrine speciale des mystiqnes
dn XIT. si^cle en Belgique (Buysbroeck et „la Tie com-

mune''), in: Compte rendu du 3. congr^s soientifique international

des catholiques, tenu ä Bruxelles 1894 (Bruxelles, Society Beige

de librairie, 1895), sect. 2, Sciences religieuses, S. 297—304.
* 50. G. Hoening, Die Brüder des gemeinsamen

Lebens un*l ihre Bedentang für ihre Zeit. Gütersloh, Berteis-

mann, 1894. (34 S. 8. Das Schriftchen will lediglich populärer

Belehrung dienen und auf Grund der bisherigen Krgobuib*»e der

gelehrten Forschung ein Bild der „im evangelischen Qeiste an

der Yelksseele missienisrenden BrOdeEschaft** entworfen. Lag zu

einer monographischen Behandlung des Gegenstandes Ar weitere

Kreise in der That ein Bedfirfliis vor, so bitte man flkr dieselbe
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jedenfallsi eiu Ucleieö Eiudriügeu in deu behaudelten Stoff auf

Ornndlage selbständiger Benntzong der emeehlägigen Quellen

wOnseliflii müssen, als dies in dem enge an UUmann und «n
Hirsches Artikel Ober die Brflder des gemeinsamen Lebens (yn

Hersogs BsalencjUopidie) sich ansehlieüMnden Sehrifkchen sntage

tritt. Auch mit der neoeren anf Oerhard Oroot beiflglichen Lit-

teratnr — u. a. sind Grobes YeröffeDtlichnngeD dem Vorfaeser

unbekannt geblieben ! — und mit der Geschichte der mittelalter-

lichen Predigt hätte der Verfasser sich besser bekannt machen
müssen.

51. Die heftigen Angrifl'e, welcla' der ^elotiöche Domini-
kaner Matthaeus Grabuw geyeu dm Genossenscbaft der

Brüder vom gemeinsamen LeLun führte, hnben bekannt-

lich iliiü bolbst einen i'rozefs wegeu Häresie zugezugen, der iin

Mai 1410 mit der Verdammung und Verbrennung seiner Streii-

schrift nnd seiner TerntteUnng tnm Widermf endete. Zwei anf

diesen Prosen bezfigliche Stocke werden Ton W. Wattenbach
(Matthäns Grabow, im Kenen ArehiT der Gesellschaft f&r

ältere dentsche Gsschiclitekende, Bd. XX [1895], Heft 3, 8. 661
bis 60)3) verGflbntlicht, dem allerdings die wichtige Abhandlnng
von II. Keaeam ftber diesen Gegenstand (Mitteihmgen ans dem
Stadtarchiv von Köln, Bd. V, Ueft 13 [18Ö8], S. 29 47) ent-

gnngen war. Das von Wattenbach mitgeteilte „Urteil" ift nur

ein flüchtiger Auszug aus dem gegen Grjibow erlassenen Urteil-

spruch, den Keussen nach der im Kölner Archiv vorhandenen

Originalansfertigung abgedroclit hatte. Die von Wattenbach mit-

geteilte ,,Revocatiü" des Grabow kann schwerlich als dessen

thatsächlich erfolgter Widerruf gelten, sondern, wie Keussen

richtig bemerkt batte, nnr als die fttr einen allentalsigen Widenef
festgestellte Formel.

5S* V. Sommerfelt, Girolamo Savonarola, hans liv,

gerning og vidnedod. Del. 11 (1495— 98). Christiania, Lutherstift.

Boghandel. 4 Bl. u. 206 S. 8. 2 Kr. 50 ure. — Beiträge
zur Geschichte Savon;; rola.s liefert V. Bacci (Pistoia,

Costa- Kegliini e Biagini, 18Ü1). Mitgeteilt werden zwei zmschen
den Behörden von Florenz und Pistoia im Jahre gewech-

selte Biiofe über die Gefangenschaft Savonarolaö und zwei Spott-

gedichte auf denselben. — Ktienne Daune, J^röme Savo-
narole predicateur. Paria, 18Ü4. 78 S. 8. These de Fa-

cult^ de tb^logie protestante de Paris. <— Die Schrift enthilt

fleiüsige Untersnchengen über Form nnd Inhalt von 8aYonarolae

Predigten nnd Aber die in ihnen zutage tretenden dogmatischen

Anschannngeu; sie bestätigt die Thatsache, dals Savonarola was
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Kirchenlehre niemals in Opposition getreten ist und dafs seine

Bedeutung ausschlicfsliob auf seinem, weite Kreise mitfortreifsen-

den Eintreten für eine sittliche Kefurm der Kirche und der

Gesellschaft benibi. —r A. Del Pela, L'Ambasceria del 8a-

vosarola a Carlo TIfl. in Taldelea, in Miscellaoea etor. della

Yaldelaa, Anno II, fiuc. 1, 8. 16^36.

Bekanntlich bezeichnet nns die hiätorieche Überlieferang

Arnold von ßrescia als einen Schüler Abälards; das

zwischen beiden M/tnneru bestehende Verhältnis ist noch j&ngst

von Hausrat!) (Arn.ld von Brescia [18911, S. '.» ft. iiöff.; Peter,

Abälard [18031. S. 218 ft'.) zum Gegenstand eingehender Betrach-

tung gemacht worden. N ich der AuflasÄung von Michele
De Pah* (Due novatori del XII secolo, in Archivio sto-

ricu ituiiujio, Ser. V, Tomo XIV [1894], S. 79—114) isi da-

gegen jene Oberlieferung auf ein MlTsTerständnis, das Otto von

Freieing nntergelanfen ist, znrflelonifllhren; das «nte Zneammen*
treffen beider MAnner wfire erst 1140, also nachdem Arnold

bereits In den Kampf gegen den Elerns und das Papettüm ein-

getreten war, erfolgt, nnd Otto Toa Freising habe imfimlieh

dieses ZosaromentrefTen in die frühe Jugendteit Arnolds von

Brescia Tersetzt Die Unhaltbarkeit der Angaben Ottos von Frei-

sing ergeben sich ans der gänzlichen Verschiedenheit der theo-

logischen Stellung und des Öffentlichen Anftretens heider Männer,

abar auch daraus , dafs keiner der Zeitgenossen Arnolds sein

Schülerverhältnis zu Abälard erwähne, obschon dies doch ffir

seine Gegner äufsersi nahe gelegen wäre. Die Beweisführung

des Verfassers, dem leider liausraths Arbeiten unbekannt geblieben

sind, ist scharfsinnig, scheint mir aber gleichwohl zu einer Ver-

werÄiDg des gewichtigen Zeugnisses Ottos von Freising nicht

anssoreichen.

54. Gleichzeitig mit dem Aufsatz Sam. Bergers über die

italienische Bibel des Mittelalters (vgl. Zeitschr. für

K.-G. XV, 3, S. 455 f) erschien eine zweite Bearbeitung des-

selben Gegenstandes von Ts id. Carini (Lo versioni della Biblia

in Vulgare italiano, S. Tier d'Arena. Tip. Salesiana 1894.

70 S. IG). Vgl. darüber Archivio stör, ital., Ser. V, T. XIII,

p. 478. — Bemerkungen über den Verfasser, litterarischen Wert

unl die kirchliche Stellang der im Oktober 147 1 zu Ve-
nedig gedruckten italienischen Bibelübersetzung (der

sogenaanten Okteberbibel , neben der im August des gleichen

Jahres eine zweite italienische Bibelflbersetsang, gleichfalls in
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Venedig, iiu Druck er;j<'iueiij giebt C. A. Kneller, S. J., ge-

legentlich einer Besprechung der von Negrcmi veranstalteten

Neuausgabe dieser Übersetzung (Bologna 1882— 1887) in der

Zeitächria f. kathol. Theologie, Bd. XIX (1»95), Heft 2, S. 341

bU 846. In dem ürhelMr der übereetsong erkeniit Kneller einen

treuen Sohn der katboluchen Kirebe.

55. In einer aneftbrücben Ctoechiclito der Stadt Pinerolo

behandelt Baron Demenico Carntti (Storia della cittä

di Pinerolo. Pinerolo, Chiantore - Mascarelli , 189^5. Till u.

666 S. 8) in sachkundiger Wciso auch die Gef^fbicko der Wal-
densf^r von Pinerolo niul seiner Umgebung. Ein Nach-

trag zu (iiesütu Buche (La crociata valdese del 1488 e la

masdiera di ferro con akune appendici alla storia di Pinerolo.

Ebenda 1894. 63 S. 8) beleuchtet gleichfalls eine Beibe von

Punkten aus der Geschichte der piemonteeischen Wal-
denser. Carntti beeeblAigt eicb bier eistlicb mit dem Erlaeee

König Ottos IT. gegen die piemontesieeben Waldenser von ca.

1210, der auf Grund eines Gatacbtens Ton C. Cipolla als antben-

tisch erwiesen wird. Gelungen scheint ferner der Naebweis, dals

der Waldenser - KreuEzug des Jahres 1488 sich nur gegen die

Bewohner des Westabhanirs der Cottiscben Alpen, nicht nach

gegen die Waldenser der Thäler von Lusema und Angrogna ge-

wendet hat, und dafs die gegenteiligen Anpraben der walden-

sischen Cbroniston des 16. und 17. Jahrhunderts in das Gebiet

der Leuende gehören; dagegen wird von Carntti erstmals anf

eine bewiiffnete Rrhebnng der pieraontesischen Waldenser des

Jahres 1483 und deren Unterdrückung im Jaliro 1484 hinge-

wiesen. — Gegen eine von F. Galotto verolTeutlichte scharfe Ke-

zenrion von Camttls ».Storia" („Pinerolo ed i «tioi recenti sto-

rici"; separat erschienen?) bringt das anonym erschienene

Scbriftchen «flntomc a una nota sopra la storia di Pinerolo del

barone Dom. Carntti" (Pinerolo 1894) eine gleich scharfe Sr-
wid( rung, die da und dort auch anf die Cieschichte der piemon-

tesiscben Waldenserverfolgungen eingeht.

56. H. Haupt, Znr Geschichte der Waldenser in Böh-
men (vom Jahre 1377), in: Zeitschrift für Kirchengescbichte

XVL 1 (1895), S. 115— 117. — Jolibois, Lottres des Vau-
dois du r lern out aux protestants de France (1655),
in: Kevüo do departemeut du Tarn (1894), S. 68—72.

57. Franz Scheichl, Glaubensf 1 tichtlinge aus
Spanien mit den Niederlanden, Italien und Frank-
reich seit dem Jahre 1500. Eine knlturgeschichtUche

Abhandlung. Linz, StBdtebilderverlag, 1894. 59 8. 8. Preis:

Digitized by Google



NACHBICIITEN. 529

0,1b Mk. (Aucii die Ueäciiiclite der Wal<leDäeraiiäwauüei-uiigeu

behaiidolaü.)

5S. Ül)er die im September 1894 zn Maulbronn ubge-

biiiUno gomeinschaftücho Versiiiumlung" des Deutsehen
Hugoüütteu-VeroiiKs und der Konferenz der Würt-
tembor^ischen Waldonsorgemoindon berichtot die

„Chronik der christlichen Welt" Jahrgang IV (10^4), Nr. U;
Auszüge ans den Vorträgen von Kopp aber Henri Arnaud
und Yon Märkt Aber die sittlich •religi<tod aikd wirtsehaftlicbe

Bntwickelung der wflrttembcrgischen Waldansergemetn-
d 6 II in den Tergangenen iwei Jahrhunderten sind beigegeben.

59. Hörstel, Von der letzten Waldensersjnode
[vom 3. bis zum 7. September 1894 zu Torre PalUce]. In:

Cbristltcbe Welt, Jahrgang IX (1895), Nr. 26. Enthält stati-

stische Angaben über die Yerbreitong der Waldenser in Italien

und ihre Kolonieen in Sfldamerika.

60« Johannis W y c l i f Opus o v a n g o 1 i i; u ui , Part« I

and II. Fdit. by Job. Loserth. (W^clif Suciety.) LoudoD,

Trübner & Co,, 1895. 8.

Cl. Eine für die Kirchen Kf'-^^-bichto Böhmens äufserst wert-

volle Quelle sind die im Auftrag der Ersten Klasse der Uöh-

miöciieu Kaiser Franz-Josef-Alcademie für Wissenschaft, Litteratur

und Kunst von Ford. Tadra herausgegebenen Akten den

Konsistoriums iu Trag aus den Jahren 1373— 1387 (lli-

storicky Archiv. Yydavi I. tfida Cesk^ akademie cisafe Fran-

tiska Josefa pro vedj, slovesnost a umeni r Praze. No. I.

Sondni akta konsutofe Pralsk^ (Acta jndiciaria consistorü Pra-

gensis). Vyd. Ferd. Tadra. 2 Teile. Prag 1893. I: XVI u.

406 8. 8; II: XIV n. 448 S. 8). Der erste Band der Akten

bringt wertvolle Angaben Aber das Vorgehen der kirchlichen

Behörden in Böhmen gegen Milicz von Kremsier und
dessen Anhänger, der zweite ii. a. Beitrngc zur Geschichto

der Präger Universität und der schon damals von dür tschechi-

schen Nation gegen die fibrigen Nationen erOflueteu heftigen

Feindseligkeiten.

6*?. A. Giijferding, Gus i jego otnosenie k pra-
voslavnoj cerkoi etc. (Hufs und f^eiue Boiiiehungen zur

griechisch-katholischen Kirche, mit Vorwort von J. Paljmov),

2. Aufl. Petersbnrg, Katuuskij, 1893. XVI u. 12U S.

* 6J. Karl Stoigor, Johannes Hus und das Kon-
stauzer Konzil. Programm des Niederosterreichischen Landes-

ZaltMhr. f. K.-a. XTI, 9. 95
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Lebieföt'uimara in Wiüuor-Nüustadt. 1893. 27 S. 8. l>io auf

lleiisiiger und selbötandiger Beuutznni,' dor einscbläg'igeii Quellen

und der ueucreu LitU^iätur boruheude Schrift ist, weseutlicli der

UntersuchuDg der Frage gewidmet, ob König Sigmunds Ctoleit

fttr Hl» dimn vor d«r Yorhaftong imd HinricUnng scbfitimi

mii£ite. Nach Steiger hatte Sigmunds Oeleitebrief , auf den Uns
aelbst aafiuiga keinen Wert legte, nur die Bedentang eines ge-

wOhnlichen Beisepasses fOr die ungefährdete Hin- nnd E&ckrelse.

Da das Konzil vir gerichtlichen Yerhandlun^s Verurteilung nnd
Ausführung seines Urteils inbezug auf Hus* Sache durchaus kom*
petent war, so konnte Sigmund nicht daran denken, Hus dem
WirlcuügF<lfroiso «eines gesotzliclien Uichters zu entziehen. So-

weit es ihm möglich w ir, hat Sigmund Hus' Sache in für diesen

günstigum Smue zu. erledigen gesucht.

64. W. V. Langsdorff, Hus als Heros des czec bi-

schen C h au V i n i s III u s. Ein Gedeukhhitt zu seinem Todealag

(6. Juli). In: Beilage der Leipwgor Zeitung 1894, Kr. 80.

*65. Johann Hus. Aasgewählte Predigton. Mit

einer einleitenden Monographie Ton Wilhelm Ton Langs-
dorff. A. n. d. T.: Die Predigt der Euehe, Bd. XXVIL
Leipsig, Fr. Bichter, 1894. XXX n. 149 8. Den von ihm in

deutscher Ohersetsmig mitgeteilten dreizehn Predigten und Pre-

digtbruchstücken schickt der Herausgeber eine kurze Biograi l 'a

von Johann Hus und eine Würdigung seiner Stellung innerhalb

der kirchlichen Entwickelung des Mittelalters voraus, welche

Skizze allerdings oine stjirke Y'^roingenommenheit des Heraus-

gebers für seinen Holden erkennen läfst.

€€• Johann Loserth, Beiträge zur Geschichte
der Hu si tischen Bewegung V. In: Archiv für östor-

reichische Geschichte, Bd. LXXXII, 2. Ilälfto (189.^). S. 327

bis 418. Auch m Sonderausgabe erbclueucu (Wien, Tempsky,

1895. 92 S. 8). Der wichtige Aulhatz enthalt erstlich eine

Beihe bisher ungedruckt gebliebener gleichzeitiger und späterer

Berichte über das Leben, die Yerurteilung und dae Ende des Jo-
hannes Hus nnd Hieronymus von Prag aus mfthrischen

und steirischeii Bibliotheken und Archiren, femer eine reich-

haltige Sammlung von Aktenstücken, welche die Ausbreitung
des Wiclifismus in Böhmen und M&hren wfthrend der

Jahre 1410—1419 beleuchten.

ÄT. B. Brotholz, Die Übergabe !\frihrens an Herzog
Alb recht V. von Österreich im Jahre 1423, im Archiv

für österreichische Geschichte, Bd. LXXX, 2. Hälfte (1S94),

S. 249—349. — Dor Verfasser zeigt, dafs König Sigmund zur

Überlassung Mährons an Albrecht V. von Österreich durch die

dringende Notwendigkeit gezwungen wurdo, sich damit des Uer-
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zogs schwerwiegende militririscbf» nnd finanzielle Unt^rstnt^tmg

im Kriege erepen die Husiten zu Sichern. Neben einer ausfuhr-

lichon Bühuiidlun^ der gegen den Husitismns in Mähren
bis zu dessen Cbergang an Österreicli geführten Kämpfe
und des in diese liineinspielenden Streites um die Besetzung des

Olmütxer Bibtnms in den Jaliieii 1410— 1418 erhulteii wir von

dem VwfluMr eine dankenswerte, zum Teil ans imgedruckton

QiMlleii geflchdpflo Dantellung der Ansbreitong haaitis^her
LebreB in Häbren» die dnreb den mSbriseben Landflebaaivt*

mann Lacek yon Krnaf eifrig gefördert worde. Die mknnd-
lieben Beilagen geben namentllcb Uber die Micbe 7erbreitiing

des HusitisuuLs in Mftbren manchen erwQnscbten AufscUnl^«

68. Hugo Tornau, Litemi pamatky , dnch a povaha

2izkova (Schriftlicher Nacblafs, Geist und Charakter
Zi/lvRs). In: Sitzungsbericlite der königl. böhmischen Gesell-

schal t der Wissenschaften. Klasse für Philosophie, Geschichte

und Philologie, Jahrgang 1893, Abhandlung XVI, 102 S. —
Die offenbar sehr inhaltreiche, ans ungedruckten Quellen schu-

pfende Abhandlung ist tschecliisch geschrieben und il;iinii für

den lierichterslatter, wie wohl auch iur den überwiegenden Teil

der nicbtböbmischeD Forecber anf dem Gebiete der Gescbicbte

des Hneitismne im Weeentlicben nicbt benntibar. Sollten die

tscbeebiscben Qelebrten nicht docb einmal zur IGtteilung ihrer

FoiBcbungen in dentacber, lateiniacber oder fraosQeisdier Spraebe

sich entBcbliefsen können? — H. Tom an, Einige Kachriebten

Ober das Verhältnis Ziakas zu den Pragern, in: (^asopis

musea krü. deek^ho, Jahrgang LXVU (1893)» & (Tsohe-

chisch).

60. Karl Thir, Hradiste horyTabor jako peTno«it v

miiiulo^'ti (Die Burg des Bergt-s Tabor als Festung in ver-

gangeiit'n Zeiten) Abteilung I. Programm des Gymnasiums in

Tabor 1893. 71 S. Enthalt lediglich eine topographische Be-

handlung der Taborer Bergfeste und eine Dai.stelhing der Go-

scinchtc der dortigen Burgaulagen im Ib. und IC. Jahrhundert,

Eine eigentliche Geschichte der Burg Tabor soll die zweite Ab-
teilung bringen.

90« A. Baobmann, Nenee Aber die Wahl KOnlg
Georgs Ton Böhmen, in den HitteOnngen des Yereina für

Ctosebichte der Deutschen in Böhmen, Jahrgang XXXni, Heft 1

(1894), S. 1—16.
Ilm Anton Bielohlawek, Ursachen nnd Verlauf der

Kriegsereignisse in Böhmen im Jahre 1434. Pro-

gramm des Gymnasiums zu Braunau in Böhmen. 1894. 41 S.

Bebandelt an der Hand der gedruckten Quellen, von denen na-

mentlich die tschechischen fleiliig ausgenutzt sind, u. a. auch

86*
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die YerbandluDgen der busitidcbeu Parteien mit dem Baseler

Konzil.

7t, H. Kloraiidu, Polsko a Cechy za valek l»u-

ßitskvch od 8jez<lu v Kc/marku ilo bit?y u Lipan a smrti

kialö Viadislava (P(.lL'n uikI riohmen in den II ositenk rieben v<>n

der Zasammenkuut't iu KüüULirk bis zur Schlacht bei Lipau und

dem Tode König Wladislaws). Programin des Bealgymnaeinnis

xo Ffibram. 1894 34 8. (FertBelsmig der 1891 enchieneiiMi

PrognttDmAbhandlnog.)

7S« Hartmann» Johannes Dr&ndorf, ein Vork&mpfer

f&r Weinsbergs Recht 1425» in: W&rttembergiech Franken, Nene
Folge, Heft 5 (1894), S. 33— 47. Ausführliche Darstellnng

des Lebensgangs des bekannten waldensisch-taboiitisehen Pre-

digers anf Grand einer sorgsamen Benntaong der Ton Kapp
veröffentlichten Akten Ober den gegen ihn gefQbiten Inquisitions*

prozefs. Meine jene Akten ergänzenden Mitteilungen im Histo-

risclioii Taschenbuch, 6. Folge, VII, 264 flf. und in meiner

Schritt „ WaMensertum und Inquisition im sOdristlichen Deutsch-

land*' (187U), S. 69 ff. waren dem Verfasser leider nicht be-

kannt geworden.

74. F. M iltenbor^'er, A b 6 c Ii w r. r

n

ti '^«-e ii von Schisma
und Huresie in der apostolischen Kammer, in: Kömische

Qüfirtal.«chrift f. christl. Altert.-K, u. f. Kirch. -(Je.^cb , Jahr. VIII

(18yl), Heft 3 und 4, S. 5(tGI. Aus dem Haudbucho der

Kamm«rnotare im Vaticau. Arrbiv (I)iv. ram. T. 'S) werden Notizen

aus den Jahren 14K>—1428 über den Kücktiitt eines Franzosen

und eines Spaniers von der Obedienz Benedikts Xlli. und meh-

rerer Polen und Böhmen sowie eines Freisinger Studenten vom
Husitisrnns mitgeteilt. Im letzten Abschnitt ist vom Ueraoa*

geber offenbar irrtamlich die Jahreszahl 1425 für 1438 ge-

setzt. (Tgl. Th einer, Vet. mon. Pol. et Lith. bist ill. II,

Nr. 50.)

76« Fr. Scheichl, Olanbensflflchtlinge ans den
Österreichischen Gebieten in den letzten vier Jahrhun-

derten (Jahrbuch der Gesellsch. fAr die Geschichte de.<^ Prote-

stantismus in Österreich, Jahrgang XIV [1893], S. 134—184).
Behandelt u. a. auch die Verfolgungen der böhmischen Brtt«

der, Utraquisten und Wiedertäufer.

70. Bares, Vertrag z^i-^chen der Brüdergemeinde und
den Utraquisten vrni Jahre 1595, in Pamatky archaeol. n

nuptopisne XVI, 8. 41Ü. (Tschecbiscli). — R. Wölk an, Die

Litt erat nr der letzten 50 Jahre über die (J e ti cb i r Ii t p der
liohmiBclien Urüder, in: Monatshefte der Comeniiis - Ueaeii-

schaft, Dd. IV, Heft 1 und 2 (1895).
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77, Znr Biograpliie d*^H den Anhängern des Hnsiti?mus bei-

gezüJilten Ko^tocker Ueistlu-lien Nikolaus ßutze giebt C.

Kopp mann (Magister Nikolaus Kutze, in den Beitrfigen zur

Ooschichte der Stadt Ifostock, Bd. I, Heft 4, S. 88) einen kleinen

Beitrag mit Mitteilungen über das von dem Magister Kutze, etwa

um 1508, zon BMten einer geUtlieheii Kommende errichtete

Teatomeiit» das vom Bektor der üniTeintit Bestock approbiert

worde. Die von Koppnuu» lieDalKte ITrkonde wer allerdings,

was dem Yerteer en^aogeii ist, echon tod Krause fbr seinen

setir beachtenswerten biographischen Artikel fllier Nikolans Botie

(Deutsche ßiograpliie, Bd. XXX, S. 60 f.) Itenogesogon worden.

?§• Hob. Fronins, Lutkeis Bezielmngen su Böh-
men. I. Luthers Beziehungen zu den Utraquisten. Separat-

Al)druck aus : .Tahrbucli der Gesellsch. f. d. Genchichte de:» Pro-

testant!.^ in iis in Österreich. Wien, Czernowitz, Selbstverlag, 18^b,

28 S. b. i»rüis 75 Pf.

79. Beachtenswerte Beitrage zur Charakterisierung und Text-

kritik der von mir im Auszug herausgegebenen oberrheini*
seilen BeTolntionsschrift aus dem Zeitalter Kaiser
Maximilians I. enthält die Besprecliung 0. Bosserts in der

Theelog. Litteratnizeitung 1894, Nr. 11, Sp. dOOff.; AK Sehul-
tes Besprechung im Liter. Centralbiatt 1894, Nr. 53, 8p. 1917
maclit es in hohem Grade wnhrHcheinlicb, dafs die Heimat des
Verfassers im südlichen Breisgau, etwa in der Nachbar-

scliaft von Tstein, zu suchen ist. — Weitere Au.s/.rige aus dieser

Reformschrift, welche für die Sa^^eng'escliiclito des Oberrheins und

der Schweiz, bzw. die (Jescbicbte der Strafreclit>i<llego a;n Aus-

gang des Mittelalteis in Betracht kommen, habe ich in der Zjit-

schrift für Geschichte des Oberrheins, Bd. X (1895), Heft 3,

S. 472— 476 und in der Zeitschrift der Savigny- Stiftung fOr

Bechtsgeschichte, Bd. XVI, germaniat. Abteilung, S. 199—213
gegeben. — J. Zell er, Le soeialisme au temps de la Btforme

en AUemagne, in: La Nonyelle Be?ne, 1894, 15. mars.

89. Bicb. Ueatb, Anabaptism, from its rise at Zwiekan

to its fall at Monster, 1691—1636 (Baptist Mannais). London,

Alexander A Shepheard, 1895. X n. 194 S. 8.

81. Im zweiten Halbbande seiner gediegenen Biographie
Zwingiis (Huldreich Zwingli. Basel, Schwabe, 1895. 8) be-

handelt Rnd. Stähelin in vier Kapiteln (S. 461 — 532) oin-

geliend die Ooschiehte der Züricher Wiedcrtfnifor von

1525— 152Ö. nie Annahme eines Zusammenhangs der tauferi-

scheu Bewegung mit dem Waldcnsertum weist Stähelin zarQck^
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indem er als UibacUe ihrer EnULehuiig ilie m den Sclieiu evan-

gelischer Entschiedenheit sich kleidende Nachwirkung katholischer

Id«8ld beseic&net. Bezüglicb der Yeranlaasnag tum «nttn Bach

Ton Zwinglis 8diiift t^Vi GatabaptiBtamm rtioph&B eleadms*'

(i5i7) Yertiitl SUhelin im Widenprnoh sa A. Baur die Anf-

fiMtoDg, dab Zviagli sioli dort nicht gegen Balthasar Hnbmair,

sondern gegw eine Sobrifl Gräbels wandte. Zwingiis und Züriclis

Yerbalten gegenüber den Wiedertäafm wird von Stäbelin als

eine sehr anerkennenswerte Vereinigong ron Feetigkeit und Milde

chaxakterisiert.

8%. Ilodist beaditenswert sind die der Geschichte der
Wiedertäufer gewidmeten Abschnitte in Gust Kuwcrans
Geschichte der Uoformation nn<l Gegenreformation (W. MOUeni

Lehrbuch der Kirchengeschichte, Bd. TIT, 1894).

88* Wertvolle Beiträge zur Lebensgeschichte des tSu-
ferischen Prädikanten Hans Biinderlin, JaVob Kautz
und Wilhelm Keiblin gioht (}. Hossert in gcinon Kleinen

Mitteilungen" im Jahrboch der Ueseiiscbaft für die Geschichte

des rrutestautismus in Österreich, .lahrg. XIII (1892), S. 54 - 56.

Über Bundcrlin vgl. die Bemerlamgen Bosscrts im gleichen

Jahrbuch, Jahrg. Xi UbÜÜ), S. IGl und Jahrg. XV (1894),

S. 36 f., wo BoBsert, die Nachweisungen Nicoladonis ergänzend,

die Identitftt Bflnderline mit dem in den Wiedertäuferprosessen

Ton 1528 Öfter genannten i,Han8 Viecher" überseogend nach-

weist

8i« AosfOhrliche Mitteilongen aber den Inhalt einer band*

schrifUichen Sammlung von Liedern der mährisch-un-
garischen Wiedertäufer giebt Th. Unger im Jahrbuch

der Gesellscbaft für die Geschichte des Protestantismus in Oster-

reich (JahrjT. XIII [1892], S. 41 —54. 81—92. 136—154;
Jahrg. XV [1894], S. 23—35. 186—198). Von besonderem

Interesse ist der Abdruck einer Reibe von historischen Liedern,

welche die Leidcnsg'eschichtn der Wiedertünfer in den vorschie-

denen Landschaften Obordeatschlands zum Gegenstände haben.

85. Albin Czerny, Die Anfänge der Keformation
in der Stadt Steyr 1520— 1527, im 52. Bericht des Mu-
seums Franrii^co-Carolinuni (46. Lieferung der Beit; ;ti:e zur Landes-

kunde von Öätorreich ob der Enns) Linz, 18y4, S. 1— 40.

Die aus uiigedruckten Quellen schöpfende, leider von konfessio-

uollen Vorurteilen heherrsrhtc Darstellung bringt auch einzelnes

Neue über die oboru^türioichischen Wiedertäufer der

Jahre 1525—1527.

8Ä. öber die „Wiedertäufer in Stoiei niiirk'* bringt

Lobe I th (Milteiluugeu Ueb historischen Vereins für Stoaimurk,
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Heft XLll 1.18941, S. 118—145) aus der von ihm bereits so

ausgieliig voiwcrff'ten ]i;mdschriftlicheu QaellensammluDg des Hof-

rats Dr. .1. V. Heek und den AVten des Landarchivs zu Graz

wichtige lieoe Auischlüsse. Vun 1527 bis isur Mitte des 16. Jahr-

hunderts wurde auch in Steiermark ein ununterbrochener, zum
Teil recht blutiger Kampf gegen das TUufertom geführt; auch

Qber die Verfolgung Yon Kärntischen Wiedertänfern
1538 werden wir durch Loeerth nnterrielitelte Von besonderem

Interesse fQr die Kenntnis der religiösen Stellnng des Tfiufsrtams

ist das Bekenntnis des t&uferisehen Schriftstellers nnd Lieder-

dichters Danul Kropf TOn 1534; seine Auffiwsnngen über das

Abendmahl ist Loserth geneigt ra der wiclifiscli - taboritischen

Abendmahlslehre in enge Beziehung zn setzen. Ein Teil der

benutzten Alcten wird im Anhang von Loserth im Wortlaut

mitgeteilt.

87. Josef Jflkel, Zur Frage über die Entstehung der
T äi! forgomein de n in Oberösterroich. Separatiibdruck

auä dem 25. .Tahresbericht des Staat&gymuasiums zu Freiätadt in

Oberösterroich. Freistadt, Selbstverlag, 1895. 39 S. 8. Der
Verfasser dieser sehr wertvollen SchriiL hatte in einer im

47. Berichte des Museum Francisco - Caroliunm zu Linz (1889)

ver(}ffentlichten Abhandlung „über die Wiederi&nfer in Obor-

Qsterreich nnd spesiell in Freistadt" die These vertreten, daCe»

f&r die Ansbreitnng des Tftufortnms in Oberöeterreieh Zfhrich der

Ansgangspnnkt gewesen sei. Demgegenüber hatte A. Nicoladoni

in seinem Bnclie über „Johannes Bflnderlin" (1893; vgl. onsere

Besprechung in Zeitschr. f. K.-G. XIV, 3, S. 466) die obor-

ostorreichischen Täufer als direkte Nachkommen der mittelalter-

lichen Waldenser bezeichnet. Jilkols neue Schrift übt an der

auch von uns als unzureichend bp7>?i ebneten Beweisführung Nico-

ladonis scbarfp Kritik nnd sucht ihrerseits darzuthun, dafs für

die Annahme emes Zusammenhan l'"^ zwischen dem Waldeusertum

und den österreichischen Tflufeni jeder Anhaltspunkt fehlt.

88. Eine Überbichl über die Geschichte, Lehrstellung uud

kirchliche Verfassung der Mennoniten sovile eine erstmalige,

Yollständige Statistik der einzelnen Zweige des Mennonitentoms

in den Vereinigten Staaten von Nordamerika findet sich (nach

einer Notiz in der Chronik der Christlichen Welt 1895, Nr. 1,

8p. 15 f.) in dem von der Amerikanischen Gesellschaft t Kircfaen-

geschichte herausgegebenen Werke: The American Church
Hi Story Series (Bd. I: H, K. Carroll, The religions forces of

the United States). An der angeführten Stelle der Chronik der

Christi. Welt werden nach dieser Quelle kurze Mitteilungen fiber

die zwölf yerschledenen Zweige des Kennonitentums in J^ord-

amerika gegeben.

Digitized by Google



Ö36 naciiuicuii!:n.

89. F. W. Kickel, Die BaptiBten. Wer aiad m?
Worin nntersebeideii ate aich Ton anderen Konfeasiooen? Bino

Erklärung und Beleuchtung. 3 Aufl. Hamburg, J. Q. Qncken
Nachf., 1895. 32 S. 8. 0,15 Mk. ~ A. H. Newman, A
ilistory of the Haptist churchos in tbe United States.

New-Iork, Tbe Übristian Uteratnre Co., 11^95. 3 DoUara.

Druck Toa Fritdrleli AadMM r«rlliM ta Oolh».
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Studien zur G esclüchte des Bufssaki'ameuts
von

Lic Leop. Carl 6oetz,

n. Die päpfllUohen Reserratfllla in d«r BvIMlsilplla

lloBiipetae ^

Aus dem grofsen Gebiet der päpstlichen Reservationen

behandelt die folgende Studie ein sehr be-^renztes Feld : die

Reservattäile in der Bufsdisziplin. Wir haben

nämlich bei den päpstlichen Reservationen zu unterscheiden

zwischen fioservati^en in Stratsachen und aolchen in BvSb'

ÜÜlen.

1) S. die erste Studie Bd. XV, & 321 ff. Nr. 6 dieser Studie fiber

die unecbten Ablafsbollen in den Acta Pontif. inedita von t. Pflugk-

Harttung sollte nachweisen, dafs an von 844 datiertes Ablafspiivileg

Sergius' II. an das Kloster Montmajour wegen seiner Terminologie des

Inhalts und der Art der Ablafsverkündigimg .,in die Zeit um resp. nach

1000 n. Chr. zu verweisen" i>t. Eine clnrcltaus sichere Bestiiti-

guHLT der Richtigkeit meiner dort aufgesteUten nehaup-
tuJiL' und des Beweises dafür, finde ich heute in einer in Gull.

Christiaoa I instrumenta eccl. Arelateuisis |>. 104 enthaltenen Urkunde.

Es ist das ein Ablafspiivileg von Sergius IV. aus dem Jahre lUlO an

das Kloster Montmajour. Der Wortlaut der AblaTsvcrkündigung ist in

lieiden Urknnden derselbe, die in meiner Studie behandelte angeblich

TOD Sergius II. stammende ist also eine nach der von Sergius IV. an-

gefertigte, im Interesse des Klosters in das Jahr 844 auiückdatierte

Kopie bsw. F&lscbung. Diese Thatsache liefert auch den Beweis für

die Sicherheit der in meiner Studie befolgten philologi«

sehen Methode und rechtfertigt meine Behauptung aber
ihren wissenschaftlichen Wert durchaus.

»•itsolur. f. K.<0.m i. 36
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642 GOBTZ,

Erstere sind die Kcservatfalle , die auf der Stellung des

Papstes als obersten Richters und Gesetzgebers fiir die ganze

Kirche beruheOi die ein Aasflufo seines JurisdiktioDsprimateft

sindi die sich im wesentlichen erstrecken auf die sogenannten

eausae majores in der Leitung der Kirche z. B. Einsetzung

und Absetzung von Bischöfen^ Äbten, Entscheidung über

Streitigkeiten zwischen Klöstern und Bischöfen, letzt-

instanzliche Entscheidung über Exkommunikationen etc.

Verschieden in ihrem W escn von diesen Reservntlallen

des Papstes sind die Keservatfalle in der Bufsdisziplm.

Die Aufgabe der folgenden Untersuchung ist nun dar-

zustellen, wie die Sitte dieser Reservati^e entstand, sich

fortbildete und verschwand: nämlich die Sitte, die

später zum päpstlichen Recht wurde^ dafs fttr

gewisse schwere Verbrechen nur durch persön-

liche Wallfahrt nach Rom — daher der Name
Künii})('tae — die Hülser Absolution d. h. Aul-

erlegung der Bufss träte und Wiederaufnahme in

die Gemeinschaft der Kirche erhalten konnten.

Diese Verbrechen waren, um vorgreifend das zu be-

merken, Mord und Unzucht.

Bei den ReservatfiÜlen der Bufsdisziplin handelt es sich

also einmal immer um die persönliche Wallfahrt dea

BUfsers nach Rom und dann — wenigstens in den aller-

meisten Fällen — um Mord und Unzucht. Natürlich als

diese i^itte einmal recht in L'bun^ war, gin<;en die Rüfser

bzw. wurden sie aueh wegen verwandter Fälle Ii

Horn zur Absolution geschickt. Man gewöhnte sich ebea

Bchliefslich daran, in dem Papst die oberste Instanz au<üi,

flUr die Entscheidung ungewöhnlich schwieriger Bufsialle zu

sehen. Von einer solche sonderbaren Romwallfiüirt berichtet

Petrus Damiani im über gratissimus XVIII (M. G. H. Ii-

belli de lite I, 42). £in gewisser Hieremias gab seinen

Jagdhunden Weihwasser zu saufen, sandificatam aquam eom-

tabro sfitlfits immiscuit et cauibus suis, ne incantari per inale-

ficium potuissent ad devorandum ohtulit. Die Hunde kre-

pierten plötzlich und Hieremias in doppeltem »Schreck über

seine ÖUnde und den erlittenen Verlust, . . . Marino pre^
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bitero omnem rei Seriem, prout se habebat veritas, inmtescit et

tantae audaciae tantique saeHUgü dari sibi penitcntiam flebi-

liier guerit. Aber bei diesem ungeheaerlichen VorkommiUB

wdgeite sich MarinnB; ihm die Boiae aufisaerlegen, nnd so

blieb ihm deim aur die WaU&hrt nach Rom mm Papst

übrig, nec aliud super älo staiuere quBntslihet hine inde pul-

satus precihus adquievit [sei. Marinus^ nisi n( si penitcntiam

veraciter quereret ad apösfolicae scdis apicem necessario pro-

peraret. Cid tnndcm ille necessttate comjmlstts paruit atque

apud Itomanam aecdesiam penitentiae iudkium, gmd fioffHabat

Wenn aber auch bei den KeserratflÜlen der Baisdisziplin

solche Beispiele vorkommen, die nicht Mord oder Unanch^

sondern nnr diesen verwandt oder sonst Aasnahmefillle der

Bofsdisziplin sind, so lassen sie sich doch immer deutlich

von den Rerservatfallen kirchenrechtlicher Art in Strafsachen

ß^ennu iiuterscheiden. Ein Grundfehler der röiui-eli - katho-

liscLcu AutVussung und Darstellung der Keservattalle, in den

vor allem Hausmann in seiner Geschichte der päpstlichen

ReservatiUlle" (Regcnsbut^ 1868) verf^lt, ist darom der,

dafs beide Arten der Beservat&Ue miteinander vermischt

werden. So kommt es einersetts, dafe Hausmann bei Gr^r 1.

Reservatflille findet, die natürlich rein strafrechtlicher Katar

sind, weil — wie wir sehen werden — die notwendige Vor*

aussetzung für das Bestehen der ReservatfUUe in der BuTs-

disziplin^ nämlicli die pcregrinafio als Biifsleistung erst im

Entstellen war, die aber Ilau-iiiauu gaiiü gleichsetzt den

späteren Keservattallea in der Bui'sdisziplin. Anderseits hat

darom auch die römische Auifassung kein Verständnis für

das prinzipielle Abkommen der Bufsreservatfalle am Ende

des 12. Jahrhonderts nnd sieht BufsreservatfiÜle an einer

Zeit, wo sie schon Ifingst in strafirechtiiche ReservatfiÜle rieh

nmgebildet haben.

Gerade aber weil die BufsreaervatfUUe sich mit den

StiatVeclitlicheii Reservatfallen vermischten , koaiieu wir

— wenn wir uns den GrundbefrritT der B u l'sreservatfäUe

ficharJ:" vor Augen halten — ihre Kntwickelung und ihr Ab-

kommen baw. Untergehen in dem allgemeinen Strom der
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stratVecliilielien Rescn attallc genau verfolgen. Damit ist also

die Begrenzung unserer Aulgabe nach der einen Seite ge-

geben.

Da nun die Entwickelung dieser BufareaervatläUe von

ihrer Grundlage bzw. Vorausseteang bb zu ihrem Abkommen

bzw* Umbildung geachildert werden soll, bo ist ee nicht

Zweck der Untersuchung, Bämtliohes in dieser Frage vor-

handenes Material beizubringen und alle in den Quellen

überlieferten Bufsreservatfillle au&uzählen. Zumal da die

Bul^rcservatlällc einander sehr gleichen und vielfach — im

Text der Urkunden selbst bis in kuiizlcimälsige Einzel-

heiten — typisch sind, würde das keinen grofseu Wert

haben.

Hierin liegt also die Begrenzung der Auigabc; dal's in

der folgenden Untersuchung ans dem vorhandenen Quellen*

material alle einz^en verschiedenen Momente, die in Be-

tracht kommen, zusammenge&fsty dai|;estellt und so möglichst

objektiv und queUenmAfsig diese Entwickelung der Ge-

schichte der llescrvatiälle in der Bulödisziplin geschildert wer-

den soll ^

I.

Die Grundlage für die Entstehung der RF. ist die }>Hic]it-

rnttlsige peregrinatio als Bestandteil der pomiieniia, d. h. die

ab Buislastung angesehene und ab solche auferlegte Ezi>

lierung oder Wallfahrt Schmitz ' bezeichnet die Wallfidurt

als Bubsurrogat^ man wird ebenso gut sagen können, dafs

die Wallfahrt eine Bufsstrafe wie jede andere war, eben

dem Geist und den Bedürfnissen der Zeit eritsprecheud ^.

Ein uraltes Stück christlicher Frömmigkeit sind ja die

freiwilligen Devotionswalliahrten nach den heiligen Orten

zumal Jerusalem, Über deren Brauch aber auch Mibbrauch

ja schon — um das nur kurz zu erwähnen — Hieronymus

berichtet (Schmitz p. 153).

1) Für Reservatfölle gebrauche ich im folgenden die AbkQrziuig

RF. 2) Die Bufsbiiilier und die Bufsdisziplin der Kirche, S. 153.

3) Hin Schills, Kirchenrecht V, 1, p. 61 Anm. 8^ p. 40ADm. 7, p. 105

Aam. 4 u. 6.
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Je weiter wir in das Mittelalter hindn kommen, desto

häufiger werden diese Wallfahrten, entsprechend dem sich

steigerndün Wunderglauben der Zeit, der meinte dureli den

Besuch solcher Stätten, die besonders heilijj^e Reliquien bar-

gen, hTiliere Gnaden sicli gewinnen zu können. Unter diesen

Gnadenorten ragten hervor Jerusalem, Tours, Compost Ua

und Rom, letzteres zumal als die Stadt, welche die Gräber

der zwei Apostelfursten Petrus und Paulus barg K Mit der

Zeit entwickelte sich für die Wallfahrten eine Art Organi-

sation. In Kürze s^ nur verwiesen auf die Empfehlungs-

briefe, die den Pilgern zumal Klerikern von den Bischöfen

mitgegeben wurden und den ersteren gastfreundliche Auf-

nahme in Klfistern verschafften ^. Die Satzungen der Bufs-

bücher bilÜgen den Pilgern Almosen zu, Poenit. Theod. i. 11,

XIV, 11 decimas non est UgiÜmum dare nisi pnuperibus et

peregrinis, sive Inici suas orf ecchsiam (Schmitz 549) und

schreiben ihre Beherbergung als Christenpflicht vor, Poenit.

Vinnial 33: ... peregrini in damibus nasiria sitseipiendi sunt

(Schmitz 506). Hospitäler' für die nach Rom oder Jeru-

salem Wallfahrenden wurden gegründet, tmd zum Schutz

der rügor erliefsen die Päpste Dekrete an die Fürsten,

deren Lander die Pilger durchzogen, untersagten die Be-

drängnn«; und Ausl;eutung der Wallfahrer und nalimen sie

unter ihren besonderen Schutz. Systematisch wurde das

letztere ja dann besonders ausgebildet, als an die Stelle der

friedlichen Wallfahrt nach Jerusalem die in Waffen zum

Kampf gegen die Ungläubigen trat. Die Edikte der Päpste

über die Vergünstigungen d^ cruee sifftuUi bilden mit ihren

immer reichhaltiger werdenden Bestimmungen ein stehendes

Stück in den Kreuzzugsbullen.

Aber nicht diese freiwillige Walltahrt ist die eigent-

liche Grundia;>;e der RP. Vielmehr ist dat> die einen Teil

der Uulsleistung bildende, als Bulswerk auf-

erlegte peregrinatio. Diese wird in einer Reihe der

1) Vgl. L IM' iiiijcjr, (lescliichte d. Dentsohcii K. Rcthu II, 7i) f.

2) Form. Maiculf. II, 49. M. G. II. lejig- stet. V, formulae ed. Zeumer

104. 3) Cf. c. g. Loewenföld ep. pontif. ined. p. 209, nr. 860.
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Bestimmuiigen der BursbUcher erwähnt und zwar tchon in

den älteateiii bis an den Aofimg des 6. Jahrbimderis zurück-

reichenden vortheodoriachen BalßordnangeD.

Die gewöhnlichen Verbrechen, wegen deren dem
Laien die Bufspere^rinatio auferlegt wird, sind Mord und

Unzucht Es ist das wesentlich für die eingangs erwähnte

Begrenzung der KF. in der Bufsdisziplin. Die Arten und

Abarten der Verbrechen sind natüilich venschieden.

Eine Zusammenstellung der Arten des Mordes
innerhalb der leiblichen und geistlichen Verwandtschaft, der

mit paregrkiatio bestraft wird, enthält das Poeoit ValUcella-

Dum II, 6 de parrieidis ^: qui pairem ei mairem, sororem amd

fratrem sive ßkm eeu compatrem aut filium de eacro lavaero,

seu proprium seniorem et alios similes, videlicet presbiterum

aut suant Hxorem voluntarie occidcrit XV anms peniteatj V ex

ipsis jt' > < II inando eat md in momibtcrlo nim luctu poenitecU.

Eine ähnliche Zusammenstellung der verschiedenen

Unzuchtsfälle bietet das Poenit. Valicellanum I, 19^:

a» quis fornkaverit cum vidm pairia am aut vidua barboni

aus aut cum germana eua aut cognata sua aut pater turpi-

$udinem fiiU md rekvaverit aut cum fUüutra eua X atmo»

peregrinus pemfeat, II ex his in pane et aqua et si pere^

grinare tum potest, pro uno anno det. solid. XII, si laicus est

tonddtitr et dimittat homincm liberum (ef. l'oenit. Theod. Hb.

I, II , c. 16^: si enm mafre qtüs fornkaverd . XV annos

poeniteat et nunquam mutet , nisi dominicis dieliis. At hoc

tarn profanum inceetum ab eo simüiter alio modo dicUur, ut

cum peretfrinatUme perenni VII annoe peniteat).

Neben diesen beiden Hauptverbrechen finden wir noch

ganx vereinzelt den Meineid genannt als Veigehen, daa

mit pereffrinatio zu sühnen ist Poenit Columb. 20^: H
quis lafcus periuraverit . . . si autem non per atpiditaiemj

scd vwriis timorc hoc fecit, tribus annis inermis exul poeniteat

in pane ei aqua . . .

Die Zeitdauer der peregrinatio ist verschieden nacb

1) Schmits p. 851. 2) Schmitx p. 374. 8) Schmits
p. 627. 4) Schmitz p. 600.

Digitized by Google



STUDIBtr ZDB GESCHICHTE DES BC888AKRA1ISNT8. 547

den Verbrechen, nach ihrer besonderen Beschaffenheit, nach

den Umstäodttiy unter denen sie begangen imzden, je

nachdem ein Mord z. B. mit Oberlegang und Willen oder

aas Notwehr oder Zufall geschah. So setat der angeiuhrte

oanon 6 des Poenit. VaUc. II die BuTswallfahrt auf fünf

Jahre fest, während c. 19 des Foenit. Valic. I für Uüzucht

zehn Jahre peregrinatio auferlegt, und der Meineid in dem
angeführten Kanon mit drei Jahren Wallfahrt bestraft wird.

ünden sich daneben auch noch andere Anaätzei je nach-

dem die Satzungen des betreffenden Bufsbuches eine mildere

oder strengere fiichtung vertreten. Poenit Caain. capit de

homicidio 24 ' wird die Unzucht mit der Patin mit lebens-

l&nglioher peregrinatio bestraft» wtthrend z. B. die dUera

nodus Lud Vietonae* weit milder bestimmt: c. 6: qui me^

chatur matris est, III annis cum pcrcyrinationc perenni , ein

Strafsatz, der auch in das Poenit. Cummeani capit. iudiciorum

c. VII, c. 12' übergegangen ist. Ja es finden sieh, wie

dar oben angeführte canon 16 d. 1- I des Poenit. Theod.

zeigt, in derselben Bestimmung Terschiedene Sätze für das

gleiche Verbrechen, eine Erscheinung , die wir gerade im

Poenit Theod bei dessen kompilatorischem Charakter Öfler

treffen ^.

Öfters wurde eine peregrinatio Ton sieben Jahren
Dauer auferlegt — vgl. den eben genannten c. 16 I. I

Poenit. Theod. * — , man berief sieh dabei darauf, dal^ die

Vergebung für solche Simden nur durch die siebenfaltigen

Gaben des hl. G^tes zu erlangen sei. Im Poenit Vinniai

€.21^ wird die siebenjährige Bolszeit mit dem Schriftwort:

s^^tka eadet itutus et resurget L e. post VII amos penüentiae

potest vocari imiua qui eecidit . . . begrändet Poenit Valic

1 ^ wird die peregrinatio überhaupt als Bulsstrafe fttr

Mdrder mit dem Beispiel Eains gerechtfertigt; more Ckm
Vagus et profugus sit super terram.

Die Art und Weise, wie die peregrinatio als

1) Schmits p. 404. 2) Schmits p. 494. 8) Schmitz

p. e68. 4) Cf. Schmitz p. 614. 6) Schmits p. 163.

6) Schmits p. 604. 7) Schmitz p. 247.
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Teil der Bul'se anzusehen ist, scheint nach dem
Wortlaut der Texte verschieden zu. sein.

Einmal haben wir zu unterscheiden zwischen der Exi-

lierung und der Wallfahrt, der eigentlichen peregrinatio. Bei

der BesprechuDg der von Geistlichen zu leistenden pertgrir

naJtio wird sieh das dentUch zeigen.

Für die Wallfahrt wird yerhfiltnism&fsig selten als

ierminus gebraucht: exul fUtt extra termmaa suae patriae ^
oft dagegen das Verbum ,.pcrefirinarc'' in verschiedenen

Zusammensetzungen. So lieilst es im Poenit. Valic. 1^ c. 19 '

„peregrinns jjenitrat **
; im Poonit Valic. II, c. 6' peregri-

nando eat, bei lebenslänglicher Wallfahrt cunctos dies vitae

suae peregrinando ßmat Poenit. Valic. II, c 3 oder Poenit

Casin. capit. de homicidio c. 24 vUam msm peregrinanäo

finiat^.

Bei dem Wortiant der Texte müssen wir anch darauf

achten, in welchem Verhftltnis die peregrinatio
zur ganzen Bufsleistung steht.

Im c. 7 des Poenit Valic. II ^ scheint die pcrc grinntio

in einem gewissen Gegensatz zur c i g c u t Ii e h e

n

Bufse zu stehen, denn es heilst bei der iStralbemessung

V anno$ extd fiat extra temUnos suae patriae (a) deinde XV
annas inermis poeniteat (h).

Als eigener Teil der Bufse wird sie ofienbar in

c S^des Poenit Valic II ^ angesehen, unter der Geeamtsahl

der Bofsjahre werden die fünf der peregrinatio aufgezählt;

Xr annos pcnitcut, V cjc fiis peregrinando cat.

Bei lebenslänglicher \\ alllahrt decken sich natürlich die

BegriÖe Bufse und '^^'alUahl•t. Aljer auch bei kiuzerer

Bufsfrist ist manchmal die Zeitdauer von peregrinare iden-

tisch mit der von poenitere, so wenn es im Poenit VaUc. 1,

0. 19 heifst^: X annos per^rinus peniteat Hex his in pane

et aqua, oder in c. 6 der altera sinodus Lud Victoriae*:

1) So Poenit Valic. II, c. 7. Schmitz p. 352. 2) Schmitz
p. 274. 3) Schmitz p. 351. 4) Schmitz p. 850. 5) Schmitz
p. 404. G) Schmitz p. 352. 7) Schmits p. 851. 8) Schmitz,

p. 274. 9) Schmitz p. 494.
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911* meehtUur matria est, III atinis cum peregrinatione
perenni.

Vereinzelt findet sich auch in dem öfter angef&hrten

c 1 9 des Poenit Valio. I die Möglichkeit der Re-
demption der Wallfahrt angepjeben: et si peregrinare

nöu potest, pro uno anno det solid. XII. Diese That.sache

scheint mir von ziemlichem Belang für die Beurteilung des

Ursprungs dieses Poenit. Valic. I. iSchniitz hat die Behaup-

tung aufgestellt, es gebe eine Gruppe römischer Bufsbücher,

deren Hauptvertreter eben dieses Poenit Valic. I sein soll^

die durchaus eigentümliche Satzungen hätten, unabhängig

von den britiflchen BufsbUchem. Diese Behauptung von

Schmita ist viel angefochten, z. B. neuestens auch von Hin-

schius ^ Der fragliche canon 19, der die Möglichkeit der

Redemptiun der W illiahrt enthält, spricht selbst entschieden

gegen die Behauptung von Scliniitz. Henn Schmitz selbst

verticht (p. 149) mit viel Kiier die Behauptung, die lio-

demptionen sden „eine spezielle Eigentümlichkeit der angel-

sächsischen und deutschen Nationalkirche „Somit'', sagt

er, „erscheint die Schlulsfolgerung gerechtfertigt, dafs die

Redemptionen in der römischen Universalkirche, welche die

kanonischen Satzungen bei Auflage der Bufse als Norm be-

achtete, nicht angewendet wurden, sunderu eine partikuläre

Eigentiiiiiliehkeit der angelsäflisischen und deutschen Landes-

kirche waren. Kommen demnach Redemptionen in einem

Bufsbuche vor, so sind dieselben ein Beweis daiiir, dais das

Bufsbuch vor allen in den Ijciden erwähnten Landeskirchen

praktische Bedeutung gefunden hat/' In der Anmerkung 3

läfst er sich filr seine Behauptung allerdings die Hinterthüre

ofien, „es handelt sich hier stets um generelle Bedemp-

tionsvorschriften, in einzelnen Fällen wurden auch in Italien

Korapensierungen der Bufse mit Geldsummen gestattet".

Aber er vergilst einmal dabei gerade unseren wichtigen

Kanon anzuluhren und berichtet einen Fall zur Zeit des

Peti'us Damiaui. Daun aber ist gegen diese Austiucht wohl

1) y, 1, p. 92 Amn.4. Vgl. Tfib. Theol Quartalscbrift, Bd.LXVI»

1884, S. 8121 (Fonlc) und Theol. Lltxtg. 1688, nr. 26.
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ausschlaercrebend die Erw^ung, dafs es sich bei der Be-

uileiiung des Liö^irungs dtT Bnfsbücher um das Prinzip

der KedemptioQ bzw. ilire gruadsätzliche Möglichkeit
handeln mufs und nicht darum, ob das eine BuTsbuch mehr

al» dM andere Fälle von Redemptionea erwähnt Jeden&ib

darf unser Kanon mit Sicheiiieit den Hinschiusschen Beweiien

(a. a. 0.) dafUr zugefügt werden, dafs das „poenit Valic I

in einer Reihe von Bestimmungen, welche Sehmits für eigen-

tümlich erklärt, britische Buibbücher benutzt hat ^

Alle diese Bestimmungen betreffen die Bufse von Laien,

und ich gehe nun au den entsprechenden Satzungen für

Kleriker über.

Poenit Valic c 1 lautet^: si ^uis clerieus k&m^

eiäium feeerU X annos exul poeniteat postea recipialur m
2)(t(ria, si benc er/er if pocuifeuliam in pauc, qui testimonio com-

probattis cpiscopi vel sacerdotis , upudquem penituif

et cui commissus fuit et satisfaciat parentUms eiua quem

occidü vicem filii reddens et dicens: ^itaeeun^ tnUtis fackm
vcins, Si autem non gatigfeeerit parettfüm$ iSius, mmquam
rmptatur in pairia, Sed more Com vagua et profuffM ät

super terram,

0lO89a: extd id est peregrmta extra pairiam vad&u,

Schmitz bemüht sich nun, den „clerieus" aus dem Text

hinwegzudeuten , um luicu^ daiur einzusetzen. Es wider-

spreche ganz der sonstigen Disziplin und der von der Kirche

allzeit auf die klerikale Würde genomuienen Rücksicht, einen

Kleriker mit Exilierung zu bestrafen. Auch ^ ist der Zwek
einer derartigen Bestimmung für einen Kleriker nicht ein-

zueehen, wie denn auch die weitere Verordnung „teatimomo

comprabaiiis ipiseopi «el sacerdotis apud qttem penituit" für

einen Kleriker, der ja naturgemäfB seinem eigenen Biachof

zur Bufsleistung übergeben werden mufste, ebenso sinnlos,

wie in der kirchlichen Gesetzgebung uugebrauciiiicli ist" [!].

1) Bchmits p. 247. 2) L c. p. 349.
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Di6 UmdentnngsTmaclie werden von vomherem dadurch

lünfiillig, dafs ein anderes Biafsbuch, das nach der

Schmitzschen Tlieorie über die Bufsbflchergrappen ganz un-

abhängig vom Poenit. Valic. I sein niurate, ganz genau
dieselben Bestimmungen hat.

Poenit. Vinniai c. 23 * lautet in voller Ubereinstnnmung

mit Puenit Valic. i, i: si quU dericus ftofnicidium fecerü et

oedderit proximtm smsm et mortwts fumt X anni$ extorem

fUri oportet et agat poeintentiam VII an§ienm in alio orbe

et träm ex ipei» cum pane et aqua per menswram peniteat et

tränte XL euis Jt^unet ewn pane et aqua per nmeuram et IIII

eibefineat ee a irino et a eamOms^ et sie impUtis X annis, ei

bene cgcrit et v omp r oh nt u s fiicrit t est imonio ahhatis

seu sacerdotis gwi ^ com missus fuerat recipiatur in

patria sva et satisfaciat amicis eiu^, quem occiderat et vicem

pietatie et obedientiae reddat patri aut matri eiua, si adhuc in

corpore aunt et dieat: eeee ego pro ßio vestro queemquit dixo-

rilia mUU fadam. 8i autem non saüs egerU, non recipiatur

in elemum. Wiederholt ist dieser Canon bsw. der des

Poenit Valic 1, 1 im Poenit Columb. B. c. 1 wo Schnute

als Quelle nur Poenit Valic. I, 1 angiebt

Die einfache Antulnning und Vergleichung dieser beiden

Stellen genügt, die Haltlosigkeit der Wegdeutungsversuche

von Schmitz zu erweisen.

Die Bursbüoher also kennen die Strafe der

Verbannung bzw. Wallfahrt auch für Geistliche.

Dafür mögen noch einige Beispiele folgen. Poenit. Valic.

3 ^ wird ein Bischof wegen Mord au lebenslänglicher

Wallfahrt verurteilt Schmitz hilft sich damit^ dals der de-

ponierte Bischof voUstftndig als Laie behandelt werde. Die-

selbe Bestimmung hat das Poenit. Cumm. ^ capit. iudiciorum

c. I, 1, unmittelbar darauf c. 3 heifst es von einem

1) Schmitz p. 504. Cf. auch t uiik m d. Tüb. Thool. Qiiartal-

scluift a. a. 0. 2) cui cf. Pociiit. Gulumb. B. c. 1; Sciiiiutz 596.

3) Scliuiitz p. 596, vgl. auch Poeuit. Cummean. VI, c. 12, Schmitz

p. 630 und an verachiedenea anderen StiUen. 4) Schmits p. 8(iO.

6) Sekmits p. 664.
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Mönch ^ der mordet , cum peregrinatione perenni mundo
moriatur.

Entsprechend der bei den Laien geübten Ptazis werden

aach bei den Qeistlicben noch andere Verbrechen als

wie der Mord mit Verbannung bestraft, und zwar

vor allem auch n z ii c h t.

c. H der sinodus Aquilonalis Britanniae - enthält die Be-

at i iii iiiu ng: cum muUere vel cum viro peccans quis expellatur,

ut aUerius patriae coenubio vivat et pcniteat confessus III a$ini9

dausu9, et potUa frater üUua aUari ai^ectua, anno uno dia-

com», III preäinter, 17 tpiseopus ei abas auo gwisgßie ordine

privaiua dodoria tudido peniteat» Poenii Cnmm. capit indle.

0. Vir, 1 > hat die Bestimmung si quis fornieaverU, ut sodomUo

fecerunt, episcopus XXV ann. poenifeat , V cj- Jus i. p. e. a.

et ab omni officio deponatur , peregrinando jimat dies vitae

sudc. . . . Uiaconud et Monachus XII ann., III ejc his i. p,

e, a. et a \üffirio] dcj'onatur, peregrinando vitam smm finiat.

Für das Doppelverbrechen der Unzucht und des Mordes^

d. h. der Erzeugung und Tötung eines Sohnes, bestimmt das

Poenii Vinniai c. 12*: et [sd* derieus] exioris existat

in patria sua donec implewt numenm VII atmonm d Ua

iudicio episecpi vd saeerdotis offUsh suo rediiwUnr, diese Be-

stimmung findet sich auch im Poenit. Culuiub. c 2 *

Ein weiteres mit pcreyritudio tax bestratendes Vergehen

ist der Diebstahl. Hierüber bestimmt die sinodus Aqui-

lonalis Britanniae^ c. 3: Monachus consecrata furatus

f» exilio anno et altera cum fratribus peniteat. ^
autem iteraperit exüium patidur, c 4 : furatua cjfitm XL, si

iterato III XLma$, si tertio anno, si quarto, Jugi exilio

sub alio abbaie peniteat.

Für Betrug setzt das Poenii Vinniai a 30 resp. 32

'

1) Der Mönolisstand wird liior bezeichnet mit den Worten si autein

post Votum peiit'ctionis. Vgl. dazu ibid. €. XXXV, 1 (Schmitsj p. 676),

hier wird unterscliieden a) siiicidos post votiun piTfectionis , b) sine

gradu [i. c. sacordutii] autciii monachus, c) seculaiü autem bacetdus,

d) EpiscopuB uou de secularibus. 2) Schmitz p. 493. 3) SchmttE
p. 656. 4) Schmits p. 608. 6) Schmits p. 697. 6) Scbtnits

p. 498. 7) Schmits p. 506^
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gleichfalls Exil fest: si quis clericorum st(b falso nomine re-

deimptionis ca^^ivorum inventu$ fuerit et dispoliare ecelesku et

monasteriis arguaiw wque dum confimdaiur , 'si cotmrsus

fUerU, annum integrum pemieat , , , si auiem nan conversus

flierii excommtmieetur et anathema sit cum {mmOms cArt-

stianis, exterminahiiur de patria sua ei virgis virgeatur

usque quo converttUur si eonpunctus fuerit.

Ein weiterer oiimuii vorkommender Fall der pcrenrlnatio

für Geistliche ist die Verletzung des Beichtgelieinniisses.

Poenit. Casin. 105 ^: si quis sacerdos palam fecerit d secretum

poenitefitiae usurpaverit , et quaevis homo inielkxeril et deda»

ratum fuerit, guod cetore ddlmeraif ab omni lumore suo in

eimcfifm papy^xm d^Muatur et didme ffUae suae per^rinando

fkmt.

Wie oben schon bemerkt, können wir bei der BiÜBe der

Geistlichen scharf trennen zwischen ej:ul poenitere und pcre-

ifrintire. Der beiden gemeinsame Gesamtbegriff der jStrafe

ist extoris, ejrfermindri de pnfrut.

£xul poenitere i»t identisch mit dem Leisten der Bufae

in einem anderen Kloster, unter der Aufsicht eines anderen

Bischofs, das geht vor allem ans dem angeführten c. 83

Poenit Vinniai hervor.

Im Gegensatz daztt steht die eigentliche per^rinatio, pere^

grinando dies vifae finire, das in dem angef\ihrten c. 1 Poenit

Valic. I ausdrückhch in Gegensatz gestellt wird zu exul

poenitere.

Die Zeit der Exilierung ist auch hier verschieden,

nach dem V erbrechen und nach der Strenge des Bufsbuohcs,

sie geht von 3, 7, 10 Jahren bis zu lebenslänglichem Exil.

Die Bufsbücher ergeben also, dafs sowohl den Laien als

den Geistlichen die Strafe der peregHnatio auferlegt wurde

und awar wesentlich für die awei Hauptverbrechen des

Mordes und der Unzucht

Dieses unbestimmte — var/us et profiKjus — Umbersehweiten

der Büfser gab bald zu vielen Klagen iil>er dabei eingetretene

Müsstände Veranlassung. Ich führe der Kürze wegen nur

1) Schmitz p. 428.
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eine Bestimmnn^ aus der Admoniiiu generalis Karoli Magni

von 7d8 an, nr. 7U ^: Item ut isti mangones et cotianes qui

9me umm Ug9 vagabundi mdmnt per istam terram non skumimr

pagar$ H ^keepiümes hominibua a(fere, nte isU nudi cum fem
[ad die war Venchärfiiiig der peregrinatio um den Leib ge-

schmiedeten Ketten und Reife] ^ diemU n data aOn poeni^

tefttia ire vaganies: melius videiur, ut ei aliquid in^

consuetum et cajjitale crimen commiser int , lU in

uno loco jK-nnancanf laborantes et sermentes et poenümtiam

agentes secundum iiuod sihi canonicc inpositmii sit.

Diese unbestimniten ßurswallfahrtüii traten nun zu-

sammen mit der Sitte der freiwilligen Wallfahrten nach

Rom etc., und so bildete sich nach und nach die Sitte her-

aus, auch die Wallfahrt an bestimmte hL Orte als fiuise

au&nerlegen. So heifst es Im Mailänder Statut Yon 1059 ^:

archicjiuscopo prominente ^ qmd <mmes eratUmie eauea proetd

ipse dirigeret sive viJd. Eomam sivc Turonum ,
ipsc aufem

archiepisf'opHiii profcrturnm sc ad B. Jaeobi vcncruhtlcin tu-

mtilitm. Diese iSitte kam eben auf als Folge der zur Er-

langung der Absolution nach JElom unternommenen Walliahrt

Auf dieser Grundlage bildeten sich nun gans un-
gezwungen die RF. aus und zwar wie die Darstellung

der EntwickeluDg durchaus klar crgiebt, iiiclit als ein

päpstlichersei tft beniispruc lites Recht. s(jndern als eine immer

mehr überhand nehmende Gewuhuheit, die die Päp!?te ge-

schickt auszunützen verstanden und die sie darum be-

günstigten.

Eia Bfifser kam auf semer pertgrimtio nach Rom, das

ja als Wall&hrtsort sehr beliebt war. Nichts war natOr^

lieber, als dafs er trachtete, das Oberhaupt der Kirche^ den

Papst zu sehen, durchaus naheliegend war es, zumal wenn

et> sich um ein ungewühnlich grofses Verbrechen handelte.

1) M G. II. lotrtr. srrt. II, Capitulaiia Reg. Francor. I. 61, Conc*

Cabil. 813, c. 46, Cuoc. Mogunt 847, c. 20. 2) Mansi 19, 894.
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um deBsentwillen der BüfBer lange oder lebenslänglich waii*

dern mufste; dafs er dem Papst sein Leid klagte, heftigen

ReaeBchmerz bekuDdete^ die Leiden seiner Wandenchaft er«

zfthlte und den Papst nm seine Ftbrbitte bei Gott und um
seine Vennittelnng bei seinem Bischof etwa zur Verkürzung

seiner Bnfszeit bat

Es brauchte das weder seitens dco ijulscrs nocli seitens

des Papste- im bcwulsteri Gegensatz zu der Anordnung des

Bischofs zu geschehen, und geschah wohl auch im Anfang

nicht Seitens des Büisers war es eine ganz natürliche

Handlung, dafs, wenn er durch die Wallfahrt nach Rom dem
ApostelfUrsten Petrus uod seinem — liee^ indiifne vieem

gerens— Nachfolger dem Papst seine Devotion bezeugt hatte,

er auch seine Milde anflehte.

Ebenso natürlich war es, dafs der Papst diesen Hilferuf

auhr»rte und nach Kräften finualun. Die Päpste waren doch

von jeher in der Ausbreitung ihrer Maebtsphäre viel zu

praktisch, als dafs sie nicht eifrig diese Gelegenheit ergriffen

hätten, mühelos ihre Machtstellung zu emeitern, sich nicht

nur als oberste Gesetzgeber der Kirche, sondern auch als

höchstes Bufsgericht wie als letzten und höchsten Gewissens-

rat für die Verbrechen der ganzen Christenheit hinzu-

stellen.

Für die Richtigkeit dieser Annahme sprechen denn auch

die urkundlichen Zeugnisse, die ältesten Erwähnungen der

Ausbildung dieser Sitte. Einmal sehen wir, dafs iu der be-

schriebenen W( ise die ßüfser bei ihrem Aufenthalt in Rom
dem hl Vater ihr Leid klagten und seine Fürbitte er>

wiesen.

Dafs die Päpste diese Hilfe freudig gewährten, sehen wir

daraus, wie sie nach den ältesten Urkunden ihre Fürbitte

und Hilfeleistung den betreffenden Bischöfen kundgeben. Be-

zeichnend ist, dafs, da wir diese Erscheinung zum erstenmal

in den Papstbrieten vorfinden, sie gleich von dtn Päpsten

als etwas GewohnheitsTnärsip:es , oft Gt'scheliendes als all-

geineine Übung hingestellt wird. Ähnlich hat z. B. Gelasius

494 das erste päpstliche Dekret über Kirchweihe eingeleitet

mit den Worten, er veri^e das gemäis der alten bestehen-
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den Sitte ^ So schreibt Benedikt III. an den Bischof Katald

von Stralsbur*^ ^ in einer der ältesten Urkunden, die wir

zur Geschichte der KF. besitzen: Dum de universo mundo

eredetUmm offwuim eatervim conflueretU ad Imina beiUissmorum

aposiolmm Bgtri d JPavU guidam vesirae diifcesis hämo

venit . . .

Kahesu dieselbe Redensart wendet Nikokns L* ein*

mal an.

Mehr birin — da die RF. sich rasch vermehrten —
hatte die Pin ase schon im i^Iunde Johannes X. *, der an

Hermann von Coln über die Bufse des Brudermörders

Beringerus schreibt: precipue cum de dirersis mundi jmrtihns

miMiirum mauditi exeeasua ae errata nefaria et crimina hme

inde paaaim mncieutur^ guorum quia eura mins mnium H
cottidiana soUküttdo inetmdnt et eompati neeesse est et condolere

pariter et mUererL

Diese ^nfinche, natüriiolie Entstehung der RF. schil-

dert Nikolaus'' selbst in einem seiner Edikte: quidam vcstrae

diocLtieos vir Hugo nomine venif qut lachrt/moso affatii nostro

pontißvio retulit qualUer fratricidium antiquo froste cogmte

fecerat, et qualiter sitb poenitentiae ntgo pro tanto facinore

a ifestra fuerat coneiUutua beatitudim. Naa autem tantae adver-

eUatis piacuhm et fratemi aanguinie audientee effueuMem, ium

paueas fimdentes laehrymas contrietati aumtts* 2liifwfi . . .

saneimus . .

.

Diese naturgemäCs rasch um sich greiiisnde Sitte hatte

bald zur Folge, dafs die Bischöfe selbst sich an den
Papst wendeten.

£s war ja in ihrem eigenen Interesse gelegen, dadurch

zu verhüten, dafs mehr und mehr die Bülser gegen den

1) Vgl. meinen Artikel: „Das Alter der Kirchweifaformchi des Uber

diurniis" iu der D. Zeitschrift f&r Kirchcuiecht, neue Folge V, 1.

2) V. Pflugk-Harttuug, Acta Pont. ined. III. nr. 3, p. 3. 3) Bei

Ivo, Dccretum X, 173. 4) Bei Floss, Piivüegittm Leonis, p. 104.

5) Bei Ivo X, 184.
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Willen und gegen die Anordnung des Bischofs sich an dm
Papst wendeten.

Derartige Anl'ragcu tiuden wir denn auch gleich in der

aweiten Iliiltte des 9. Jahrhunderts.

bo Iragte der Bischof Salomon von Konstanz bei Niko-

laus I. * an inbetreff der Bufse lür Brudermörder.

Lambert von Le Hans legte einer Kiudesmdiderin sieben-

jährige Bufse auf, und nach Ablegung derselben wendete er

ttch an Stephan V. ' mit der Anfrage^ oh und wie weit nun-

mehr eine Milderung eintreten könne.

Ebenso hatte Hermann von Cöln nach dem erwähnten

Schreiben Johannes X. dem Biudermörder selbst die Biilse

auferlegt und Iragte nun im Verlaui derselben im allgemeinen

nach, welche Milderung etwa nach der Meinung des Papstes

eintreten könne. Einen ähnlichen Bescheid auf eine Anfrage

des Bischofs Kainaldus Gomensis über die Wiederverwendung

eines Diakons haben wir von Alexander II.

Ein weiterer möglicher FaD, der sehr nahe lag, war der,

dai's die BiwclKite, damit eben die liiilser nicht ohne

und gegen ihren Willen sich an den Papst wendeten,

ihre Büfser selbst mit Briefen au den Papst
sc hickten.

Es waren das erstens Fälle, in denen die Bischöfe selbst

dem BüDser mne bestimmte Bulse mit peregrinatio auferl^

hatten, dabei den BUfser mit einem Schreiben an den Papst

sendeten und wegen einer Milderung der Bufse anfragten

bezw. den Büfser der Milde des Papstes empfahlen. Das

ersehen wir aus einer diesbe/AigHclien Antwort von Nikohius I.

an Kudoit von Strafsburg quidam vir nomine Thiothnrt

venit, vestrae beatitudinis epistolam gerens, quam nostro contulit

prae^ukUuif cmus paginam perlegentes matricidam iUum esse

1) Bei Ivo X, 185. -2) Bei Ivo X, 186; Hausmann I.e.

p. 43 und Scliniitz l. v. p. 155 schreiben uuriclitiirnweise ucu lirief

Stephan III zu vul. Hinschius p. 106 Anm. 2, 3) Löweufeld

ep. Pont, ined
,

[>. 42. ar. 77. 4) Ivo X, 173.

Z«iUcbr. f. K.-O. XVI, 4. 87
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eognwhmts. Ein kurzes treffliches Betspiel für diese Praxi»

bietet eine Urkunde von Alexander II. an den Bischof Goff-

reduB ( "onstantiensis * [in NornianiaJ, die ich darum ihrem

Wortlaut nach folgen lasse: Alexander Goifrido Cmisluntk

episcopo. Present'mm portitor litterarium [wird zum typischen

Anfang aller derartigen Antworten der Päpste an die

Bischöfe] Uteras fraternüatis vestre ad nos deferem, manum
miserieardie laerimäbilUer a nobi3 petUt, dieens se ftUum suum

sine baptismaie in ieetu wo nwtu iuxia se moriitum repertsse

ei ob hoc a robi» quinquetmain penitentiam accepisse. Cire»

quem intuitu p i et (i t is et r o n a t u r e > t r c d evoi i o n i s ri -

sccra mht.'rifordic exhibentes duos atuios prnif'iidic sujtrr ne-

gligentia defuncii fUii a vobis iniuncte apostolica auctoritate

remisimus.
*

Tn anderen Fidlen baten die BischÖte den Papst um seine

Zustimmnng besßw. fragten bei ihm an, ob eine bestimmte

vom Fragesteller angegebene Milderung nach des Papstes

Urteil emj^fehlenswert sei und eintreten könne.

Diese Übung z. B. bietet eine Urkunde von Alexander II.

an den Bischof Odolricus von Padua dar "-': Bo(j(ihas, ut

presbitero Albizoni prcscntinm Intori miserirordiam iwj>cndenfe$

officium mtsse concederemus Significastt enim eam cum

matre $ua fomicaium ftUsse et oh hoc penUentia XV annorum

aceepia , Septem tarn annos explevisse , octo quidem adhuc

superesse. Ex qu^s unum süd causa miserieordie tueque

däectionis precibus indtdsimus.

Wieder in anderen Fällen — und das geseliali nichr und

mehr, naelideni die Gewohnheit der RF. sich eingebürgert

hatte — legten die Bischole l>ei derartijifen gröfseren Ver-

brechen der zwei in Betracht konmienden Arten Mord und

Unzucht gar keine Bufse mehr auf, sondern schickten die

Büfser direkt mit Briefen aum Papst^ damit dieser die Bufse

auferlege.

Das ist z. B. der Gedankengang des Schreibens fiene*

1) Löwenfeld p. äy, nr. 70. 2) Lowenfeld p. 66, nr. 114.
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dikts III. ftn Salomen ^ von KonstotiK über die BafBO eines

Brudermörders, in dem Benedikt auch Salomou wegen seiner

unterwürfigen Gesinnung lobte. Cantalis tuae fraiernifafem

almi/kis sntictorum palrum cernimus reguUs ut condecet oboe-

dire, quocUn9 noslrae apostoUcae serfi, que caput et mag ist ra

ommum eceksiarum dei consisiU iäa reverenter dirigis

de quibus gravittr lapsis absque eins oraeulo non
presumis subvenire.

Alexander II. ' leitet eine tthnlicfae Entscheidung mit den

Worten ein: l^resbiierum, gitem apostoUce sedis emmini it$di'

candum fratcniiias tua direxit, quia juitris fhonim, proJi dolor,

ncfdudii fornicatione fedavit *
. . . G regier VII. ^ gebraucht

die ^^end^ng: latorem praesentium
,

(ptem fraternitaiis tuae

lUterae homiddio tnaculatum nobis denunciaverunt • .

.

Ähnlich wie die Bischöfe , so empfehlen auch die

Christen selbst schon im 9. Jahrhundert die Korn-

wallfahrt
So berichtet die vita S. Convojonis 1. III^ c. 1 (f 868) *

von einem Mdnch, er habe gegen seinen Willen einen anderen

Mönch, seinen leiblichen Bruder getötet. Darauf seien die

Mönche zufanimengekoniineii und hätten ihm als Heilmittel

für ein su grulaes Verbrechen die Wallfahrt nach Rom em-

pfohlen. Ädmofiueruttt illum fratrem, ut stalim pergeret ad

papam urlns Bomae et a tanto pontifice susciperet poenitentiam»

Tune iüe afflictus profecius est ad Bomanum I^mtifieem ei

prcstratus coram eo indieavU ei, quo modo in^figanie diaibolo

Germanum fratrem peremisset.

Diese Glewohnheit der RP. mufste natürlich in der

Christenheit die Meinung befördern, dafs das Urteil

über die schwersten Verbrechen nur dem Papst
zustehe: ihrerseits — wie wir gleich sehen werden, —
haben die Päpste natürlich im Interesse ihrer Machterweite-

mag diese Glewohnheit und Meinung nur gefördert

1) V. Pflugk-Harttu n III, nr. 4, p. 4. 2) Löwcnfeld
ji. 40, ij. 02. 3) Vgl. dasselbe im Eilikt Alex. II. bei Ivo X, 14.

4) J a f f ^ , Bibl. II, 52. 5) Mabillon acta ss. ordio. i^cueü. saec. IV,

2, 215 f.

87»
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Daher konnte es denn vorkommen, was uns z. B. ein

Brief Uregorö V]l. * berichtet, tlafs die Christen zuiuai Ver-

wandte einander selbst wegen gröfserer Verbrechen beim

Papst anklagten und direkt den Richtersprucb des Papstes

anflehten.

Oerade derartige Vorfiüle mufsten natärlich dasu bei-

tragen, in den Päpsten mehr und mehr die Meinung auf-

kommen zu lassen, es handle sich hier um ein päpstliches

Recht

III.

Dafs das bei den Päpsten wirklich der Fall war, ist

durchaus klar, wenn wir betrachten, wie die Päpste

sich gegen die Bischöfe und Biifser verhielten.

Wenn es sich hier nun um die Th&tigkeit der Päpste
bei den RF. handelt, so lassen sich da zwei Momente

unterscheiden: erstens die individuelle Behandlung
der eirizelueii Fälle, dann aber auch der allgemeine
Gaiij!j der En t wickelung, die melir und mehr zutage

tretcude rmbildung der RF. von einer kirchlichen Gewohn-

heit 2U einem päpstliehen Kcclit.

Die ein 8einen Fälle, die also, wie schon oben gesagt,

in Betracht kommen, sind bei der Begrenzung des Theoias

dieser. Studie und der Grundlage der RF. entsprechend

Mord und erschwerte Unzucht in ihren verschiedenen

Abarten.

Die Thätigkeit der Päpste in der Entscheidung
der einzelnen Fälle, wie wir sie aus den Aiit\\<trt-

schreiben um die lii-rhol'e, sowie aus den lieglaubigungs-

schreibeo die die iiülser an die Bischöte erhielten, kennen,

bewegte sich nun wieder in einer doppelten Richtung.

Es finden sich Fälle vor, in denen die Thätigkeit des

Papstes das bischöfliche Recht und die Anord-
nung des Bischofs nicht durchkreuate, sondern

verhältnismäfsig wenig oder gar nicht störte. Bemerken

1) Jaffe p. U. 2) Vgl Jaff6, BibL U, 328.
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will icli aber, dais das iu der einsclüägigen Litteratur ganz

vereinzelte Fälle sind.

£in Unikum geradezu ist z. B. der Brief Johannes X.

an Hermann ^ von Cöln, der u. a. auch Uber die Bufse

eines Kölnischen Priesters , der einen Mord begangen hatte,

handelt.

Der Papst lehnt nämlich auch auf die direkte Antrage

Uermaun» hin jede l^iiuui < Imng in das Recht des Bischuls ab.

Wie mit diesem Mörder nach den hl. Cauoiies zu ver-

fahren sei, wisse ja.Hennnnn »eib&t zur Genüge. Und wenn

wirklich nach genügend geleisteter Bufse ihm eine remMo
gewährt werden könne, so wolle er, Johann, das lieber ganz

dem Urteil Hermanns tlberlaspen. Denn Hermann — und

das ist der wesentliche Qrund Johannes X. — kenne eben

selbst den Lebenswandel des Bfilsers und vermöge zu be-

urteilen, ob er nach seinem Benehmen einer remissio würdig

sei. Gerade dieses, das wichtigste, ktiimo Hermann um so

besser beurteilen, als er den Rurser immer vor Augen habe

und der Bülser sich ja niemals vom Bischof entfernen dürfe.

Dagegen erteilt dann Johannes Auskunft über den nicht

mehr der Bufsdisziplin, sondern dem Gebiet der kirchlichen

Gesetsgebung angehörenden Fall, ob dieser Priester nach

vollständig geleisteter Bulse wieder sein Amt antreten könne,

und begründet seine Entscheidung ausführlich mit Bibel-

stellen. Zum Schlufs empfiehlt er dann wieder im allgemeinen

dem Hermann, auf die reumütige Hufsubiai^ des Priesters

zu achten und ihm dann die Milde nicht zu verweigern, denn

nacli den Worten der Schrift verachte Gott ein demütiges

und zerknirschtes Herz nicht.

Gieich&Us selten sind die Fälle, in denen der Papst

den Bttfser mit einem Schreiben an den Bischof
zurückschickt, in dem er ihn der Milde des

Bischofs empfiehlt Einen dieser wie gesagt seltenen

Fälle finden wir bei Gregor VTI. *, der dem Bischof Re-

medius von Lincoln einen Mörder mit der Empfehlung zur

Milde zurückschickt; iua tarnen religio , si eum pro cammisso

1) FlofB l c 109f. 2) Jaff6 p. 62.
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crimine perspexerit diffnum Deo exhibere fructum poeniUntiatt

hoc aihi mUericorditer prwideaf , .

.

Da die Tbätigkeit der Päpste in den RF. derjenigen der

Bischöfe parallel verläuft, so können wir wohl annehmen,

dafs dies vielfach Fälle gewesen seien, in denen die Bischöfe

nicht direkt und selb:*t um das Eingreifen des Tupötcs baten,

soMdein eher solelie, in denen die Biifser ohne Vorwi.<i»en

ihrer Bischöfe in Rom den hl. Vater anflehten. Gleichtklls

einen Folriien seltenen Fall, in dem dc^r Papst nicht direkt

in die Amtsgewalt und Bufsgerichtsbarkeit des Bischofs als

iudex proprius eingreift , finden wir in dem Schreiben Gre-

gors VIL an Josfiredus» Bischof von Paris K Ein Waltems

de Duaco hatte Gregor persönlich angefleht, der Papst möge

sich ftlr ihn bei seinem Bischof — dem Erzbischof von

Rheims — verwenden und ihn diesem i Milderung? em-

pfehlen. Der Papst lehnt das ab, weil ihm die iSaclic niclit

klar genug erscheine; dagegen verfügt er die Wiederauf-

nahme der Untersuchung und nach deren Ausiall für den

Walter entweder Absolution oder neue Exkommunikation.

In der Mehrzahl der Fälle griffen aber die Päpste in der

verschiedensten Weise in die Bufsgerichtsbarkeit der Bischöfe

ein. Es kann uns das nicht wundem , wenn wir lesen, in

welch übermäfsig devoter Weise manchmal die Bischöfe den

Rat des i'apstcs einholten, oder diesem die Kotschcidung der

Fälle ganz iiberliefsen.

Die Thätigkeit der Päpste bestand nach den vor-

liegenden Texten zunächst im wesentlichen in. Milderung
der von den Bischöfen auferlegten Bufsstrafe.

Diese Milderungen waren teilweise solche Erleichterungen,

die mit der Bufsstrafe als solcher nicht direkt in Zusammen-

hang standen und manchmal eher den Verwandten und der

Familie des Büfsers zugnte kamen. Teilweise waren es Mil*

deruiigeu in den äufseren Lebensumständen des Büfsers, die

Im weiteren Sinn zur Bufse gehörten. So verfiij]ffe Nikolaus I.

in dem RF. des Brudermörders Hugo % dals dem Hugo das

beim Strafantritt genommene Vermögen zurückgegeben wer-

1) Jaff« p. 268. 2) Ito IC, 184.
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den solle, ne paupertofis irwpin ronstricttis ad )>ciorn dedu-

CiUur. Ebenso solle ihm daa eheliche Zusanimeusein oiit

Beiner JTrau gestattet werden, ne in fornicatUmia vora^nm
quod ndvimus incidere videaiur.

Ähnlich schreibt derselbe KikoUas 1. an den Bischof

RiTolard ^ über die Bufse eines gewissen Wimar: Lieeat Ua-

que Uli uxcrem propriam tum deserere^ ne forte mcidat in

adultcrium et j>ro occdsione unius delicti praecipitetur fragili-

täte carnis in peius. Demselben Wimar gewährte Nikolaus

noch die Erleichterung, dafs er nicht bariul's nachhause zu

pilgern brauche, dafs er die strenge" Vorsciirilt über das

BUiseriLleid anfser acht hissen dürfe > vielmehr veHimentia

wcmdum qmniitaim temparis et aeris tmperim mdnif dafs

er Milch und Eftse genieüsen dürfe.

Urban IL' erlaubte einigen Büfsern, bsw. befahl deren
*

Bischof, ihnen zu erlauben, nach einjähriger Exilierung die

übrige Bufszeit in der Heimat zu/ubrir.H^en
,
quoniam quidem

nxores et filii, mafcr tttam lidita eorum tmstentaculo, prout ipsi

apud nos lacrimabiliter subgesserunt plurimum indigcre tw-

scuniur.

Diese MiideruD^^ en^treckte sich oft aber auch direkt auf

die vom Bischof erteilte BuTse als solche.

Das war z. B. der Fall; wenn der Papst die vom Bischof

auferlegte Bufszeit eigenmächtig um zwei Jahre verkürztet

Die Bnlsmilderung erstreckte sich vielfach auf das strenge

Fastengebot und war ein Freigeben vun mehr Tagen, als

der Bischof gestattet hatte. Oft betraf sie den Kirchen-

h und Empfang des hl. AbendinahlB , so erlaubte Ste-

pbau V. in dem oben angelührten Edikt der Hildegard, ut

aacris festivitaiilms id est reverendat Natmtatis et ganctae

Baachae atque PMteeoates et nattdis apoMortm taentm corpus

et dongmnem Dcmmi noetri J, (^risti aimere debeat. Gre-

gor VIL * in dem oben erwähnten Fall, da er eine Neu-

Untersuchung des Falles anordnete, traf doch die Milderung^

eam solummodo misericordiam ex yratia et indulgentia ^ apo^tO'

l) Ito X, 33. 2) Ldwenfeld p. 64, nr. 132. 3) Alex. II.

bei LOwenfeU p. 89, nr. 70. 4) Jaff4 p. 268. 6) indulgentia
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lorum rdri et I'tiuli . ad quorum liminn veniebat sibi con-

cedentes: ut in eunäo et redeundo sacrae communimis li-

oentiam haberet taque in octavum diem, past^uam rtdiret ad

paiHam,

Aüch die Umwandlung der seitlichen nnd lebenBliog-

Ucfaen peregrinaHo In kldtterJichee Leben finden wir, bo

BcUiefet Stephan V. das erwähnte Edikt über Hildegard mit

den W orten : et diabiis vitac suae m monasterio retru^a tno-

nachicam vHam nyiilnrifer ducat.

Seine Milderung begleitete der Papst manchmal mit der

ausdrücklichen Anerkfiunuug , dai's die Bufse des Biachois

den kanonischen Satzungen entsprochen habe, dafs er« der

Fapat, aber doch um dea Bufeeifers des Wallfahrera willen

Milde üben wolle * : Ckd Uoet ctmdigwm rdigio vestra inimnxerii

$t hmkäfikm poenUeniüm, tarnen circa cum misencardiae ei-

scera exh^enteSf praecipimus tä , , .

In anderen Fällen aber tadelt der Papst die übergrofse

Strenge des Bischofs und begründet seine Milderung damit,

dafs die Sentenz des Biselmts unriehtig sei ^ oder verweigert

kurzweg die Anerkennung des bischot liehen Spruches, qnod ^

in XXX annerum hnffUudinem lumicidH in Trem Dei facti

poemteniiam extendisiis, eonsHiuÜ&m huic OMdaritatem non

damus, gma in saeris hoc canonünu non invenimus, indea

hebt er daa Urteil auch nicht gans auf, omnino non rcpnh

hamao.

Das bereits angeführte Schreiben Johanns V. * an Her-

mann von Cöln über die Bufse des Brnd^nthinlers Berin-

geruö bringt eine Reihe derartiger Erleichterungen. Aus-

gehend von der Erwägung, quia non annorum tantum numero

pcnitentia, guanfum coniricione cordis et afflictione animi ufquc

laerimafwn compunetione conpukUur, erlaubt Johann X. dem
Büieer die eheliche Gemeinecbafly Gebrauch yon Rntpferd

und Wagen, Kirchenbeauchi Fleisch* und Wemgenufs und

bedeutet hier Hilde, nicht Ablafs; tgl. meine Studie in dieser Zeit-

schrift XV, SS6.

1) Alex. H. bei Ivo X, 177. 2) Alex. II. bei Iyo X, 21,

B) Ales. U. bei Ito X, 81. 4) Floft p. 103f.
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beschräukteii WaÖeogebrauch: qmpropter qnüa ex quo pmi-

tenciam egü iste, Stent verhis ipsius compermus, propriam

morem non eofUiffü, nunc ei eeetmäum dei prec^fftum habere

eaneedimm, egwm tero ad equitandum ei cetera vdiiada, ^t*

hus humana indiget fragUitas ei indulffemus. Eedesie autem

introHum, ei ti» eeeksiastice peniteniie maeeratioM pereeuera-

verit, patefacimus, carnem vero manducare et vinum hihere ue*

quc ad fircfinifum tempits Sdtisf'acdonis et niodwn ci a vobis

penitentic impositum, in domimcts dicbus cctcrisqiic snnriorum

festivitatihus conccdimm arma vero portare ante cum, cum

equUaverit, vaeeaüo eius pro insidiis inimkorum euorum ücen"

Harn damue. Hee onmimi propter mieerieardiam faemm ei

heaium I^rum aposteium ad ewius eaeratiasimum corpus feeU

eonfuffkm.

In einer grofaen Anzahl von FAllen Indes legt der Papst

selbständig als oberster Bufsrichter den Wallfahrern die

volUtaiidigc iiui.-.e auf. Wir haben eine Anzahl päpstlicher

JJekrcte, die bis in alle kleinen Einzelheiten die voUständige

Auferlegung und Beschreibung der Bufsc enthalten.

Es werden das wohl; entsprechend der oben gemachten

Annahme vorwiegend solche Fälle gewesen sein, in denen

die Bischöfe von vamherein dem Papst die Anferlegong der

BnTse von sich aus yorbehalten hatten.

So schreibt Benedikt III. in dem bereits angeMirten •

Edikt ^, laut dem Salomen von Konstanz selbst dem Papste

die Auferlegung der l^ulsr überlassen hatte: JJmc igihtr viro

qui fratrem suum occi<iU saluOrc poenitcntiae rolliridnnn in-

ferius annotafum imposuimus ... lubemus quippe et sancto-

rum patrum instiiutume freü iudicamus . . . es folgt nun

die Bufsbeschreibung . . . huws fumque poenüentiae modum

tßo prefaJto virot qui ad sanetorum aposteierum Mri et Paidi

Inmna properavit imserieordiier imponere deerevimus*

Alexander II. ' beginnt ein Dekret mit dem Satz: DH^
gentia vestra noscat huic Theoderico pro parrieidiOt morte vi'

dflicct filii sui non sponte rommisso, auihoritate beatissimorum

apostolorum et canonum pocnUeniiam nos septennto imposuisse

1) V. Pflagk-Hart lang III, p. 4, nr. 4. 2) Ivo X, 178.
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in co'lt'm pi rartae potnUtHtiae tempus connunicratifis, itti lä . . .

i>ie ausführlichen V^orschriften mit ihren Kinzflheiten über

die Art der zu leistenden Hul'so kommen liir den Zweck

dieser Studie nicht in Betracht. Am Schiufs des Dekrets

trifft dann noch der Papet die MildeniDg: 6t quU atäem

episc&pus vd reUgiosua preabifier causa ptetaiis aliquid aibi

rmedU rdaxare volumi, hoe ei ex apostolica auihoHiate etmr

cedimus.

Derartige Bi'lbf^uui«^ij<^ vuiii raj)st geselielieiie Hursauf-

erh'^iuigeii liiideu wir wie gesagt in den Kdikten (»Iters.

Endlich wie der Papst kratt seiner Woeilioheit aueli in

der Bufsdisziplin selbständige Urteile erÜei's , kam es auch

vor, dafs in solchen schweren Fällen der Papst auch bischöf-

liche Urteile aufhob. So achreibt Alexander II. * dem Bischof

Rumolf in achneidender Künse: iudicium quo tamquam hmi-

cidii reue dampnatua esf Abbas iate, quia a eacria eanonibus

esi aliemm apostalicae autarUatis moderaiioni tum est apptih

batnm.

Das also sind die verschiedenen Arten , in denen die

Päpste in den einzelnen Fällen ihre Eutächeidung traten.

Überblicken wir nun im allgemeinen die Thätigkeit

der Päpate von der Entaiehung dieaer Gewohnheit der

RF. bis zur eraten Fixierung des Recbta der RF., so ist

klar ersichtlich, dafs mehr und mehr der Gan^^ diei^er Thätig-

keit der war. und diese Thätigkeit mehr und mehr daraut'

hinzielte, aus der Gewohnheit eine Eechtagcwohnheit, ein

positives Keservatrecht zu machen.

Das zeigt sich auch aus der Art; wie die Päpste in ihren

£dikten ihre Thätigkeit, ihr Eingreifen in die bischöflichen

Rechte begründeten.
In der ältesten Zeit der Entstehung der RF. betont der

Papst noch, dafs er auf die Bitte des Bischofs hin diese

Entscheidung tiefte. Aber je mehr diese Gewohnheit sich

1) Brieftragment bei Löwenfeld p. 41, nr. 76.
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einbürgerte; desto weniger brauchte der Papst mehr auf die

Bitten der Bischöfe Rücksicht zu nehmen. Je mehr die

Büfsfflr teüwdse gegen den Willen des Bischöfe nach Rom
kamen, anderseits die Bischöfe selbst den Fall dem Papst

zur Entscheidung Uberliefsen, desto mehr raufBte sich in den

Päpsten die An.scliauuiig befestigen , dals es sieh hier um
ein Vorrecht des päpstlichea Ötuhles in der Reservation und

Absolution handle.

Mehr und mehr — wie die angeiuhrten Urkunden zei-

gen — erscheint das properare ad UmifM apostohrum als

Grund zur Strafinilderung. Denn je mehr der Papst in

dieser Sitte ein kräftiges Mittel, seine Macht zu heben, er-

kannte, desto mehr war er bestrebt, die Macht innerlich zu

begründen. So wird denn also der Gedanke häutig aus-

gesprochen , dal's man wegen der Wailtahrt nach Rum
selbst und der dadurch bewiesenen Devotion Milderung er-

lange.

Quaedam temperavimus schreibt Nikolaus I. an den Bischof

Rivolard ^ eo guoä suffragia apostohrum principis nutrUaria

nostri postulare dewie festinavit.

Mehr tmd mehr wird das auf die NachfolgerschafI Petri

durch den Papst hinübergespielt, oft treffen wir in den Ur-

kunden die Wendung, der Papst verfüge aurtoritate heatis'

St nun um apostohrum , seine Milderung geschehe gralia et t«-

dulgentia aposfohnnn Petri et Pauli.

Hatte schon Benedikt Iii. Salomo von Konstanz gegen-

über den Anspruch erhoben, dal's Rom caput et magisira

omrnum ecdeaiarum sei, und auch in diesem schweren fall

ohne sein oracvlum nichts entschieden werden könne, so

steigerte sich das mit der Zeit natürlich. Und zumal so

energische Päpste wie vor allem Gregor VIT. mufsten dazu

kommen zu behaupten, dafs in diesen Fällen der Papst sein

Urteil kralt seiner unantastbaren Oberhoheit fälle.

So wurde denn auch aut" die RF. bzw. zur Begründung

der päpstlichea Kntscheiduug der iSatz Alexanders II. an-

1) Ivo X, 33. 3) Lüwenfeld p. 42, n. 78.

Digitized by Google



568 QOETZ,

gewendet: iniusfum est, nt iudkium liomani j>ontificis debeat

annnUnri vet a quoquam mortalüim immutarif quandoquideni

sancte et apostolice sedi8 senUntia firma debeat ab omnidtw et

immutabüis observari.

Entsprechead dieser tbeoretiBehen Begrlindung ihrea Ein-

grdfeuB in die Rechte und Tbtttigkeit der Bischöfe bewegte

sich denn auch die ganze praktische Thätigkeit der

Päpste selbst in den Bahnen einer yersuchten — und

das sei vorgreilciid bemerkt, nicht immer anerkannten mehr-

mals zurückgewiesenen — alimählichen Kechtsbil-

d u 11 g.

Einerseits erlieisen die Päpste in den einzelnen Fällen

mehr und mehr ihre Edikte kraft ihrer Oberhoheit als strikte

allgemein bindende Befehle. Hatte doch schon Benedikt III.

seine Entscheidung mit den Worten itäfewm et iudieamut

eingeleitet, es ist daher b^reiflich, wie z. B. Johannes XIX. ^

in den Uierae aheohdioms Hwjoni ÄnOeeiodorenei episcopo eon-

cessae sagen konnte: nuilum in ecclesid cathoUca majus polest

esse nefas, quam eu tstimare cUicuius nacnun ( / miinis, praccipiie

poenitentis, quod non queaf dissolvere conccssa Peiro a Domino

davia. Dieses Gefühl der Uberhoheit wurde in den Päpsteui

xumal wenn sie Edikte der Bischöfe aufhoben, immer stärker,

und einer sich äufsemden Opposition traten sie scharf ent*

gegen.

So ist ee anderseits erklärt, dais die Päpste bald auch

KU generellen Entscheidungen ttbergtngen, sich dieses ganze

Gebiet für ihr Forum zu reservieren trachteten. Gewisser-

mafseii herauBgeturdert zu einer selbständigen Gesetzgebung

wurden sie ja dureli die Biaclu^fc mit ihren steten Anfragen

selbst, und es ist klar, dais die Päpste diese Anfragen und

die darin sich kundgebende Devotion lobten ^. Mit der Zeit

nahmen dann auch die Päpste direkt Beschwerden gegen

die Bischöfe in solchen BnJs&lien an^
Mehr und mehr kamen sie daau^ kraft ihrer oberstrichter^

liehen Stellung in diesen beiden Fällen des Moides und der

1) L'Abb<5, Criiic (ed. Paris 1671) IX, 859. 2) Flofs p. 107.

d) T. Pflugk-Üarttung Ii, or. 264, p. 219,
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Unzucht, wozu als Krwoiterun|2: dos Mordes später noch

Brandstiftung und Kirchenraub kam , generelle nach ihrer

Meinung und ihren Ansprüchen allgemein verbindliche IJufä-

edikte zu erlassen um auf Grund derselben dann, ohne

dafs ein Bischof sich mit einer Anfrage an den Papst ge-

wendet hftttei von sich aus selbständig aus eigener Macht-

Yollkommenbeit zu entscheiden , oder jemand nach Rom zn

eitieren *.

In dem mit den BUfsem in Rom angestellten Verfahren

wurde alhnählich wohl auch eine gewisse Organisation ge-

trofffMi , in der w ir die ersten Anlange der poeffftctifiorift ^

zu sehen haben. So gebot Gregor VII. auf dei- römischen

Synode von 1078, ganz als oberster Richter in diesen Bufs-

föiien sich benehmend S ^ nuäus pemtms suseipiaiur $me

Uiieris episcopi sui, niai forte fuerÜ episeoptts wartuvs

ccnmunicahts»

In der Annahme sowie der Erledigung der Bufs^e war

4aniit schon eine gewisse kanzleimäfsige Ordnung getroffen.

1) Gregor VU. LOwenfeld p. 68, nr. 120* 9} Gregor VIL

Jftffi p. 168. 8) Die poenitentiaria hat zweifellos die Grundlage

ihrer Entstehung in den Bomwallfahrten und den RR Ihre Ausbildung

wird vor allem gefördert durch die in der zweiten Bftlfte des 12. Jabr-

hunderts erteilten AbsolutinnsrollDiacbten , die wohl bald zu eiaem

eigenen Zweig der päpstlichen Kanzlpithütiirkrit wurden. Die P'ixieruug

der allgemeinen päp^iliclKn RF. 1 139 und die daraus erfolgende Um-
bildtin? der RF. schuf eine organisierte poenitentiaria als päpstliche

Belli»: ilc In dem ZHtranm , den vorliecrende Arbeit umfafst, ist von der

poenitentiaria wenig notli zu schon, nur aus dem Texte der Ahsolutions-

voUmachten gegen Ende dt -> 12. Jahihuiulerts läfst sich schlici'^jen, dafs

schon eine fe&te kanzleimiUsigc Organisation dagewesen sein mufs.

Charles Lea Terftffentliehte „A formulary of tbe papal penitentiary in

the thirteenfh Century ', das er in das erste Viertel des 18. Jahrhunderts

erlegt Am Schlafs seiner diesbesOglicben Betrachtung sagt er: To
these concurrent cause« it would seem reasoasble to attribute the foun-

dation and growth of the papal penitentiary within the flrst quarter nf

the tbirteenth Century", p. XXXIII. Die Entstehung und Entwicke-

lung der penitonziaria bedarf noch der genaueren Darstellung, für die

aber, sn weit ich jetzt soheu kann, wenig und teilweise unklares Ma-

terial nur vorhanden ist. 4) Jaffö p. 331; üiuschius Y, I, 107«

Anm. 1.
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IV.

Dieses ße?«trt i)eii der Päpste wurde nun nicht allgeinein

anerkarmt W eun auch die Mehrzahl der Bischöte sich der

Gewohnheit fügte, ja durch ihr eigenes Verhalten, durch da»

freiwillige Auigeben ihrer Hechte, die Gewohnheit förderte

und die p&pBtiiche Rechtsbildimg geradezu herausforderte^ so

fanden die Päpste doch auch starke Oppodtion und swar

in der ersten Hälfte des U. Jahrhunderts in Deutschland

und I-'i-ankreich.

In erster Linie öiud da die Beschliisse der 1022 unter

Aribo von Mainz vcrsanniiclteii Synode von Seüjjenstadt zu

nennen, deren folgende zwei Oauones mit aller Energie und

Schärfe iiir die Wahrung der episkopalen Hechte eintreten.

Sie Unten:

c. XVI : DecrevU quogue sancta ^jfnoduSt uf nuOus Bomam

eat, «isi cum lieentia 9ui episcopi eiu$ viearü,

c. XVIII: quia muUi fania mewiis sme faUunfttr stviltUiar

ut in üJlqm capitaU critnine inculpati pocnifenfiam a sacet'

dotihus SUIS accipere noUnt, in hoc maxime confUi, ut liomam

euntUfUS apostolicus omnia sibi dimiitat peccata: sancto visum

est eoneilio ut taUs indulgentia illis non prosit, sed prius inxta

modws^ delicti paenitentiam sibi datam a suis sacerdotilms ad-

impUafii, et tune 2tomam ire si wUnit a6 spiscopo proprio

Ueentiam et Htteras ad apostolieum ex üsdem rdm deferendas

aeeipiant.

In schroff zurechtweisendem Ton behandelt da die Sy-

node die beiden Seiten der Thätigkeit des Papstes, welche

die biftehöl'iielien Rechte untergrub.

Der erste Canon wendet sich dagegen, dafs Büfser ohne
Vorwissen des Bischofs nach Horn eilten, bzw. sucht

zu yerhinderui dafs der Papst ohne Vorwisseu des Bischofs

solche Büfser annehme. Canon 18 verurteilt die sweit»

Seite der päpstlichen Thätigkeit in den RF., dafs die Päpst»

gegen die Entscheidung der Bischöfe ihre eigene

Entscheidung aufstellten. C. 18 ist darum dne Ergänzung

1) L'Abb« IX, 847.
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und Verschftrfung von c. 16. Die Romwallfabrt, die ja der

Papst nicht hoch genug als Devotionsakt })reisen konnte,

wird geradezu eine Thorheit genannt, und der Papst wird

des Laxisnuis beschuldigt, indem sein Verfahren in den

Walltahreru das Vertrauen erwecke (confi$i) , lur alle Sün-

den in Horn Vex^bung finden zu können. Darum wird die

Entscheidung in schrofFem Gegensatz su dem Eingriff des

Fapetes und dessen Laxismns gans in Sinne der alten

Kirchenbufse und ihrer Strenge geftUt Erst mufe der Büfser

unter allen Umstftnden und auch ftir grofso Verbrechen die

ordnungsgemäfse Bufse unter der Überwachung seines Plarrers

und Bischofs leisten. Daun, wenn er dieser seiner Pflicht

(teniige gethan hat, dann kann er nach Kuiii gehen. Aber

auch dann nicht hinter dem Kücken des Bischofs, sondern

nur mit dessen Erlaubnis und mit Briefen von diesem Uber

sein Verbrechen und seine Bufsleistong versehen.

Diese Reise nach vollendeter Bufse hatte natürlich aU
Romwallfahrt durchaus keinen Wert

Diese canones und die darin enthaltene scharfe Wahrung
der bischöflichen Rechte und die Zurückweisung der Ge-

wohnheit der Romwaihaiirt bedeutete thatsäeliHch — was

ruimsciie Theologen gern leugnen nirk-hten — eine „otli mj

Auflehnung gegen den römischen »Stuhl und es ist nicht

erklärlich, wie man angesichts dieser Bestimmungen sagen

kann: „Es fiel also den Bischöfen nicht ein, den Rekurs^

an den apostolischen Stuhl zu hindern'* die ganze römisch-

dogmatische Voreingenommenheit spricht aus diesem Satz.

Anderseits wenn Giesebrecht sagt': „Dm Provinzial-

konzil zu Seligenstadt hat das Absolutions- und Dispen-

sationsrecht des Papstes so gut wie aufgehoben. Denn

was war es anders, wenn die Synode bestimmte, dafs nie-

mand fortan ohne Erlaubnis seines Bischofes nach Kom
gehen I dals jede päpstliche Absolution ungültig sein solle,

wenn nicht zuvor die von den Bischöfen auferlegten Strafen.

abgebUfst wären — so ist die Einschränkung zu machen.

1) Hausmann p. 49. 2) Hausmann p. 52. 8) „Gesch.

der Kaiserzeit", ö. Auli., 11, 199.
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dafs nach unserer bisherigen Darstellung von eiuem Recht
nicht anders geredet werden kann , ak von einem päpst-

licherseits bean8[»rii chten. Rechtsansprüche sind

aber noch kein wirkliches, gültiges, anerkanntes Recht. Bei

den Verteidigern des Papsttums ist allerdings oft die Wahmeh»
mung zu machen, dafs aie mit diesen Rechtsansprüchen

der Päpste so verfahren, als wenn das ein wirklich von der

ganzen Kirche anerkanntes Recht gewesen wäre.

Wenige Jahre danach beschätltigte sich auch die Sj'

node zu Lhnoir^s 1031 mit dm* RomwalHahrt und den

MilBbräucheii . die dabei zuia*;e traten. Ks wurde Be-

schwerde getiihrt, dals der Pajjst ex ivu in munizierte Aquitanier

ohne Vorwissen des Bischots absolviert habe. Das zerstöre

den Frieden im Lande, und gegen den Papst wurde ganz

direkt der Vorwurf erhoben, er hebe nngereehterweise
das Urteil der Bischöfe auf (dum gms Uti juste ligani ük
uUusie absdivU), Als Verteidiger des Papstes sprach der

Oanonicus Engelricus von Le Puy und erzählte, vor einigen

Jahren habe sich der wegen Ehebruch von Bischof Stephan

gebannte Grat Pontius von Auvergnc, da er keine J^ui'se

leisten^ der Bischof ihn nicht lossprechen wollte, vi»m

Papst, der nichts von der Exkommunikation wufste, Ab-

solution erholt. Auf die Beschwerde des Bischofs über

dieses Verfahren habe der Papst sich entschuldigt. Die

Schuld treffe nicht ihn, sondern den Bischof, denn da der

Papst nun einmal die Sorge über die ganze Kirche habe,

mufste der Bischof ihn von dem beabsichtigten Schritt dee

Grafen und sdner Exkommunikation in Kenntnis setzen.

Debucras certe mihi, antequam Ula morfiia ovis JRnmam miiret,

eius causam tuis innofcsrerc (tpir'dnis d c(jo eam ommmodo
äbicerem, tuamque firmando autoritatem eam anathcmatis ictu

repercuterem.

Der Papst erklärte dann die erlangte Absolution für un-

gültig.

In der Besprechung dieses Falles machte sich gleich eine

Stimmung geltend, die gegenüber der der Synode von Se-

1) L*Abb6 IX, 908.
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ligenstadt bedeutend müder aus: apoBfcHieua eXaqite culpa esi;

et potius nos culpabiles sumus, nisi literis nostris ei notuM

faciaiiius, de qiiibus nolumus ut absolvanl ur.

Noch ein zweiter Fall wurde auf der Synode erzählt:

ein Büfser habe sich wider den Willen und ohne Erlaubnis

seines Bischofs Bufse vom Papst auferlegen lassen und Briefe

vom Papst an den Bischof mitgebracht, des Inhalts, der

^flchof solle die Bufse des Papstes bestätigea. Der Bischof

habe indes die Gültigkeit dieses pttpetUchen Schreibens be-

stritten und den BttTser nicht von der Exkommunikation

befirdt

Die Bischöfe trafen nun ihre Entscheidung. Zunächst

wurde prinzipiell die Rechtsgewohnheit als gültig anerkannt,

dafs der Papst das oberste Urteil habe. Hoc ah ipsis apth-

sioUcis Bomanis et caeierü pairibus eaiUum tenemua: ut jpa-

rodkkmo suo ^»Ucopus, si powUentiam imponit, eitmgiie papae
diriffit, ut iudieet utrum 9Uan nm poenUmtia t^gna pro

täU reatu, potest eam confirmart au^Ua9 papae, aui levi"

gare aut M^9eradieere. Judicium enm tUhta eedeHae maxim
in apostoHea Somana sede eonstat. Femer könne mch auch

der Bischof in schweiun Fällen gänzlicl! dir Auferlegung

der Bufse enthalten. Item st episccpi/.^ parochiamnn suutn

cum testUms vtl literis apostoUco ad pocnitentiam acci'

piendam direxerit , ut muUotiea pro gravissimis ficri soUi

reaiOms, m qtt^uB epieoopi ad dignam haesüant poemtetUkm

tmpomndam: hie taU$ Uemter a papa remedhm sumtre potest,

Endiioh wurde der Grundgedanke ausgesprocfaeui dal% wenn-

schon dieee Pkraxis als erlaubt anzusehen sei, doch der Btlfier

Ton seinem Bisehof geschickt sein müsse und nicht ohne
Vor wissen seines Bischofs nach Korn g;ehen dürfe JWim

inconsulio eptscopo siw ab apostoiico ^nUentiam et ätmiuiianem

nemini acciper c Uccat.

Vergleichen ^ wir diesen BeschiuTs mit den zu Seligen,

•tadt gefaisten, so ergiebt sichi dais er weit milder ist als

dieser und nur die Kenntnisnahme des Bischofis von der

WalUahrt verlangt und yorschreibt; während die Synode von

1) HinscUius p. 106 Äaiu. 6, 7, 8.

Z«itMlir. t E.-Q. XYI, 4. 88
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Seligenstadt die Romwalifahrt, wenigstens in ihrem bisherigen

Wert gftnslich aufhebt

Indes nicht nur Synoden, sondern auch einzelne Bischöfe

tiatoii den Päpsten und ihren Verfügungen in den RF. ent-

gegen. Ein solches Beispiel haben wir in Fulbert von

Chartres, einem kraftvollen Verlechter seiner bischöflichen

Bechte, der selbstbewuTst auch dem Pa])st Johann XIX.

gegenüber auftrat Fulbert ^ hatte wegen Kirchenraab und

Mord einen Grafen Rudolph gebannt Seiner AufFoiderung

aar Bafse hatte der Qnf — coram pUna eccUsia saepe wh
catus — keine Folge geleistet, Ja er war, wie Fulbert klagt,

n;irh Kom geeilt, tamquam ibi possit accipere de peccatis ah-

soiutionem unde venire non vull ad cmnidafionem.

Warnend erhebt Fulbert seine Stimme, der Papst möge
dem Ghrafen seine Missethaten vorhalten, ünde rcigamus ie

dUectisnm JMer, eui iotuts eccle$iae cura eommitsa est, ul

SMU de soMffmne atgine iniuHa ßionm iuonm Üa arguere et

eaetigare mmmeriSt siciU merUim esee im pruäenHa mvH.

JSlec tm eaihMiB imuU m tsommimiomm recipiat, quem divma

auctoritas sieut etknicum alienat. Manche Erfahrung aaf die-

seui Gebiet mag Fulbert wohl gemacht haben, dals er den

Papst 80 offen vor Unrecht p^egen die Kirche warnt. Unde
hone pastor evigila super nos ne per iniuriam
tuam grex dotnini detr imentum sustineat.

Allerdings besafsen die wenigsten Bischöfe mehr solche

Selbständigkeit und solchen Freimut dem Papste g^gonilbar.

Sie hatten sich nach und nach daran gewöhnt, den Papst

als obersten Richter auch auf diesem Gebiet ansaseben.

Kacfa dieser Richtung ist bezeichnend ein Schreiben des

Sigfrid von Mainz au Alexander II. in dem der Erzbischof

Sigfrid die weitgehendsten Ansprüclie des Papstes annimmt
und das Bufsvcrfahren ganz in die Hand des Papstes stellt

und auf seine eigene Bufsgerichtsbarkeit ganz verzichtet

nBreterea ^iria viee magm UUue Mri vobis ^aeekdUer inkmeia

eet eMdMo otmiiidii eedeBianm et ad aposttiUeim veirtikm

1) Pfister, De vlta et op. Fulb. C. . p. 104; Fulberti, ep. 22j

Bibl. max. patr. Lugdua. XVIII, 12. 2) Jaife, BiUl. V, 58.
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refercndae su/if maiorum cattsae negociornm, iccirco hunc Ute'

ramm portifoycm ad vcstiuyn (liriyimus sanctitafmi
, tfui heu,

diaboli faUente itist'mctu, consatiguineum stmm inierfecU. . . .

^miUiUiam ms hmUim nmu et devotam accepimu$; quod

n^iquum ut, vesirae iuieioritaH reternaukim. Nunc vestrue

maimuibMii^t vlt tum demmtiaaima aj^oMkat MMKeina»

malt« aä iniegrum semeiit; ei guM aä reeHkitkmem mm d0>

Votum eum aecepkmts, nostri cauea quaesumus meähammdm
veetrum eentiat lemus,**

y.

Wenn die Bischöfe so schwach gegenüber den Ansprüchen

der Päpste vreatexi, können wir es verstehen , wie gerade

energiaehe kraftvolle Päpste, die ihre Maebt erweitem woll-

ten, die RF. tfaatsäcblicfa als festes Becht in Ansprach nahmen

nnd opponierenden Bischöfen; die ihre biflchöflicheD Rechte

wahren wollten^ scharf entgegentraten.

Das ist der Fall bei Gregor VII. in einem Schreiben

an den Bischof Heinrich I. von Lütiich *.

In scharf verweisendem Ton wirft Gregor dem Heinrich

zu. geringe reverentia gegen den hl. Stuhl vor, da doch der

Papst das unbedingte Absolutionsrecht besitse. Xec^ts frater-

niiatie tuae UHeris non pamm mrüH eumuSt non ea te, qua

deeuU, apoetcUeam sedem, pro! reoerefUia ecr^^nne, sed

ms de o&sctftfltofie UUus parroeMmi hd, qui eUm ad nos vemi,

mordaei invectkme reprthendisse ; iamgmm apostolieae sedis

non esset anctoritas, quoscunquc et ubicunque vult,

lifffire et ah solver e. Nur femeriicis oder ignorantia könne

Heiuricii diesen Briet eingegeben haben, der wohl die orien-

tahs nachahmen wolle, qui contra beatum papam Julium ob'

toqui prassumpseruHi , eo quod tjue sanetiesimnm Athnnaskm

patriare^um sme assensu eonm äbsohferat. M^es Wissens

ist das nun das erste Mal in diesen Urkunden, dafs der

Papst sich zur Begrandung dieses Rechts auf die Idrehlidie

Vergangenheit und auf bestimmte Vorgänge beruft, wie

1) Jaffc, Bibl^ p. 827.

88*
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Gregor fortfldirt, t^que deinceps caveas, ne Imiusmodi contra

nos temeritate rescribas, sed potiua ad documenta sancfo-

rum patrnm quae tc loqui et scribere äoceant humi-
liter recurras.

Bezeichnend für die Art, wie Gregor VII. sein Recht in

den RF. ausübte^ ist die kurze gebieterische Wendung^ mit

der er am £iide dieaes BriofeB dem Heinrich eine von ihm

vollzogene Absolation anzeigt: preierea seire voa vqIu"

mM8, fm Horum portUorem absolmsse exeommitmeaiione . . .

Im ganzen dttrfen wir sagen, dafs Gregor VII. auch in

der Übung der KF. ganz in dem Geist handelte, der in

den Diktatussätzen ^ zum Ausdruck kommt: (juod nitHus,

audeat condemnart apostolicam sedem apeüantem, quod maiorcs

causae euiuseuwt^ ecdesiae ad tarn referti ddttaM \

VL
Von* dieaer thataächlicben Ausübung des Gewohnheita-

rechts bis zur formellen synodalen Fixierung war nur mehr

ein Schritt, und doch dauerte es u<ich ziemlich lange ; bis

dieser geschah.

Wie bei anderen Einrichtungen der römischen Kirche,

die sich im Mittelalter herausbilden, läfst sich auch hier bei

den RF. die Wahrnehmung machen, dafs erst die thatsäch-

liehe Übung sich ausbildet, zu der später dne lehrhafte Be-

gründung au%eatdlt, bzw. der Übung entsprechend neu ge-

bildet wird.

Die erste Fixierung des jüipstlichen Reservatrechts der

dem Papst allein vorbebaltenen Absolution land auf dem
Konzil zu Rheims^ statt 1131.

Im Jahre 1130 wai' von den Genossen des Pariser Arcbi-

1) Jaff6 p. 175. 2) a Aaselmi Luc Coli. can. lib. VIII (Mai

Spicil. Rom. VI, B70ir.), c 80: quod vigor antiquitatis sorretar in

lapsis «sqne ad auctoritatem et consilium papae kann vielleicht auf die

RF. freiloutet worilcu. Da die Canones selbst nicht veröffentlicht sind,

kann nicht mit Sicherheit festrrestcllt werden, ob i.ifht An^rlm ent-

sprechend diesem Titel von c. SO^über das päpstliche Hecht der Ab-
solution üestimmungen enthalte. 3) L'Abbd X, 974 ff.
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diakontis Theobald der Prior von St. Victor eu Paria» Tbo*

mas getötet worden. Es wurde deshalb, wie Petras von

Clugny an Innocenz II. schreibt, fiuper in his 2)artibus archi-

tpiscopontm, episf'onoruw , al>lifih/ni nr muUorum rcl'fjiosorum et

sapkndum personac conyieijataG sunt et concilio habito, in

hmitsmodi wcrilegos severitatis sententiam protukrunt. Cm^
firmei ergo, si ptacet, apostoüca auctoritas quod ab eis bene

actum est, etc. ... In seiner Antwort bestätigte In^iocena U.
unter bitteren Klagen Uber das MSrderunwesen seiner Zeit die

Notwendigkeit neuer scharfer Maisregeln zum Sdintae der

Kleriker.

Dementeprechend wurde auf dem Konzil zu Kheims
unter dem Vorsitz Innocenz II. folgende Bestimiimng ge-

troffen, c. XIII: Tfem placuif , 71t $i qtds suadente dkibolo

huiu9 sacrilegii reatum incurrerÜ, guod in ckricum vel mo-

tiaehm violentas manus inücerii, anathemati subiaceat, sl

«iiQns episcopontm ükm praesumat abadtvere, danee apottolieo

cotupeetui praesentetur et eins numdatum suac^plai.

Die Gewohnhttty persöulich bei dem Papst fttr grdisere

Verbrechen sich Absolution, d. h. Auferlegung der Bufte au

holen, wurde also hier zum erstenmal von einer Synode als

ein Recht des Papstes founeil anerkannt Eigens betont

wurde, d:\[> kein Bischof den Büfscr absolvieren dürfe, wäh-

rend ja nach der bisherigen Übung, zumal wenn wir die

au Seligenstadt getroffene Entscheidung ansehen, es wohl

vorkommen konnte, dals ein BiUser von seinem dgenen

Bischöfe absolviert wurde und dann erst nach Rom wall-

&hrte.

Hausmann ^ bemüht sich, diesen Canon schon als die ur^

sprünglicho Form des Canon X der Synode von Clermoiit

von Ilou naelizu weisen, der die Mörder eines Klerikers dem

Anathem unter^\ irtt, ohne aber das pjipstliche Reservatrecht

der Absolution aufzustellen. Hinschius ' weist mit Recht

diese unnützen Bemühungen zurück, da „spätere, erst dem.

finde des 13. und 14. Jahrhunderts angehörige Zeugnisse,

weil hier die Gefahr einer Vemachlässignng sehr nahe lag

1) p. 67 Am». 3. 2) p. 361 Amn. 7.
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gegenüber dem anders (IberÜeferien Text der Qynod» nicht

für durchschlagend erachtet werden können^'.

Der Canuu bzw. das neue Gesetz — bekannt als Privi-

legium canonis si quis suadente * — wurde wiederholt aul" der

Synode zu London 1138.

Nach Bwei Seiten bietet der Text des Londoner * c. X
Abweichtmgen von Rheimser c XIIL

£minfd wird der Begriff des tkrieus veL monaekui er-

weitert, ebenso der des ttvUktiia» matm «nteer«". c. X: si

quia derieum vd monaehum vd rnrnttm/mkitm , «ei qucmiibH

ecdesiasticam personam occiderii, incarceraverit vel nefarias ei

manus intuUrit nisi tertu) subnwnUua sutisfecerit , anathemaU

ftriatur.

Dann wiid in der Kcservatiou des Falles die Milderung

getroffen y die der allgemeinen Übung der alten Kirche in

der Leistung der Kirchenbuise entspracli, dafs in schweren

Erknnknni^fiUlen — tu moHU tuiiado — der Bischof bsw.

Priester anch die Boise auMagen dttrfe. Nefum qm$qmm
ei preter Bomamtm pontificem nisi mortia urgenie peri'

culo modttm poenitentiae finalis iniungat. Der Schlufs d^
c. X bringt dann noch einen Zus;ktz über eine mögliche

Verweigerung des kirclilichen Begräbnisses 51 autem im»

poenitena mortuus fmrU^ corpus eius inhunmtum refnaneat.

GleichfiiUs erneuert wurde dieses Gesets auf dem «weiten

Laterankonzil von 1139, c XV.

Der Text der 0. XV ist der der Synode von Bheini%

nur ist in der sweiten Hslfte des Canon entsprechend dem
Worikat des Londoner c. X der Znsats nisi moriis urgsnU

pericuU) gemacht. Der Canon schliefst mit der BestimninRg

:

Praecipimus etiam ut in eoSt ecclesiam vcl coemeterium

confugerint , nullm ommno mantm mittere auäeaL Quod si

fecerit excmnmtmicetur *.

Im Jahre 1148 wurde unter Kugen III. auf dem Konzil

im Rheims der Canon erneuert, unter ausdrücklicher Be-

rufung des Papstes auf den £rla£i des Canons durch Inno»

1) Y. Schulte, Kirchenrecht (4. Aufl. 1686), S. 91, Amn. 3.

2) L'Abbe X, 9%. ö) L'Abbe X, 1006. 4) L'Abb6 X, 1112.
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cenz II. c. XIII; Nihilominus praesenfis scrivfi serie, statuta

praedeeessoris nostri felicis monariae papac Intiocentii confir-

manks: dccernimus ut si guis . . • Der Text ist der des

zweiten Laterankonzils.

Damit war al^o den Zeitbedürfnissen entsprechend für

euMt der ^Cnb Verbrechen filr den Mord bzw. den thfti-

Bchen Angriff auf einen Kleriker das Recht der Absolation

ansdrdoUidi dem Papst reserviert

Pflngk-Harttung hat eine Urkunde Urbans II. pnbli-

zieit die er für echt hält, von der er sagt „der Inhalt der

Canones — es soll eine Lateranöyüode sein — palst durch-

aus in die letzten Zeiten Urbans '^ Diese Urkunde enthält

wörtlich den Text des zu Bheims 1131 zum erstenmal er-

lassenen CSanons: M ^ms suadente und zwar nach der er-

wwterten Form des e. XV des sweiten LaterankonziU.

Offenbar ist die Urkunde erst nach 1139 entstanden, ein

schlagender Beweis fftr ihre Unechtheit ist auch ihr Canon V,

der von Brandstiftern handelt und in dem es heifst poeni-

tentia ei dctur ut in Ilicrusalem vel in Hispaniam per tinum

annum mancat in sei-vitio Dci. Das ist wörtlich der Schlufs

des c. XVIIl de incendiariia des zweiten Laterankonzils. Auf

dieses Laterankonzil bzw. seinen Canon XII quibus diebu$

ireuga custodienda beruft sich die angebliche Urkunde Ur-

bans n. sdbst mit den Worten iraigam Dei iicut in Lote'

ranensi condMo amiiiiiäim est stuäiasiasime observari**. Dafo

der Canon V der angeblichen Urkunde Urbans IL mit seiner

Verschickung eines Büfsers zu ein j ähr ige r Teilnahme am
Kreuzzug in Palästina oder in Spanien zu Libaiib II.

Zeiten, da zum erstenmal der Kreuzzugsablafs erteilt wird,

materiell gar nicht möglich ist, ergiebt sich aus den

Ausfilhrungen meiner Studie über die falschen AblaisbuUen '

in V. Pflugk-Harttungs Acta.

Von seinem neuen Recht machte Innocenz IL' gleich

1132 zugunsten des Klosters Clugny Gebrauch, indem er

gleichzeitig den RR von dem thatsttchlichen Angriff auf

1) Acta ined. II, p. 167, n. 20S. 2) In dieser ZeitMhr. XY,

3871: 8) L'Abb^ X, 960.
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•

einen Kleriker auch auf den Diebstahl am Kirebengat er^

weiterte tind so den Übergang schtif zu der bald allgemein

werdenden Ausdehnung des Canons auch auf die raptores

ecdesiarum, Si vero aliqui üb6*iuc ipsorum woikk korum prae-

sentia ea quae ad victum vd vesiiium fratrum in Cluniacemi

ooenobh Deo servientium pertinent, alicubi depraedati futr'mt

• . • «09 amthmaii 9ubiaeere praeeipimus et in terra eonm
«ftvftwi prMbmu» effkia ediiwi . . , et nvUue eorundem

praeemt^crum praeter tmorem moriie, niH a Somano ponH-

ßee oMpotwr,
' Die Dekretalen Gregors ^ enthalten eine Anzahl Dekrete

Alexanders III., die alle die RF. betreffen. Ihrem Inlialt

nach sie aufzuzählen, hat keinen Wert, da ja — wie ein-

gangs gesagt — in der vorliegenden Studie nicht alle ein-

zelne Fälle angeführt, sondern der Entwickelungsgang der

RF. im allgemeinen geschildert werden soll Daraufhin

angesehen enthalten dk Dekrete Alexanders III. AnafOh-

rungsbestimmangen Modifikationen au dem allgemeinen ge-

setzlichen RP. Sie bestimmen s. B., wann das Gesetz ilber

die Reservation der Absolution keine Anwendung finden soll,

bei Angriffen vun den Oeistliehen selbst , bei Notzucht-

verKuchen, bei Notwehr, bei Unkenntnis des geistlichen

Standes.

Alexander III. langt auch echon an, von der persön-

lichen Romreise, dem Charakteristikttm der RF., wie wir

sie bisher kennen gelernt haben, za dispensieren.

Unter Clemens III. erfuhr der CSanon H gfUs suadente

die Erweiterung i dafs er auch auf Brandstütong und Be-

raubung' einer Kirche ausgedehnt wurde.

m
Mit der nun vollzogenen Fixierung des päpstlichen

Rechts der Absolution und der allgemeinen An-
erkennung dieses Rechtes war ancb zugleich

1) X de sentent. cxcomui. V, 39. 2) c. 19 und c. 22; X de

scntcot excomm. V, ö'J; Löweufeld p. 245, nr. 39d.
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prinzipiell da s Abkommen der alten RF. der Bui's-

diszipHii geboten.

Ich kann darum die Schilderung der EntwickeluDg, die

die RF. iu der Bufsdisziplin genommen haben (Romipetae)

mit dem Ende des 12. Jahrhunderts bzw. mit den da herr*

flehenden ZuBtäoden zu Ende bringen.

Das eine Charakteristikum der RF. der Bufsdisaiplin und

die eine Notwendigkeit für das Zustandekommen des RF.

war gewesen, dafs der Bttfser persönlich zur Erlangung

der Abbuluiion entweder selbst freiwillig nach Rom ging,

oder von seinem Bischof gesehickt wurde.

Nachdem nun aber das Recht des Papstes zur Ab-

solution festgestellt war, brauchte der Papst nicht mehr zu

warten, bis die Büfser au ihm kamen, er konnte sein Recht

auch durch seine Legaten ausüben lassen. Und in der

That machte der Papst auch von diesem Recht bald einen

umfangreichen Gebrauch.

Schon unter den Edikten Alexanders III. sind verschie-

dene^ die f«()lche, die den Canon si quid smdente iukurrieren

aus manciieilei Gründen von der persönlichen Gestellung in

Rom — ich wiederhole: dem Charakteristikum und der

notwendigen Voraussetzung der früheren RF. der Bufs-

disziplin — entbinden. Bei leiblichem Unvermögen die

Reise zu machen, bei Geldmangel, bei drohender Lebens-

gefahr dispennert der Papst baw. delegiert sein Absolutions-

recht.

Diese Vollmacht erteilte der Papst nicht nur seinen stän-

digen Legaten oder einzelüeii hervorragenden etwa weit von

Rom entfernten Bischöfen in articulo mortis der Büfser son-

dern auch z. B. Dekanen. So erteilte Lucius III. ^ dem

Dekan der KoUegiatkirche St. Arne de Douai (D. Arras)

folgende Befugnis: Apostdieae aedis beni^iiaie indueimur

wstaa filiarum eedesiae preces chmMUr admiUere H vaia

emm que eongrmaU raümi e/feäui maneipare. EaprüpUr

1) V. Pfluu'k-Harttniin;, Acta I, 301, nr. 340; cf. ibid. I, 876.

437 ein gloichlautfiules Dekret Toa Coelest. IIL an den Dekan von

St. Pierre de LiUe (D. Toumai).
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presentihus tibi litteris indulgemus ut , si subditi tui

quandoque in tanium exeesserunt, quod pro poemtentia ad
liomanam eccJesiam sint mitlendt , cu in mortis ardrulo

constüutis, imposita pmitentia beneficium absolutionis in»-

pmdas.

Aber nicht nur im Notfall erteiite der Papat dieee

Vollmacht, flondern was mehr noch nur Untergrabong der

alten BF. beitnig, im allgemeinen erhielten die Legaten dea

Papetes die Vollmacbt in den dem Papst reeerrierten FÜkan

zu absolvieren K

Das zweite Charakteristikum und die zweite
Notwendigkeit für das Ziistandekomniea eines

KF. in der Bufsdisziplin war gewesen, dafs das
Verbrechen des Mordes oder der Unsacht be*

gangen wurde.
Ersterer Fall» soweit es einen Kleriker betraf, war nun

dem Papste sur Abeolation reserviert

Damit gingen aber auch indirekt die beiden alten RF.

zugrunde, dadurch nämlich, dafs im Interesse der Geistlichen

dieser eine Fall jetzt auf alle raöp^Hchen verschiedenen auch

untergeordneten Fälle ausgedehnt und erweitert wurde, dafs

dem Mord z. B. Kaub, Diebstahl ^ u. s. w. gleichgesetzt

wurden.

Dazu kam bald als dem Papst zur Absolution anstehen-

der RF. der Verkehr mit Exkommunizierten*. Anderseits

wurde der viel wichtigere Fall der Unsucht — weil eben

nicht so im Interesse des Klerus gelegen — gar noch nicht

als päpstlicher RF. Hxiert.

So können wir denn sagen, dais die RF. der Bufsdisplin

am Ende des 12. Jahrhunderts abkamen^ in andere RF.
ttbergingeni dafs sie aus RF. der Bufsdissiplin solche kirohen-

1) r. 13, X de srnt. cxcnmni. V, 30. 2) Hierher zur Scbädiptmg

der Kirchr au Hab und Gut pohürt auch ilas Edikt Hadriaas IV»

Mansi XXI, 826. 3) t. Pflugk-Uarttung 1, SIS, nr. S67.
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Tochdioher Natur worden, d. L dafs sie nicbt mehr der

Stellung des Papstes als ultimum refugium poeniteniium ent-

sprachen, sondern ein Ausfluis seiner Maciit als oberster

Gesetzj^^eber waren.

Damit aber wai- im Prinzip die ausgedehnte Erweiterung

der RF. gegebeo^ wie sie denn auch später eintrat. In der

That kommt nunmehr die perBönlicfae Bomwallfahrt filr dae

Verbrechen des Mordes und der Unandit gans ab.

Die RF. der BniadiBmplm (Bomipetae) gehen abo Ihrem

Wesen nach unter bsw. enreitem sieh au vielen anderen

Yon ihnen abgeleiteten RF.

vin.

Die Sitte der Komwallfahrt nun, im allgemeinen die Sitte

der BufBwallfahrt scheint mir den richtigen AnknüpfuQgs-

pnnkt und die naheliegendste und natttrlichste ErkUbnng

für das Entstehen des mittelalterlichen Kirchen- wie Kraoa-

zugsablasses an bilden.

Als Grundlage der Entstehung der RF. haben wir ge-

sehen, dai'ä die unbeätimmte peregrinaiio Bufse auferlegt

wurde und einen Teil der Kirchenbufse bildete.

Da entwickelt sich nun seit ungef^r dem Jahr 1000 die

Sitte, dals, wenn ein Bischof eine Kirche einweihte, er die

Gläubigen an der Feier einlud. Und zwar richtete er seine

ynsntoiinng YomehmHcb an die, die zur Bulse wallfahrten

muftten. Sie forderte auf zur Dedikation der Kirche zu

kommen, d. h. die unbestimmte Buisperegrinatioi auf der sie

begriffen waren, in die bestimmte Wallfahrt nadi diesem

bezeichneten Ort und Fest zu verwandeln. Datiir sollte

ihnen diese nach dieser Kirche unternommene Walltahrt, wie

sie ja überhaupt einen Teil der Bufse ausmachte, in noch

h<$herem Mafse als Bufsieistung angesehen werden.

Das Mafs der Berechnung, das dabei beobachtet wurde^

war ein doppelten^ entweder nach Teilen der Bufsseit * wurde

1) tjber den Sinn dieser Bestimmung siehe diese Zeitschrift

XV, 342.
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gerechnet, so dafs s. B. ^fr^ >/• der inimeta poenUeniia nach-

gelassen wurde, oder der Ablati betrug etwa 40, 20 Tage

der Bufszeit.

Das also ist die einfache durchaus natürliche EiiLstehung

des Kircheuablasses bzw. die Anknüptuiig dos mittelalter-

lichen Ablasses an die Sitte der Bufswallfahrt: die un-

bestimmte peregrinaÜo verwandelte sieh auf Einladung des

Bischofs in die besttminte Wall&hrt su einer Kirche tind

einem Fest, und dafi&r Hels dann der Bischof etwas mehr

von der Bufsstrafe nach, als die dnfache unbestimmte per^

grinatio bewirkt hätte.

Wie nun diesör Ablafs von jedem Bischot erteilt werden

koijiitc, weil jeder Bischof eine Kirche einweihen kuuote

und jeder seine BUfser zur percgrinaiio verurteilen konnte,

so konnte folgerichtig der Kreuzzugsablafs nur vom Papste

verliehen werden : weil zur Zeit des Aufkommens der Kreua-

aOge dem Papst nach dem damals geltenden Cbwohnheits-

recht allein die Absolation von den Sünden , auf die Rom-
wallfahrt gesetzt war, anstand.

Denn wie der Kirchenablafs nichts anderes
war, als die Umwandlung der unbestimmten
pe reg r inatio in die nacli bestimmten Kirchen,
so war der Kreuzzugsablafs seiner ursprüng-
lichen Idee nach nichts anderes, als die Vertäu-
schung der für grofse Verbrechen auferlegtea

Romwallfahrt und Bufsleistung in die Teilnahme
am Kreuzsug.

Urban II. verkttndigte bei der ersten Ankündigung eines

Kreuzzugsablasses, dafs er ftir die ganze Bufse j^elte, gut-

cunique pro sola devoHonc, non pro honoris rel pecnniae

adeptione, ad liberandam ecclesunn Bei Jerusalem profecius

fuerü, iter illud pro omni poenitentia reputetur ^

Dafs der Kreuzzugsablafs seinem Ursprung
nach nichts war als die durch Umwandlung der

Romwallfahrt bzw. der ihr folgenden Bufse in

die Kreuzfahrt erworbene Nachlassung der Bufs-

1) L'Äbbe X, &07.
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strafe geht aus einer Reihe gleichzeitiger Stellen

Ii er vor, in denen von dem Empfänger und Wert
des Kreuzzugsablasses die Kedc ist.

In meiner Studie über die päpstlichen Formeln „in re-

missionem peecaiorum inkmgimm ' " habe idi die einacbltt-

gigen Stellen aus den Schriften des hl Beinhard ausführlich

mitgeteili Ihr Inhalt besagt deutlich; dals der Ereuzsngs*

ablafs in erster Linie den BQfaemy die schwere Verbrechen

begangen liatten, zugute kam. So schreibt der hl. Bernhard:

Quid est enim, möi exquisita prorsiis . . . occasio salva-

iionis, qnod homicidas raptorcs, adulteros periuros

caeterisque obligatos criminibus quasi gentem quae

iustUiam feccrii, de serviHo suo sulmonere äigruUur omni'

pafens, anderswo sagt er: quodqtte eermtur iucmdius ei

agUur emvtoäius paueos admodum in tanta muUi'
iudine hominum tUo ccmflnere videas, niei utique scele-

raios et impios, raptores et sacrilegos homi-
cid las periuros adulteros: de quorum profecio prO'

fectione sicut duplex quoddam comtat provenire bonum,

ita duplicatur et gaudium
,

quando'juidcm tarn suos de

discessu laetificmt quam ühs de adventu quibus subvenire

fesiinant.

£in direkter Beweis für die Richtigkeit meiner

Behauptung von der Entstehung und Grundlage
des Ablasses ist c. XVIII' des zwttten Laterankonstts,

in dem den Bnmdstiftem die Ejrensfiihrt geradezu als Bufse

auferlegt wird : p oenitcntia autem ei detur^ ut Hiero^

soUjmis aut in Hispania in servitio Dei per an-

flttWi integrum permancai.
Bei dieser richtigen Beurteilung des Wertes des Kreuz-

augsablasses und seiner Anknüpfung an die Bomwallfahrt

und die KF. verstehen wir auch die Entwickelung recht, die

der KreuzBugsablafs durchgemacht hat, und die Gegenstand

einer folgenden Studie sein wird.

Er trat — um es kurz zu sagen — seiner Idee nach

n Hf vuo intpmat. de Th^logie 1884, nr. 6 a. 7, p. 813, Anm. 1.

2) L'Abbö X, 1007.
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erst an die Stelle sciiwerer Bufae und war nur iiir schwere

Verbrecher; dann bei dem Erfolg^, <\en er fiir die Macht-

erweiteruDg der Päpste hatte, wurde er auch andern Nicht-

Büfsem in zweiter Linie zugänglich gemacht, und zwar ge-

flK^hah das gleich bei seiner ersten Anwendung; die Wall£Ekhrt

mit dem Kretiskeer bsw. die Kieusfahrt galt noch inmier

ab die Baftperegrinatio, BpHter, ab der KreucnigBabbla och

mebr und mehr einbürgerte, fing sie auch an ab reine De-

votionswallfahrt zu gelten, d. h. sie ging eine Verniischang

ein mit den altliergebrachten Devotioiibwailtahrten. In wei-

terem Fortgang dieser Vermischung und in immer grufserem

Verschwinden der ursprünglichen Idee des Kreuzzugsablasses

wurde immer weniger die persönliche Gegenwart und aktive

Teilnahme an der Kreua&hrt gefordert, sondern trat eine

mannigfiRche StellTertretang ein, die dem Sinn des Kreoz-

sogsabiaaeeB von 1095^ ab er mm erstenmal erbasen wurde,

gana widersprach.

Dieser Theorie über Grandidee und Anknüpfung des

Kreuüüugöablasses widerspricht es nicht, dal's schon beim

ersten Male 1095 nach den ^\^>rten des Papstes nicht nur

die schweren Sünder, sondern alle Teilnehmer — quicun-

que etc. — den Abbls gewannen. Denn es handelt sich

hier nicht um die praktische Verwertang des Abbsses, die

natttrlich im Sinn des Papstes .«ne möglichst aasgedehnte

war, sondern um die logische Anknfipfong des Abbsses an

andere Elinrichtungen der Kirche. Und diese gmstige Grand-

lage iter Entstehung des Kreaszngsablassee scheint mir eben

mit Sicherlieit in der Bufspertgiinatiu zu suchen zu sein.

Der Ablaü sowohl der Kirchen- als der Kreuzzugsablafs

kann also in gewissem binu als Redemption bezeichnet wer-

den, denn er ist in seinem Wesen nichts anderes als der

Umtausch der unbestimmten peregrinaUo in eine bestimmt

oigeschriebene, die höheren Wert hat, weil der Bttfter die

bestimmte Sichtung einhält und das bestimmt vorgeschriebene

Werk ihai

Wenn Müller sagt ^: „In der Mechanisierung jener alt-

1) Theol Abhaudl Carl von Weizsäcker gewidmeti S. 808, Ana. 2.
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kiroliliehei) Ordnung [des BafimaehlMses] liegen die Antege
des Ablasses, niclit wie man noch immer meint in den Re-

deniptioncn u. s. w., die die irische und ant^elsächsische und

danach die testiändisohe Kirche allmählich gewann", so ist

da Richtiges mit Unrichtigem vereint. Eine Art Redemption

fand bei der Gewinnung eines Ablasses zweifellos naeh der

obigen Darlegung statt Eine Art Mechaniaienuig war es

anok gegenüber dem altkireUichem BaAnaoUaTs, da mehr

auf das Werk als auf die Gesinnung gesehen wurde. Lo-

giseh aber steht der mittelalterliche Ablafs in keinem Zu-

sammenhang mit dem alten Bufsnachlafs, wenn er auch

ättlseriich eine Ahniichiieit mit ihm hat.

IX.

Oberbticken wir nun die Sitte der Romwallfiihrt und der

RF. in der Buftdiniplin von ihrer Grundlage, den Bestim-

mungen über die Bufsperegrinatio , an bis zu ihrer gesetz-

lichen Fixierung als päpstliches Recht bzw. bis zu dem da-

durch bedingten Untergang der RF., so läl'st sich diese Ent-

Wickelung in kurzen Zügen so darstellen:

Die Romwallfahrt war durchaus nicht, wie römischerseits

behauptet wird, ein in dem Primat des Papstes und seiner

Oberhoheit liegendes Beoht^ sondern es war ohne Gewohn-

heit, die sich allmählich herausbildete aus der Sitte, dafs f&r

gewisse schwere Verbrechen lange Wallfthrten als BuTse auf-

erlegt wurden. Die BuftbOeher erwftbnen alle bei diesen

Verbrechen die Vei[jtlichtuiig zur 2)6rt'ffrinafiOf keines kennt

dabei ein oberstes Bulsgericht des Papstes. Erst das ganz

späte Poenit. Pseudo-Egbei*ti 1. IV, c. VI * hat wohl unter

dem Einflufff der schon bestehenden Gewohnheit die Be-

stimmungy m guis ordinatum heminem oeeiderU, vd praxi''

mmm «wm eognahm, diseeda^ a patHa sua et a poues^

1) Wasserschlebeu, Die BuTsorUaungen der abendl&nd. Kirche,

S. 933.
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simihuB suis ei adeai Bomam ad papam et faeUU poHea

preut papa ei praeseripserit

Indes auch die spttteren STnoden kennen kein Reservat-

recht des l'apstes, in schweren Bufstallen allein zu richten,

wenn von den ejcpuhi ^ und anderen schwt i rn Verbrechen

die Rede ist, wird nicht etwa der Papst als oberste Instanz

genannt

In allen Synoden jener Zeit wird aber immer das bischöf*

liehe Recht betont; dafs kein Bischof die Büfseir eines an-

derea Biflchofe abBolviereo dürfe.

Die Gewohnheit) nach Rom au wallfahren^ wird teil*

weise durch die Thatigktit der Bischöfe, die ihre Büfeer

nach Rom schickten; zu einer liec htsgewohnhcit des

Papstes. Dieses Wort Ucchtßgcw()hnheit, das ja eigent-

lich einen Widersprucii enthält, soll den Begriffsgehalt haben,

dafs die Päpste ihrerseits diese Gewohnheit als ein Recht

in Anspruch nahmen und übten, das aber als Recht von

der Kirche baw. den Synoden und Bischöfen nicht an-

erkannt wurde y wie die Eldiktei a. B, von Seligenstadt

zeigen.

Durch schwache gefügige Bischöfe einerseits, dnrch

energische, die Situ;iti n ausnützende Päj>8te anderseits wird

die piipsthclie KechtHgewuliaheit zu einem von der Kirche

atierkannteu Gewohnheitsrecht, die Opposition ver-

i^tummt, die Kirche selbst sieht diese RF. als zu Recht be-

stehend an.

Endlich wird das Gewohnheitsrecht zum
formell auch fixierten Recht im Jahre 1131.

Mit dieser gesetzlichen Aufstellung eines eige-

nen päpstlichen KF. ist die Entwickelung der

K F. in der B u fs d i s z
i
p 1 i n zu Ende.

Der Papst übt sein Recht nicht mehr perbuülich, son-

dern durch seine Legatenj die Notwendigkeit, persön-
lich nach Rom zu kommen, föllt weg. Der Papst er-

weitert den Kreis der Verbrechen wiUkürlich. £s sind

1) Cf. L'Abbc IX, 302, c. ö Ravenii. p. 876. 2) JL'Abbe IX,

312, Tricasa. 878, c. 12.
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nicht mehrRF. der Bufsdiaziplin, sondern solche

strafrechtlicher Natur.

Die RF. in der Bufsdiaziplin Imbon so die Onindlage

gebildet für eine Reihe von KF. strafrechtlicher Art, in

denen aie untergehen.

ZeitMhr. f. XTI, 4. 89
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Urkundliche Boitrage zur Greschichte der

kirchliehen Zustände,

insbesondere des sittlichen Lebens der katholfscben

GeistUchen in der Diücese Konstanz während des

16. Jahrhunderts ^

Von

Au0U8t Kluckhohn.

L
£b ist eme aUgemem bekannte , auch von ehrJtcheo

katfaoUflchen Historikern nicht bestrittene Thatsachei dals

der Klerus der römischen Kirche schon lange vor dem Ans>

gange des I\littelaltcrs sittlich tief gesunken war. Wiilirend

in den höheren Kreisen Habsucht, Üppigkeit und ein durch-

aus weltliches Treiben hen-schten, Maren Unkultur und

Koheity nicht selten auch gemeine Laster die vorwaltenden

Kennzeichen der niederen Geistlichkeit. Unter den Sünden

aber, die dem höhmn wie dem niederen Klems^ der Kloster-

wie der Weltgeistlichkeit von den Zeilgenossen änstimmig

zum Vorwarf gemacht werden^ steht die Unzucht in der

vordersten Reihe. Schon vor mehr als 60 Jahren haben

fiir die tausendföltige Verletzung der Keuschheitsgelübde

Johann Anton und Augustin Theiner in ihrem sehr gelehrten

und umi'assenden Werke; j^Die Eintuhrung der erzwungenen

1) Der vorliegende Auftste hnd tidi bei dem am 19. Mai 1898

erfolgten Tode des Yerfaaseis vollständig'dmckfertig vor.
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Ebeloeigkeit bei den chritdicheQ GtotficheD und deren

Folgen" eine erdrückende Menge von Zeugnissen beigebracht.

Die zweite iliUtte des sein- starken zweiten Bandes ist vor-

ziif;-wei8e dem 15. und IG Jahrhundert p^ewidmet und ent-

hüllt auf Grund einer auiserordentlichen Beleseiilieit in allen

Zweigen der Litteratur, in historischen und klrchengesehicht-

lichen Werken, in Flugschriften und Sypodalbeachlüsaeni in

Satiren und Strafpredigten ein Sittengemälde^ deaaen Zttge

nicht aelten den Leaer abschrecken, ja anekeln.

Dafe Johannes Janssen das Werk des geistlichen BrGder-

paares in der Liste der yon ihm benützten Hflftmittel; die

er den einzelnen Bänden seiner Geschichte des dcuUchcu

Volkes seit dem Ausgange des Mittelalters vorausschiekt,

nicht aut'irerülirt hat, ist begreiflich. Ebenso steht es in

Binklang init seiner olt geschilderten Methode, dnfs er, so

weit er die widerwärtige Materie überhaupt berührt, der

Sache die Wendung su geben sacht, als ob die Überhand-

nähme der Unaucht nnter den Klerikern erst durch die

Reformation herroigenifen wftre.

So eignet sich Janssen Bd. II, S. 538 (1. Aufl.), wo er,

soviel ich sehe, zum erstenmale des unter den G^eistlichen

herrschenden Konkubinats mit einigen Worten gedenkt, die

Ansicht eines Gegners der Ketormation an, welcher im Jahre

1521 versichert, es sei fast unglaublich, wie rasch seit der

Verbreitung der neuen Lehre das Laster des Konkubinats

zugenommen habe. Aus einer unter dem Text aufgeführten

Kote sieht man dann freilich, dafs eine von den Dominikanern

an die Herzöge von Bayern 1477 gerichtete Denkschrift

schon damals den Konkubinat ak Qrundübel der kirchlichen

ZustHnde bezeichnete. Aber diese gelegentlich angebrachte

Notiz nuifste Janssen ungefahrUch erscheinen, nachdem er

schon im ersten Bande nachdrücklich betont hatte, dals seit

dem Baseler Konzil, insbesondere seit der epocberaachenden

WirkBamkeit des Nikolaus von Oues „ein irischer Zug des

reformatorischen Lebens durch die deutsche Kirche ging,

und dais kaum in irgendeiner Periode der deutschen

Kirohengeschichte sich die synodale Wirksamkeit so reich

und vielseitig als in dem Zeitalter von 1461—1516 entwickelt

89«
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hätte. AVoit über hundert Diöcesansynoden seien, aurscr

zahlreichen Provinzialkonzilien, abgehalten worden, aus deren

Dekreten man die vielen schreienden t'^bel nnd Mifsbräuche

kennen lerne, von welchen die Kirche bedrängt wurde, aber

auch die Heilmittel, die wider dieselben in Anwendong

kamen".

Eb ist wahr, an SjiiodalyerhandliiDgen bat es in jenen

der Hefonnation voraiugehenden Decennien am wenigsten

gefeblt Fragt man aber nach den Folgen^ die sie für die

Besserung der kirchlichen Zustände, insbesondere der Sitten

des Klerus hatten, so reden die immer wiederkehrenden

Kla<2:en über die Nutzlosigkeit aller Verordnungen deutlich

genug.

Selbst in der Diöcese Speier, wo von 1464— 1513

fast jährlich zwei Synodal-Versammlungen gehalten wurden,

und wo insbesondere der Bischof Lndwig von 1479—1604

den ernstesten nnabltatgen Kampf gegen die Unzucht des

EJerus mit Ermahnungen, Beschwörungen und schaHi^

Strafbestimmungen fiihrte, ist von einer Besserung nichts

wahrzunehmen. In dem Ausschreiben zur Martinisynode

1502 bokomit Hi.schot" Ludwin^, obgleich er seUjst schreck-

liche und lürcliterliche Straten gegen den Konkubinat der

Geistlichen verordnet habe, so sei doch ein starkes und
heftiges Geschrei zu ihm gedrungen, dafs nicht nur einige,

sondern viele in der Stadt und Diöcese öffentlich und ohne

Scheu sich verdächtige Weiber und Konkubinen hielten,

und das ärgerlichste Leben filhrten. Er beschwört die Geist-

lichen bei der Barmherzigkeit Gottes, keusch zu leben und

die Konkubinen innerhalb 14 Tagen von sich zu thun.

Nachdem diese Klagen, Beschwörungen, Drohungen bis IbOli

bich immer vergeblich wiederholt hatten, erklärte Ludwior

1504, er habe die Verordnungen gegen die Unkeuschheit,

den Konkubinat und das liederliche Leben der Geistlichea

diesen schon so ofi vorgehalten und die darauf stehenden

Strafen so oft eingeschärft^ dafs „die Steine, die Säulen und

die Wände schreien könnten etc. Eben so vei|;eblich waren

die Bemfihungen der Nachfolger Ludwigs in den Jahren

1605— 1615: immer dieselben bitteren Klagen Uber die
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Unwirksamkeit der so oft erneuten Verordnungen und Straf-

beütiiiau Uligen ge^^en die lierrschendc Uiizuclit.

AVic aber mag es du ausgesehen haben, wo die Bischöfe

weniger wachsam und jitiichttreu sich erwiesen V Jedenfalls heilst

ea der geschichtlichen Wahrheit ins Gesicht schlagen, wenn
man die sittliche Verkommenhdity die den deutschen Klerus

im 16. Jahrhundert kennseichnet, als eine Folge der refor-

matorischen Bewegung hinzustellen sucht; statt sie als eine

der Ursachen derselben anzuerkennen.

Man hätte erwarten sollen, dafs seit dem Beginne des

niassenhaitcn Abfalls von Rom der mit Hafs und VcracLtuiig

beladene Klerus in sich gegangen, so dafs, wenn auch die

Bischöfe im allgemeinen iortfuhren, ihres Amtes nachlässig

und leichtsinnig zu walten, doch wenigstens an einzelnen

Stellen ernste Anläufe zur Besserung unternommen worden

wären. Davon ist jedoch in Wahrheit wenig oder nichts

zu bemerken; vielmehr bleiben die massenhaften Klagen

über das liederliche Leben des Klerus bestehen, und in

ihnen stimmen die der alten Kirche TrcugebUebenen noch

lange mit den Anhängern der neuen Lehre überein. So

kehren in den hundert Ura\amina, zu deren Krneuerung

auf den Reichstagen der zwanziger Jahre Alt- und Neu-

glaul ige mit seltener Einmütigkeit sich die Hand boten, die

Beschwerden über das unsittliche Treiben der Geistlichkeit

im wesentlichen immer in derselben Fassung wieder. Nichts

scheint von 1521—1530 an dem gemeinschaftlichen Urteil

über das anstölsige Leben des BUerus sich verMndert zu

haben, eines Klerus, der in Wirtshäusern, bei Tänzen, auf

den Gassen sich umher treibt, mit lans;en Messern und in

weltlichen Kleidern, der au blutigen bciilägereien sich be-

teiligt und dann die anderen Beteiligten mit dem Bann

belegt, V(in dem sie sich nur mit schweren Kosten loskauieu

können, wozu noch kommt, dafs der gröfsere Teil haushält

mit leichtfertigen Personen und Kindern und ein unchrist-

lichee, widerwärtiges Leben ftkhr^ den Gemeinden zum bösen

Exempel. Protestanten und Katholiken sind nur darüber

nicht einig, ob die Priesterehe ein geeignetes und erlaubtes

Heilmittel gegen den Konkubinat bflde oder nicht
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Gegen die Mitte und fiir die zweite Hallte des Iii. Jahr-

hundert« sind wir am besten tiher die kiix lilichen Zustände

iuBayern und Österreich^ das Erzbistum Salzburg eingeschlossen,

unterrichtet. Je erschreckender die Tbatsachen sind, die

dort durch Visitationsprotokolle oder andere roverlftwige

und detaillierte Berichte so tage treten, desto willkommener

mag manchem die Jansaenaolie ISntdeckang gewesen san,

daik die sonehmende Verwilderung der Geistlichen in jenen

Lftndem als eine Folge der neuen Lehre zu betrachten sd,

die ja auch nach Osterreich und B«iyern und dem von beiden

Ländern eingeschlossenen SMlzbrn-f^ eingedrungen war. Und
wenn ferner auch der ikimberger und Würzburger Klerus,

wie Janssen zugiebt, ein ärgerliches Leben führte, so bietet

sich auch hierftir die tröstBche Erklärung dar, dafs diese

Bistfimer eben&Us von ketaerischen Prttdikanten erfüllt

Wann. Weiter anf diese Sache einavgehen und auch die

kirchlichen Zustande in anderen DtOoesen an Bchildem,

sieht sich der Geschichtschreiber nicht veranlafst.

Unter diesen Uiiiatäiiden enveckt es ein besonderes

Interesse, au der Hand zuverlässiger Quellen das kirchliche

Leben und insbesondere den Sittenzustaud des Klenis in

einer anderen JDiöcese, und zwar der Konstanzer, eingehender

kennen au lernen. Es sind amtliche Aktenstücke, aus denen

wir unsere Kenntnis schöpfen. Aus den Jahren 1574—1586
hfthen sich, wenn anch in sehr unordentlichem Zustande^

Visitationsprotokolie im Karlsruher ArchiTe erhalten, die

einen Sammelhand fiist ganz ansftülen. Nachdem darai»

schon im 28. Bande der Zeitschrift tVir die Geschichte des

Oberrheins der damalige badische Archivrat Gaieiin Bruch-

stücke TeröffentHcht hatte (nämlich das Protokoll des Land-

kapitels Kottweil und einen Auszug des Protokolls des

Imyer Kapitels), hat sich der Heifsige und gelehrte WUrttem-

bergische Pfarrer Bessert das Verdienst erworben, den Haupt-

inhalt ÜBst aller Protokolle, insbesondere der anf Württombeiig

beaQgliehen, mit Sorgfidt und grolser Orts- wie Sachkunde

«mammenaustellen K So liefert seine Arbeit einen Sitten*

1) Bl&tter fOr Worttembergische Geschichte. KuchengeschichtUches
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Spiegel des kathulischen Klerus von seltener Zuverlässigkeit.

Einzig in seiner Art i»t ferner ein bischöOicher Visitutions-

bericht aus dem Jahre 1550, auf den ich vor einigen Jahren

im Züricher Staatsarchiv gestoisen bin. Dort findet er aieb

YOremig^ mit einer stattlichen Anzahl biachöflich Kohbtanzer

Akten ans TenchiedeDea Zeiten des l€f. JabrknBderlBy walehe

das ans den YisHatloosprotokoQen gewonnene IKttenblld m
erwOnsekter Weise TervoUsttcdigen und Uber den gr06te&

TfSk des Kelbfmatiottsseltalters ausddinen.

II.

Schon lange vor dem Beginn der Reformation war unter

dar Geistlichkeit de» Bistums der Konkubinat ziemlich all-

gemein verbreitet Zwar wurden die Dekrete des Bassler

Konsik gegen die ünanekt des KlerDS aueb Ton den Kob-

slanzerBiseböfen oft in Erinnerung gebracht und zu. demZweck
bindig Synoden gehalten. Aber dM BiscbdlB standen in dem
Rufe, dafe sie inbeeng anf das hergebrachte Übel am so

mehr durch die Finder sahen, als ihre Kasse dabei beteiligt

war. Dasselbe ^\ unle freilich auch von anderen deutschen

Bischöfen beliauptet, welchen mau uachsagte, dals sie von

ihrem Klerus eine Abgabe für die Verletzmig des Keusch-

heitsgelubdes sich aalilett lie&en, die sie au einer jfthriichen

Steuer machten und selbst Ton denjen^^ Terlai^^te% welche

meht im Konkubinat lebten. Nadi einem Artikei (1^1) der

auf dem Reichstage au Kttmberg 1628 TOB den wdilichen

Stünden wider die Qetsffiehen yoi^ehnu^ten Beschwerden

sollte dies sogar in den meisten Diöcesen der Fall sein, wie

auch 1524 der päpstliche Legat Campeggi nach Sleidans

Zcuc^^nis gf^cn Abg;oordnete des Strufsbursi^r Maj^strata

üoikert: scire se Germaniae episcopofum huuc esse morem,

ut accepta pecunia scortationem suis permittant: fore etiam^

nt ejus fiscti rationem altquando reddant^ Yer aflem

Beiblatt zum uvangelischeu Lehr- und SchulbUU ISdl, S. Iff. 9. 17.

28. 36. 43. 51. 59 ff.

1) Vt?l. Sugenheim, Bayern, Kirchen- und YolkszustlUide, S. 136

Anm. IIb.

Digitized by Google



696

bUiiid Hugo von Uohenlandenberg, welcher das Bistuni

Konstanz von 1496— 1529 verwaltete, in dem ubehi Kufe,

dafs er den BOErenunnten Milchzius zu einer ergiebigen Ein-

ualimequelle machte. Als er die Beschlüsse der Synode,

womit or seine Hegierang eröffiiietey durch den Druck be-

kannt machtCi sagte man ihm nach, dais es ihm nicht um
den Vollaiig der den unsittlichen Priestern angedrohten

Strafen, sondern nur um die GekLbuDsen su thun sei, wofür

ein Qeistlichery der Vater eines unehlichen Kindes geworden,

einen Aheohitionsbrief erhalten konnte. V«*dScht% klingt

jedenl'alls ein Hirtenbriel', den er im Jahre 1017 erliels \

Schmerzlich bewegt klagt der Biselu»!" (luruber, dais sehr

viele Prieöter seiner Diucuse unter völliger Mifsachtung der

Yon ihm erlassenen bynodalverordnungon vor jedermann»

Augen Beiachl&fennnen und andere verdächtige Weiber in

ihren Wohnungen unterhalten und nicht wegschaffen, noch

sich bessern wollen; ferner, dals einige mit Würfebi und

Karten spielen, mit ausschweifenden Leuten in den Wein-

schenken und anderen öffentlichen und PriTathäusem ans

niederer Gewinnsucht zusammensitzcn, bisweilen Zank, Schelt-

worte und lautes Getümmel vtrursachen, tlais andere der

Unmafsipkeit im Essen und Trinken sich ergeben, \\'afieo

und weltliche Kleider tragen, in IrVaucnklöster gehen u. s. w.

Um dem Verderben zu wehren, hat sich dei* Bischof ent-

schlossen, eine allgemeine Visitation zu veranstalten, die er

aber deshalb vorher ankündigt, damit er die Prieeterschaft

nicht unvorbereitet und strafbar findet, sondern sich Über

das Besultat der Visitation freuen und Gott dafür danken

kann. £8 Iftfst sich denken, dafs die Schuldbeladenen die

Frist nach Möglichkeit benutzten, die Steine des Austofses

für eine Weile zu beseitigen. Fünf Jahre später, als die

reformatorische Bewegung in Zürich mit der i^ orderung der

rricäterehe begann und der Bischof in einem Hirtenbriete

klagte, dals das Aigemu immer gröfser werde, muTste er

sich in einem von Freunden Zwingiis verfafsten und alsbidd

durch den Bruck bekannt gemachten „Kommentar'' den

1) Th einer II, 2, S. 736.
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Vorwurf machen lassen, jene Klage sei eine blofse Redens-

art. Denn als er von liojunien Priestern um Gottes willen

gebeten worden sei, dafs er, um dem ärgerliehen Leben

mit Konkubinen ein Ende zu machen, stillschweigend er-

lauben mögey Eheweiber zu nehmen, habe er diese clirist-

Uche Bitte so wenig geachtet, dafs er vielmelir, wie glaub-

würdig veruchert werde, die Strafe für ein Kind, das ein

Prietter beklltne^ noch um einen Childen erhöht habe, eodala

jetzt einer 6 Gulden fUr dn Kind bezahlte, da er vorher

nur 4 geben muFste. Darum wolle er's nicht leiden, dafs

die riitften "Weiber haben. Es ginge ihm ein grofses jähr-

liches Einkommen ab. In einem Jahre sollen wohl 1500

Pfaffenkinder in dem Konstanzer Bistum geboren wertien;

von jedem 4 Gulden machte 6000 Gulden. Jetzt seien aus

vier Gulden fünf geworden, mache achthalblauseud Gulden.

Aber nicht bloi« die Kinder mUe^en ihm jährlieh abgekauft

werden, wie der Titel in dem Begister zeige; habe nun

einer eine Konkubine oder nicht, man sage ihm : Was geht

dies meinen gnädigen Herrn an, dafs du keine hast? Warum
nimmst du nicht eine? Das Geld mufs gleichwohl erlegt

sein. — Kb wird dann in der Flugschrift noch weiter

ausgeführt, wie die bischöfliche Ilabsneht die Unkeuseh-

heit der Priester ausbeute, und wie viel Geld aus dieaer

„Mistpiiitze^' gewonnen werde.

Dais diese Behauptungen in vollem Umiange begründet

gewesen, möchte ich nicht behaupten, aber schlimm genug,

wenn die Zeitgenossen daran glaubten und wenn selbst der

Rat von Zürich in einem amtlichen Aktenstück es als

Thatsache hinstellt, „dafs die Bischöfe Geld nehmen und

den i'iaiTkindern ihre Metzen lassen".

m.
Aus den dreiisiger und vierziger Jahren des 16. Jahr-

hunderts liegen meines Wissens eingehende Schilderungen

des sittliehen Lebens der Geistlichkeit des Bistums Konstanz

nicht vor. Die bis jetzt bekannten Visitationsprotokolle

reichen nur bis zur Hitte des Jahrhunderts zurück. Dagegen
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Ift&t sich aas anderen bischöflichen Akten; die das Staats-

Archiv zu Züricli aufbewaki*t, wenigstens erkennen, wie

gegen besoiulers hervorstechende Fälle von Roheit und

Liederlichkeit gerichtlich vorgegangen wurde, wenn auch

viel weniger eifrig und streng von Ordinariats wegen als von

Seiten weltlicher Behörden. So schwört am 24. Juni 1634

der PfiNrrer su Neudingen, Jakob Gttdt^ der wegen viel

venohuldeler Sachen in das Geftogme des Junkers Friedrieh

70n Einsberg gekommen und dem Bischof von Eonsians

ausgeliefert^ dann aber anf Terwendung vercbiedener Herren

auö der Gefangenschaft entlassen worden war, eine Urfehde,

in der u. a. steht, dafs er mit einer Frau (^'lara UirÜQ,

deretwegen er also „tlingiich angenomineu worden sei, ftr-

derhin keine Gemeinschaft mehr haben wolle'', in keiner

Weise Dafs es mch hier am kein gewöhnliches Unsochts*

eigehen handelt, scheint gewifs an sdn.

Nach einem Sehreiben des Obervogts zu Urach, des

Bitters Dietrich Spftt^ an die Räte des Ksehoft vom 6. Jmii

1631; spielte sich in der Kirche su Mtlnsingen folgende eiv

bauliche Scene ab. Nachdem der Vikar des Orts und ein

Kaplan Schmid mit anderen Priestern gezecht, dergestalt,

dafs sie so voll worden, dafs iln- keiner gewuibt, was er

gethan, gingen sie in die Vesper, wo sie sich in der Sakristei

niederlegten. Als es nun Zeit war zu röchen ^ ist der

Kaplan Schlenk au dem Pfarrer in die Sakristei kommen
und gesagt; Herr Planer, es ist Zeit an rOchenl Dar
Pfsrrer au Herr Hans Schmid gesi^: Herr Hani^ röchet!

Herr Hans gesagt: Ich kann nicht röchen^ ich weifii niefa^

was ich thne. Der Pfarrer au Herr Konrad Schienken ge-

sagt: Schwarzer ViatY, du mnfst röchen. Herr Konrad

gesagt: Es steht mir nicht zu, scuidern euch. Der PfaiTherr

gesagt zu gemeldetem Herrn Kourad; Dafs dich botzsakra-

ment schänd, wolltest du nicht röchen, du schwarzer^ böse-

wiiditer Pfiiffl Und genannter P&rrherr ein Korporal her-

Torgeaogen nnd gesagt: Schwaraer FfsuS, kennst da das?

1) röchen » roucben, rauchen, raeucbern, sem Üaucbwerk opCern

d. b. beten.
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Herr Konrad Schlenk ^Gsti^i: Ja, es ist ein Korporal Der

Pliarrherr wiederum gesagt: Das mülst dich botzsakrament

achftndeii als diebischen Pfaffen! Du hast mir das Opfer*

geld von dem Altar gestohlen^ und (er hat) geBchrieen:

emen Strick her, ick will den schwarzen Ffiiflfen henken

Der Pfarrer und der Kaplan Tergriffen sich an Konnid

Schied^ und es entstand eine solche Balgerei in der Sakristei,

dafs Leute aus der Kirche herbei liefen und die Geistlichen

voneinander brachten. Ais der Obervogt zu Urach davon

vernahm, begab er sich nach Münsingen, unterf?uchte die

Sache und berichtete an Statthalter und Regenten zu Stutt-

gart, worauf der Befehl an ihn erging; den Vikar und den

Kaplan einen Monat lang bei Wasser und Brot in dem
Turm li^n zu lassen. Es dauerte aber nicht lange^ so

traf ein Schreiben ans Konstanz ein^ wonach der Bischof

seine Jurisdiktion durch das Vorgehen der weltlichen Behörde

gesehmXlert sah. Daher sandte der Obervogt die bdden

Gefangenen nach Konstanz nebst einem Verzeichnis der

auf? der Sache erwachsenen Kosten, um deren Ersatz er bat.

In Beziehung auf den Vikar sprach er im Namen des Statt-

halters und der Kegenten die Erwartung aus, dafs er nicht

länger in Münsingen geduldet werde, während er für den

Kaplan Schmid Fürbitte einlegte^ da er sich, abgesehen ron

dem euien Falle» ganz fromm und priesterlich gehalten. Von
einer Bestrafung des Pforrem ist gar keine Rede.

Im Jahre 1533 entftüirte ein Geistlicher im Wald-

burgischen nächtlicher Weile die Tochter einer angesehenen,

ihm sogar verschwägerten Familie, nachdem er sie vorher

entehrt hatte. Auch in vielen anderen Fällen hielt er sich

„so leichtfertig, sträflich und unpriesterlich dafs er durch

die Beamten des von dem Truchsessen Georg hinterlassenen

Sohnes gefangen gesetzt und in das GeiUngnis des Bischöfe

nach Meersbuig gebracht wurde. Aber auf die Fürbitte you

Angehörigen und BVeunden wurde er wieder freigelasaen,

nachdem er eine Urfehde beschworsn hatte, worin neben

dem Gelöbnis der Besserang 200 Gulden eine Rolle spielen»

welche die zahlreichen Bürgen dem Bischof zu entrichten

vovprachen, wenn sie den Geistlichen, falls er seinen Eid
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brachen sollte, uicbt uläbald wieder dem Gefängnis überlielern

würden.

Zwei Jabre später wird auf Fürbitte seiner Aogebürigeii

gegen Url'ehde und eine Bufse von 6 Gulden rh. aus dem
Gefängnis zu Meeraburg ein Kaplan aus Saigon entlaasen,

obwohl BUrgennebter und Stadtamtmann, die ihn nach

Meenbuig eingelieferti gebeten hatten, ihn dennafsen xu be-

handeln, dafa ,|darob andere ein Ebenbild emp&ngen''

möchten. Schlimm genug hatte es der Kaplan in Sulgen

allerdinfjs f^etriebeu. Denn uacbdeni es schon lange seine

Gewoluilu it gewesen, selbst an heiligen Festtagen die Wirts-

und Spielhiiuser zu besuclicn, lerner mit Kleidern, „Webren"
und in anderen Dingen ganz unpriesterlicb sich zu halten^

hatte er jungst auf offener Ötrarse unter furchtbarem gottes-

lästerlichen Schwüren einem Mftdchen nachgestellt und einen

schweren Stein lebenagefiihrlicher Weise in das Zimmer eines

anderen Kaplans» bei dem das Mftdchen Schutz gesucht,

geschleudert

Endlich noch ein Beispiel aus dem Jahre 1540. Der
Vogt zu Geigenhulen, Dietbelni vun Peyer, von einem Dom-
herrn zu Meersburg über einen Vikar zu Horn geiiagt,

antwortet, dai's er nicht gern mit ihm zu thun habe, da er

trotz seiner Völlerei, seines Verkehrs mit der Metze eines

anderen und trotz seiner Fastnachtsausschweifungen niemals

gestraft worden sei. Man habe es ihm auch ungestraft

hingehen lassen, dafs er auf einer Hochzeit in der Narr^-
kappe herumgelaufen. Der Vogt bittet, wenn man etwas

mit dem Vikar weiter zu handeln habe, dies durch andere

thun zu lassen. !Man versteht die Bitte, wenn mau in dem-

selben Briefe liest, dal's sogar der eigene Vikar des Vogts

dem vcrkümmcncn Amtsgenossen bisher den Kücken ge-

halten, „und ist alles recht gethan und ist fast mit den

Bauern im Schlamm gelegen, so dafs er einen gro(sen Willen

von etlichen von ihnen hat''.

Ungleich strenger als die Fülle von grober Unsittlichkeit

und Zuchtlosigkeit wurde jede Abweichung von der Kirchen-
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lelirc und insbesondere jerle Hinneigung nicht allein zum
Täiit'ertuni, sondern auch zur lutherischen oder zwinglischen

Lehre gestraft. Nachdem die reformatorische Bewegung im

ersten Anstunn dem Bischof weite Gebiete in der Schweis

und in Oberschwaben entrissen und selbst die Stadt Konstanz

für den Protestantismus gewonnen hatte, thaten Hugo von

Hohenlandenberg unter der Führung des glaubenseüngen

Oeneralvikars Joh. Fabri und noch mehr sein Nachfolger

Balthasar, früher Propst von Waldkirch und Kaiser Karls

Vizekanzler, alles, um die Diöcese, soweit sie nichL ihrem

Eindul's pfanz entzogen war, von Irrlehren zu säubern.

Dafs AViirttember;^ nach der Vertreiljung des Hcrzo«^s Ulrich

der llerr^chalt des österreiehiscliexi Hauses und damit auch

der Restauration des Katholicismus unterworfen wurde, er-

leichterte der bischöflichen Regierung die Unterdrückung

der evangelischen Regungen. Mit der Wiedertftuferei wurden

in der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre auch Luthers

und Zwingiis Anhänger häufig verfolgt So wurde der

Lindauer Joh. Heuglin, Frühmesser in Sematingen, als An-

hänger lutherischer Lehrsätze am lü. Mai 1527 auf Befehl

des Bischofs Hugo von Ivuaatanz zu Meersburg, dem damaligen

Bischofssitze, verbrannt.

Wohl dem Prediger, dessen sich, wenn er in den Ver-

dacht nicht gut katholischer Gesinnung kam, ein echt religiös-

gesinnter adeliger Grundherr annahm. Diese Wohlthat wider-

fuhr z.B. «nem Pfarrer zu Kempen, durch Hans Friedrich

Thumb von Neuburg, welcher die Anschuldigung des Bischofs,

dafs der P&rrer lutherisch lehre, in einem denkwürdigen

Schreiben vom r>. Juli io27 ebenso entschieden zurückwies,

wie die Drohung', dafs der biscluitiiche Fisknl rechtlieh gegen

ihn procedieren solle. Kr nahm für seinen Geistliehen das

Recht in Ansprueli, das reine Gotteswort zu verkündigen,

und berief sich dabei auf den Speyerer Reiehstagsbeschlufs

von 1536, wonach bis zur Berufung eines Konzils oder

einer Nationalversammlung „ein jeglicher in Sachen, so das

kaiserliche £dikt etc. belangen möchten, fUr sich selbst, also

leben, regieren und halten mag'', wie er ein solches gegen

Gott und kais. Mt hofft und vertraut zu verantworten
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Intareasanter noch ist die Besiehimg auf die damals Yoa

den StSnden entworfene Lutniklion für exae an den Kaiser

zn richtende Boteehaf^ at» der sich mr Genttge ergiebt,

dafs der Stände „Gemüt" gewesen, in solcher Zwietracht

bis zum Konzil «tder zur Nationalveraammlung still zu stehen,

und dal'ö mittlerzeit ferner dawider durch Niemand etwas vor-

genommen werden solle. Auts schärfste verurteilt dagegen

der wackere Edelmann das Vorgehen des Fiskals^ da dann

keine Verantwortung oder Entschuldigung, wie gerocht die

ist, helfen, sondern nur gefragt will werden: glaubst du
oder hlütst du das oder jenes? sprich ja oder nein! und

dafs man nicht disputieren oder Ursache hören und also

nach mit Grund oder der Schrift keinen eines besseren be-

1 iciiteii, sondern allein die Sache mit dem Henker ausrichten

will, welches bei der Chriistcnlifit erschreeklich zu li<"»rpn.

Indem also Thuiub von Neuburg die Bitte und Erwartung

ausspricht; dafs der Bischof ihn und die Seinen in Frieden

und bei dem Speyrer Abschied lassen werde, erbietet er

sich sugleich wiederholt, wenn etwa sein Pfarrer in der

Lehre sich übel halten sollte, dafür sorgen au wollen, data

er davon abstehe und sich eines besseren befldssige.

Schlimmer ging es im Jahre 1529 einem Pfarrer Andreas

i)der zu Krauenzell bei Meniniingen, welcher dem Land-

kapitel Tsny angehörte. Koiiutoren der Pt'arr?*telle waren

Bürgermeister und Stadtschreiber von Meuniiingen nebst

einer dortigen Witwe; sie wünsc-hten, dai's i)der es in

Frauenzell mit Predigt und Gottesdienst halten möge, wie

es in dem evangelischeu Memmingen gehalten wurde^ während

sich Öder dem Bischof g^nflber durch dnen besonderen

Eid verpflichten mulste, der lutherischen Sekte nicht anzor

hängen. Kun wurde aber Oder zunächst beschuldigt, auf

offener Kanzel gepredigt zu haben, dafs er an die Fürsprache

Marias und der Heiligen nicht glaube, sondern Christum

allein für den einigen Mittler halte. Von dieser Ansicht

vermochten ihn auch Dekan und Kapitel zu Isny, von

denen er gern Belehrung annehmen wollte, nicht abzubringen.

Aber die Anklagen, die gegen ihn erhoben wurden, gingen

bald viel weiter: er leugne die Gegenwart des wahren
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Ldbes und Blates Christi im Sakrament des Altars, verachte die

Messe und lasse, wenn er sie ja halte, den Kanon aus; er ver-

würfe auch die Fürbitte für die Verstorbenen und schwäche die

alten Gebräuche und Zeremonieen der Kirche; er suche seine

Pfarrkindor zum Abiail vom alten Glauben zu bewegen, nehme

sich endlich in Lehre und Predigt die lutherischen Prftdikanten

in Memmingen, mit denen er Gesellschaft halte, zum Master.

Oder leugnete die meisten dieser Anschuldigungen unter

Berufung auf seine P&rrklnder oder andere Zeugen. Dafs

er den Kanon in der Messe nicht auslasse, sondern vielmehr

auch konsekriere, wollte er sieh sogar von dem Priester be-

zeup^en lassen, den der Dekan als Aufpasser in die Messe

gesciiickt hatte. Er behauptete, vor denjenigen, welche das

Mefssakrament und die Taufe verwürfen, seine Pfarrkinder

ernstlich gewarnt 2U haben. Nur in Memmingen habe er

sich verleiten lassen, die neue Messe, wie sie in Wittenbeig,

Stra&burg und Nürnberg gehalten werd^ au lesen.

Ff&r seine Richter war seine Schuld schon erwiesen. Aber

man wollte noch mehr yon ihm erfahren: was ihn dasu

bewegt ? Item auf was Ansinnen u. s. w. Item, was Nuts

oder Vorteil er dadurch zu erlangen gesucht?

Man wandte die Folter gegen den Unglücklichen an

\ind erhieil nun diejenigen Geständnisse, die man haben

wollte. Dafs man zu den Marterwerkzeugen der Folter

gegrifien, erhellt aus der Überschrift, die ein langes Bekennt-

nis wenigstens in einem der mir vorliegenden Exemplare

aufweist: „Damach so hat bedachter Herr Kndras Oder,

Pfarrherr su Unser^FVauen-Zell, auf guetige und peinliche

Frag bekannt" etc. Diese Handschrift trtfgt alle Spuren

einer protokollarisehen Kiederschriffc, die wfthrend des pein-

lichen Verhörs entstanden ist Der auf die Folter Gespannte

leugnete nicht mehr, daik er die Messe nicht wie ein Opfer

betrachte und dafs er zu Frauenzcll gar keine Messe gelialten

haben würde, wenn es nicht aus Furcht vor der weltlichen Obrig-

keit geschehen sein würde. Wenn er aber den Kollatoren zu-

gesagt zu predigen, wie man in Memmingen predige, so habe er

das aus Not gethan, weil er gans arm gewesen und nichts

gehabt habe. Er gestand femer, daft er im Sakrament des
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Altars weder Fleisch noch Blut Christi annehme, nnd dfti^

er seinen Pfarrkindern gepredifjt, man 8olle es dem Glauben

befehlen, wie grofs oder klein Christus in der Hostie sei.

Er gestand sodann, nicht zu glauben, dafs Almosen oder

andere gute Werke zur Seligkeit dicnon, daf» die Ohren-

beichte etwas nütze, dafs die Priester Sünden zu vergeben

vermögen y dafs es ein Fegfeaer gebe, dafs man für die

Abgestorbenen beten solle, dafs die Gewalt der I^pete,

Bischöfe und Pr&laten In der Schrift gegründet, die Priester-

ehe aber nicht erlaubt sei. Es ist bezeichnend, dafs der

letzte 8atz, den die protokollarische Aufzeichnung enthält^

wahrscheinlich wegen volkfändiger F>s(}i(iptnng des Mifs-

handeiteii, unvollendet blieb, andere Sätze aber violt'ach

korrigiert wurden Auch die verschiedenen Redaktionen,

denen nachtrUglich die Aussagen unterworfen wurden, stim-

men nicht YolUtändig überein. Es scheint, als ob es darauf

angekommen wäre, den Richtern ein bequem zugerichtetes

Beweismaterial in die Hand zu geben. Das Urteil, das sie

föllten, kenne ich nicht Sicher wurde dafür gesorgt, dafs

der gefUhrliche Ketzer nie mehr mit der Aufsenwelt in Be-

rühiüii^ kam.

Ein ^Mgentünilicheö Interesse errej3^t ein Fall, der sich

ein IMeiiseliennlter f]>äter in Konstanz abspielte, als die einst-

mals protestantische Reichsstadt sich längst wieder der ßot-

mäfsigkeit des Bischofs und der Herrschaft des Katholicis-

mus hatte unterwerfen müssen. Als Pfarrer zu St Stephan

wirkte 1562 ein Dr. Sandholzer, ein angesehener Mann und

beliebter Floiger, belesen In der Schrift und in den Kirchen-

vätern, von gut katholischer Gesinnung, aber nicht blmd

gegen die Schäden der Kirche und die Widersprüche, in die

letztere sich viellach zu der Kirche des apostolischen Zeit-

alters gesetzt hatte. Da der freimütige und selbstbewufste

Mann auf der Kanzel aus seinen Ansichten kein Hehl

machte, so wurde er ketzerischer Lehren beschuldigt. Bo-

sond^ machte man ihm den Vorwurf, sich über die vierzig-

tägigen Fasten, Fleischessen, Priesterehe und Abendmahl

(unter beiderlei Gestalt) nicht korrekt ausgesprochm zu

haben. Auf Befehl des Bischofs sollte er von Statthalter
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und Räten verhört werden. Aber diese kamen Tage lang

zu keinem fintscblufB darüber, wie de am besten g^n den

gofürchteten Mann vorgehen würden« bis endHefi am 3. Mai

1562 (las iVeundliche'' Verhör stattfand. Der Pfarrer ver-

teidigte sich in langem Vortrage inutvoü und heredt. Er

nahm iur sich das Hecht in Anspruch, die Schriit in dem
Sinne auszulegen, den er bei den h. Vätern finfl'v Und wenn

ein Theologus nicht auch Macht haben sollte, die Mängel in

Beligionssachen anzurühren, wann würde dann Reformation

und Besserung folgen? Nicht als ob er es für erlaubt hielte,

alte Bräuche abzuthnn und neue Dogmen einzuführen. Das

wäre frevelhaft. Alle seine Predigten seien vielmehr dahin

gerichtet, die Laien in Gehorsam und kirchlicher Einigkeit

zu erhalten und sie aus den Sekten herauszuführen. In den

drei Stücken vom Fleisclies.sen, Pricstcrehe und Kommunion

habe er überall nichts deüniert und niemand Ursache ge-

geben, sich dabei anders als nach katholischem Brauche zu

halten. Jedermann wisse, wie über das Fleischessen gestritten

worden sd; die einen hielten's für Todsünde, die anderen

für eme „evangelische ferne That", Fleisch zu essen. £r
habe alle Jahre die Tierzigtägigen Fasten und andere Fast-

tage verkündet, mit Ausführung kirchliciier und politischer

UrBachen, warum sie gehalten werden sollen. „ Darneben

aber habe ich deren Superstition gestraft, die sich mehr

Gewissens von eines Eies wegen machen, denn so sie wider

die zehn Gebote sündigten f 'ber die Priesterehe habe er sich

korrekt geäulsert; er hofie, ein Konzil könne manches Ärger-

liche, was durch den Oölibat entstanden, beseitigen. Man
wisse, wie lange sich „Germania vorzeiten'' gegen den

Cölibat gewehrt habe. Soll der Kirche zu Fried und Ruhe

verholfen werden, so mufs man nicht so zart sein, man mufs

sehen, wie es in der ersten Kirche zugegangen. Es ist

besser, wir luiren die Wahrheit von Freunden als von Feinden.

Inbetreff des Abendmahls lehre er katholisch, habe aber in

der Passionspredigt, als er an die Worte der Institution

coenae domini gekommen, nicht verleugnen können, was in

dem Text stünde, und habe auch nicht verleugnen können,

dafs in der allgemeinen Kirche nach dem einstimmigen

Zeitoelir. f. X.-0.m 4. 40
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Zeugnis der alten Kirchenlehrer länger denn tausend Jahre

die Kommunion unter beiden Gestalten gebräuchlich gewesen

;

er habe aber sogleich hinzogesetst, es habe ohne Zweifel

die beil. «tigemeine Kirche grofse und wichtige Ursachen

gehabt) -die Konmunioa unter einer Qeetalt den Laien zu

geben, und es werde unter einer Gestalt soviel wie unter

beiden genommen; auf die Einigkeit sei hierin der giöfete

Wert zu legen. So luibc er gepredigt uiul maiiiiigiich za

allem Guten ermahnt. Er ehre geistliehe und weltliche

Obrigkeit und ermahne andere dazu. Deshalb sei er auch

unerschrocken ti'otz aller Widersacher » welche mit all ihrer

y,kathoHschen Heuchelei*' — schon vorher hat er von der

schftndlichen Adulation gegen Gott vonseiten derer, die fUr

katholische Männer gehalten sein wollen, gesprochen —
schlieislich doch nur Unehre und Schande erjagen werden.

Er vertraut, dafs der Bischof ihn zu gnädigstem Verhör

kuiKinen lassen werde.

Als btutthalter und Räte diese vom 4. Mai datierte Er-

widerung: des Pfarrers am 5. gelesen, entschlossen sie sicii,

sie deoi Bischof nicht zuzuschicken, da dem Vertasser Ge-

fahr darauf stehen möchte. Er sollte lieber eine andere

Antwort stellen und darin kurz und bündig auf die drei

Artikel sich erklären, auf die es ankomme. Darauf diktierte

ihnen der Beschuldigte sogleich drei Propositionen in die

Feder, die sie dem Bisehof übersenden. Was darauf mit

dem kühnen Pfarrer geschehen
,

geht auri unseren Akteu

nicht hervor. Ohne Zweifel hat man dafür gesorgt, dafs

der Freimütige seine Gedanken besser bewachen, wenigstens

seine Zunge zügeln lernte.

V.

Die auBgiebigste Belehrung Uber die sittlichen Zustände

des Klerus in einem ansehnlichen Teile der Konstanaer

Didcese gewährt uns der bereits erwähnte Visitationsbericht

aus dem Jahre 1550, der sich mit den schon in der voraus-

gehenden Darstellung von uns benutzten bisehöflich Kua-

Stanzer Akten im Staats-Archiv zu Zürich befindet (W II, -4.

Gest IX^ 45, Kr. 36), 21 eng beschriebene C^uartblätter stark.
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Der Veriasser ist ein bischöflicher Notar, Joh. Qötz, welcher

den Generalvisitator Dr. jur. Joh. Dompardas anf einer drei-

wöchentlichen Visitationsreise begleitete und alle% was sich

ereignete, kurz Terzeichnete^ um es zu gelegener Zdt weiter

auszufäbren. Man könnte die vorliegenden Änfedchnungen

auch als l*rütoküll <»der alö Tar^obuch bezeichnen, tius, wenn

nicht ganz, ao doch in seinen Grundzügen, auf der Reise

und während der Handlung selbst entstanden ist und um so

mehr Glauben verdient, als der Schmuck der Darstellung

ihm abgeht und dem Verfasser die Absicht fern lagi auf

den Leser in bestimmter Kichtung einzuwirken.

Der bischöfliche Vikar und sein Notar traten ihre Beise

am 8. April an. Sie ritten von RadolfBell, der damaligen

bischöflichen Residenz, am ersten Tage bis nach Schaff-

hausen und von hier am U. April über Waldshut, LaufFen-

burg nach Säckingen, wo ihre Arbeit begann. Die weiteren

Orte, welche sie auf ihrer Rundtour durch den Breisgau

und einen Teil des heutigen Württemberg zum Zweck

der Visitation aufsuchten, waren vornehmlich Schopfheim,

Keuenburg, Breisach, Kndingea, Freiburg, Waldkirch, Vil-

lingen, Rottweil und Gteisingen. Von hier erfolgte am letzten

Ajuil die Rückkehr nach ZeU.

Aufser den Kirchen und Stiftern der Orte^ wo* der

Generalvisitator in dci* Kegel für einen Tag seinen Aufent-

halt nahm, wurde meistens auch der Klerus der Nachbar-

scluift zur Visitation herangezogen, noch liilutig;er aber aus

angesehenen Geisthchen eine Öubkommission zu dem Zwecke

ernannt, die Visitation all der Kirchen und kirchlichen In-

stitute au übernehmen, denen sich der Generalvisitator aus

Mangel an Zeit^ oder weil er die Mühe scheute, nicht wid-

men mochte. Die Instruktion, welche er seinem Substitut

zu geben pflegte, fieüste er einmal in den Worten zusammen,

„sonderlich die Konkubinen der Geistlichen abzuschaffen,

nach schismatischen Büchern zu suchen, den Geistiicheu zu

befehlen, die langen Schwerter und die unpriesterlichen

Kleider abzuthun, sich des Zutrinkeus, Uberfullens, und

sonderlich in offenen Tabernen vor den Bauern und ihren

P&rrkindem, sowie des Spielens zu enthalten

40«
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Der Qcneralviflitator selbst stellte sich eine noch weitere

Aufgabe. Neben dem sittlichen Leben der Geietlicben er-

regten seine ÄnfmerkaaiDkeit die ökonomischen und recht-

lichen Verhältnisse, die fiesiehungen des Klerus zur welt-

lichen Gewalt, das kirchliche Leben in der Gemeinde und
anderes. Aber dies alles waren doch aueh lur ihn iiui Neben-

fragen: in erster Linie forbchte er überall dem j)rivaten Leben

und kirchlichen Wirken der Gcistliehen mich, und hierüber

verbreitet sich auch unser Berichterätatter weitaus am aus-

führlichsten. Übrigens yersäumt der Notarius auch nicht,

Tag lUr Tag genau zu yerzeichnen, wo sie ihr Quartier

genommen, wer ihnen abends oder morgens den Wein ge-

spendet, ob die Stadt, oder ein weltlicher Beamter, oder der

P&rrherr des Ortes; femer bei wem oder mit wem ne cu

Abend oder Mittag ge:spcist, ob nur mit dem einen oder

andern angesehenen Weltlichen oder Geistlicheu oder etwa

ausnahmsweise mit dem gesamten Klerus des Ortes. —
Das Visitatiousgeschäft selbst pflegte in der Weise vor

sich zu gehen, dafs die Geistlichkeit, welche schon bald

nach der regelmäfsig gegen Abend erfolgenden Ankunft des

Visitators benachrichtigt wurde, sich am anderen Morgen früh

6 Uhr in der Sakristei dei Kirche oder in dem Priesterzimmer

des Stifts versammelte, wo dann der Vikar sie mit einer

lateinischen Anrede begrtifste und ihnen den Grund seines

Erscheinens auseinandersetzte. Ilicraut' lieis er alle bi» aui

den PtVirrlierrn oder Dekan abtreten und bejz:ann mit diesem

das LiLamen. Dann wurden alle anderen der lieihe nach

vorgerufen und, wie es scheint, unter alleiniger AnweFenheit

des ersten Geistlichen ausgetragt über Vorgesetzte, Gleich-

gestellte und sich selbst. Die Auskunft, die der General-

viütator so empfing, wurde regelmftfsig noch ergänzt durch

Aussagen weltlicher, insbesondere städtischer Beamten. Ehe
er dann, meist noch an demselben Tage, die geistlichen

Herrn wieder vor sich beschied, um sie mit einer ennalinen-

den und strafenden Rede zu vcmbschieden, visitierte er „die

sacramenta, als sacru&anctam oucharistiara
,
baptiämum et

sacrum oleum, item libros, calices et ornamenta^^ Diese Dinge

wurden regelmäfsig in leidlicher Ordnung gefunden ; nur ein-
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iiiai war das Tautbecken etwas imsaul)er, und von dem

hl. Oi biefs es ironisch, der Pfarrer habe es denuafsen ge-

braucht; dafs er nicht wufste, wo es wäre.

Schon in Säckingen bekam der Visitatori als er die ganze

Priesterachafl, einen nach dem andern, „sonderlich Uber alle

und jede Mängel; Gebresten und Anli^en^ et praesertim

super oxcessibus reprehensione et eorrectione dignis tam in

clero quam in populo betragt und verhört'', unerfreuliche Dinge

zu vernolimen. Zwar der Pfarrherr Fridtjün Fricker ver-

sicherk-, j.dal's seine Mithrüder nich alle wohl hielten, sie

seien gute Herren", er fuhr aber in seiner Aussage fort:

„Herr Konrad Besserer (Chorherr) hab ein Magd, ungeföhr

von 40 Jahren, bei der er 7 oder 8 Kinder hab; sie halt

sich wol, dermaTsen, dais si von jedermann, Clerikem und

Laien, lieb gehalten werd. Herr Johannes Widmeyer hab

ein 60jfthrige Magd und bei der kein Rind. Herr Caspar

Marqunrd hab eine ungefähr vierzigjährige Maj^d und bei der

ein Kind. Der Urp:;anisl liab kein Magd. Von den Laien und

der Bürgerschaft klagt er anders nichts, dann dafs sie an

Sonn- und Feirtagen nit die ganze Predigt und Amt
hören, item, dafs er sie dahin nit bringen mög, das si Yor

Mitterfasten die ersten Beicht thun/'

Herr Konrad Besserer (Chorherr) sagt, „der Pfarrer predige

christeulich, und wol nach Leer und Ufsatzung der heiligen

christlichen Kirchen. Er hab ein alte Magd und bei der

kein Kind. Das gröfst Laster, so er an ihm hab, sei, daia

er sich ctwan den Wein überwinden hils. Aber der iibri«fen

einer ^iitcborbrüder Wandel und Leben tra^ ei- kein Mangel,

sie halten sich wol. Er, Herr Konrad, hab eine Konkubine

und bei der vier Kinder (also nicht 7 bis öl). So man ihm

vor 20 Jahren gewehrt, wäre seinthalb besser gewesen; jetzt

sei es ihm schwer, die Magd mit den Kindern zu ver-

lassen".

Der Chorherr Joh. Widmeyer hatte ebenfalls kdnen

Mangel an des Pfarrers Leine und Predigt, allein dafs er

anlange zu einem Kind zu werden „und delectum linguae

zu überkommen". „Dat> grölst Laster, das er an im iiab,

sei, dafs er underweilen weinig werd, so sing er denn und
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aei ungesdiiokti darinit er ^ean die Bauern zu Verlacbtmg

ond Verspottung sdner TerurBacht und bewegt''. Er selbst,

Widmejer, ^^bab eine TOjfthrige Magd und b^ der kern

Kind| wiewol er vor dO Jahren einen Sobn von ihr gehabt,

der mit Tod abgangcn. llorv Caspar Marquard hab ein

hoffertige, liiideriBche Magd. Herr Konrad Besserer hab ein

Magd uud bei der 5 oder G Kinder und sei ausgcsehlosseii vom
Kapitel". — Herr Hans Buchner, Organist und Kaplan,

hält den Pfarrer fiir einen christlichen und katholischen

Mann mit seiner Lehre und allen Dingen, habe keinen

Mangel; denn da& er uch ,,etwan tlbertrinke, wiewol selten''.

Der Oiganist drückte sich auch aonst sehr Torrichtig und
müde aus. So legte er dem Konrad Beseerer nur sswei oder

di'ei Kinder bei, und von sieh ^^elb8t sagte er, er habe ciu

Mägdlein, ein unschuldig Kind von 12 Jahi-en} der anderen

halb Wülste er niehts sonderliches anzuzeigen.

Alle Genannten bezeugten übereinstimmend^ dafs Schult-

heifs, Hat und eine ganze Bürgerschaft ihnen viel Ehren

und Keverens bewiesen und sie dennafsen wohl und ehrlich

bielteui daJa sie sich Über sie nicht beklagen könnten. —
Wir hören nebenbei, dafs das Stift auf vier Kanonid and

acht Kanonissinnen eingerichtet war, dafs zwei Ranonikate

und eine Kapianei wegen Priestermangel unbesetzt, von den

Kainjiii.ssinnen aber keine bis auf die ihres Amts entsetzte
" • • •

Äbtissin vorhanden war. Uber die „unlu^sanie Handlung

und Tbat^S wodurch Frau Magdalena von Husen — so

hiefs die Äbtissin — sich den grofsen Bann zugezogen, er-

fahren wir nichts Genaueres. Sehr schlimm aber kann ihr

Verbrechen nicht gewesen sein, da der P&rrer sie nicht

hinderte, tfigUch den Gottesdienst zu besuchen, ihr Beicht*

yat«r aber zu der österlichen Zeit ihr die Absolution er-

teilt hatte. Da der Geueralvikar (L-irüber hmt seinen Tadel

ausspi ach , bat sie um Verzeibunf; dessen , was sie gegen

den Bischof gehandelt .,und zeigte mit Flohen und Weinen

an, wie die Weltlichkeit — liier die vorderösterreichische

Regierung — sie anderthalb Jahre gefänglich gehalten,

jämmerlich, elendiglich und erbärmlich mit ihr gehandelt

haben und sie einmauern wollen lassen". Den Ort, „wie der
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gebuuet und zugerüstet", hat mit dem Vikar unser Bericht-

erstatter gesehen. Wie schwer in der That der weltliche

Arm auf dem Stift lastete und welche unerträglichen Über-

griffe in die innersten Angelegenheiten er sich gestattete,

erhellt ans den hitteren Klagen der geistlichen Herren ftber

den Janker Hans Jakob von Schönau , der von der Re-

gierung zum Verwalter der Abtei eingesetet war, so dafs

er alle Gcv.ak zu strafen, zu iiicarcerieren u. s. w., wie

sie sonst einem Ordinarius oder einer Äbtissin zustände, in

der rücksichtslosesten AVeise ausübte und sogar den Gottes-

dienst wiUkürlich regeln wollte, in Gesangbuch und Brevier

hineinschrieb oder daraus strich, was ihm beliebte, echte

Statuten verachtete, Briefschaften aus dem Gewölbe wtfemte,

kurz alles that, das Stift zu Grunde au richten. „In

summa'', so schliefiit die Klage der Kapitnlare, „er halte

sie gar fUr Idioten und Bacchanten''.

Dafs der (Jeneralvisitator an den tvraiiiiib.elieii Schutz-

herrn des Stifts Vurötellungen gerichtet habe, davon meldet

unser Bericht niclits. Daf]^egen liefs er vor Beendigung

seines Geschätts den iSchuitheil'sen von Stickingen kommen,

um ihn zu fragen, ob er und ein ehrsamer Rat Beschwerden

gegen den Klerus hätten. Der Schultheirs wollte vorsichtiger-

weise zuerst mit dem Rate Rflcksprache nehmen. £9ie dies

geschehen, sammdte der Vikar die Priesterschaft noch ein-

mal um sich, richtete an sie taue schöne lateinische Oration,

worin er sie väterlich, sanftmütiglich und freundlich strafte,

„imd sonderlich dreier Laster halb, die vor anderen bei

ihnen regiereu, die sind: loinicatio, temulentia et tabemarum

meritoriarum frequens aditus (also Unzucht, Trunkenheit

und häufiger Besuch von Schenken, wenn nicht gar von

öffentlichen Häusern), mit welchen zwei letzten der P&rr-

herr sonderiich behaftet".

Caspar Marquard wurde besonders gestraft s^ner hade-

rischen und zänkischen Magd halben, und der Organist er-

mahnt, sein junges Mägdlein von sich zu thun, „damit

menschliche Begierde und Anfechtung mit der Zeit nicht

firgeies uiit sich bringe**. Alle wurden ermahnt, von ihren

Konkabinen, von Völlerei und anderen Lastern abzustehen,
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ihr Leben za bessern. Denn wo sie das nicht thun wilrden,

möchte der Herr Bischof oder sein Fiskal gebührliche Strafe

gegen sie vorzunehmen in keinem Weg umgehen. Darauf

bedankten sie sieh solcher Erniahniiug und versprachen sich

1
11* sterlich zu halten, ihren Wandel, Wesen, Leben und

bitten zu bessern.

Dann erst kamen die beiden Schultbeirsen, um dem
bischöflichen Vikar zu versichern, dafs sie, wie der Rat,

über die Priesterschaft nicht zu klagen hätten; sie halte aich

wohl mit dem Qottesdienst nnd allen Dingen; sie beweise

ihnen und der Büi^rschaft viel Lieb und Dienst, wo sie

nnr rodge, und in summa : beide Teile seien dieser Zeit wohl

miteinander zufrieden.

Von Säckingeu ging es am 11. April nach Schopf-

Leim, wo man beim Plarrherrn, dem Dekan des Ka-

piteb Wiesenthal, einkehrte. Als am folgenden Morgen

die n&chstgesessencn Pfarrer zur Visitation erschienen, und

einer nach dem andern verhört wurde, sagte der Dekan
aus, er wisse keinen Priester in seinem Kapitel, der in

Lehre oder Verwaltung der Sakramente von der Ordnung

der Kirche abweiche. Er wisse anch nicht, dafs «nige

öffentliche und ärgerliche Concubinarii seien, doeh sehe er

iiicht SU viel aus, daCs er es wühl wissen möge, und ob ;^c1kiu

etliclie in seinem Kapitel seien, so seien doch deren wenig,

denn der Markgraf habe ihnen vor Jahren die Mägde alle

vertrieben. — Die Aussage des Pfarrherrn Schifflin in

Hauingen stimmte damit im allgemeinen überein ; nur gestand

er, dafs er wohl lutherische Bücher habe, aber nur um ihnen

desto besser in seinen Predigten entgegenzutreten. Er habe

auch eine 60jährige Magd, „bei der er anch etwan Kmd
gehabt, leb jetzund auf diia priesterliehst und unargwöhnigst

als mugheh*^. Ihm wurde jedoch auferlegt, er solle sie von

pich thnn, ., denn er möge ohne Argwohn nicht bei ihr

wohnen, diewcil er ein Kind von ihr gehabt".

Interessanter lautet das liekenntnis des Pfarrers Reuchliu

in Wehr: £r habe eine Magd bei 40 oder 50 Jahren alt^

und von ihr eine 10jährige Tochter. Er könnte sie nicht

wohl verlassen, denn sie haben einander versprochen, ihr
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Leben lau^- bei ciiiaiultr /a\ bleiben, und einander testiert.

Sie sei eine gute llausLälterin, dazu kiinnte und wüfste er

ohne eine Dienerin nicht hauszuhalten. Letztlich hat uns

der Dekan zu verstehen g^eben, y^dafs Herr Hans

Reuchlin eher die Pfmnd verksaeni ehe er die Magd tahren

lasse''. —
Der Pfarrer Frldolio Papa zu SleineD; Konventual zu St.

BLisieiiy erklärte, wie der Dekas, dafs er selten ausgehe und

allein mit seinen Mitbrüdern verkehre, die auch wie er des

Gotteshauses »St. ßiassii Piarren versehen. Kr habe einmal auch

eine junge Magd gehabt; aber sein Herr von St. Blasii habe

nach der Synode von St. Markdorff ihn und andere auf

dem Lande zu sich nach St. ßlasii erfordert, die Synodal*

Statuten publiziert, ihnen die Mägde verboten und besonders

ihn, Fridoliui lange darum incaroeriert. Sobald er nur ein

Wort von einem vernimmt^ Iftfst er ihn kommen, incaroeriert

ihn und straft ihn streng.

Der bischöfliche Vikar scheint nicht «ehr viel darauf

gegeben zu haben, daik das Eingreiten der iiiaik^a-äfliehen

Gewalt in jener Gegend gründlich W andel geschaft'en hatte.

Denn vor seiner Abreise von Schopfheim ermahnt er die in

der Sakristei versammelten Priester so gut wie anderswo,

dafs sie von der Unzucht und allem, was den geistlichen

Stand verunehre, abstehen und ihr Leben bessern mdgen.

Seinem Substituten aber, dem er alle anderen Pfarreien,

Kapellen, Pfarrherren, Vikare und Kapläne der Umgegend

m visitieren überläfst, trägt er insbesondere auf, das Halten

\crdachtiger Miigde, das Tragen lauger Scliwcrter und un-

priestorÜchor Kleider, das Zutrinken und die Völlerei, .-^üwio

das Spielen, namentlich in öffentlichen Wirtshäusern vor den

Augen der Bauern, zu untersagen, kurz alle diejenigen Mafs-

nahmen zu treffen, die in anderen Distrikten gegen einen

enterteten Klerus ergriffen wurden.

In Keuenburg, wo der Visitator am 14. April zuerst den

Stellvertreter des Bürgei-meisters vernahm, bekam er sogleich

zu hören, dafs es mit der Priesterschaft liederlich und fahr-

lässig genug zugehe, dueh wollte er s, ehe er sich weiter

ausheisc, seinen Herren vorbringen. Bald darauf kam er
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iTiit dem Stadtschmber wieder und zeigte auf Befehl des

Rates an. wie sich die Priester ^ar übel hielten, voll Un-

einigkeit^ Zank, Hader untereinander und mit der Bürger-

scbaity unfleifsig im Gottesdienst, eines böeen Lobens und

Exempek. Sie können nicht genug kriegen; obwohl sie

fast alle doppelte Pfründen haben^ laufen sie doch hinans^

versehen fremde Pfarren und lassen ihre Kirchen blola-

stehen. Auch verthnen sie das Vermögen der Kirchen, dals

uiemaud weifs, wohin es kommt. Ihre Statuten halten sie

nicht im mindesten. Der Rat begehrt, dafs das abgeschafft

werde, bittet aber auch, da man jetzt kaum fünf oder sechs

Kapiäne habe, wo man trüber sechzehn hatte, aus den sech-

sehn acht Kajilaneien zu machen.

Als es dann zum Verhör der Mitglieder des Kapiteb

kam, klagte der Dekan unter anderem „ob saner Kapifel-

brüder greisem Trinken'', und dafs sie selbst im Kapitel zu

trinken sich nicht scheuten. „Sonderlich aber sei der Kim-
merer ein guter Zechbruder, und andere die liep:;en Ta«? und

Nacht bei den Bauern in den Wirtshäusci i; , singen dann

und schreien unterwciUii. Er wisse nicht, welche Concu-

binarii seien oder nicht, denn er ginge wenig aus. — Der

Kämmerer sagt, die Reformation werde der Konkubinen

halb an einem Ort gehalten, am anderen Ort nicht Er
habe eine alte 60jährige Magd. Die Priester könnten ohne

Mügde nicht haushalten von wegen des Viehs; so komme
keine fromme zu ihnen. Der Pfarrer zu Sultzburg habe

gar eine ärgerliche Magd und der zu Bademveilcr fast alle

Monat eine neue. Derselbe trage auch lange 8chwei-t-

büchsen, ja zuweilen zwei Büchsen und fMTitre viel Hader

an. — Herr Hilarius Mertz sagt, der Doktrin halb habe er

an keinem einen Mangel, nur allein der Pfarrer zu Schöpfen,

Dekan in Siebenthal, sei etwan grob im Qeschrei geweeen.

Er wisse kein gröfseree Laster unt^ der Klerisei, denn das

Zutrinken. Er habe eine junge Magd und bei der ver-

schiedene Kinder. Ist ihm aufgelegt, er soll sie hinweg

thun und ist dem Kämmerer sein Trinken untersagt uiiii

verboten worden."

Bei der Visitation der Kapiäne ätelite sich heraus^ daiä
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sie alle, bis auf zwei, „ argwöhnische " Mägde hatten imd von

ihnen Kinder. Als ihnen auferlegt wurde, sie hinweg za

thnn^ sagte Herr Jacob Sanguinus, ,^er wollte die seine gern

hinweg schicken, so wolle sie nicht hinweg ohne den Lohn,

und sei er des Vermögens nicht, dafs er ihr denselben gäbe^^

Er ftl^ jedoch mit Tbränen in den Augen hinzu, dafs er

Bul'se iiut sich nehmen wolle. Herr Wilhelm Nobel sagt,

wenn die anderen ihre Mägde hinweg thun, wollte er es

auch thun.

Herr Hans Kemp hat besonders über seine Mitkapläne

geklagt und gesagt, ri^ ^^cion verruchte, frevelhafte, streit-

süchtige und onTertrUgliche Leute, keiner sei dem andern

günstig, es sei so grofser Zank, Neid und Hafs unter ihnen,

dafs sie zuweilen ,.niit Büchern zusammen geworfen haben

in der Sakristei*'; ne haben fast alle „üppige'' Mftgde und

Kinder und wollen sich mit dem, das sie hüben, nicht be-

gnügen. In Summa, sie halten sich so übel, dafs er nicht

genug über klagen könnte.

Als das geschehen war, hat dominu» vii-arius alle sacra-

menta besichtigt und die ordentlich gefunden, abgesehen

davon, dafs das Taufbecken etwas unsauber war.

Wir kommen nach Breisach. Als hier die Priesterschafl

im Beisein des Dekans examiniert wurde, eigab sich unter

andern Mängeln, dafs das sacramentum eztremae unetionts

von der Gemeinde zu Breisach nicht geachtet werde, man
frage nichts danach, die l^riester wüfsten nicht, dafs es

innerhalb acht Jahren von eincMn sei begehrt worden. „Item,

sobald das Volk am Sonntag die Prcdli^t höre, sobald laufe

es aus der Kirche und bliebe nicht bei der Messe**, und

da(s Herr Matthäus BiUich „sich vielfUltiglich mit Wein

überlade Von einem andern hdren wir, dafs er ein grofser

und täglicher Spieler sei und mit der Klmdung sich un-

gebührlich halte. Drei aber lagen im Gedtognis, welche „in

necem domini decani e^pituli Brysach, weil er sie ob ali»

quos casus reservatos nicht hat absolvieren und kommuni-

zieren wollen (weiches aber der Guardian der Barfürser ge-

than hat, darum denn mein Herr Vicari ihn ernstlich mit

Worten gestraft hat), konjuriert und ihn am Karfireitag
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nächstvcrpchicncn (auf welchen Ta^j^ der Guardian sie kom-

muniziert) angogriÜ'eDi und er ihren Händen entrönnen''.

In Endingen ergaben sich furnemlich diese Laster und
Mängel, „erstlich daf» der Ffarrherr zu Biscboffingen mch
öffentlicb merken lasse ^ seine Magd sei sein £heweib, man
dürfe ihm nicht viel opfern, er frage nicht danach, wolle

auch nicht, dais sie der Vogt zu den vier Opfern swinge,

er halte auf geweihte Kerzen, Salz nnd Wasser nichts''.

Der Mägde halben sagten sie, sie seien arme Leute, sie

könnten oljne Mägde nicht liauBlialten, und ob sie schon

fromme Mägde haben, so glaube man's nicht. Der Pfarr-

herr zu Ober - Rothweil halte sehr übel Uau8| verderbe der

Pfarrei das Haus, dazu habe er ancillaro omnino suspectam*

In Freiburg sah es aus, wie folgt: Magister Balthasar

Ferler, plebanus in Freiburg und decanus capituli ibidem,

klagt vornehmlich, „wie die Priesterschaft unfleifsig sd in

dem Gottesdienst, helfen das Amt und die Vesper nicht

singen, sagen , e« gehe sie nichts an, und wenn die Baseler

hinwegzöo^en, möchte der (Jhor nicht mehr gesungen werden.

Deshalb begehrt er, dal's mein Herr ihnen ein Mandat zu-

schicke, dal's sie in die Kirche gehen, wenn sie auch meinen,

sie seien es zu thun nielit schuldig". Herr Ludwig Ferler,

Hans Wyfs, Conrad Keitschmid und Herrn Ulrich Koten-

burgers Sohn halten sich ganz übel mit Konkubinen lud

Trinken und gehen bei nächtlicher Weile auf die Gasse etc.

„Herr Hans Wyfs ist Custos, darf aber wohl in acht

Tagen die Kiiclie nieht inwendig seilen. T'ber einen ehr-

samen Hat beklagt er »ich nicht anders als der Schätzung

lialber".

Herr Joseph Kör , Caplan zu Freibui|; und Kämmerer
des Freiburger Kapitels, sagt ultra prcmissa: „Herr Lud-

wig Ferler, Jakobus Ganther und ein Baseler Priester, ge-

nannt Barthenschlag, seien böse Lecker, ziehen nachts mit

Pfeilen und Saitenspiel in der Stadt herum und zuweilen

in das gemeine offene Haus, so dafs er und andere ehrbare

Priester das eiit^^elten müssen
,
und, ob sie wühl schon zu

schaffen haben, nachts nicht aut die Gasse gehen dürfen ; denn

neulich sei lleiT Jakob, der welsche Priester, der vielleicht
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für einen von ihnen angeiehen worden, mit zwei Wunden
im Haupt verwundet worden^^

Herr Ulrich Sigelloch klagt viel Uber seinen Sohn, spricht,

er könnte nichts mehr bei ihm erhalten, alle Strafe sei an

ihm verloren, „er liege eben als mehr zu Mitternacht im

Thiergarten als zu Mittag". Herr Ludwig Ferler sei per-

dities juventutis; er verführe «einen Sohn und alle Welt mit

ihmj seine Bosheit sei nicht zu beschreiben; er ziehe die

ganze Nacht mit Lauten und Pfeifen herum bis zu der

Morgenmesse, die habe er zuweilen nach solchem Umher-

ziehen gelesen ^ könnte er die Mette auswendig beten oder

habe er sie damals, als er so umhetgezogen, gebetet, sei es

Herrn Ulrich lieb, er glaube es aber nicht. £<inmal sei er

am Altar niedergefallen vor Schlaf und Müdigkeit, dafs man
ihn habe aufheben müssen und mit Ingwer und Kalmufs

rekreieren. Der Dekan , sein Vetter, sehe dazu durch die

Finger, sagt, er i?ei noch jung, es werde ihm vergeben etc.

Herr Wolff Klammerer sagt ultra premissa, die Pfründen

würden übel versehen, denn es sei grofser Mangel an Per-

sonen; zuweilen würden Welsche und andere Landstreifer

angenonmien, die ihre „formata*' und Abschied nicht zeigten.

Herr Johannes Wertwin, Vierherr, sagt ultra premissa,

es finde sich beim Beichthören, dafs viele Leute aus der

Geineiiide nicht beten könnten; zutu andern, dafs der Plarr-

herr und sie, die Vierherren, keine Schlüssel zur Kirche

haben, woraus zu besorgen f^v'i, da Ts manche Leute mit Ver-

ßehung der Sakramente verkürzt werden möchten etc. Des-

gleichen werde bei den Yigüien alle Unordnung gehalten, sie

lesen Briete, schwätzen von neuen Zeitungen, laufen aus

und ein, beschließen ihre Rechnungen etc. Der neue Chor

sei nichts anderes als ein Spazierweg; da richte man alle

Üppigkeit aus. Herr Ludwig Ferier könnte nicht beten,

noch Mei>öc lesen, darum habe man ihm geraten, es sei besser,

er lese keine Messe.

Magister Adrian Mantz, Vierherr, sagt ultra ju-eniissa, er

besorge, dafs die Jungen, die Prebenden haben und noch

nicht Priester sind, ärger werden als die, die schon Priester

eind und sich übel halten; denn ne halten sich so übel, dafs
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viele Welt sich aa ihnen ärgert. Man tinde sie gewöhnlich

an Orten, da man sie nicht finden sollte; unter ihnen ist

Jakobus Ganther ao frevelhaft, dals er dem Dekan und
andern auf der Priesterstube gesagt: ^^Dala £ttch Gottes

1000 Sakrament schände. Quod non jurandi sed recitandi

causa dictum vellm. — Item, die Priesterschaft lasse sich

schon jetzt merken, es sei allein um dies lieusclilcin za

thun ; danach mögen sie wiederum nach ihrem alten Brauch

iebeii*'.

Als endhch die Geschworenen des Freiburger Kapitels

examiniert wurden, ergab sich u. a., dafs ein Pfarrer, der

fast immer krank war, die geistlichen Handlungen durch

welsche mercenarios versehen liefs; da(s dn anderer „minr>

gens am Sonntag seine Horas mit den Bauern auf dem
,Kegelrirs' betete, und mit ihnen In Hosen und Wams
kegelte *^ „Darnach geht er an den Altar. Item er zieht

in Hosen und Wams und einem Hut, auf dem Federn

stecken, mit einer Hellebarde ins Wirtshaus und bringt

ihnen einen Mummenschanz. Die Bauern sagen, ihr Henker

sei andächtiger denn ihr Pfarrherr. Item sagt der Dekan

des Endinger Kapitels, dieser Pfarrherr zu Theningen sei ein

Religiös von Sant Trutprecht, er trage den Orden nicht an,

er Bei ein zänkischer Prohigus; ihm sei ein Ohr abgehauen

worden; er esse Fleisch zu verbotener Zeit; er sitze zu

Mitternacht im Wirtshaus; er sei fomicator maximns; er

ziehe in Larven Wei.se, in langen Si'liwertern herum; er esse

mit den Juden, er ,kiuckere* mit den Buben j in summa
facit «»nmia mala.''

Wir hegreifen, dafs nach dem Mitgeteilten der Vikar

auch von weltlicher Seite wenig Angenehmes über die Frei*

burger Klerisei zu hören bekam. War man auch mit Pre-

digt und Verwaltung der Sakramente zufrieden, so fand man
doch unleidlich, daCs ihrer etüicbe mit üppigen Leuten hans-

hielten, und verlangte, dafs das abgestellt werde. Als dar-

auf der Visitator erwiderte, da sie, die W eUiicheu, über die

]yiägde als ungewcihte Personen Gewalt hätten, so möchten

sie mit Strafe gegen sie vorgehen, entgegnete man ihm : an

solche Worte mit den ungeweibten Personen wissen wir uns
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wohl za halteD, wir werden aber nicht allein die ungeweihten

PenonoD, wenn es nicht abgestellt wird, sondern — da fiel

man dem Verdüchtigen in die Rede und sprach von anderen

Dingen.

Anch in Waldkirch fehlte es nicht an schlimmen SQn*

dein. Der Helfer an der Tfarrkirche, Herr .Miehel, ,,]a.-'se

ihm den Wein zu lieb sein, sonst sei er in der Kirelie in

allen Dingen Vormittages ganz fleil'big, aber Nachmittags

müsse man besorgen | dai'ä er ein Kind iu die Taufe lieUlua

lassei Dazu habe er eine Konkubine und von der einen

Sohn, der jetzt Priester werden wolle*'.

Von Herrn Peter Hutken wird ausgesagt: er habe eine

Magd, ,,die er ihrer Jungfrauschaft beraubt und bei ihr

zwei Kinder, darnach habe er derselben Schwester auch

beschlafen, die habe ihm einmal zwei Kinder gegeben^'.

Darum hat ihn dominus vicarius zur Rede gestellt. Er ge-

steht iiher nicht, dafs er mit der Mai^d iSehwester etwas zu

thun gehabt oder dafs ihre zwei Kuider sein seien. „Dar-

nach klagt er fast über den öffentlichen Ehebruch der

Bürger und sonderlich des BürgermeisterSy alten Stadtschult-

heifsen und alten Stadtschreibers.''

Ebensowenig fehlte es in Villingen an Konkubinen und

Kindern; die wir beiseite lassen wollen, um noch einen

Augenblick in Rottweil und dem Württembergischen Ober-

schwaben zu verweilen. In Rottweil fanden sich vornehmlich

diese IMän^el und Gebrechen: dafs nämlich die Kapläne über

alle Mafsen in dem Gottesdienst und in frequentatione ec-

clesiae etc. unflcifsig sindj sie bleiben unterweilen hinterm

Wein und Spiel still sitzen und gehen nicht in die Vesper.

Sie versehen Pfarren und Pfründen aulserhalb und vernach*

lässigen ihre eigenen Kirchen. Sie tragen kurze Röcke und

andere ungebQhrliche Kleider.

Aber die frommen weltlichen Herren waren mit ihren

wein- und wcltfrohen Priestern wohl zufrieden. ,,Sie kla-

gen", heifst es in unserem rrutokoil, „anders nichts, denn

was jetzt der gemeine Lauf sei unter der Priestersehatt : sie

seien die ersten und letzten beim Wein und beim Spiel^

versäumen ihre Kirchen etc. Sonst sind sie ganz unklag-
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bar. Uoter ihDen ist kein ärgerlicher Concubinariiu. Wh
haben auch^'^ setzt unser Notarias hinsu, ,^an keinem Ort

noch minder Klagen und Mängel dieser Art erfunden, denn

in Rottweil.**

Diese Versicherung verliert indes etwas von ihrem Wert
oder erscheint in einer ei^entüralicheii Beleuchtunjr . wenn

der vorliegende Bericht zwei Seiten weiter, nachdem die

Viaitation auch auf den Dekan des Landkapitels zu Rott-

weil ausgedehnt worden ist, konstatiert: „Es findet nch auch

der Dekan fllmehmlich in vier Dingen sträflich: 1. dafs er

seinem Amt nicht genug thue, dafs er decreta sjnodalia

noch nicht publizieret, dafs er sich täglich voll trinke,

3. dafs er habe suspectam aneillam una cum prole, 4. dafs

er lange Schwertei-, Dolche, kurze und unpriesterliche Kleider

trage. Darum hat ihn dominuö vicarius ernstlich mit Worieu

gestraft, er hat Besserung verheifsen."

Ich schlielse mein Referat mit einem Wort, wodurch der

Graf Egon von Fürstenberg das ganze Visitationswerk

treflend kritisiert hat Der Graf erklärte dem bischöflichen

Vikar, er möge die Visitation wohl leiden, ja er sehe sie

von Herzen gern ; die Priesterschaft halte sich, wie gemeinig-

lich der Brauch, — Trinken und Tabemen frequentieren

und ungebührliche Kleider tragen , waren namlieh die

Ilauptübel, die unter der Ijenaeiibarten Geistlichkeit zutage

traten. Aber der Graf Egon, welcher sich so entgegen-

kommend gegen den bischöflichen Vikar erwies, ihm einen

Relischlegel verehrte und sieh zu vielem Guten erbot, warf

doch auch die verflingUcbe Frage auf: ,|Wer visitiert den

Visitator und die droben?*'

VI.

Ob der Visitation von 1550 innerhalb iles näehsten

Dercnuiiinis eine neue get'ulgt ist, wissen wir nielit. Dagegen

spricht, dals auch, naehdeni die Beschlüsse des Tridentiner

Konzils, wonach der Bischof seine Diöcese alle ein bis zwei

Jahrs visitieren sollte, für die Diöcese Konstanz auf einer

Synode von 1567 angenommen worden waren, der Bischof
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Marx Sittich v. Hohenems noch jahrelang durch Österreich ge-

drängt werden mufste, bis er eine Kommisisiuü zur Visitation

der Diöcese bestellte. Aber kaum hatte diese Kommission im

Jahre 1571 ihr Werk mit der Visitation von Viliingen be-

gonnen, 80 gab es Kompetenskonflikte mit den vorderöster*

reichiflchen Beamten; ferner worden dem Bischof die Ans*

gaben zu grofs. Er betraute deshalb an Stelle der aus

zahlreichen Mitgliedern bestehenden Kommission nur drei

Personen mit der Untersuchung der Klöster, Pfarreien und

,,'vvas 8i)ust geistlich war in Städten und auf dem Lande".

Aber in den nächsten Jahren beschränkte sich auch die

Thätigkeit der neuen Kommission auf die Untersuchung der

Zustände einiger weniger Klöster.

Die Visitation der Landkapitel begann erst mit dem

Jahre 1674 und wurde in eigentümlicher Weise ins Werk
gesetzt Die Kommission; welche aus dem uns bekannten

Doktor Götz (f 1576) als Protokollfilhrer und Leiter des

Verhöre, aus Dr. Andreas Wendelstein als Vikar oder

Generaivisitator und aus einem biscliöflicheii Fiskal ala

Sigillator bestand, bereiste nicht etwa selbst die Uiucese,

sondern beschied die Kapitelsdekane einzeln vor sich an den

Site der bischöflichen Regierung, um an sie bestimmte

Fragen zu richten. £s war eine Ausnahme, wenn z. B.

das Landkapitel Isny von einer dazu bestellten Spezial*

kommission unter Leitung des Dekans visitiert und dann

an die Qeneralkommission berichtet wurde. Die Fragen,

die bei der Visitation aufgeworfen worden, bezogen sich teils

;iul diu Kechtsverhältnisse der Kirchenstellen, teils auf die

einzelnen Geistlichen. Hier kam die eheliche oder unehe-

liche Geburt in Betracht, weil fiir die uneheliche Abstam-

mung Absolution, die mit einer Taxe an die bischöfliche

Kasse verbunden war, verlangt wurde. Auch wer nicht

lechtmlUsig investiert war, sondern blofs auf Grund eines

bischöflichen Kommissoriums eine Stelle versah, kam, wie

es scheint, ohne eine Gebühr nicht durch. Vor allem aber

trug der bischöflichen Kasse die Absolution Jener zahllosen

Priester viel ein, wckhe Konkubinen hielten und von ihnen

Kinder hatten, ftir die ein Abstjlutiunsbnef zu lösen war.

Zeilaekr. f. K.-0. XYI, 4. 41
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Wie 20 oder 30 Jahre früher bildete das Konkubinatsver-

hältnis nicht die Ausnahme, sondern, wenige Genieinden ab-

gerechnet, die Regel. Die Gemeinden aber nahineu eben so

vveiii;^ Anstois daran wie die Gerichte, vor denen die Geist-

lichen zuweilen zu ^uosteu ihrer Lebcusgelährtiaiiexi und

ihrer Kinder Testamente errichteten. £s spricht femer iÜr

eine gewisse Popularität der Konkubinen der Pfarrer, wenn
sie als Hebammen gesucht waren. Aach die über die Sitten-

zustände ihrer Geistlichen referierenden Dekane beurteilten

den Konkubinat mit sichtbarer Milde. Wie oft hiefs es von

einem Konkubinarius, der mehrere Kinder hatte, dafs er sicli

„wulil halte'* oder jedernuiün „lieb'* sei. Das Zeugnis des

\Vohlveihaltens wird auch einem Vater von vier Sühnen,

die er alle studieren lä£st, gegeben. Von einem anderen

heifst es (S. 37 bei Bessert): ein stiller frommer I^lann, hat

Konkubine mit einem Kind, aber viele sind gestorben^ ohne

dafs er absolviert ist. Freilich verhält sich auch einer wohl^

der zecht wie andere '^

Übrigens liegt es auf der Hand, dafs die Visitationsbehörde

auf dem von ihr eingeschlagenen Wege keineswegs die volle

Wahrheit erluhr; ja die Dekane, zuuial diejenigen, welche

sich selber scliuldi<^ wulsten, hatten alle Ursache, über ihre

Untergebenen so günstig wie möglich zu berichten. Mit

voller Sicherheit ergiebt sich dagegen die Thatsacbe, auf die

schon Bessert hingewiesen hat und die auch in voller Über-

einstimmung mit unseren Wahrnehmungen von 1550 steht^

dafs nämlich bei aller Verschiedenheit der Zustände in den

einzelnen Dekanaten der Ctflibat nur da beobachtet wurde,

wo, wie in Ehingen, die weltliche Behörde unnacbsichtlich

gegen die Übertreter einschritt („der Rat leidet es nicht!**

Und doch finden sich auch in Ehingen 1581 noch zwei

Konkubinarii). Auch insofern ist gegen 1550 keine Ände-

rung eingetreten y als die geistliche Behörde so glimpflich

wie m()glich gegen die Sünder verfährt Wie sich aus den

Akten von 1574 eigiebt, sollten anfangs alle Besohuldigteii

in Person vorgeladen werden. Dann begnügte man sich,

bei ihrer allzu grofsen Zahl, die Dekane zu beauftragen, da&

sie die Entfernung der Konkubinen verlangen. Der Befehl
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er;g;mg oicht selten an denselben Dekan, dem das eigene

ftrgerliclie Leben verwiesen und dem auferlegt wurde, bia

sni einem bestimmten l'ermine die eigene Konkabine sa

entlassen. Es kann nicht wondernehmen, wenn es unter

solchen Umständen nur in seltenen Fällen zur Entfenuing

der Frauen oder Mägde kam, sondern die Oberen sich sa-

frieden gaben, wenn der schuldige Priester sich einen Ab-

solutionsbrief kaufte iiir sich und seine Kinder. Wir finden

daher, wenn wir z. B. in dem Landkapitel Isny-Leutkircli

oder in dem von Ehingen oder auch von Rottweil die Re-

sultate der Visitationen von 1581 mit den Erscheinungen

der siebziger Jahre vergleichen, kaum eine Spur der Besi&-

rung. Man mil&te sogar eine Verschlechterung annehmen,

wenn der von Bessert auf S. 61 f. dem Hauptinhalt nach

mitgeteilte, undatierte und ungeordnete Bericht ttber das

Landkapitel Ebingen ebenfalls dem Jahre 1581 Eazuschreiben

wäre. Denn liier erscheinen die als nicht sekticreribch auf-

geführten Geistlichen fast alle mit Konkubinen.

Ich schliefse mit einem Blick auf ein bisher unbekanntes

Aktenstück aus dem Jahre 1586, d&& in besonders lehr-

reicher Weise die Besuitate der vorausgebenden Visitationen

bestätigt und etgänzt Auf Grund nämlich einer kurz zu-

vor noch einmal veranstalteten Untersuchung war die hischöf-

liehe Regierung endlieh zu der Uberzeugung gekommeoi,

dafs sie ohne Mitwirkung der weltlichen Obrigkeit einen

vergeblichen Kampf gegen die Schwäche und Leidenschaft

des zur Ehelosigkeit verurteilten Klerus kämpfte. In dieser

Erkenntnis nel sie den Beistand der vorderösierreichischen

Regierung zu Ensisheim an, aber nicht etwa, um die hart-

näckigen Priester mit weltlichen Strafen zu belegen, sondern

um die Weiber^ wdche ihnen Gelegenheit zur Silnde boten,

fortzuschafien und zu strafen. In diesem Sinne eiging am
9. Juli 1686 aus Ensisheim im Elsafs sowohl an geistliche

wie weltliche Behörden des Bistums Konstanz ein Erlaf»

folgenden Inhalts:

In an<j-cstellter notwendiger Visitation und Refoiniation

der Goitcaiiiinser, KoUegiatstifter , i'tarreien und anderer

Pfründen auf dem Lande und in den Städten des Bistums
41*
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Konstanz hat hicli unter auderen Mängeln, Gebrechen und

einpeschHchcnen Mifsatänden mehrernteils gefunden, dafs

uiciit allein bei den Laudpfan-ern und Seelsorgern, sondern

aach in Städten bei Stiftern , Klöstern und Qotteahäuaem

sowohl unter den Vorstebera, als gemeinen Kaplftnen und
Priestern das ftrgerliclie und unauUtaige Haushalten und

der Konkubinat dermafsen eingerissen und überhand ge-

nommen, dafs die geistlichen Zensureu, Interdikte, Pdnen

und blralen bei manchen ungehorsamen und harttelligen

geistlichen Personen wenij» oder nichts mehr verfangen, wenn

nicht auch durch hili liehe Handreichung und Mitwirkung

der weltlichen Obrigkeit hin und wieder, wo es die Not

erfordert, der iaüschen leichtfertigen Weibspersonen halben,

die sieb zu den Priestern begeben und in Unehren sich

mit ihnen einlassen, emstliches Einsehen Tersohafit und die

Gelegenheit durch Verordnung weltlicher Strafe verfafitet

und gänzlich genommen wird. Da nun Statthalter, Regenten

und Käte vom Bischof, seinen Präsidenten und RÄten, sowie

von den bevollmäclitigten Zensoren crsuclit und als brachium

saccuhire angeraten worden sind, in dieser Sache aut Ab-

liilfe bedacht zu sein, so bieten sie dazu die Hand, lun Zucht

und Ordnung aufrecht zu halten und die wahre alte Kirche

fortzupflanzen. Somit befehlen sie;, in Heirschaften, StSdteo,

Amtern und Gebieten hinfort keine verdttchtige^ aigwdhnische

oder ärgeriicKe Weibsperson bei irgendeinem Geistlichen,

bei Ordens- oder Laienjuiestern , sie seien auf Koll^at»

stit'tern, Pfarreien oder anderen Pfründen, aut dem Lande

oder in den Städten, zu dulden, ja auch zu irgendeiner

haushälterischen oder sonst äi^erlichen, verdächtigen Bei-

wohnung zuzulassen, sondern dergleichen verdächtige Wdbs>
personen und Konkubinen, abgesehen von nächsten BlatB-

verwandten und denen, die man Alters halber ohne Ärger-

nis bei sich behalten mag, diueh alle gebührende Mittd

hinwegzuschaffen und, wo es von nöten, mit ernstlichen

Strafen wider bie zu vurlahren und niemand hierin zu ver-

schonen.

Das also war das Ergebnis des langen Kampfes, den

idie bischöfliche Gewalt auf Antrieb Borns zur UnterdrttckuQg
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der unter dem Klerus allgemein verbreiteten wilden Ehe

unternommen hatte: sie erklärte sich aufser stände, mit

geistlichen Zensuren auf die sittenlosen Priester zu wirken;

ja, sie erklärte ea überhaupt iur unmögiicb, die Geistlichen

an Keuschheit zu gewiihncn, so lange man nicht die Ge-

legenheit zum Verkehr mit Frauen ihnen nehme und nicht

statt ihrer die sOndigen Weiber v«fo]ge und strafe. Der

Staat that, wie die Sarche wünschte. Er lieh ihr seinen

Ann, um Frauen und Dirnen aus der Nfthe der höheren

und niederen Kleriker, der Welt-, wie Klostergeistlichkeit

mit Gewalt fortzuschaffen und für die Zukunft fernzu-

halten.

Ob und wann dieser Weg zum Ziele geführt, vermögen

.wir nicht zu sagen.
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f.

Basilius des Grofseii Verkehr mit den

Occidentalen

Von

Dr. Viktor Ernst in Biberaeh.

I.

Eine DarbteiluDg des brieflichen Verkehrs zwischen Basilins

dorn Giuistin und der abendländbcbeQ Kirche darf nicbt ohne

weiteres die Reihenfolge und Datierung seiner Briefe als richtig

voraussL'tzen, wie sie in der Aasgabe seiner Werke durch die

älauriner gegeben ist. Denn gerade bei diesen Briefen, wohl den

wichtigsten der ganien Sammlung, ist es denselben am wenigsten

gelungen, ü& ohne Kfinsteleien und Gewaltsamkeiten in den fSr

Bie bestimmten chronologischen Bahmen einznflkgen. 80 soll s. B.

ep. 67 eine vom Biiefboten, der mit dem an flberbringendni

Brief nicht anfrieden war, geforderte Kachschrift zu ep. 66 sein,

nnd ep. 343 soll dnrch zwei Presbyter nach Born gebracht

worden sein, wfthrend doch Basilius sich entschuldigt, dafii er

i'ya uyji noXXüiy gesandt habe. Noch mehr Bedenken mufs gegen

diese Datierung erregen, dafs sie keinerlei begreiflichen Fortgang,

kein ZosamiLengehen mit den sonst bekannten Ereignissen der

1) Die vorliegende Arbeit ist cntstandtü wählend eines Semesters
kirchengeschichtlicheu Studiums unter der Leitung von Herrn Prof.

D. Loofs in Halte; sie hat demselben nicht nur den Hinweis a,\ f ilie

Briefe des Basilius, sondern auch sonst die reichste Förderung und
Unterstatzung zu verdanken.
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Klrehengesebiebte erkennen l&Tst, dftb Tielmehr diese Bri^ nur
als soflAmmenhangBlose Symptome der jeweiligen Stiminnng dn
fiaeiline eneheinen mflesen. Kiin sind nns sber doch gerade die

Briefe» welohe sich anf diesen Verkehr des Basilins beaehent in

so grofser Zahl erhalten, dafs es mdglich sein sollte, schon ans

den darin sich findenden AnknOpfangen an vorhergehende, Flin-

weisnngen auf gleichzeitige, Besprechungen über geplante Briefe

einen klaren Znsümmenbnnir herzustellen, und wenn man hiezQ

noch die Erwähnung der Briefboten und andere naheliegende

ßeobacbtiiiiiron beizieht, so wird man weniirstens ein einigermalson

verstfindlictic^ Bild erwarten dürfen. Nach diesen relativ äufser-

lichen Meikuialen soll nun zunächst eine neue (iru]»piernng dieser

Briefe versucht werden, ohne dafs däs in den einzelnen Briefen

gegebene Bild von der angenblicklichen Qesamtlage berücksichtigt

wird. Die Probe wird dann die sein, ob die anf diese Weise
tnsammengestellten Briefe sieh aaeh nach ihrer SchUdemng der

allgemeinen Situation als snsammengeh<)rtge Gruppe erkennen

lassen.

1) ep. 66. Basilius schreibt an Athanasias, daTs auch er

in dem Zusammengehen mit den occidentalischen Bischöfen den
einzigen Rettungsweg fOr die orientalischen Gemeinden sehe,

bittet ihn deshalb, durch ein© Gesandtschaft an dieselben ihr

Eingreifen im Orient zu veranl issen , und fordert ihn zugleich

anf, von sich aus in der Gemeinde zu Antiochien Kuhe und
Einheit herzustellen.

Dieser Brief ist der friihente der in IJetracht kommenden.

Schon die gewinnende Kiiileilung Icifbt vormuten, dafb Basilius

hier zum erstenmal den Athanasius f&r seinen Plan tu interessieren

sneht; Ton den feigenden Briefen kann keiner mehr als der An»
feng der Terbandlnngen beider in dieser Sache betrachtet werden.

Anch der Sats selbst, in welchem Basilins seine Ansicht, dafe

unr die Occidentalen helfen können, anssprieht (Ha^iv oldu Hat

üvrhg, XBtTu rrjy hvnugxovaay fiot /tifrp/coc Tunf Hgay/^artay

«ttTttii^^y, fiiay imyyovg oöoy ßorjd^tlag JuSg mi9'* rftag ^xxXi;*

dw^f ir^y naga rtoy dviimHy imaxonwy avfiTiyoiay ep. 66, 1),

macht den Eindruck, dafs er sich hier imn erstenmal an eine

mafsgebende Stelle zum Zweck der Verwirklichung desselben

wendet. Den Godunken selbst nimmt er jedoch nicht för sich in

Anspruch. Wüdü er sagt nuln' oiöa x«) uvioq etc., so sctilief^st

er sich in einen Kreis Gleichdenkender ein: er will hier nur oin

auch son.st schon vorgeschlagenes, vielleicht auch schon versuchtes

Mittel zur Verbesserung der liage im Orient gutheifsen, nicht

eine nene Idee aussprechen, sondern nnr in einer T^ieaftagt

Stellnng nehmen. Bnt widu er dann fortführt: o^i^ xwka
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Slov o?trf()oc; etc., so zeigt schon die begeistert ausgesprochene

Bitte, daiö er iiier nicht tür einen auch sonst schon ventilierten

Gedanken den Sprecher macht, ¥ielmehr werden wir eben hierin

das Neue, dem Batiiiiu.s EigentQmliche zu sehen haben.

Wie wichtig dem Basilius es war, Athanasius für die augen-

blickliche Lage im Orient zu interessieren und 6%im ilUte zu

gewinnen, das zeigt der Umstand, daTs er binnen kurzer Zeit

dm weitm Briefe a& dftiiMlbta aobickt, ep. 67, ep. 69, ep. 83»

und itwir wohl alle drei dateh den Diakosui Dorotheni. Welcher

dieser drei Briefe BonftchBt auf ep. 66 folgte, leigl eben di»

Art, wie der Überbringer derselben erwähnt wird. Wenn es

ep. 69, 1 heiJM: tO^ci' xai xh» ad(X<poy Joi^&toy jov iioxoyov

wre Tor ttmuixaioy infaxonoy MtXtnoy ixuX^oiaCt uya^^

fwSrwa Jfol avTOr rr^y tl^^yijy ton' fxxXrjauuy intSiTv Tighg r^r
or^y S-twjfßuay ayan^ftyntif während ep. 67 nur von o «itoc

ovios 0 uyunfjp[og avydiuxoyog r/moy ^WQu&tog die Rede ist,

und ebenso ep. 82 nnr zu^Ilig der Diakon Dorotheus erwähnt

nnd als bekannt vorausgesetzt wird, so erweist sich hierdarch

ohne weiteres ep. 6ü als der erste dieser drei Briefe.

3) op. 69. Basilius schiekt an Athanasius den antiochenisehen

Diakonen Dorothens, der mit einem Schreiben an den Biadiof

TOB Bom miterwegs ist, mit der Bitte, demselben einen Brief

oder womöglich einige Lente tor Bsgleitong mitmgeben.

Was Athanasias anf die Bitte des BasUios ep. 66 gethan

bat» wird hier nicht gesagt Jeden&lls aber hatte er den

aleiandriniscben Kleriker Petrus mit Anftr&gon nach Kleinasiea

abgeschickt. Basilius aber sieht sich nnn zn einem zweiten Ver-

such genötigrt, fJer zwar an dem GedanVen einer Verniittlunp- des

Athanasius noch festhält, aber schon auch für den Fall vorgesehen

ist, dafs Athanasius eine Fürbitte in Rom ablehnen sollte. Der

Brief an den rOmischen Bischul, welchen Dorotbeun bei sich trug,

enthielt die Hitte, einige geeignete Leute zur See m den Orient

ZQ senden, welche namentlich die Polgen des Konzils von Himini

aufheben sollten, nnd auch noch die, den Marcellus zu ver-

nrtoileB. Dab ineh das in dem Britf stand, ist denHidi.

Zwar fthrt er naeh dem Bat, sor See in kommen, so fi>rt:

mä avToTc aara^Vcnu, to x^p Ma^xAXo« fß^w ovrorf
i|op/aai, nnd dann begründet er seine Abneigung gegen Map>

ceUos; dann aber folgt: ixtiyov rt ovy fivrfa&ijyai n^tnoytug
unutTÜ TU Tiofoyr« und das weist darauf hin, daJTs in dem Brief

»neh diese Forderong an Bom enthalten war; bei der Art, wie
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Athanasius deu Marcellus behandelte, liann en nicht wundern,

wenn ihm Basilius diese in A^ien erljobene turUerung nur scho-

amd beibiftehte. Doeh nag das in dem Brief gestanden haben

oder nicht» soTiel wUsen wir JedenfaU« Uber den Inhalt daaaalben

ans ep. 69, 1 aieher, nm sagen an können, dab der mit der

Überaehrilt nWtTtfy^ufafy awoSw*^ erhaltene Brief an den

i<^m$8cben Biaehof (ep. 70) niisiht mit dem in nnaerem Brief be*

aproehenen identiaeh aein kann.

3) ep. 67. Basilius erklärt dem Athanasius, anf seine duroh

Dorotheus gesandte Aufforderung zur genauen Darlegung seiner

Aüsicht über d;is antiofbenische Schisma, dafs er und der ganze

Orient den Meletiu.s (^ischdf der Gesamtgeineinde in Antiochien

wünscheu, womit, wie der durch Silvanus überbrachte Brief

zeige, auch dio Occidentalen einverstanden seien.

Dorotheus hat den ep. 6y erwähnten Brief nicht nach Rom
gebracht, sondern ist von Alexandrien nach Cagarea i^urückgekehrt.

Bewein hieilllr ist: 1) Derotheaa bringt nach ep. 67 tine Fkage

den Athanaaina an Baaflina, welche aieh anf die in ep. 66« S
nnd vp. 69 Sehl, gemachten Andentnngen Ober das Bcbiama in

Antiochieo besieht^ alao nicht lange ton dieeen seitlich getrennt

sein kann. 2) In dem nächsten Brief in den Oocident, ep. 90,

sind wohl ein Brief durch Athanasius und die Ankonft dea

Diakonw Sabinas erw&hnt, nirgenda aber eine vorausgegangene

Sendung nnd RQckkebr des Dorotheas. 3) Als bald nachher der

mailändische Diakon Sabinus in den Orient )(ommt, entnimmt Basilius

hieraus die NotwcndiglN-eit, dafs jetzt auch jemand von orientalischer

Seite mit einem Bnef in den Occident srehe; Inerdurrh wird eine

vorausgehende, ramenilirh aber oiue kurz voransgehen le Soiidung

des Dorotfieua unnuj^lit'h, ep, 243, 5 zeigt keine Spur davon,

dals DurtdLeus schon lu Üom gewesen iät; vielmehr ist es durch

die Art, wie Dorotheus dort eingellkhrt ist, direkt ansgeschlosaen.

— Dorotheas kehrte alao nach Ctorea aorftck, von Athanaaina

beanftragt, ihm nihere Ansknnft sn bringen, wie aich Basiltna

das Eingreüen des Athanaaina in Antiochien denken und in nnarem

Brief werden nnn die in ep. 66, 2 nnd ep. 69 Sehl, gemachten

Andeutangen dahin nfther baetimmt, dafs er den Mdetioa ala

Biaehof wfinache, und dafs der ganze Orient und die Olanbena-

genossen dea Athaoasios im Occident eben&Ua seiner Meinung

aeien.

4) ep. 82. Basilius bittet den Athanasius, durch einen

Brief an die Orthodoxen des Orients den Anfang su der Ue-
meinscha^ mit denselben zu machen.

Ais Antwort auf den ersten Brief des Basilius (ep. 66) hatte
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Athanasius den l'otru.? nach Kloinasien geschickt, mit dem Aut-

trag, die Gegensätze zu versöhnen ep. 69, 1. Welche Gegensätze ?

Wenn M ileh um das SefaisBia in Antioehidii direkt gthndfllt

hätte, so wftro Petnu wobl dorthin gegangen. An den Gegmnti
za den Arianom ist aneh nicht so denken, denn was soüto dieaen

gegenflber der aleiandrinische Kleriker thnn kdnnen? Wir werden

den Avftrag des Petma erkennen, wenn wir ep. 69 Bdil. nad
ep. 83 zusammennehmen. Athanasias hatte zur Zeit des Kaiser«

JoTian eine Unterredung mit der meletianischen Partei gnhahi

(ep. 214, 2) und war, wie es scheint., seither mit derselben zer*

fallen. Wenn er mm op. 66 aufgefordert worden war, in Anti-

ochien zu versöhnen, so ist es blofs natürlich, dafs er zuerst

sicher sein woIUp, ob seine Vermittlnntr auch von der neuniräni-

Bchen Partei, niclit etwa blofs von i^asilius gewünscht werde.

Dieses sein Bedenken kommt in dem letzten Satz von ep. 69 zum
Ausdruck: I\IuXXoy di loxKOk' unuviioy xut tti n>g tarf^y int-'

ftiXi^arj^ tTiiiäay otiiq ti/^of.ud^Uf d^tov avyiQyovyzos aoi, noyrag

Xoißlf^; xa TTfQ nmnn'aatttQ Tftr iKitAijmrtfr ^mr^jrorro^ nnd dn
am Anfkng dieses Briefe die Sendnng des Klerikers Petms er-

wfthnt war, so wird wohl sein Aaftrag gewesen sein, dem Ba-
silias diese Besorgnis des Atbanasios mitsnteilen nnd dessen Var-

sAhnnng mit der meletianisohen Partei vorzubereiten. Athanaaina

verlangt einen Auftrag von beiden Seiten, und Basilius wQnscht,

dafs er denselben erhftlt, and stellt ihm denselben in AnssiAht»

Dafs er die Bemflhnngen, seine Partei mit Athanasias tu ver-

söhnen, eifrig betrieh, ^eiirt nun unser Brief. Hier schreibt er

offenbar auf Grund länu:erer Beratungen, und er wird nicht sofort

dem Athanasins dns Scheitern seiner Versuche mitgeteilt haben,

ehe er alles vorher für dieselben in Bewegung gesetzt hatte.

Trotzdem hatte er keinen Erfol? gehabt. Alles drängt zur

Einigung mii den Gleichgesinnten, sagt er, mufs über gestehen,

dafs diejenigen, in deren Namen er schreibt, wollen, da£s Atha»

nasins den ersten Schritt snr TersAhnung thne and inerat ihnen

ohien Brief sehreihe. Aber Basilius kennt schon anch die Ein-

winde des Athanasias — daJs disser den Keonieänem mit ihrer

bedenkliohen Vergangenheit — Mcidf Ymag vvovroi» mxra-

^ttiroyrai aot rtj ftyrfifj Tuiy na^X^wtißP — ohne weiteres

eioen Gemeinschaftsbrief scbi^iben werde, wnr reicht anzunehmen,

und Basilius erbietet sich daher, seinerseits die Vermittlung zwi«

sehen Athanasias nnd den Bischöfen zu übernehmen ; aber freilich

hält er auch diesen Vors'-hlaL' für anpsirhtslo? , wie der SrhliiJs

unseres Briefes zeigt, nnd zw ir mit m llem Eecht, da Alhanasins

in der That anch nicht dfiranf einL:eL,'^;iii?en ist (ep. 89, 2).
--

Basilius bittet, den erbetenen Brief eventuell durch den Diakonen

Dorotheas ihm zuzusenden. Hieraas wird wahrscheinlich, dafs
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Dorotbeus anch der Überbringer unseres Briefes istj bicher ist

das freilich niclii; wenn derselbe, als er ep. 67 nach Alexaudiien

brachte, sich längere Zeit dort aufhielt, so konnte Basilius an«

nebmen, dala ep. 82 ihn noch dort treCfeii werde.

5) ep. 90. Banliiie bittet die Oeddentalen , dee eebwer-

bedrtegfceti Oriente neb aniDBebmeB, nacbdem er dnreb Atha-

nasius einen Brief tob deseelbea bekommeB bat BBd Biit dem
Diakonen Sabinus zusammengetroffen ist.

Was AthaoaeiBB aaf die Bitte der Occidentalen ep. 66 ge-

than hat, wird nirgends ansdrficklich gesagt. Thatsächlich scheint

er aber die Sache wenn nicht beffirwAitef, f^o doch nach Rom
weiterUerichtet zu h:ibon und irliielt dann auch von dort einen

Brief, den er in den Orient weitergab; dafs derselbe sehr zurück-

haltend gegen die Orientalen war, geht aus pp. 9U, 1 liorvur, wenn
ihn BasiliUb nur als ly/orc n/cnfo}^ uoQUiJiay zu rübmon weifs.

Denn sicher hätte er hier uile^ hei vorgehoben, was auf die TeiU

nabme des Occidents hätte scblieÜseB lassen. Aber noch ein

BBderer Bote aae dem Oecident war gekommoB, B&mlieb der

maflfiBdieebe DiakoB SebiBOS. BaeiliBs sagt Bicbt^ da(k er eiBSB

sperielleB Auftrag gehabt habe; er sollte wobl blofe über die

TerbältBisse im OrieBt AofklimBg eebaffeB, hatte neb aber doch

oiBe LegitifflatioB von Haoce mitgeben lassen. Das Schreiben

einer rOmischen Synode von 00 Bisclirtfen an die BischOfe in

Illjrien (Theodoret, Hist. ecd. 1. II. 122) ist nämlich noch in

einer zweiten Version lateinisch erhalten (Ooustant, Pontif. R^m.

epist. genuinae ed. Schoenemann p. 324 sqq.), hier aber :m dio

orthodoxen Bisch^Vfe des Orients adressiert r.nd schliefsend: Ego

Sabinus diaconus Mcdiolunensiä legatus de authentico dedi. In

diesem Schreiben teilt tlio Synode die Verurteilung des Bischofs

Auxentius von MuiluuU mit, und zu^^leich wird das Nicaenum

gegenüber den Beschl(u>sen von Kimini wieder aufgerichtet. Wenn
BBB iB BBserem Brief eboB vom EtatreffeB dieses DfaikoBm

SabiBBS die Bede ist, wsbb ferner naser Brief soUieftt: xtä naat

xoif ytro^i^g mrovtxmg naga Trjg vfui/gag Ti/<iori;roc ovt^c-

^//tc^a, Toi^ dnoaioktiew VfuSv (igfAoK tnig T17C o^^^oSfac
dnoSflSu/Mtt^ith <o vo^l letiterem eiBOB Hüiweis SBf

das iB dem Brief der Synode berichtete Vorgehen gegen Auxen-

tiBS erblickoB und unsern Brief eben auf dieses SynodalschreiboB

folgen lassen. Doch sollte die Mitteilung des Synodalbescblnsses

wohl nur als ein Bericht Ober die Zustände im Oecident, nicht

als ein für den Orient geltender Beschlnfs angesehen werden

;

denn Basilius hebt an dem ZusammentrefiFen mit SfibinuN nur das

hervor, daik derselbe tu nug' i jxiv xutya ihm geschildert habe.

Diesem Manne giebt Basilius non ep. 90 als Antwort mit and
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Iiinl«ft die Ocddentalen sar TeilDahme an den L«id«i dM
Orients auf. Dab er sieh frOber schon an diese Abendlinder

gewandt oder gBT kun vorher einen Gesandten sn dieselben ge-

schiekt hätte, davon ist nirgends die Bede.

G) ep. 91. Basilius dankt dem Bischof Valerian von Aqaileja

fQr einen Brief und spricht die Erwartung aus» dals dem Orient

ans dem Abendland ITilfe gebracht werde.

f>p. 91 gehört mit ep. 90 zusammen; beide werden durch

Sabinus überbracht; denn ep. 89 sa^t Basilius selbst, dafs er

sowohl an die abendländischen FVi-schoIö ein Scbreiben gerichtet

als auch einzelnen auf ihre Briete geantwortet habe. Valerian

war bei der römiechen Synode gewesen, deren Schreilien Sabiiius

überbracht hatte (Coustaut p. 324) und hatte dem Sabinus aach

seinerseits einen Brief an Basilius mitgegeben, den dieser hier

besniwortei

7) epb bO, BesOius dankt dem Bisehof Imioeentins Ar
seinen Brief und fordert ihn auf sa beten, dafii die Orientalen

der Hilfe des Westens wflrdig sein mögen.

Bisobof Innoeentiofi war ebenfalls bei der erwähnten römischen

Synode gewesen (Coustant p. 324), und hatte wohl gleichfalls

einen Brief an Basilius mitgegeben; Basilius steht aoeh äonst

mit ihm im Verkehr (ep. Öl).

8) ep. 89. Basilius schickt zu Meletius den Diakonen

Dorotheas, mit der Aufforderung, durch ihn einen Uriof in den

Occident besorgen zu lui^en; berichtet ihm zugleich über seine

durch Sabinus abgeschickten Briefe und die Erfolglosigkeit

seiner Bemflhongen bei Athanasius.

Dnroh Athanasius haben die Orientalen einen Brief von Born

erimlten; Basilins findet deshalb Ar n^g, dato jetst aneh ein

Vevireter von ihrer Seite einen Brief nach Rom bringe (Sta

fitna). — Basilins hat, als er ep. 89 schreibt, schon Briefe

durch Sabinus abgeschickt» einen an die occidentalischen BischAfe

ep. 90 {jtnwTfiXafity ngoq if towc 'iAAvpioi'c xai ngog rote

min Jtjf 'IruXfay «oü FalXtuy iniaxonovq) , sonst noch Privat-

briefe (ep. 91 ; ep. .'SO). Zugleich teilt Basilius dem Meleiius

mit, dafs die Verhandlungen mit Athanasius (ep. 82) tn keinem

Erfolg geführt haben; Athanaäiuä sei zwar zu einer Vereinigung

mit der meletianischen Partei geneigt, füblo sich aber noch durch

die Zurückweisung vuu früher (wohl bei der ep. 214, 2 erwähnten

Unterredung zur Zeit Jo?ians) verletzt und ebenso dadurch, dab
man anch jetst seine Versprechungen nicht erflüle. Dadnrohy
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daXs diese Nacliricht Ober die Verhandlungen mit Athanasius hier

zugleich mit dein Bericht Aber den Verkehr mit Bom durch Sa-

binus gegeben ist, wird der zeitliche Zasammenbaug zwischen

diesen beiden Abschnitten gesichert.

Die NaehriGlit flb«r te Afhimaiiis Stimmung giebt indes

BasUiiui niciii »af Qnmd einoe Briefe, sondern nur nach mftnd*

liohem Bericht {Uynat), Watiracbeinlich hatte AthenaeiiiB dem
Dorothene bei dem ÜberbriBgen des leiiteti Briefes, ep. 82, nur
das ep. 90, 1 erwähnte Sehreiben von Born mitgegeben, ohne
selbst eine schriftliche Antwort beizufflgen — dann hätten wir

ep. 80 hierher zu setzen, wo Basilius sich beklagt, dafs Atha-
nasius eine Gelegenheit sn einem Brief an ihn habe onben&trt

forbeigehen lassen

Melotius scheint nicht für nötig' gefunden zu haben, der Auf-

fordernnt? dps Riisilins nachzukommen; wenigstens findet sich

keine Spur davon, dais der verlangte Brief geschrieben und durch

Dorotbens nach Rom gebracht worden ist, und da sich das drei-

mal bei einer Aufforderung an Melotiuä wiederholt, so mufs mau
hieraus eine tiefe Abneigung des Meletius gegen Rom entnehmen.

(Dab man ep. 92 nicht als den hier T^angten Brtof «nselien

kann, siehe nnten tn diesem Brief).

9) ep. 188. Basilius berichtet dem Bischof Bnsebias ren

Samosata unter anderem, dab der Presbyter Eosgrins ihm
seinen Brief aus dem Occident zurückgebracht habe, wo er der

genaueren Richtung nicht gefiel, und einen Brief mit wörtlicher

Aufnahme eines von den Römern voTL'e?rhriehenen Bekennt-

nisses und eine Gesandtschaft anircj^olioner Männer verlaoge,

und bittet um K.it in dieper AngoloL'-oiiheit.

Der von den Eumoni zurückgeschickte ürief kann nur ep. 90
sein. Basilius hat noch keinen andern nach Rom geschickt. Da
der Brief irgendetwas Dogmatisches enthalten haben muls, paTst

anch ep. 90 ganz gut. Dieser Brief enthält am Schluls ein

Bekenntnis dss Basilius ; er bekennt sich rar Homoosie des Sohnes

nnd gesteht sn, dafh der hl. Geist in dsr Trias gleichwertig

mitgesihlt und mit?erehrt wird. Beide Aussagen konnten Grund
fOr die Znrflckweisnng werden. Denn seit die Homdnsianer

ft. 366 ein homousianiscfaes Bekenntnis in Rom niedergelegt

hatten, genügte zum Erweis der Orthodoxie nicht mehr die blofse

Billigung dieses Terminus ofioovctoff sondern jetzt war der Streit,

welche Definition man demselben zujrrnnfle lof;^tp, nnd dafs nach

138, 2 nur die nyntßiaiiQoi in Rom an dem ihief des BbsiHös

Änstofö iiolimcn, äcbemt darauf binzuweisen, dafs dies 'ier Grund

ihres I^jdenkens war, während die andern, nach dem Hcispiel

des Liberias, sich mit dem Wort allein begnügen mochten.
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Ibrigens kouute ganz gut aucli Uie Stellung, die Biibilius dem
Geiät in der Tridö zuwebt, unzureichend erscheinen, wenn man
wgleicht, welche Aosditcke die BAmer seibat in eineiB kiiix

daimf ift den Orient gesehickten Sehrelben Ober denselben ge-

bmeht haben (Geostaat» pw 333 sq.).

Basilius hat den verlangten Brief nicht geachrieben; denn

wir heben keinen, der ein Bakanntni« enthielte, das wir ala das

vorgeäcbriebene ansehen könnten, und ebenso wenig ist irgendwo

eine IjQcke, wo wir diesen Brief einseteen kianten. Der ganten

Stimm ang des Basilins gegen Rom, wie sie namentlich später

in den Rriefen 215 unl 239 zum Diirchbruch Vommt hätte es

auc}i irnr nicht entsprochen, daSd er diefism Verlangen nach«

gegeben hätte.

10) ep. 156. Basilius antwortet dem Euagrius auf einen

längeren Brief, dafö er sich übt>r die verüülinende Tliätigkeit

des Euagrius freue, seiner Aoffordemng aber, zu diesem Zweck

nnch Antiochien sn kommen, weder nachkommen könne noch

wolle; anch glanbe er nicht» dafs Meletios sich hieran bewegen

laaae; er bedanert, daTs Eoagrios den Verkehr mit dem
Diakonen Dorothena geschont habe nnd fragt ihn» ob nicht

einer ans der antioebenischen Gemeinde die Qeesndtschaft nach

Born abemehmen wolle, dn er seihet keinen geeigneten Mann
finde.

Euacrius war nach seiner Rückkehr von Rom (ep. 1 '^H) in

seine Heimat Antiochien '-rnp-angen, hatte hier offenbar eine aii3-

gleichende Thätigkeit begonnen \m>\ nnn (hm Basilius zur Be-

seitigung der Übelstündo eingeladen. Üorutheus befindet sich in

Antiochien; nach welcher Seite Euagrius neigte, zeigt er da-

durch, dafs er den Verkebr lulL dem meletianischen Diakonen

mied. Basilius teilt ihm schliefslicb mit, dafs er fQr die ep.

138» 2 geforderte Qeeandtschaft niemand finden k9&ne; wann
Jemand ans der antiocheniachen Gemeinde reiaen wolle, ao wiese

er Ja, wohin er aich sn wenden habe, welchea Ziel er Teifolgeo

mfisse, nnd von wem er nch Qeleitbriefe geben lassen aolle.

11) ep. 68. Basilius schickt den Diakonen Dorotheus zn

Meletius mit der Nachricht, dafs die Absendung des Dorotheas

nnrh Rom beschlossen sei und fordert den Meletios auf,

nach einem zugeschickten Entwarf den Bhef in den Occident

abzufassen.

Die Mauriner beziehen diesen Brief zu ep. 69, wo allerdings

zom erstenmal von dem Plan, dafs Dorotheus nach K^ m gehen

solle, die Rede ist. Da^ wird durch folgendes nnwahrscbemlich

gemacht, ep. 69 soll die geplante Reise de<> Dorotheus Ober
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Alexandrien itrehen, hiervon ist ep. G8 nicht die Rede. ep. 69
eiiiait i>uiutiiüU6 voll liiisilius sowohl emeü Bnei an den römischeii

Bischof wie an Athanasias auf den Weg; hier dagegen hat er

nar eineii fiDtwnrf» den Meleüns ausarbeiten laesen soll. Der
in ep. 69 erwUinte Brief ?erlangt, dais der rOmisehe Bisdiof

on sich ans einige geeignete Lente in den Ooetdent entsende«

ep. 68 dagegen soll Dorothens einige Italiener bewegen, in den
Orient so kommen» d. h. doch wohl, er soll sich direkt an die-

selben wenden. — Wir haben oben za ep. 89 gesehen, daTs

Meletias der Aufforderung, einen Brief in den Occident besorgen

zu lassen, wahrscheinlich nicht nachgekommen ist; dieselbe Ab-
neiguuju' liiergegeu scheint Meletius auch jetzt noch gehabt zu

haben : denn Dorotheus geht zwar in den Occident, nber nicht

mit einem Brief von Meletias, sondern mit einem solchen des

Basilius.

12) ep. 243. Basilius sendet den Tresbyter Dorotheus zu

den Bischöfen Ctolliens nnd Italiens nnd bittet sie unter Hin-

weis auf die Gemeinsamkeit der Interessent Orient so hilfe

sn kommen; er schildert die Yerfolgong, welche namentlich

die Bischöfe betrifft, weist auf die Möglichkeit hin, dafis» die

Härese anch das Abendlaad ergreife, macht sie auf das Dar-

niederliegen des orthodoxen Glanbens nnd den Einflufs der

Häretiker anf die Laien aufmerksam, und entschuldigt, dafd

nicht eine gröfsere Gesandtschaft von BiscbOfen sich persönlich

an die Abendländer wendet.

MeletiiLs hatte dem Dorotheus keinen Brief mitgegeben ; soiii

}

Gründe kennen wir nicht; aber er wollte doch etwa« thun für

die Sache, die vor allem seine Sache war, und so hat er den

Dorotheus zum Presbyter gemacht, und als solcher erscheint der-

selbe von jetzt an. Nun btaud aber fest, daf^ Dorotheus nach

Rom gehen sollte iyytoftr^ ixguir^aty inl rijy ^Pwfir^y diußr^rat

toy avtOK rovTor dä^lAfot^ r^m ^tt^fod^iw ep. 68) nnd da

Ifeletins nicht schreiben wollte, so entschließ sich BasUlos selbst

zu einem Brief, ep. 24S. Hier haben wir eine ebenso genaue

Darlegnng des Notstandes im Orient wie eine eingehende Be-

grtlndnng der Bitte an die Ooddentalen* Schon das zeigt, dafSi

hier zum erstenmal ein Abgesandtor des Orients in den Westen

geht, um die Interessen der Abendländer zn vertreten. Anf

dasselbe weist auch die Adr^e hin, wenn Basilius sich als

inlaxüTjrx; Kutaagilug tT^q Kannu^oy.tuQ bezeichnet, walirend er

ep. i)0 nur im Namen der Orientalen auf die Soüiiuugeu aus

dem Occident geantwortet hatte. Nirgends aber zeigt sich eine

Spur davon, dafs Dorotheus schon einmal im Occident gewesen

ist Dieser wird vielmehr am SchloDs als eine den Occideutaieu
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mtbekannte Cto6be eioffoffllni: &» tntmiXafur a>T2 jvoUiSr,

ror tvXafliatatotf tenl dyamftw aitXipw Ju>g69tor ror

^avTOv iirjyrjatt Stmcrof iaxiv avanXfiffwnu j
nagypcoXovS'fptWf

nüai i.axk axgißiiag, xai ^fjXwrii^ vnuQxtov rr^g opi^f nimtt^
243 y ö; er wird also damit eiii|»folileD, dafd er alles gwian Ter-

folgt habe und eifrig sei für den rochton Glauben — wa? un-

nötig war, wenn er sich irmpt selbst im Occident legitimiert

hatte. Basilius sagt, dals er sonst schon versucht habe, ilie

Occidontalen zur Teilnahme zu bewciron — es sind die Versuche

durch Athanasius und das Sohreiben durch Sahinus gemeint —
wenn er aber in iranz gleicher Weise denselben AliUiii schon einmal

geschickt hatte, waieu diese ausführlicheik Darlegungen in diesem

Brief unbegreiflich. Was unserem Brief Yorausgegangen ist, ler-

lengnet sieh in demselben nicht Das letste Ton Born war die

Kaehricht durch Bnsgrius gewesen, der tngleieh den Brief des

Basflins lorflckbrachts (ep. 138, 3). So natariidi es an sieh

gewesen wftre, dafs Bsstlins in einem so nmfassMiden Schreiben

wenigstens einiges fiber sein eigenes Bekenntnis und das der

Orientalen schreiben wfirde, er botet sich infolge jener Zorflck-

weisung ängstlich, seinen Glauben irgendwie anzudeuten und be-

schränkt sich auf diesem Gebiet auf die Polemik gegen die

Arianer. Auf dieselbe Vorgeschichte weist hin, wenn Basilius

243, 5 entschuldigt, dafs nicht oijie L'^röfsere Zahl von Bischöfen

selbst in den Occident komme, um ihre V erhältnisse darzulegen. Die

Occidentalen hatten ja eine ngfüßuc ^i' i'yi^^oüiv uhoXoyiov ?er-

iiiiigi (ep. 138, 2), welche »le zum Kiugreilen im Orient ermäch-

tigen sollte, und deshalb ist begreiflich, wenn Basilius hier die

Sendung des eines Presbyters entsebnldigt. [Die Stellnng, wekhe
nnser Brief bei den Haorinem erhalten bat, ist nnmüglioh. Dort

soU er nftmlioh bei der Qesandteobaft des Dorotheas nnd Sanetissi-

mos mberbraebi worden sein; aUein letzterer ist in unserem Brief

gar nicht genannt, sondern es ist aosdrfiekUch gesagt: {Va anh-

ütUkauiv uyTi noXXwy 243, 5. Sanctissimns hatte aber in dieser

Angelegenheit eine bedeutende Thfttigkeit hinter sich, 239, %^

konnte also jedenfalls nicht so direkt ausgeschlossen werden.]

Die Antwort auf nnsren Brief ist uns erhalten, und zwar in

dum ersten der drei Fragmeute, welciie uns von römischen Syno-

dnlsohreiben in den Orient tiberliefert sind. (Coustant p. 333t$qq.)

itieses Schreiben wird wohl, wie der Schlufs zeigt, durch Doro-

theus selbst zurückgebracht, jedenfalls aber ist es eine Antwort

auf eine Sendung desselben. Die zweite Sendung des Dorotheas

kann das nicht seio, denn diese hatte ein für die Orientalen

viel erftrenlicberes Besoltat als das, welches in diesem Fragment

gegeben ist (ep. 263, 1), ebenso wenig kann es die dritte Bsiae
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des Doroiheiis saiii, bii welcher es sich um ganz andere Fragen
handelte (ep. 263). — Diese Antwort ist nns nicht gaas erhalten,

sagt uns aber doch genug. Sie giebt saerst eine Darlegung des

Glanbens, welchen die Occidentalen von denen Yerlangen, mit

denen sie in Gemeinschaft treten sollen, und wenn sie früher

schon den Brief des Basilius wegen dogmatischer Unzulänglich-

keit zurückgeschickt hatten, so ist es deutlich preniig-, worin es

am Schlufs dieser Darlegrang heifst: Mit NQanziernDgon in diesem

Stück lafst uns unbehelligt. (Ahsit, iit fidps pura variis coloribus

adsuatur.) Was dann im zweiten Teil dieses Fragraenta kommt
(illud praoterea cayendura monemus, ne canonicus ordo in sacor-

dotum vel clericorum onlinationibus ucgligatur etc.) wäre an sich

in diesem Znsammenhang unbegreiflich; allein es war ja ein

HanptTorwnrf gegen Heletitts, dafa er yon einem BisehoftstaU

sam andern wanden, — nnd so ist auch diese Zarechtweisnng

dentlich. Das Fragment schlieft: Ceternm qnod ad removendas

estrae dilectionis speetat injmias, neo frater noster Dorothens

Presbyter explicare omnia TiTacitor praetermittit, nec nixus nostri,

ut ipse testis est, defnenint. D. h.: Was die Unbilden betrifft,

Ton denen ihr hnimgesucht seid, so hat zwar der Presbyter

Dorotheus sein Möglichstes gethan, auch wir haben, wie er ja

gesehen hat, es nicht daran fehlen Inssca, uns verschip-lniitlu h

zu beniiihcn — was noch kam, kann nur gewesen sem : aber

wir bedauern, helfen können wir euch nicht. Zu dieser Antwort

stimmt vollständig, wenn wir jetzt eine Pause in dem Verkehr

zwischen Orient nnd Occident eintreten suheu.

Man kann daä Bisherige als die erste Periode im Verkehr

des Orients mit dem Occident zur Zeit des Basilios beaelchnen.

Der Fortschritt darin ist dentlieh: BasUins unterhandelt soniehst

mit Athanasins, giebt dann einem abendlftndischen Gesandten

eine Antwort mit, bis er schliersUch einen eigenen Gesandten

mit ausfAhrlicher Darlegung der Zustände nach Rom schickt;

doch werden sich erst beim Herbeiziehen der Zeitverhaltnisse die

Binzelhoiten verstehen lassen. — Diese Briefe sind alle nach

ganz äufserlieheu Gründen zusammengestellt, nnl es ist jetzt tvl

prüfen, ob nnrh das Gesi-bichtsbild «Ho-er Periode zusammen-

stimmt und sich deutlich abgrenzt gf^tron die Briefe, welche nna

für die zweite Periode noch übrig bleiben. Hier sind besonders

zwei Punkte hervorzuheben:

1) In den seitherigen Briefen nach Rom war nichts anderes

zu lesen als Klagen über die Arianer; nnd wenn einmal Ton

einem verirrten Orthodoxen wie Maroeil geredet wurde, so war

das ebenfalls mit den Angriffen Ton ariaaischer Seite motifiert

(ep. 69, 2). Arianer auf der mnen Seite, Homonsiaoer auf der

andern, das waren die beiden Grippen, um die es sieh handelt«.

ZeitMhr. f. K -O. XVI. 4.
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Digigvii tehMn «lies dos veYBcfairaiidMi n sein, wm sidi foxlMr
auf dem breiten Gebiet iwieohen nrianieoher und bomoisiaaiaeber

Lehre herumgetrieben hatte. Soweit die frftheren Semiarianer

sieh nicht den Arianern ansohiielsen wollten, waren sie all«

durch den Druck der Verfolgung genötigt worden, unter dem
Scbntz df>8 Niraeniiras Deckung zn siicbon , sie wetteiferten,

den AbeudJäiidern ihr uf.iooxaioq zu bekennen und sich für ihre

Orthodoxie Anerkennung zu verschaffen: nnd wenn man sich :iuch

von dort sa^'en lassen mufste, dais mit dem Namen 01^001.010^

es noch nicht gethan sei, unter sich wenigstens schienen die

nicht- ai manischen Orientalen bis jetzt alle einig zu sein (vom

meletianischen Schisma abgesehen). Freilich sehen wir au^ dea

anderen gleichzeitigen Brieftn, daib sieh die Yeminigung der

üTiehi-Arianer bereits wieder sn lösen begann, aber in den Briefen

saeh Bob ist nirgends eine Spar in entdeckent dals twisolMn

Arianern nnd Orthodoxen noch etwas andres in der Mitfee steht— bnn, die Mittelpartei, vom Storm der Terfolgnng weggeftgt^

hatte das Haupt noch nicht wieder erhoben.

Das wird anders in den nun folgenden Biiefen. Oleich im

nächsten Brief (ep. 92, 2) klagt Basilius, dafs sie nicht mehr
blofs mit <\ei\ HnretiVern im Kampf stehen, sondern dafs auch

die iirnoro Zwietracht derer, die sich zu oftoovmog bekennen, die

Gemeinden m die tiefste Not gebracht habe. Zwar sind die

Klagen über die Aiianer immer noch laut gemiL% aber schon

ep. 70 verlangt eine CJesandtschaft allein wegen dioi^r inneren

Feinde und die Anflösung aller derer, welche nur die Not unt«r

dett Nicaenom geeinigt hatte» machte solche Fortschritte, duU
mehr nnd mehr die Arianer im Kampfe der Orthodoxen snrttek-

treten, nnd so verlangt denn ep. 363 kaum mehr Hilfe gegen

die Arianer» sondern ist froh, wenn diijenjgen Feinde ?erdammt
weiden» welehe innerhalb des Nieaenoms stehen. Deijenige,

unter dessen Führung die Homousianer der Orthodoxie zuzogen

(nach Sokr. 17, c 12), Eustatbius von Sebastc, steht wieder an

der Spitie einer Ton den Orthodoxen abgetrennten Partei, ic^curo-

ütatf^Q If^Tl tTc TfZv Tivtvufirofm)^itii' atotfrftog (ep. 263, 3).

2) Aller nirht nur die (legnßr werden iinilero in der zweiten

Periode; nicht minder andern sich auch die Kiagec, welche den

seitherigen (Te^'nern, den Arianern, gegenüber geführt werden.

IJoi/iifyfc Ltn^iai vovjniy uyTtiauyoyiui di Xtxoi ßuQtig^ diaonuniig

fiagvrazog, ruft Btrilios ep. S43, 9 ans, und dann sehlldert er

das Torg^en der Arianer gegen die Bischöfe eo lebendig, so

eingehend, dalb man gans dentlieh merkt, dalb er hier mitten In

dieser Bewegung drin steht, Ton der er berichtet, nnd was er
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enSUt, aind Dinge, die ua Um her Torgehen. Die elawbmi
stelieii noch Tor der Wahl, ob sie „die Bild anbeten oder sieh

der Flamme Qberliefem lassen sollen", /iydyxfj yoQ Sj svpooxv-

vr^oui rrj tixovi rj jfj novijgu apXoyl rwr ftaaxlyvwy naQtt6o9^fjvatf

knrz alles weist darauf bin, die ananieohe Partei ist hier noch im
Begriff, von dem Gebiet Besitz zu ergreifen und sich zu etablieren.

In den folcrendeu Briefen aber ist das im '.vesentlirhcn beendet;

man beiludet sich hier vielmehr einem fertigen Zuätnud gegen-

über, an den man muhr nnd mehr sich zn gewöhnen anf&agt

Man spricht nicht mehr von dem Eindringen der Ariaoer, son-

dern von den bösen Früchten , die ihre Herrschaft schon trägt,

der jioyrjfHUf die alleulhalbeu blüht, dem lechtluäeu Zuölaad

{anoXwXi xQifm dixuioy 92, 2), man sieht ein, dals hier der

Kampf nieht sn versöhnen iai (Sanoydog iorrjy o mkifiog oliog

92, 2), nnd bald isk raaa so weit gekommen, dalii man ihre An-
griffe nieht weiter heaehtet und ebenso wenig an eine schnelle

Beseitignng derselben denhi (Die arianische Utrese fidt^ inl

t^f tSiag nXdr^f xui oXlya r^/näg Xv^alyuai ep. 263, 2, ov£

— die Ariaaer — oror (i^ nonflfOQi ta ovr^^ ^»v^(o^»
265, 1.)

13) ep. 92. 32 orientalische Bischöfe wenden sich an die

Bischöfe in Italien und Gallien, mit der Bittn, dieselben möchten

doch jetzt endlich durch eine zuhlreicho Gesandtschaft der da-

niederliegenden Orthodoxie im Orient aufhelfen.

Dieser Brief wird in der iiegel, nach der Ordnung in der

Maurinerausgabe , mit ep. 90 zusammengenommen und als der

ep. 89 von Heletins Terlangte Brief angesehen; für diese An»
nataiM sehnnt sn sprechen, dalh er wie ep. 90 dnroh den

Diakonen Sahinos ftherhraeht wird. Trotsdem kann er nicht der

in ep. 89 Tedangte eein. Denn ep. 89 hat Bseilins den Sa-

binns schon mit Briefen ahgeschickt in den Occident nnd schickt

nnn hernach den Dorotheus an Meietins, mit dur Aofiforderang,

einen Brief für den Westen abfassen zu lassen. Er schickt

keineswegs den S»binus mit, denn das mQfste notwendig hier ge-

sagt sein. Ferner legt ep. 89, 1 B^ilius gerade darauf Wert,

dals TKich dem Brief aus dem Occident jetzt öi i^f.uitQov ein

Brief dorthin üborbracht werde, so dafs gerade die Sendung durch

Sabinus die Gleichzeitigkeit mit ep. 90 ausschliefst, nicht beweist.

Besonders uubegreifiicii wird hier die i>atieruug der Mauiiner.

Nach ihnen ist ep. 69 a. 371 geschrieben, iweifellos gegen Ende

des Jahren. Denn ep. 69, 2 hitfeet Basilius den Athanssias,

Borotheos mit dsm nftehsten Schiff nach Bom weiteisnsenden,

damit wenigstens im folgenden Jahr etwas geschehen kOane ßWi

42»
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ünserD Brief abor setxen sie 372, und zwar mnrs or, wenn er

mit ep. 89 zusammenp-ehort , schon um Ostern 372 geschrieben

sein. Konnten denn nun die Orientalen, w»^nn .sie erst für 372
ein Eingreifen der Occideutalen erwarteten , sclion um Oiütern

dieiies grofse Jammergeschrei anheben, wie wir es op. 02, 1 vor

uns haben: Seither hat euch Gott aufgehalten, aber jetzt doch

endlich, nachdem da.s Mafri unserer Trübsal voll ist, helft uns etc.?

Wenn die Occidcutalcu für 372 erwartet wurden, war ja über-

haupt nicht anzuoehmeo , daTs sie vor Schlafs des Winters sich

auf deo Weg machteiL

Der Diakon Sabimia war also wieder in den Orient gekommen,
ep. 92, 1« Da der Seblufs unseres Briefes die Zastimmnng der

Orientalen zu einem römisclien Synodalscbreiben ausdrückt (ovr-

&4fU¥0t MKi ui Jf} x«i Tjüni xotg iy T(ü avvo6iK^ ygitupiati ««-
voyixäig xul (y^^ofKog 6t6oyf.iaTia^iiyoiq)y so ergiebt sich von
selbst die Annahme, dufs dieses Schreiben durch Sabinas über-

hracht ist. Ks ist wahrscheinlich , dnfs <ler Anfang* m dieser

zweiten Periode im Verkehr von Orient und Occident durch eine

Sendung von Rom ans gemaclit ist. l^cnn wenn auch die Not

im Orient im grolsen und ganzen dieoülbe blieb, so ist doch

nicht anziincliraen , dnfs die Orientalen nach den früheren Ab-

weisuugeu von sich aus den Verkehr mit dem Occident wieder

aulnalimen. Was dieses Synodalschreiben enthielt, können wir

nicht mit Bestimmtheit sagen. Jedenfalls hatte es einen dogma-

tischen Inhalt, wie sich dnrch den Zusammenbang am Sehlnls

unseres Briefes ergiebt Wenn dort fSomer gesagt ist, dalii die

Ocddentalen die sebOne Aufgabe hätten, ro /ifr läß^ifMip aiio

xov SwifiW xai uad^agov ^taxgfyWf SO könnte man vielleicht

in dem zweiten der erhaltenen Fragmente von rtlmischen Synodal-

beschlQssen (bei Constant p. 333 sqq.) einen Rest von dem hi«r in

Frage kommenden sehen. Dort wird, ohne Namensnennnng, die

Lehre des Äpolinarius abgewiesen, und sie konnte L'anz gut der

orthodoxen Lehre gegeiitlber als y.lß^ii>.ov bezeichnet werden;

doch läXst sich hier uicltts Sicheres behaupten.

14) ep. 214. Babilius warnt den Grafen Tereutius in An-

tiochien, infolge der Briefe der Abendländer an die paulinia-

lüiche Firtel auf die ^nigungsTersnche einzugehen, indem er

ihm sagt, dafs der sabelliantsche Begriff von Homonsie, wel-

«hen dieselbe habe, eben auch für die Arianer der€frund des

Anstofsee sei, indem er ihm femer seine eigene Ansicht über

wü(a und xnimaütQ darlegt und ihm überhaupt erkl&rt, daib

solche Einigungsversuche nicht seine Sache seien.

£ine Antwort auf ep. 92 kennen wir nicht; nach dem folgen-

deo sn soblieisen, ist gar keine gekommen. Die Gesandtscbaften
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in den Occidcnt, die jotzt folgt'u, sind durch einen neuen Schlag

veraulaict, durch die Anerkennung des Paulinus seitens der

Abundlündcr. (Den Brief des DamaäUä, der liier 80 viel Aaf-

sehen erregt, kennon wir nicht; denn es war jedenfalls der erste,

den DamasQS an Panlinas gerichtet hatte; der filteste aber, den

wir hesitzen (Coustant p. 342 sqq.), setat schon einen früheren vor-

ans, von dem es heifiat: ad te scripta direxeram» tnae Tolnntati

et jttdicio omnia derelinqnens.) Die Folgen hiervon machen sich

Bchon in Antiochien geltend, indem die Paulini.iner sieb an den

Grafen Tereutius machten, und es war wohl Ge&hr, da& sie ihn

für sich oder wenigstens für ihre Einigungsversucbe gewinnen

würden. Basilius kann demselben gop-pnüber den Brief aus dem
Occiderf v.n Paulinus nicht bestreiten, sucht ihn aber aub der

Unklarheit der Occidontalen über die Lage im Orient zu erklären.

Er macht den Tereutius darauf aufmerksam, daf^' auf diese

AVeiso die von den Arianern allein an?eerifTeue rosition zu

der seiüigeu muciieü würiiu , und nimmt dagegen iu der dofc^oiu-

tischen Frage die Autorität des Abendlandes für sich in Anspruch,

indem er, 214, 3, sich auf die Antwort beruft^ welche Dorotheas

bei der ersten Beise nach Bom zorackgebracht hatte (Cooetant

p. 333 sq.)- Hier gehranohten nftmlich die Börner den Ausdruck

nsia, und BasiUiis schliefst nun hieraus, dafs die Lateiner, in

Ennangeluog zweier scharf geschiedenen AusdrCcke für ovafa

und vnoaiuaig, lieber den Ausdruck wata griechisch beibehielten,

um den Unterschied der Bedeutung zwischen beiden auch durch

zwei scharf geschiedene Rezeiclinungen zum Ausdruck zu bringen. —
Basilius legt dann noch dem Terenz seine Ansicht von ovaiu

und Iniaiam: dir und verweist ihm überhaupt alle Verducho

der Einigung, die Sache der Bischöfe seien. Er schliefbt mit

dem Wunsch, dals Terenz der meletianiscben Part<:i erhalten

bleiben mOge.

15) ep. 215. Ba^ius antwortet dem Dorotheus, dafs er

dem Tereutius bei der ersten Ctolegenheit geschrieben habe,

und spricht über die von Dorotheus Torgeschlagene Beise nach

Bom mit Gregor von Nyssa, dessen Teilnahme aber BasUius

nicht ftr nfttslich hAlt

Dorotheus war es offenbar gewesen, der an Basilius die Nach-

richt Ober die Vorg&nge in Antiochim geschickt hatte. Eben

nm dies den Tereutius nicht merken zu lassen, hält es Basilius

für besser, den Brief an denselben einem Fremden mitzugeben,

statt dem von Dorotheus geschickten Acacius. Zut,'leich spricht

Basilius von einer Bomreise des Dorotheus, un<l /.war so, dafs

ersichtlich ist, dafs die^e ebenfalls iu dem vun Dorotheuä ge-

schickten Briefe vorgeschlagen war. Dorotheus hatte sofort im
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Wlntfr rtiBMi wolltOt — also war wohl eben der Briaf ta Da»
maiiw an Paulinus den er in dannelban Briif maldetB, der Gnmd
IBr diesen seinen VomUag gewesen. Er wollte einen leUton
Tersneh maehen, die AbendUnder snr persönlioben Bsdebtigoag

des Orients zu bewegen, weil er hoffte» dafs diese zugunsten das

Meletios ausfallen wQrde. Basilius schreibt ihm, dafs jetit, snr

Winterszeit, jedenfalls der Landweg fiber Konstantinopel nicht

möglich sei: es ginge nnr znr See. Hiergegen werde sich viel-

leicht sein Bruder, Gregor von N3'S8a, strniibon
. den Basilios

überhaupt nicht für geeignet hfUt zu dieser Semluiic. Der Aus-

fall ge^ren Rom, der nun folgt, zeigt die tiefste Krbittorung des

Basilius, die er infolge der langen verpc»hHchen Bemühungen urn

die Gunst des Abendlandes nun gegen den römischen Bischof im

Herzen trug. Eben hieraus ist auch zu entnehmen, dafs aof

ep. 98 entweder gar Inine oder k«ne befriedigende Aotwoit ge-

kommen war.

16) ep. 316. Bssilins beriehtet dem MdetlDS, dsls er Ton

Terschiedenen Belsen inrflokgekelirt, zuhause die Naohrioht Ton

der Anerkennung des FaulinilS durch die Abendländer erhalten

nnd da£B er den Terentins yor den Vorsuchen der Paalinianer

gewarnt habe.

Der Brief, welcher für nnsere Frage nichts Neues beibringt»

ist mit ep. 215 etwa gleichzeitig zu setieo.

17) ep. 239. Basilius berichtet dem Bischof Eusebius von

Samusatü über verschiedene Ereignisse im Orient, spricht von

dem rian den Doroiheus, mit Sanctissimuh uach Korn zu gehen

und fkagt ihn, was fCx einen Brief er demselben mitgeben

solle; er selbst habe an einen Pri?att>rief an den römischen

Bischof gedacht

Ensebins Ton Samosata ist kurz vorher mit Dorotheas sn-

aammengetroifen (Tlelleicht war Dorotheoa, der ep. 215 noch in

Antiochien, von hier Ober Samosata nach GAsarea gereist). Dabei

hatte Ensebins t« ix r ff^ ivamg d. h, die Anerkennung dee

Paulinns seitens der Römer erfahren, und er kennt auch schon

den V\?^^ des Dorotheus, nach Rom zu rrehen: dieser Plan wird

ihm hier nicht mitgeteilt, sondorn es wird vorausgesetzt, dafs er

ihn schon kennt; als neu wird ihm nur gesagt, dafs Dorolheus

mit Sanctissimus reisen werde. Hier erfah ren wir zum orütenmal

etwas über diesen auliochenischen Presbyter. Er summelto im

Orient Unterschriften von hervorragenden Männern, um sie nach

Bom zu bringen ; wenn der Brief des Damasus an Paulinus voran-

gegangen war, 80 l&bt sich denken, dafo auch ihn dieser Brief

na seiner Agitation Tsniilaist hatte. — BasUiss weiih nioh^ wsa
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«r nach R ru schreiben soll. Eine Stimmnng gegea deo rö-

mischen Jiischof beherrscht ihn, ganz ähnlicii der, welche er in

ep. 215 gezeigt kuL oqakig kiaatai^aif 6 tun, (frjoty, ayiyu}Q

laitv 0 äyrj^, citiert er. kwh du wieder zeigt, daCs eine Bitte

nach Born Tonrasgegangen war, die keiM befHadigeiide Antwort

erhalten hatte. — Da nun Doxotheos wohl zognnttea des Ms-
letioa in fiom eintreten wollte, so hatte Basiliiia die iUMriehti

ihm von sieh ans nnr einen Brief an den rSmisefaen Bischof süt*

SügsbeOt ohne Aosfflbrangen über die kirchliche Lage; er woUs
ihm nur andeaten, dafi eein Eingreifen im Orient d. Ii. in die»

sem Fall die Anerkennung des Paalinos, aaf ungenauer Kennt-

nis der Sachlage beruhe und dafs er der ohnehin schon schwer

heimgesuchten meletianischen Partei nicht auch noch durch die

Anerkennung des Paulinus eineu Schlag h&tto Torsetsen sollen;

aein Übermut sei keine Würde.

18) ep. 120. Basilius teilt dem Meietius mit, dtils Eusebius

¥on Samosata zu einem weiteren Brief in den Occident rate;

da er selbst sieht sohreiben kOniw, sehiekt er an ihn den

Entwurf desselben, damit er naeh dem Berieht des Sanetisst-

mos ein Schreiben aulwtBe und nntsrschreiben lasse, nnd bittet

nm sohnelle Antwort. Zogleich sprioht er Ton Hachinationen

gegen sich in Antiochien.

Eusebius hatte den Plan des BasiUns, dem Dorothsns bloüB

oinen Privatbrief mitzugeben, mgl fniy rwy Uxkrioimiatm wiht
(239, 2), nicht gebilligt, sondern gefordert, nahy yonfr^fti roTg

^vTixoTg 7if^ Tiywy ixxkfiaiacmxiZy. Zugleich hatte er dem Ba-

silius ein vno/nyr^nrtxoy fQr das Schreiben g^eschickt. Dieser

lehnte es aber ab, zu schreiben, nnd schickte doshalb jenen Ent-

wurf an MeletiuB, mit der Bitte, nacli dem Bericht des Sanctissi-

mus ein Schreiben abzufassen, es deu l'arteigenossen zur Unter-

schrift vorzulegen und dann dem Sanctissimus bei der Ahreise

mitzugeben ; zugleich bittet er nm Mitteflong seiner BntsehUelhnnff.

Basilios sfuricht dann noch ?on Dingen, die in Antioehion gegen

ihn im Werk mnd; doch bleibt diese Andeotang hier ssniohst

nn?erstättdlich and kl&rt sich erst durch den folgenden Brief anf*

19) ep. 129. Basilius berichtet dem Meletius wegen der

semiarianischen Angriffe auf Grund der Sclirlften des Apoli-

narins, teilt ihm die ihn betreffenden Vorgänge am Hof mit

und bespricht Weiteres über den in ep. 120 verlangten Brief

in den Occident.

Basilius hatte inzwischen einen Brief von Meletius erhalten,

der sich mit ep. 120 gekreuzt hatte. Denn Basilius sag-t ep«

129, 3: Sanctissimus (der ep. 120 uberbrachte) i&i — jetzt —
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Köhl längat bei dü, uüJ üu hnat &tiiuo Fordernugeu erfahren;

albo war er bei Absendung des Briefs Ton Meletios noch nicht

dort gewesen, nnd der Brief dM Mdetins liatta dMbalb noch

keine AUehnnng der von Basilius ep. 120 gestellten Forderang

enthalten. In diesem Brief hntte Meletius sein Befremden fiber

die Angriffe auf Apolinunns aQsgedrfiokti nnd BasOins teilt ihm
nun mit, wie die Schriften des Apolinarius auch gegen ihn selbsi

verwertet werden. Zugleich ffihrt er 129, 2 das naher aus, was

er in ep. 120 fiber die Vorgänge in Antiochien nur angedeutet

hatte. Dort halte er nur üngcnaue Kenntnis davon, dafs etwas

gegen ilin im Werke ist; inzwischen aber hatte er weitere Nach-

richten vom Hofe bekommen (Valens befand sich in AiiUochien),

seine Verbaimung sei allerdings beschlossen gewesen, aber wieder

verschoben worden. 129, 3 wird dann wesentlich nur das schon

ep. 120 Gesagte wiederhol l und naliei ausgeluiiiL. Sobald M©-

letiuö den veilaugten Brief geschrieben hat, soll er dem Basilina

eine Abaehrüt desselben anschicken, damit dieser inswischen

üntersehrilten sammle auf einem besonderen Blatt, das dann mit

den von Saactissimns gesammelten vereinigt wird, wenn dieser

anf der Beise nach Born durch Cisarea kommt. Hier giebt er

zugleich einen Grund an, weshalb er nicht selbät achroiben will.

Er habe nichts Greifbares gefunden in dem Bntwnrfe, nnd die

alten Geschichten noch einmal zu schreiben — so weit es nötig,

sei es ja schon in cp. 92 geschehen — , das widürstreite ihm.

Nur dm sollte man den Occidcntalen nahe logen, mrht die Leute

aus dem Orient ohne weiteres in Gciiicinscbaft ;iut/unehmen; ^ie

sollen sich mit Bestimmtheit auf die eine Seite steilen, und dann

diejenigen zulaesen , welche ein Zeugnis von den so erwählten

Genossen beibringen, niciit aliür jedem, der orthodox zu sem be-

hauptet und ein Glauheusbekountuiä vorlegt, den Anschlufs ge*

statten. Denn die Worte, welche die zwei im Streit liegenden

Parteien vorbriugen, seien oft gans dieselben, nnd so kommen
die Occidentalen mit sieh selbst in Konflikt, wenn sie stob

anf Gmnd derselben ohne weiteres in Gemeinschaft einlassen. —
Die Meletisner hatten sich frflher des Beistandes der Occiden-

talen gerühmt (ep. 67); jetzt beriefen sich auch die Pauünianer

auf ein Schreiben Ton Rom; diese Unklarheit der Lage und
diesen Widerspruch im Verhalten des Abendlandes will Basilius

beseitigt wissen, und er wünscht deshalb, dafs Meietins in dem
betr. Brief dies den Komern darlege. Allein Meletius hat den
Brief wohl nicht geschriLb- a. Ep. 89 hat Basilius den üleletius

zu einem Brief in den Uccidont aufgefordert-, aliür nirgends findet

sich eine Spur, dafs derselbe geschriel • u wurden ist; ebenso ist

es hei ep. 68; hier, lu ep. 120 und X2d, ist es nun daa dnitb

Kai, dals Basilius sich zu diesem Zweck an Meletius wendet.
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und wieder ist nirgends eiuo Spur von eiuein Schreibou des Me-

Ititiik» iu den doch ziemlich zahlreichen Berichten Ober den Ver-

kehr des OriflBis mit dem Oecideai; freilich, je mehr der rö-

mische BiBobof Beine Neigung auf die Seite des Paolinue merken
liels, um so hegreiflicher wird uns die Wetgenmg des Heletiifi,

in durekte Betiebong la demselben in treten nnd von sieb ans

denselben um seine Hilfe anugeben.

20) ep. 242. Die Orientalen klagen den Occidentalen gegen*

über, dafs sie trotz ihrer traurigen Lage noch keinerlei Liebes-

zeichen voüi Ocridont erhalten haben, und bitton, dieselben

möchten einige Get^andto iu den Orient schicken, die aich per-

sönlich von der Luge daselbst fiberzeii^^ou.

Die Darstijllnng der Lage iui Orient verrät hier eine sehr

gedrückte StimmuuL. Die Orient-alen vergleichen sich mit Jonas

im Bauch deo ALöeruugetums, schildern ihr vergöblicljea WaiUn
auf Hilfe ans dem Ocoident uud klagen, dafs ihnen trotz ihres

langen fiUunpfes weder ein Troetbrief ans dem Occident noch

die (ep. 92 erbetene) Sendung Ton einigen Brüdern sateil ge-

worden sei — ein Beweis» dals ep. 92 onbeantwortet geblieben

war, was schon die ep. 215 nnd 239 veiiatene Stimmnng des

Baailins den Occidentalen gegenüber wahrscheinlich gemacht hatte.

Jetzt endlich sollen sie doch den darniederliegendan Genioiuden

die Hand reichen durch Sendnng einiger Brfider; denn die fremde

Stimme sei viel wirlcsamer, um Trost zu spenden, als die alltäg-

lich gehörte; aufserdem sei im Orient dio Lage keine so unge-

trübte wie im Occident, wo alles beim überlieferten Glauben

bleibe, sondern einige ruhm^itiiLe tind aufgeblaj»eue Menschen

erkühnen sich zu Neuerungen, wudurch das häretische Verderben

wieder in die Gemeinden eingeführt werde. — Hier ist nicht

von Ariauern, sondern wohl von l'neumatomachen die Kedu. Dbou

es wird von dem Zerfall der Orthodoxie nnler sich gesprochen,

dann Yon xaiyoro/i/ai Qiifiutün^y was anf die arianische Lehre

nicht palst

Man kann bei ep. 242 fragen: Ist das der Ton Meletius anf

Verlangen des Basüins (ep. 120. 129) gescbiiebene Brief oder

aber ist es der in ep. 239» 2 erwähnte, den Sanctissimus den

orientalischen Bischöfen lor Unterschrift vorlegte? Das letate

ist Ansicht der Mauriner, wie sich aus der Zusammenstellung

(239. 242) ©rgiebt, und es ist anch das weitius Wahrschein-

lichere. Denn hätte Meletius diesen Brief geschrieben, würde er

wohl den Naroen desselben tragen oder sonst irgendwie auf

ihn hinweisen Dagegen erklärt sich das Fehlen von Unter*

Schriften, wenn Sanctissimns den Brief abgefaf^t hatw und dann

hei den Üischuiuu zur üntbiächrUl herumtrug. Aufderdem sollte
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ja der von Meletius verlaugte Brief nf^t riviov hxXr,ata(TTi}aüy

bandeln (ep. 120), also wohl von emigen beötiuamLen kirckliciieii

Angelegenheiten, nicht blofs von der Lage im allgemeinen ; ferner

sollte donelba die in ep. 129, 3 entiudteDe Wanung anfiiebam,

dab die Oocide&talen in der Anfludune ?on Orieataleii Toniohtig

ein BOlleB; bädes triflt bei Qnaereoi Brief nicht la; deelialb

bleibt wahisoheinlieher, dab wir hier den Brief dee SmctjaMnna

Tor uns haben.

21) ep. 70. Basilius wendet sich an den römischen Bischot

mit der Bitte, einige Leute in den Orient zu senden, welche

entweder unter den Nicht-Ariuneru Frieden stifteu oder we-

nipstcns die Römer fiber die uu der Vorwirruiiir PciuiMie-en

auikläreu sollen; uud weist auf das Beispiel des rOmisctieQ

Bischofs Dionysius hin.

ep. 239, 2 hatte Ua^ilius an Eusebius geschrieUu , dafs

Dorothous wohl mit Sauctissimus in den Occident gehen werde,

nnd daXs er im Sinn habe, demselben einen Brief an den rö-

mischen Bischof mitrageben, der aber die Inrohliohe Lage nichts

Weiteres berichte, sondern nur den BOmern andente, dab sie

Aber die Lage im Orient schlecht nnierrichtet seien mid ihnen

sage, daTs es sich nicht zieme, den von solchen Leiden BetiofliuMn

noch einen weiteren Schlag zu versetzen. Nach ep. 120 hatte

nun fiusebias in der Antwort auf ep. 2S9 doch einen Brief nf^i

Tivbiv ixxXrfOtaaTtxcüy gefordert; Basilius weigerte sich, denselben

zu schreiben und gab den Auftrag an Moletius weiter. Anch

dieser liatto, wie c9 scheint, keine Ltist thizu, und so kam Ba-

silius auf seinen ep. 239, 2 ausgesprocheneu Gedanken zurück,

dem römischen Bischof allein einen Brief zu schreiben. Wir
haben denselben erlialten in ep. 70, mit der Bezeichnung: uyt^

TiiyQaqog vitgi avyüdov. Dafs es ein Bnel an den rumischen

Bischof ist, kann nicht beiweifelt werden, ebenso wenig, dafs er

sa der in ep. 69 gegebenen Inhaltsangabe nicht pabt, eise nicht

der dort erwfthnte Brief nach Bom sein kann. Dagegen stimmt

er TollstSndig an der Lage^ die wir jetit vor uns haben.

ep. 389, 3 ssgt Basilius, dab er aMv rov «oihw axnt^^
an den xoQvtpaTog der Abendlander, also an den römischen Bisehof

schreiben wolle, mgl (.ih ruiy IxxXrjaiaarixiZy oidiy d. h. natilr*

lieh nicht, dafs er Aber die kirchliche Lage fiberhaupt gar nichts

Fagen wollte — wnzn hätte er denn sonst irescbriebcn V —

,

sondern das sagt nur, dafs er über die Kin/e!heiten der äugen-

blickliühen Situation, d. h. wohl Cber die Zwistigkeiten mit den

Fnenmatomachen, schweiiren wolle. So enthält auch unser Brief

nur wenige kurze Bemerkungen, aber keinerlei Einzelausführnngen.

Ferner wollte Basilius nach ep. 2 in diesem Brief andeuten.
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dars die Occideutalen zu wenig von den Verhältnissen im Orient

wüfsten, nnd Meletias hatte er noch darauf auliuerksam gemacht,

er solle den Occidentalen doch schreiben , dafs sie in der Anf-

oahme Ton Orientalw «fem niAhr Klarheit lebaflieii BolltMi; du
findet sich aiifili in nnseran Brief, wenn er bittet, einige Leute

in den Orient sn senden, welehe Teisftlmen oder rovf yfivy afWevc

Tfjf oMOTouwttifflatg ihnen kandtlinn Unnten, eo dnls die Bflmer

wftibten, ngig tintg l'xny t^^f xotfwk» ngoar,Mt» Dafo daa

letztere anf den Brief des Damasns an Paulinus geht, ist im

Zosammenhang mit den Briefen 214, 215, 216 etc. selbet-

rerständlicb. Wenn dann ep. 239, 2 noch gesagt ist, dafs der

Brief enthalten solle: y.u^oXoy di nipi tov ftr S(Ty roT^ vno
TfiTv ntigaof-iiov xunfiviüdtTffiv Innld-tad'atf ftiji^i (tii'wuu xgt'ytty

xrtfQttfavlav , so kann man Hns erstere höchstens in der Schil-

derung der Lage dpr Orientalen und ihres vergeblichen Wartens

auf Hilfe finden, <Uis /weite aber hat in dem Hinweis auf das

Beispiel des Dionysius f>euie Auäiährung, freilich keine deutiicije,

aber das kann man doch anch wahrhaftig nicht erwarten, um so

mehr, als Basilias selbst sagt, dalb er daa alles nnr andenten

{nagai¥(iwt&m) wdle. Die Wahl, entweder nnsem Brief mit ep. 69
sosammenznnelunen oder ihn hierher an ziehen, kann also gewifo

nicht sofawer lallen, nnd wir werden ep. 70 demnaeh ak den

Brief betrachten mfissen, den Dorotheus an den römischen Bischof

fiberbrachte, als er zuui erstenmal mit Sanctissimus in den Occi-

dent ging. — Der Anfang den Briefes zeigt deutlich, dafs wir

hier den ersten Brief des Basilius an den römischen Bischof

(oder wenigstens an diesen römischen Bi.scIiof) vor nns haben.

Alle frrlieren, die or nhirescliirkt hatte, waren au eine Mehrzahl

von abenill.lndischcn Bi.<ciK»fen adfesbiert. Basilius rodet davon,

dafs die Orientalen schon einmal freudig bewegt wol len seien

durch daa Gerücht, die Occi<ieut*ileii werden helfen. Wauu dieses

Gerücht in den Orient kam, kann nicht mehr gesagt werden. Es

könnte ebenso gnt ana den Sendungen des Sablnos ersehlossen

worden sein, wie es dnrch irgendeine infUIige Verbindung swi-

flcfaen Bom und dem Orient entstanden sein kann* — I>ie Auf-

gabe, welche die abendllndiscben Gesandten im Orient lOsen

aollen, ist, die Streitenden su TsnObnen und die Gemeinden
Gottes zur gegenseitigen Freundschaft su führen, oder wenigstens

die Urheber der Zwietracht kennen au lernen und nach Born in

melden, damit man dort wisse, mit wem man Geraeinschaft zu

halten hat. Diese Stelle beweist, dafs Fchnn eine weitgehende

Zwietracht unter den orthodoxen Gemeinden herrschte. Denn dafs

diese Gesandten nicht die Arianor versöhnen Bellten, ist selbst-

verständlich; ihnen gogentiber braucht man nicht fiber rovq

uhiovg trjf uxazaaiuaiaq zu untersuchen noch war Gefaiir, dafs
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sie in Korn um Kircbengemeiuschafi nachsuchen würdeo, sondern

IxAKr^niui jov v^<of , »1. h. die unter dem Ni('änuni eeoinigten

Gemeinden stehen im Streit, und diesem Streit soll die Geeandt-

Schaft der Ocridentalen gelten.

Die Antwort, welche Dorothouü und Sanctissimus zurück-

brachten, ist uns in dem letzten der Fragmente (Coustant p. 335 sq.)

erhalten. Zunteliet bedeeern auch hier die AbendlSnder, nichia

für den Orient thim la können. Die Orientalen sollen eich

frenen, dab sie eich der Gemeinschaft mit dem so glücklichen

AbendOand rfthmen dürfen. Daun aber gehen sie doch auf den

Zwiespalt in dem homoosianischen Gemeinden des Oiients ein,

der Jetet die Tor wenigen Jahren geeinigten Gemeinden wieder

trennt fis war wohl zn den Klagen in ep. 70 nnd 242 noch

der persönliche Bericht der Gesandten hinzujfckommen, und die

Occidentalon lassen sich wenif^stens bereit finden, die geg'enwärtigen

Feinde der Orthodoxie in\ Orient in weniL'cn Sfit^on abzuweisen. Es

wird allerdings kein >iamc genannt, und uln iis i wenig wird jemand

verurteilt, aber q6 wird gesagt, was die Römer glauben be^w. wa<

8iü nicht glauben, nnd es wird ganz deutlich, wer gemeint ist.

Zuerst werden die Semiariauer be^w. rneumatomachen aogcwiesen

(nt enim Hicaeni concilii fidom inTiolabUem per omnia retinentes,

sine simolaticne Terbomm ant sensn corrupto, nollo modo spiri-

tum saactom separamns; sed perfectnm in omnibns virtnte, honore,

mijsetate, deitate com Patre cooTeneramor et fliio); dann aber

wird fiber die Lehre des liarcellos genrtettt (itaqae etiam in

plenitodinem dei verbi, non prolatiyi, sed nati, neqae in Patre

remanentis, ut non sit, sed ex aeterno in aeternum subsisientem . •)

und schliefslich wird auch noch die Lehre des Apolinarins Ter-

werfen (perfeotom, id est integrum hominem assumsiBse et salTssse

coofidimus).

'22) ep. Die Orientalen biUeu die Üischöle des Westens,

die inneren Feinde der Orthodoxie. Eustathius von Sebaste,

Apolinarius und i'auiiuus uamentlicii /.u verurteilen.

Dals wir in dem obigen Fragment in der Thai die von
Dorotheas und Sanctissimus anf ihrer ersten Beise gebrachte

Antwort haben, wird erst bewiesen dadurch, dals in ep. 263,
dem Brief auf ihrer zweiten Reise, auf jene Antwort dentlich

besag genommen ist — Die Occidentalon hatten geantwortet,

dafii sie dem Orient nicht helfen konnten; diese Antwort ist

ep. 263, 1 deutlich Torausgesetat» wenn es heifst: unsere Wun-
den bleiben freilich dieselben; oder: wenn der gütige Gott die

Qnado eures Besuchs auf eine andere Zeit verschiebt; dann freuen

sich die Orientalen über die in dem Fragmente ausgedrückte

Teilnahme des Westens; was ihnen aber am meisten Freude
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niMht, dafs ist die Abweisnog ihrer gegenwftrtigen HanptHnnde

seitens der Abendlftnder. Enetathiae von Sebaste, ApoUnarii»,

Hareelloe waren, wie wir geseheo haben, in der Antwort zurück-

gewiesen. Das macht den Orientalen groDie Hoffnung; dieselben

Gesandten, die das im Westen herausgeschlagen haben, werdon

sofort wieder abgeschickt mit dem Auftrag, anch vollends die

iT?imontliche VenirtoiluTV'' der drei unbequemen Leute herbei-

zuführen, und die Kömor werden geboten, ihre Stellnng- zu den-

selben den Gemeinden di's unents durch ein Schreiben bekannt

zu machen. Für die iihgewieseno pneumatomachische Lehre soll

Eustathius von Sehaste oin^^esttzt werden; ebenso soll des Apo-

linaviuji Nauio augeiuUrt werden. Nun war aber aufäer den

Lehren der beiden in der rdmiscben Antwort auch Marcellas

snrflckgewiesen ; allein hier wird keineswegs seine Temrteilnng

erlangt^ sondern vielmehr die des Panlinns, jedoch mit der Be-

grQndnng, diUs er su marcellianisehen Dogmen neige nnd mit

Maroellianem Qemeinschaft halte. — Von dem Streit mit den

Arianem ist kanm mehr die Rede; sie waren die beati possi-

dentes, viel gegen sie ansrichten konnte man nicht, und so hatte

man sich allmählich an ihre Herrschaft gewöhnt. In dieser

Hinsicht bildet unser Brief einen Abschhifs in der Entwicklung,

welche von ep. 92 über ep. 70 zu ep. 2G3 führt. Schon ep. 92
ist goklagt über die inneren Feinde, welche die Schwäche der

orthodoxen Gemeinden verschulden, dabei f^ind aber doch die

Klairen über die Arianer noch weitaus überwiegend; ep. 70 ver-

langt dann schon eine Gesandtschaft der Occidentalen aus keinem

andern Grund, als um die inneren Streitigkeiten der nicht-arianisehen

Gemeinden entweder xn beseitigen oder doch genan kennen zu

lernen; in unserem Brief endlieh tritt die arianiscfae Partei ganz

in den Hintergrund, nnd es seigt sich, dafs alles das wieder

anseinandergefallen ist, was der erste Stnrm der Verfolgung

wenn nicht su einem Glanben, so doch xu einer Glanbenaformel

getrieben hatte.

*>r^) ep. 266. Basilius nntwortei dem Bischof Petrus auf

einen Brief, erklart, weshalb er ihm über die Lage im Orient

nicht briufiger schreibe, weil nämlich die Bedrückung seitens

der Arianer erträglich und er auch gegen die Angriffe von

Homousianern abg-estumpft sei; er bedauert das Auftreten des

Dorotbeua ^jegeu i'etrus iu Gegenwart des Damasns, tritt für

die Orthodoxie der Bischöfe Meletios und Basobins ein nnd

fordert zum Zneammenhalten in der gegenwlrtigen Lage auf.

Die Schildenuig der Lage ist hier gans Ähnlich wie in ep.*

263. Die Bedrfickungen durch die Arianer treten surflck hinter

den Kfimpisn mit solchen Parteien, welche innerhalb den
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Nkimiina za steheD behaupten. Die SreignisBe^ weLelie aoMt
«igedeatet sind, werden «u dem firielb eelbet nicht denUieh.

Hier ist nar noeh auf die 866f 2 erwähnte Verhandlung' in

(Segenwart des Damasns einaiigehen nnd simichst ist za fragen,

in welche Rom reise des Dorotheas sie za versetzen ist. In die

ersto (mit ep. 243) kann sio mchi fallen, weil diese keinesfalls

erst zur Zeit des Rischofo Petrus sein kann. Es handelt sich

also nur um eine lor bpid<Mi Kelsen, auf denen Diiiutheus den

Presbyter Sanctiasiinus zum lie^^eiter hatte; beide liatten über-

wiegend den Zweck, über Angelegenheiten innerhalb der homou-

sianiächen Parlei m verhandeln. l>ie eiste dieser beideu w.ti

durch den Brief des üamasus an Paulinus Teranlalst, und die

tiveiie fi>rderfce anediüeUieh die Verarteilang dee Panlinne; beide

Verhandlungen konnten aleo dem Bieohof Petra Anlab geben,

an gnneten dee Paulinus geltend tn maehen, dale Meletine nnd
seine Parteigenoesen lipttOfiarha* seien, nnd beidemal konnte

sich Dorothens hiedurcb zu scharfem Anftreten gegen Petrus

verleiten lassen. Es läfst sich also hieraus nicht entscheiden,

bei weicher der beiden Reisen jener Auftritt stattgefunden bat;

zu gtmsten der letzten Heise spricht aber, dafe Basilius nichts

davon erwähnt, dafs er sofort wieder dieselben Leute in den

Occi^Unt alige^^cbickt hat; aber das könnte auch leicht dorcb

andere Griiude erklärt werden.

Es erübrigt noch die Frage, was wir über den Erfolg der

zweiten gemeins uayn Reise des Dorotheas und Sanctissimus sagen

können. Bestimmte Kunde hierüber haben wir nicht, doch wird

man wohl annehmen können, dals man in bezug auf Apolinarins

nnd Eostathins von Sebaste die Wflneehe der Orientalen eifBilt

hat Qegenflber dem FObrer der Pnenmatomaohen konnte man
Ja fiberhanpt kein Bedenken haben, nnd aneh Apolinarins war

infolge seiner Lehren nnd namentlioh weil er den Aiianem fiel

Gelegenheit zu AngrUfen gab, langst verpönt in den Ersieen der

HomoQsianer. Panlinoa jedenfalls ist nie verurteilt worden, sondern

immer mehr und immer offener sind die Abendländer für ihn

eingetreten, wie die an denselben trerichteten Briefe des Damasns

beweisen. Zn diesem Resultat würden vollständig stimmen drei

Kmpfehlungsbriute, welche Basilius dem Sanctissimos nach seiner

ROckkehr aus dem Westen auf den Weg mitgab (ep. 253—55).

(Dafs dieselben zwischen die erste und zweite H imreise desselben

fallen, ist niclit wahrscheinlich; denn fßr eine Reise bis nach

Canrhae, ep. 255, scheint nach 263, 1 kaum Zeit zwisohen den

beiden Bomraisen sn sein, nnd in keinem der drei Briefo ist etwas

gesagt, dab Sanetiasimns sofort wieder reisen soll.) In dem
Brkfo an Pehigins ?on Laedioea, ep. S64, ist Aber die Haabrieht

dee fisnetisBimns ans dsm Oeeideni gessgts nai In Mpm^
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dfgayUf und ebenso beiCst 68 in dem Brief an Bigekof Vitus

von CarrhM, ep. 365» dafo man Uber die Erfolge im Occident

Goti danken masso. DagagvD. in dem Bxief an die Pmbyter
der meletianisclien Gemeinde in Antiochien^ ep. 253, ist nur Yon
teilwoiser Beruhigung die Rede, anderseits von gröfseren An-
forderungen, welche die augenblickliche Lage stellt War Eustrithins

und Apolinarius verurteilt worden, so war dies immerhin Grund
zur Freude bei den beiden Bischöfen, fflr die meletianischea

Trübbyter aber konnte in dem Festhalten Eoais an Paulinns

allerdings nur die Aufforderung zu ueueu Anstrengungen liegen.

M der Datierimg der Briefe des fiaailias sind die Maurinsr

ausgegangen von seinem Episkopat Ans den direkten Angabeo,

welche znr Bestimmung der Zeit deeselben geeignet schieneOf

legten sie diese fest und in den so gewonnenen Rahmen, September

370 bis 1. Januar 'M'?, wurden dann alle Briefe Ginrefügt, die

nicht einer Ansetzung innerhalb de:-, Rpiskopain oder nach September

370 widerstrebten. Die liichtigkeit dieser Methudo ist Yon zwei

Yoraussetzungen abhängig. Die eine ist, dafs sich die Bischofs-

zeit des Basilius ans den hiefür gegebenen Daten mit genügender

Sicherheit festätellen läfst und die andere, dafs zwi^ichen den vor

und nach dem Amtsantritt gesebrisbenen Briefen ein dentlicber

(Tiitenebied in dem Inhalt oder in anderer Hinaicbt beetebi

Beide Voraassetsmigen treffen nicht so. Die erste erweist sich

schon dadnrch als irrig, dalb thalsichlich Tersohiedene Ansichten

flbsr den Amtsantritt des BasHias bssteben, and die swsits ist

gerade bei der Datierung der Mauriner am wenigsten haltbar.

Denn wann BiialiB wie ep. 38—34 vor dem Amtsantritt geschrieben

sind, wenn also Basilins noch als Presbyter Neuwahlen yon

Bischöfen anordnet und sich durchaus als Leiter der Kirchon-

provinz aufspielt, ohne auch nur im geringsten anzudeuten, dafs

ein anderer als Bischof über ihm steht, dann ist durciiaus

nicht einzusehen, weshalb so viele Briefe mit dem Prädik;it inter

episcopatum gezeichnet sind, dann ht überhaupt ausgeschloääen,

dafs bei Basilius die Bischofswahl eine für die Datierung seiner

Briefe bedeutsame Epoche bildet Demnach wird es wohl rich-

tiger sein, sonfichst auf die Festsettang dieses Datams zu w-
lichten mid es mshr anf indoktiTem Wege m suchen, indem

man einielae Briefreihen mOgüchst selbstindig gegen andere

stellt and sie sn datieren sncht, woraus sich dann auch ein

Resultat für den Amtsantritt ergeben mufs. Es unterliegt keinem

Zweifel, dals bei dem Briefwechsel mit dem Weeten dieser Yer-
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8iioh am ehestflo gewagt werden kami; denn gerade dieee Briefe

sind xahlreich genng erhalten, nm einen Zneammenfaang nnter

sich erkennen zu laesen, nnd gerade hier wird eich anch am
leicbteeten eine Verfaindnng mit den senat belauinten SretgDiesen

der Kirehengeeebichte ergeben.

Auszugehen ist Ton ep. 67. In diesem Brief spricht eicli

BaeiliQS dem Athanasias gegenflber zugunsten des Meietina ana

nnd schüpfst mit den Worten; TIuvtioq mx fkud^4 aov ji^
ayvn^oßXi]Tnv ijpfiyr,nty , ort r^dr^ yc'i roTc ouoxfn/otq nov Tmg
yfiTU Ttv dx niv hk uvki tuviu ann^ntofr. og dr^Xot tu ypau-
fiara tu diu tvv itayaolov ^tXovdvov xoiimdivTU f^juiy. — Zn
diesem Satz ist zu i imiluu: 1) u ui'KCfQiog ^iXovnrf'g int nicht

„ein gewisser Siiv.iuus '. Es kaiui keine g'anz uiilergreordnete

Pertiouliclikeit gowoäeu sein, denn es ist voraosgesetzt, duXs Atha-

nasias sowohl ihn selbst kennt als anch davon etwas weifs, dafs

derselbe in Rom gewesen ist nnd ein Schreiben von dort mit-

gebracht hat Demnach kann gar kein Zweifel sein, dal^ hier kein

anderer SilTanDs gemeint ist als der Bischof Silvanas voii Taiens

und keine andere Bomreise als die, welche derselbe nach den
asiatischen Synoden von 36$ und 366 in Gemeinschaft mit En-
statliius von Sebaste nnd Theoplulns von Kastabalfi g-emacht hat.

2) Seit dieser Bomreise sind keineswegs vier bis fQnf Jahre Ter<»

flössen; vielmehr spricht Basilius davon, dafs ..nnnmehr anch"
die Orthodoxen des Oocidrnts dieser Ansicht beigetreten ^mä,

also kann die Hückkehr des Silvanus nicht lanere vorher statt-

gefunden haben; man müfste ja sonst auch annehmen, dafs Ba-

silius schon ep. 69 hiervon Gebrauch gemacht hätte; ob man
vier bis fünf Jahr nach der Kückkchr des Silvanus noch vou

einem solchen Beschluis der Occidentslen hätte sprechen können,

ist ebenso zweifelhaft.

Die Bflckkehr des Silvanne fhnd aber wohl An&ng 367 statt

Denn die Gesandten waren nach den asiatischen Synoden von

Lampsakos etc. abgereist, die jedenftlls nicht mehr alle ins Jahr

865, sondern sam Teil auch 366 fallen; da nun sofort nach

ihrer BQckkehr eine Synode in Tyana beschlofs, dafs hi r^go^

nrrog eine weitere Synode in Tarsus gehalten werden solle

(Soz. VI, c. 12), so kann dieses Frühjahr nur das vom Jahr 8G7
gewesen sein, da die Gesandten noch einen Brief des September .'If'^

gestorbenen Liborius fiberbrachten. Also kehrten die Gesandten

um die Jahref^wende 366/67 zurück, und ep. 67 iat im Frühjahr

367 geschrielKii.

Vor ep. 07, ;il-^o vor Fiühjahr 3G7, mufs ep. 69 geschrieben

sein. Das ist oben luis der Erwähnnng des Dorotheus geschlossen

worden, es folgt das aber anch ebenso deutlich daraus, dafs in

epw 69 Bastlins die Ton den drei Gesandten der Asiaten anriick«
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gebraclik Antwort norh nicht kennt. Hier verlangt er nämlich,

ep. 69, 1, Aufhebung dor Büschlüüse von itimiui duroh die

i^mer. Das hätte er nicht verlangen können, wenn schon vor-

her darch den rÖmiBohen BiBchof eben in dem dureh die Qe-

sandten der Asiaten gasebickton Schreiben die BeBoblflaee Ton

Bimini für nngfiltlg erklftrt worden wftren. (Solur. IV, c 12).

H&tte BuilioB a. 871 nm Aufhebung dor Beecblftase Yon Bimini

gebeten, so wftie er nm fftnf Jahre hinter seiner Zeit zurflek*

geblieben. Knn sagt aber ep. 69 , 2 : Mdfov ntiQoxaXuhftty

tt&vg tno Toy ngwToy nXovp imUfAtp^rm tov ngoti^tjftiyO¥

Smxovov ^ ^ya dvytjd-fj xuiu yoty ro }(ff'^r^g frag yiyfaS-ut ti,

(UV ngonn/nfff^f' Also ist ep. 69 gegen Knde des Jahres ge-

schrieben und zwar wetren der Züsammengehörigkeit mit ep. 67
gegen Endo des Jahres 366, und da Dorotheus noch über Alexan-

drien nach Horn kuinmeu sollte, so werden wir etwa Oktober 366
anzunehmen haben. Gehen wir weiter zurück, so ist ep. 69 von

ep. 66 getreuut einmal durch eine Eei^e nach Alexandrien, femer

aber ist infolge dessen sehen der Kleriker Petms bei Basflins ein-

getroffen , so dafs ep. 66 etwa in den SfMommer des Jahres

866 fallen wird. So folgen also: ep. 66 Sp&tsommer 866, ep. 69
Oktober 366, ep. 67 Frflhjahr 867.

Der Ton ep. 66—69—67 gehende Fkden sieht sich in ep. 82
und ep. 89 weiter, ep. 89 ist aber geschrieben vor Ostern des

betreffenden Jahres (ep. 89, 2 ty xata'^twaoy n*9vg tH7ii(.t%lm

ftira 10 Tfunyu) dieses Jahr kann nicht mehr 367 sein; denn

Frühjahr H67 geht Dor<>thpiis mit ep. 67 nach Alexandrien, und

aufserdem mufs zwischen ep. 82 nnd ep. 67 einige Zeit lioeen;

es kann aber auch nicht erst 36l> sein, weil die Verhandlungen

enger zusamuienhfin^ren; demnach ist ep. 89 vor Ostern 368 ge-

schrieben, nnd da ep. 90, 91, 50 in ep. 89 als soeben geschrieben

erwähnt bind, so ist damit auch ihre Zeit gegeben. Den zwischen

ep. 67 nnd ep. 89 liegenden 82. Brief wird man wohl gegen

Ende 867 aazosetien haben.

Der sachliche Zosammenhang fuhrt von ep. 90 auf ep. 188,

wo die Znrficksendnng desselben dnreh Eoagrios berichtet wurd.

Doch ergiebt das insofern wenig Anhalt für die Ansetsnng von

ep. 138 ff., weil offenbar die Börner sich mit der Bficksendung

des Brie& nicht beeüten, vielmehr ihn mehr gelegentlich, als

Euagrius mit Hieronymus in den Orient ging, zurücksandten.

Immerhin mflfste mnii sich wohl innerhalb dos Rahmens der

Jahre 36b nnd 369 halten: eegen das Jahr H68 spricht aber,

dafs in ep. 138 schon nebenher Zustände heraustreten, welche

in früheren Briefen noch nicht bemerkbar waren, und die Gruppe

von ep. 138, 156 etc. in das Jahr 369 zu verlegen, wird ebenso

durch die Einreichung der übrigen Briefe gefordert, wie durch
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die UomOgliclikeit, die Uoi&e des Euagrius vor 369 anzusetzen.

Da die Bflckkehr des Eaagrius wohl ini Sommer dieses Jahres

statlfuid, 80 werden eich die noch folgenden Briefe, ep. 156,

689 34df aof die Zeit bis Anfang dee Wieteie Terteilen.

Diese gante Datiarong wOrde nun fireüich an dOnnen Fftden

bangen, wenn sie nichts andres f&r eich httte als die Steilen

cp. 69 und ep. 67, die Bitte nm Aafbebting der Beschlösse von
Rimini and die Erwähnung des durch Silvanus ftberbracbten

Schreibens. Aber deutlicher als diese Einzelheiten spricht n
ihren <4misten der Umstand, dafn sie es ermr>glicht, zwischen

di« . ein Briefwechsel des Basilius und den sonst bekannten Kreir-

nibsen eine Verbindungslinie 7n ziehen, diifs sie seine Modifikatiim ii

aus den Daten der Geschichte des Valens und der r<}mi^chen

Kirche vorstehen läfst. D.ic? wird man von einer solchen Datie-

rung verhuigüü dürfen; denn daa i&l doch beim ersten Bhck
deutlich, dab dieser ganze Verkehr mit dem Occident nicht der

WiUktkr eines einaelnen seinen Ursprang ferdaakt^ sondern nel<-

mebr das VtodukI der Not im Orient ist, dafs er also mit der

„Yerfolgnng^ der orientalischen Kirche im engsten Znssmmenbang
stehen mnls.

Valens war im Frflbjahr 365 durch Kleinasien gezogen, bis

Ober Cftsarea hinaus. (Amm. Marc. lib. 26, c. 7, 2). In den

Synoden, die unmittelbar darauf in Asien gehalten worden und
welche schon die Verbindung mit Rom anbahnen, haben wir den

Widerhall, den sein Auftreten in der Eirche hervorrief. Diese

Jahre, 365 und 366, sind die Zeit, in der -nun crstciiuKLl diosü

Fragen betr. den Anschluls an den Westen erörtert wurden, in

diese Zeit ist deshalb auch ep. 6G zu setzen, wenn anders

Basilius hienu, wie wir gesehen haben, in einer Zcitfrago seine

Stellung kundgiebt und nicht fünf Jahre später mit Emphase
einen Qedanken anssprecfaen soll, den andere nicht nnr lingat

erwogen, sondern längst anob schon realisiert hatten. Die Yar«

folgnng, mag sie auch bis tat Belegung des BmfKireis Pioeop

im Mai 366 vielleicht gernbt haben, ging doch jedenfidls in den

folgenden Jahren, 366—68, weiter. Das beweisen deutlich die

Nachriobten bei Sokrates (VI, c. 11), der hier Zahlen giebt wie sie

nicht besser gewünscht werden können. Dem entspricht es, dab
auch die orientalische Kirche in diesen Jahren ihre Bemfilmniren

fortsetzt, die Gunst des Westens zu gewinnen, ep. B6— 89, und
nach ep. 90 scheint sich in der That auch nuio Verbindung

zwischen beiden Kirchen anzubahnen, lüde« luÄt<?t(? seither die Hand
Valens wuhl dcshali) weniger auf Asien, weil er belb.st in dieser Zeit

durcii dio Kampfe mit den Goten iu Anspruch genommen war; aber

um 80 begreiflicher ist dann aoch, dals er, ab er 369 wieder

in Aaien war, hier jetrt nm so gewaltiger in die YsThiltnisaa
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der Kinbe eingriff und dafo maii denuuM^t hier eeine Iawimii-
beit am so drAekeader ompfiuid; der SehmeneEBSchrei in ep. 243»
die natarwahre SolnldeniDg der VoTgftnge und die Dringlichkeit

der Bitte bleiben so keine Bfttsel mehr. — Andaies findet in

den Vorgingen in Eom seine BrUftrong: lediglich ans dem Za«

sammenbang der Briefe bat sieb ergeben, dafs DorothenSi als er

Okt 366 von CAsarea nach Alexandrien abging, am von da nach

Bom weiterzareisen, nicht an ^len Ort soinor Bestimmung gelangt

ist. Wenn man bedenkt, dais er in Alexandrien vom Tod des

Liberias hören muföte und von den Wirren, die in Rom auf den-

selben folgten (Kade, Damaaus p. 10sqq.)f so kann man über die

Gruudo seines Verhaltens nicht im Zweifel sein. Eben diese

Zustände lassen es auch verstehen, weshalb in den a. 3G7 ge-

schriebenen Briefen von einer Verbindung mit Bom gar nicht

mehr die Bede ist^ nnd erst naehdem der Diakon Sabinns im
FriUgahr 868 naeh Asien gekommen war, wird dieser Gtodanke

wieder aufgenommen, dem aber freilieh viel Beaohtnng m eohenken

Bamasns aneh jetat nicht fbr gut findet

Dem Yeisnch» bestimmte Daten fClr die Briefe der sweiten

Periode zn finden (zunächst ohne ep. 92), ist voransznscbicken,

dafs die beiden Reisen des Dorotheas und Sanctissimns (ep. 239,

ep. 2Ö3) zeitlich ziemlich rasch anfoinandorfolgen ep. 'i6M, 1.

Die erste derselben ist, wie sich aus ep. 215 und ep. 214 er-

giebt, angeregt durch die Anerkennung des i'aüiinus durch

Damasus; und selbst wenn mau das nicht schlielsen dürfte, so

ist doch jedenfalls die Mitteilung des Dorotheus über diese An-

erkennung und zugleich über seinen rUn, wieder nach Bom zu

geben, gleichzeitig. Dorotheus hatte gleich im Winter gehen

wollen, ep. 215, allein daa hat aich, wie es aeheint» aerseUagnn,

nnd SS wurd wohl Ftfihjahr, bis die rerscbiedenen yorbereitnngen

getroffen waren und die Beise angetreten wurde; da die aweite

kon aof die erste folgte, wird wohl doreh die Zeit von ep. 216
bis znr Erledigang der sweiten gemeinsamen Beise des Dorothens

und Sanctissimas etwa gerade ein Jahr ansgefUlt worden sein.

Welches Jahr ist nun das gewesen?

Sicher ist, dafs es nicht vor 373 gewcs'cn sein kann; Jeiin

auf einer der beiden Reisen fand ja da-. Zusammentreffen des

Dorotheus mit Bischof Petrus von Alexandrien statt, ep. 266,

der sich frühestens seit etwa September 373 in R in l»efand

(verschiedene Ansichten cf. Merenda, op. Damasi, p. 43). Kme
zweae Grenze ergiebt sich aus dem Brief des Damasus an Pan-

linos (op. Damasi p.206; Coostant p. 882sqq.), zosammengenommen

mit Epiph. Pan. beer. 77, e.^ai. (*Ärl t^c jipttox4ta>f y«(> y<-

taliOQ i inimamof vmjfx^y ete.) Nach letaterar Stelle halle

48»
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EpipbaDius, als er sein Werk schrieb, scbüu in AotioohieD einen

YersöbDuug8?ersuc]i svisclien den Bi8chAf«n Vitalis und PaoliDHB

nntamommeii, also ist Titalis aiAtestoas 376 Bischof gewweo.

Der uns erhaltene Brief des Damasne an Panlinos beginnt aber:

Per filium menm Vitalem ad te scripta direzeram, toae volnntati

et Jndieio omnia dereUnqnens: et per Petroniom presbyterum bna-

titer indieaveram, me in articnlo jam profectionis ejus aliqna ex

parte commoium, und im folgenden wird dann noch TOm OFea»

tuellen Anschlofs fies Vitalis an Paulinus gesprochen. Dieser

hier vorliegende Brief mufs also jedenfalls einige Zeit vor

876 geschrieben scio, und noch länger vorher ist dann der hier

erwähnte, durch Vitalis an Paulinus geschickte geschrieben wor-

den. In dem hier erwühnten Üuef hatte aber Dümasus i^rhoD

di« Anerkennung des rauJimis ausgej^prochen (tiiae voluntati et

iudicio omnia dereliuqucuä), aldO mufs »pätesteui» dieser erwäliute,

durch Vitalis tiberbraehte Brief es gewesen sein, welcher in gaaa

Asien so grofses Aeieeben erregte, nnd welcher also in ep. 314ff.

die Voranssetaung bildet So kann Jedenfalls das Jahr 375 kaum
mehr in Betracht kommen für die dorob diesen Brief ToranlafsteBeise,

nnd es bleibt nns nun nur noch die Wahl awischen den Jahren

373 nnd 374. Um zwischen diesen beiden zu entscheiden, darf

man eine Zahl herbeiziehen, welche eine bestimmte Jahresangabe

enthält, die freilich nicht ohne weiteres ffir uns von Wert sein

konnte, ep. 242 ist nämlich gesagt, es sei jetzt das 13. Jahr,

ov 0 aigtTixig rfKOf nolf^^iog tnuyeoitj, und wir haben ge-

sehen, dafb ep. 242 auf der ersten gemeinsamen Keuse des Öo-

rothcus und Sancti^^simus , also wohl im Frühjahr des betreffen-

den Jahres, überbiacbt wurde. Nim würde diese Angabe vom

Jahr 374 aus auf das Jahr 3G1 362 führen, was keinen Sinn

hätte, dagegen ist sehr begreiflich, wenn man den Anfkng des

Kampfes mit den Häretikern in die Zeit setate, als man im
Sommer nach dem Konzil von Konstantinopel , also a. 360, die

Formel von Nike mit Gewalt dnrchsafDhren snehte. Eben dieae

Dmrchffthmng der Beschlfisse von Rimini nnd ihre Folgen spielen

Ja auch sonst eine grofse Rolle in den Briefen des Basilius, nnd

ebenso wird anderwärts viel darüber geklagt, so dals eine Da-
tierung von hier aus leicht möglich war. Demnach ist von den

möglichen Jahren 373 uud 374, nnd auch wenn man 375 noch

hinzu nehmen wollte, das Jahr 373 zu wählen, und in dieses

Jahr föUt also der zweite Teil des Verkehrs zwischen Bai^ilius

nnd dem Westen, ep. 92 , welche keine deutlichen fieziehungen

zu den andern Gruppen aui weist, dem ganzen Charakt>er nach

aber zn der zweiten Periode gehört, mufs dann wohl in das Jahr

373 gesetzt werden. So ergiebt sich also für diesen gansen

Briefwechsel folgendes Schema:
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a. 306 er. August ep. 66.

a. 366 Oktober ep. 69.

«. 367 Frühjahr ep. 67.

«. 367 Herbst ep. 82 (and 80).

A. 368 vor Ostern ep. 90» 91,

50 und ep. 89.

a. 369 Sommer ep. 138.

ep. 156.

ep. 68.

ep. 243.

a. 372 Sommer ep. 92.

a. 372 finde ep. 214—216»
a. 373 An&Dg cp. 239.

Dann
a. 373 ep. 120.

a. 373 ep. 129.

ep. 242; 70.

ep. 263.

ep. 253—265.
a. 374 cp. 266.

Diese Datierung hat .sich ntin aber vor allem noch mit zwei

Einwänden auseinanderzusetzen. Der eine betrifft die riimischo

Synode, deren Schreiben Sabinas in den Orient biing-t, auf wel-

ches in ep. 90, also Frühjahr 368, Bezn^ genommen sein soll.

Wäre ilid seitherige Annahme, dufs diese Synode a. 369 statt-

gefunden hat« sicher, so könnte allerdings «n^ die mite Sen-

dang des Sabinns, a. 872 vor ep. 92, hierauf belogen werden.

Allein es ist ja noch streitig, ob es eich in der auf diese Synode

gebenden Stelle bei Athanasius (ep. ad Afros, Migno patrol. gr,

26t P* 1045) nm eine oder zwei Synoden handelt, nnd die Zahlen

(Qr die Ansetzung derselben schwanken zwischen den Jahren

367—372. Dy''pt''n >itimmt es za unserer Datierung gut, dafs

aus „Fau8tiiii et Marcel iini libellus precum ad impnratorem", das

jedenfalls feststeht, dafs Damasus am Jahrestag seiner Ordination,

also am 1. Oktober 367, eine Synode in Rom gohalton hat;

denn in diese Zeit müfsten wir auch von unserer Datierung- ans

die Synode setzen. Hierzu nehme man nun die oben citierte

Stelle bei Athanasius, in dem f. 369 geschriebenen Briet an die

afrikanischen Bischöfe. Iiier ist jedenfalls das deutlich gesagt,

da& Ursacius und Yalens schon von einer römischen Synode ver-

urteilt nnd infolge dessen vertrieben worden sind. Auf dieser

römischen Synode sind aber anch ihre Geeinnongsgenossen («al

fo^( T« a*Ta avTorc ^^mW^ntc) ansgestofsen worden, nnd es

ist also kein Zweifel, daJb das Urteil dieser Synode anch den

Bischof Auxentius, dessen Verurteilung Sabinas in den Orient

berichtete, getroCfin hat. Das, worüber sich die afrikanische Sy-

node, auf Grund deren Athanasius schreibt, wundert, war (mit

Meronda p. 119) vieiraehr das, daf« diesem schon gefalMen Ur-

tf'il über Auxentius noch nicht di^ VollstreckunL' TiacliL;<'tV)lgfc

war, und eben das beweist, dafs zwischen der römisrheu Synode,

welche jenes Urteil gefällt hatte, und der afrikanischen von 369,

wolcl.o sich über die Verzögerung der Vollstreckung wunderte,

eiue geraume Zeit gewesen sein muTs, d. h. es kann an die am
1. Oktober 367 sa Bom gehaltene Synode gedacht werden.

Anch die bei nnserer Datiemng sich eigobende Zahl für dea
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Amtsantritt des Basilius bedarf einer kurzen KechtfertiguDgr. In

ep. 213 Aufaug oennt sich Basilius Bischof. AUeiü schon der

Torangehende 138. Brief aatrt die Treanmig fon BaBtathinB von

SebsBte als bestehend vorms» wihrend ras raderen Briefen her*

Toigehi^ dab Basüios sls Bischof mit demselben noch eine Zeit

lang auf gntem Fuü» gestanden bat, and ans der Einreibong der

anderen Briefe eigiebt sieh dann als genaueres Datum FrOlyahr

368 für den Amtsantritt; so mflfsten also jedenfalls ep. 6i>

in der obigen Hoihe ?or demselben geschrieben sein. In der Th&t

zeigt sich amh , dafs Basilius in diesen Briefen 6() etc. noch nicht

selbst unter dem unmittelbaren Druck der Vorfalgung steht : nirgends

finden sicfi Bilder wie ep. 24M, 2 und nirgends tritt er auf als

der für seine Gemeinden kämplende, selbst von allen Seiten be-

kämpfte Bischof. Er sucht einen Kottungsweir JuTg xu&* ruüg h~
xkr^ötaig, ep. 66, 1, (fir die er ein warmes Mitgelühl hat, er nimmt

als der den Gemeinden fernstehende Asket nur ein bescheidenes

Verstftndnis der Lage fDr sieh in Anspruch (mnra rijy Ivvnag-

Xovadr ftoi fikiQiia^ twr nfjuyfiatw» ntndXtpf/ty) , aber er hÜI
es doeh IBr seine Pflieht» seinen EmflnCi, soweit er kann, flr die

Gemeinden des Orients firnehtbar ra maehen. Qans asdera in

den späteren Briefen, wo er nicht mehr den mhigen Beobachter

aeigt, sondern tiberall deutlich als Teilnehmer am Kampf, ab
Kämpfer nnd als Bekämpfter, sich erkennen lalst. Und wenn
man Terlangt, dafs bei einem Amtsantritt des Ba^ilios im Fräh-

jabr 368 auch in den um diese Zeit geschriebenen Briefen sich

eine Spur erkennen lär>t, so ist eine solrhp deutlich in dem vor

Ostern 368 geschriebenen 89. Brief aufzuweisen. Wenn Ba-^ilius

hier den Melotius zn der Bitte auffordert, dafs er dem Volk kern

Anstois sein möchte etc., so ist das nur veiütauülich, wenn die

Torausgehende Sendung des Dorotheas durch Meletias oben iiiti

dem Amtsantritt in Zusammenhang gestanden hatte, etwa eine

Qratalation dasa gewesen war. DaJ^ Basilins die voraosgahenden

Briefe noeh nicht als Bisehof geschrieben hat, seigt raeh dss,

dab er sich in ep. 88 dem Athanasioa ata Vermittler ngog rovc
imüxonovg anbietet» womit er sieh selbst von der Zald denelbea
ausschliefst.

Mit den Ober den Episkopat des Basilins gegebenen sicheren

Daten läfst sich unsere Ansetzung vereinigen. Denn nach Greg. Ntss.

de vita s. Macrinae (Mignc 16, p. 973 B) ist Basilius mindpstf^ns

acht bis neun Jahre Bischof gewesen; vach Grecr. Nfi7. (M;iuriuer

Ausg. II, 8. 1154fT., y. 45 f. j kann aber das neunte Jaiir nicht

mehr ganz voll geworden sein. Nun ist aber das letzte fest-

stelioude Datum ans dem Leben des Basilius aus dem Jahr 376
(ep. 251, 2) und da er am 1. Januar gestorben ist, so kann

dieser 1. Jannar ftHhestens der des Jahres 877 gewesen sein;
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hienron acht bn nenn Jahre abgezogen, ergiebt sieh» dals der

Amtsantritt des Basüias in das Jahr 366 fiüJen kann. In Wsg^
ftll kommt dabei nnr die Stelle G»;. Hjss. de Tita s. Maerinae

p. 973 D, wo geeagt Ist, dafs nenn Monate nach dee Basilins

Tod eine Synode in Antiochien stattgeflinden habe. Allein da
dort weder gesagt ist, welches Antiochien gemeint ist und ebenso

wenig irgendetwaa Weiteres über diese Synode angegeben wird,

so darf man nicht oline weiteres diese Synode mit einer der nach
dem Tode des Valens abgehaltenen Synoion identifizieren, viel-

mehr kann das irirendeine kleine Synode gewesen sein.

Für unser L>.itum , und zugleich gegen das der Mauriner,

sprechen nun aber vor allem folgende Ürründe:

1) Sokrateö, Hiyt. eccl. IV, c. 11 wird von der Verfolgung

der Jahre 366— 368 berichtet, mit Angabe ganz genauer DaUu
Ton Naturereignissen, welche mit derselben in Zusammenhang ge-

bracht wurden, und dann wird forigeiUiren: iyii^rTö ovr, lug

flX^&iiaar f'ioQiat^ BaalXtittg «et) rj^i^yo^ioc. <Sy o fiir Km-
mt/Qtlaq jf^g iy KannaSox/^ iniaxonog . . . Hier ist aUo direkt

gesagt, daiii Basilius in dieser Zeit, jedenfalls im Jahre 368,
Bischof gewesen ist.

2^ ep. 48 ist im Winter 370 geschrieben; denn es wird vom
WiutLM gesprochen, und der Amtsantritt des DemophihiS in Kon-

stantinopel, der ins Jahr 370 fällt, dem Eusebius von Samosata

als etwas Neues mitgeteilt. Hier ist auch von einem voraus-

gegangenen Besuch des letzteren bei Basilius die Rede und ferner

gesagt: 0( tfihfgoi ovSty nf.uhovg i(fuvfjauy ziuy iXmdwy.

imaiayttg yuQ tii^vg xuia Jiüdug T/Jf vfuji^ug ^§odor, noXXa

fiir tJnor Xvn^QUj noXXu di inolr^aw ml xiXog aytxwgr^aayf

ßfßouuaopTtg r/tTp tu axiofta. Dieser Besuch des Busebius kann

nicht deijenige gewesen sein, welchen Eusebius aus Anla& der

Wahl des Basilius gemacht haben soll. Denn bei der Wahl
waren doch die BischOfb der Provinz zweifellos in Cäsarea an-

weeend, hier ist aber gesagt, dafs sie nach Abgang des Eusebins

gekommen seien. Dann aber wird als Erfolg der hier berichteten

Verhandlungen eine Befestigung des Schiamas konstatiert; be-

festigt kann aber ein Scliisma nur werden, wenn es schon verlier

einige Zeit bestanden hat; also mufs Basilius schon einige Zeit

Bischof p-owesen sein, als er ep. 48 schrieb; keine Spur in diesem

Briet' weist darauf hin, dafs er hier zum erstenmal dem Freund

schreibt, der ihm kiir? vorher mit Mühe und Not den Bischofssitz

verschaüi hat, vielmehr erscheint der Brief als ein Qlied — aber

nicht als das erste — in einer fortlaufenden Kette von Briefen»

in denen die beiden Frennde ihre iMihrnngen anstanscheii.
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3) Die Hanriner mOsMO in ep. 32 und 33 sweioiftl 4» don
Gregor yoii Kuians gegeben« Piftdikat o ln/oaronoc etraicfaeii,

ohne anch nnr die geringste UnteretOtznng durch Handechriflen

;

anch Tillemont (Memoires IX, not. XIII, p. 703) findet keinen

andern Aneweg. Da jedoch in diesen Briefen, Empfehlunga*

schreiben an kaiserliche Beamte, Gregor notwendig durch ein

solches Prädikat bezeichnet sein muJste, so "kann o InlrrxoTiog

nicht einfach aus Eandnoten eingeflüs?=on sein . mulVte vielmehr

ein anderes ähnliches Prädikat verdrängt haben. Diese Streichnag

ist also durchaus unmöglich.

IIL

Eine knne Skine mflge das bisher Qesagie lusammenihssen.

Der Not gehorchend, sachten in den Jahren 365 ff. die nicht-

arianischen BischOfe Asiens die Hilfe des Westens sn gewinnen.

Der Föhrer der Bewegung, Bustathins ?on Sehaste, hatte den

Bat des fiasilios eingeholt, als er zu der entscbei ienden Synode

Ton Lampsakus reiste, ep. 223, 5. Aber je schwerer die Hand
dos Valens auf df^r Kirrho lastete, desto mehr füfilte sich anch

Basilius selbst gedrungen, mit seiner Meinung oifou hervorzutreten

und das Ansehen, das ihm eine, wohl ein Vierteljal.rbundert

dauernde eifrige Pflege und Förderung der A.ske.so ©ingetragen

hatte, fOr die Unterstützung der notleidenden Gemeinden frucbt-

bar 'IM machon j von einem direkten Angehen Roms sich wenig

Erfolg versprechend, wandte er sich an den greisen Athanasius,

von dem eher eine Teilnahme mit den Asiaten sa erwarten war;

er sollte die Bolle des TermitÜers zwischen Osten nnd Westen

flhemebmen, sogleich aber auch so sohneil wie mftgUch das

mdetianische Schisma durch persönliches Eingreifen beseitigen,

weil dnrch dieses am meisten die innere Kraft der Gegner der

Arianer gelähmt wurde. Athanasius war nicht abgeneigt, wie

die Sendung eines alexandrinischen Klerikers beweist, welcher

die seit Jahren gelöste Verbindung mit der meletianischen Partei

wiederherstellen sollte. Froilicli erhielt Basilius dnrch diesen

dann auch die Mitteilung, dafs Athauasius seinen Wnnsch in ep.

66 zwar vielleicht nach Rom berichtet, aber nichts für Verwirk-

lichung desselben gethan hatte, und so sah er sich genötigt,

jützt selbst einen Schritt weiter zu gehen. Der antiocbeniscbe

Diakon Dorotheus, ein Paiteiganger des Moletius, sollte nun mit

einem Schreiben des Basilius noch einmal Über Alexandrien nach

Born gehen, soUto den r^Kmisohen Bischof srsnchen, von sich ans

einige Leute in den Orient su schicken — Tor allem snr Anf«

hebong der Bescblflsse Ton Bimini, nnd sollte sogleich die In
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Asiou erliobeuo Forderung einer Verdammung des Marcellus ia

S<>m geltend m&ehen. Di« Oeatiidtachalt wurde vereitelt durch

die Breigniflse, welche der Tod dee Liberiofl in Rom cor Folge

hatte. DoTotheos brachte aber Ton Athanasias eine Anfirag«

inrüGk, welche den Baaline tar genaueren Darlegong seiner

Ansicht über das meletianisohe Schisma veranlaTste und, ermutigt

durch oin nicht lange vorher eingetroffenes Schreiben aus dem
Westen trat nnn, Frühjahr 367, Basilius offott nnd entschieden

für Meletius ein, zugleich die Zustimmung der ganzen orientalischen

Kirche versichernd. In dem nun folgenden Sommer hatte er vor

allem daran zu arbeiten, die Versöhnung zwischen Athaniisius

und den Bischöfen der meletianischen Partei zustande zu bringen

und die letzteren zu einem Schreibern an Athanasius zu ver-

auiassen — es gelang ihm nicht; violmohi s^ili er sich gouütigt,

dem Athanasius das Scheitern seiner Bemühungen mitzuteilen,

und ein letztes Auskunftsmittel lag nun nur noch darin, dafs

Athanasius die Initiative cum Einigungswerk ergriff; Basilius

glaubt selbst nicht an die Erfüllung dieses seines WnnscheSi

«p. 83, und er ist ihm auch nicht erfüllt worden.

Oer nun folgende Winter brachte fftr Basilius seihst eine

wichtige Yer&ndemng: er wurde Bischofseiner Vaterstadt Cäsarea.

An ihn hatte sich der Klerus gewandt nach dein To le des

Bischofs Eusebius, er tbat selbst Schritte, um die Wahl eines

andern zustande zu bringen, ep. 47, aber vor allem das Ein-

gpreifea seinor Freunde in Nazianz hafte ihn
,

fillonüngs nach

schweren K iinpren, auf den Bischofsstuhl gt'ljrui ht und damit in

nur noch engero Fühlung mit den beiden GsMiiein loii. Um eben

diese Zeit schien wieder neue Hoffnung, die Vorbin iunL^ mit dem
Weaten htirbtelleu zu können. Ein Brief war duvdi Athanasius'

Vermittlnng nach Asien gekommen, uud zugleich war der mal-

Iftndisehe Diakon Sabinus mit efaiem Schreiben eingetroffen» das

den Orientalen das mächtige Auftreten der Abendländer gegen die

Kotier kund thnn sollte. Basilius gab ihm, neben einigen Privat-

briefen, ein Girkolarschreiben an die abendländischen BisohOfe

mit^ in dem er unter Hinweis auf die Zustände im Orient die

Teilnahme derselben zu erregen suchte. Da der Versuch des

Basilius, auch den Meletius in einem Antwortschreiben nach

Eom zu bewegen, miftsgliickte, so trat nun eine Pause ein, in

der er den Erfolg seiner Briefe abwartete; Sommer 369 brachte

Enagritis sein Schreiben an die Bischöfe als unupntlgend zurück

nnd berichtete zugleich die Forderungen der Homer: wörtliche

Anerkennung eines von den Römern vorgeschriebenen Glaubens-

bekenntnisses und eine CJeBandtschaft angesehener Miumer. Diese

Zurückweisung war nun freilich scharf, allein angesichts der

gerade jetzt stärker hereinbrechenden Verfolgung mnlste man
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eine Demütigung ertrageu können, und nachdem man eine Zeit

lang aber die Person des za Sendenden in Verlegenheit gewesen

wnr, beschlossen scblielSiliob die ssiatiseben Bischöfe Absendong

des Dorothens. Meletius hatte immer noch keine Lost, dss

liienn nOtige Schreiben nach Born sn Terfiusen, nnd so »ehrieb

soblielklich Bsailins selbst» in eingebender Darlegung die Gemeia-

eainkeit der Interessen betonend nnd die Lage des Orients schil-

dernd, um 80 seiner Bitte, den orientalischen Kaiser fOr dtn

Orient za interessieren oder doch einige Gesandte den Orientalen

znm Trost senden, tremlirendon Nnrhdrnck zn verleihen. Der

Erfolir ^vn^ auch diesmal nur ein mitleidiges Achseizacken seitens

der Komer.

Der Verkehr ruhte non einige Juhre. In dieser Zeit woll-

zogen sich die Verflnderunjjen in der Situation, von denen schon

oben die Kcde war: ein Zurücktreten des Gegensatzes zu den

Arianern und statt dessen tiefgehende Spaltungen in der nicäniscben

Fnrtei, so?iel sich erkennen Iftfot» namentlich dadurch berbei-

gefthrt, daTs Eostaihius von Sebaste, in richtiger Erkenntnis der

swisehen ihm und den Homonsianem liegenden Diftorensen, roa

diesen sich losgesagt hatte. Bin römisches ^ynodalschreiben, das

Sabinns in den Orient brachte, sollte den gerissenen Faden

wieder anknflpfen, allein das hierdurch hervorgerufene Schreiben

einer orientalischen Synode vom Sommer 372 fand keine Ant-

wort und .steigerte so nur den inneren Grimm , mit dem der

meletianischo Teil des Orients nnrh Webtöu blickte. Als je«loch

Ende 372 der römische Bischof offen seine Sympathie für Fanlmi :-

in AntiHLliKMi kundgegeben hatte, da durfte auch der tiefät«

Unmut iiiclit von einem letzten Versuch abhalten, und noch ein-

mal sollte eine Gesandtschaft in den Westen abgehen. Dorothens

und Gregor von Nyssa woUtea miteinander diu Beise antreten,

mitten im Winter, ein Beweis, mit welcher Hast die Sache be>

trieben wurde. Allein des letsteren Teilnahme wurde durch seine

Vertreibung Toreitelt, nnd es wurde Frfitjahrp bis, nach tot-

schiedenen Verhandlungen der Fflhrer der Meletianer, die beiden

Presbyter Dorotbeos und Sanctissimos in den Orient abgingen,

ein Sammelscbreiben orienlalischor Bischöfe und einen Privatbrief

des Basilius an den römischen Bischof bei sich tragend. Der
Erfolg war, dafn wenigstens die nicht-arianischen Feinde der

Orientalen, Enstathius von Sebaste, Apolinarins, Marcelltip, von

Rom aus desavouiert wnrdon, freilich nirht mit Namensnennaug,
aber doch so, dafs jeder merken konnte, wer gemeint ist; und
als nun die Gesandten mit dieser Errungenschaft nach Hanse

zurückkehrten, war die Freude daselbst so grofs, dafs man
beschlofs, sofort noch einmal emüii Verbucli zu machen, gegeu

Enstathius ?on Sebaste, gegen Apolinarius, und gegen Paulinus
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ein namentliclies Verdammungsurteil der Kömer zu erwirken.

Soviel sich erkennen lafst, hat man in Rom nicht gezögert, den

beiden ersten gegenüber ein solches auszusprechen; aber da dem
eia muner eBtsehiedeneree Eintreten fQr Panlinns xor Seite ging,

80 war damit doch wieder der meletianiacheD Partei der Weg
naeli Born 7018011108800, auf den eie nur die Not gedrftogt und
auf dem sie nnr eohr wenigee erreicht hatte.

Baeiline des Orolken Briefwechsel mit dem Oecident kenn-

zeichnet seine ganzp kirchengeechichtliche Bedeutung. Wie er

hier trotz inneren Widerstrebena an der Herstellung einer Yer»

bindnng weiterarbeitet, die er nun einmal als für seine Partei

nutzbringend erkannt hat, so hat er auch in 7J^hlreichen anderen

Briefen, üV>erall anknüpfend, fitst nirgends abschneidend, derselben

wertvolle Beziehungen eröffnet und erhalten, und obwohl zeitweise

fast allein stehend, hat er dorh immer wieder den festen Punkt

gebildet, um den sich eine Fartoi christallisieren konnte; was

er damit erreicht hat, wird am besten einleuchten, wenn man
von den Briefön dee Basilios herkommend in den von Theodo-

eins aufgestellten Glanbeneantorit&ten groÜMnteils alte Bekannte

findet

R e i Ii e u i' 0 1 g e der wichtigsten Briefe.

a. 866: ep. 119. a. 371:
ep. 66. 125 Juni. ep. 162.

69. 127 Juli 27.

a 367:
DO August. 157 (?).

102 f. nach August.
a. 3 7 2:ep. 67. 100 August.

82. 138 Aag. od. Sept. ep. 31.

80. 156. 92.

47. 68. 191.

343. 190.
a. 368: 151. 210.

ep. 90. 91. 501 Anfiuig 141. 213.

74—78 /d.Jahree 128. 214-218.
89 kurz vor Oatern. 161.

95 13. Mai. 130. a. 373:

98 Juni. 32 f. ep. 131.

252 cc. Augast. 137. 121. 122.

26 Oktober. 237.
a. 370: 248.

a. 3 6 9: ep. 200. 239.

ep. 34. 189 (?). 238. 240.

145. 48. 231.
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ep. 120. 8. 3 7 4:

cp. 265.

a. 376:
ep. 268.129.

232. 266.

203.

181.

197.

223.

236.

361.

327—230.
343. 70.

183.

384.

363. 8. B76:
8.

358 f.

244. 250.

353—355.
ep.

2.

Ein gallisches Bisehofssclireiben

des 6« Jahrhunderts als Zeuge für die

Verfassung der Montanistenkirehe.

J. Friedrich hat in den Sitzungöberichton der phiiusoph.-

pbilol. u. d. histor. Klasse der k. b. Akademie d. Wiss., Münchea

1895, II, 207—221 einen Auf^alz „Cber die Ceuooes der Mon«
taniaten bei Hieronymas'* veröffentlicht, in welchem er aoa dem
eod« Honao. lai 5508 (eaee. II) ein SehriftBtOek mittmlt, das

das Intarease der KIrcbeahietoriker aocb abgeeahen lou der Ce>

nonea-Frage sweifeUoe Terdient Eine editio princapa liefert er

awar niebt; wie er dem Leser nicbt verbehlt, bat bereits Boa.

Amort — in seinem Jus Canonicum Tetna ac med., T. II, 1767,
407 f. — den Brief publiziert und zwar aus eben jener Mttn-

chener Handschrift; aber wie Friedrich einst bei der Herausgabe

seiner Rrhrift: „Drei nn edierte Konzilien ans der Merovingrer-

zeit" nur tormell bei der Wahl des Titels einen Irrtum beging-,

so darf er doch der Sache nach auch für das jüngst vorirelegte

Sc)ir*ubon das Ver lieuat eines ersten Herausgebers in Aiibpruch

nehmen; denn Amorts Text ist nicht blofs völlig unbeachtet ge-

blieben, er iüi auch — ich darf wohl voraussetzen, daCs Fried-

Von

Adolf Jiilicher.
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richs Wiedergabe der handschriftlichen Lesarten zuverlfissig ist —
infulgc der Willkür des HeruuBgebors unbrauchbar; z. B. statt

erogantibas vobis eucharistias illae Tobis positis bietet Amort:

rogatiiibiis Tobis positosl

Da der von Friedrich gebotene Text trots mehierer glflek-

llohen Emendationen noeb weiteres Eingreifen mit Konjekturen

fordert, erlaube icb mir denselben mit einigen Ver1>e8seningB-

Yorsohlflgen hier Dochmals abzudrucken, nm dann ein Wort über

die Verwertung des Briefs durch seinen Fleransgeber nnzuknfipfen

;

abweichende Lesarten der Handsclirift (D) und Friedrichs (F)

werden unter dem Texte notiert.

Doininis beatissimis in Cliristo fratribus Lovocato et Catiherno

presbyteris Liciuius ^ Melanius et Eubtochius epiicopi Viri ^ ve-

ral ilis Spcrati * presbyteri relatione cognuvimus, quod gestautes *

quaaUum tabulas per diversorum civium capaiias ^ circumferre non

dcälnatis, et missas ibidem abhibitis ^ mulieribuä iu sacrificio di-

Tino, quas conhospitas nominastis, beere praesumatja, sie nt*
erogantibns Tobia eucharistias' illae vobis podtis calioes teneant

et saagolnem Christi populo administrare praeanmant. Cuius rei

novitas et inandita snperstitio nos non leviter contristavit, nt

tarn horrenda seeta» quae intra Gallias namquam foisse probatur,

nostris temporlbus videator mergere» quam patres orientales pe-

podianam vocant pro eo quod Pepodius anctor huius scismatis

fuerit, . . . .
" mulioros sibi in sacrificio divino socias habere

praesumpsorint praecipicutes, ut qnicumqne luiic errori voluerit

inherere, a communione ecclesiastica reddatur extraueus. Qua do

ro caritatem vestram iu Christi amore pro ecclesiae unitiite et

üdei catbolicae <(integritat>e inpriuiis crcdidimus admonondam,

ut, cum ad vos perveneruut pagiuae litteraiuui repeutiua de

piatidictifi rcbuä emundatio subsecuta id est de autedictis ta-

bnlis quas a presbyteris non dnbitamns nt decet consecratas,

1) Lecinius D F. 'i) episcopus D. 3) vir D. 4) Siiarati

BF. 5) gestaut ex D .... F. 6) capanas D, capannas „capauua
SS tugurium, casola** F, aber k. B. Fredegar III, 24 schreibt campasia
in gleichem Sinne, wo Gregor, Turon, campiis setzt. 7) adhibetis D.

8) sicut B\ sie ut Amort u. üilgenfeld. 9) eucharistiae F. 10) super*

stitionis non D superstitio non F. 11) pepondianam D. 12) Ich

nehme hier eine Lodce an, mindestenB etwas wie n qui (vgl. unten

S. 666 Z. 8) niufs ausgefallen sein. 13) praesumpserit F, aber da

der Anfansi des Satzes fehlt, haben wir keinen rJi und das praesumpae-

rint vou D zu andern, zumal das socias zu dem i^lurai am besten paist.

14) Lttdce in D durch ftuftere Bescbfidtgung, ...e F; die integritas

fidei wird alleiu und neben der unitas so viel betont, dafs die Koujcktur

nahe liegt. 15) pagina D. 16) repentinam D. 17) ob subse-

quaturV 18) ut antedictas tabulas DF. Id) dicitis DF.
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«t da nuiUeribiiB illis» qju» conhospitas dieitis, qoae mucupatio

HOB 8uie qnodam trtmore ^ didtor anlmi raditor, qaod dernm
üifiunai ftt sancta * in religion« tem detesUndom nomen padonm
incntit et homrem. Ideiico racniidiiiii statuta patrum caritati

TMtrae praecipimiiB ut non solum hnioMemodt malierculae

Bacramrato difina pro inlicita admiDistratione non polluant sed

etiam praeter matrem aviam sororem vel neptem intra tectam

collolae snao si quis ad cohabitandiim habere volnerit, canonam

aentontia a sacroaanctae * liminibus ecLlesiae arreattir. Convonit

ittique TOS ^ fratres caritjüimi, si ita eat ut ad nos ^upradicto

provenit ® negotio, emonJationem celerrimam ' exhibere, quia pro

öaliite animaruiü et pru aedißcatione populi res ab ecclesiastico

ordiue tarn turpittir dopravatas volociter expedit emeodare, ut nec

¥08 pertinacitas baias obstinationis ad BaioMm eonftisioiiem ex-

biheat neo nobk Deeosso ait emn Tirg» ad tos Tanire [IGor. 4»

Sl] apoetoUea si carilaleiii nnaatis et traders satanae in iftteii-

tani eaniis nt spiritos possit salrari [ICor. 5, 5], bec est tradere

•ailsiiEe' com ab ecolesiastieo grege pro oriinine sno qniaqini

fyttni soparatns non dubitet se a daemonibas tanquam lopis

pacibos devoraadom [Act 20, 29 und IPetr. 5, 8]. G^nilitar

et evangelica commonemur sententia^, ubi ait: si nos nostira

scandalizaverint membra, ^hoc est '® (jnicnmqnf» o'TloHia'™ r.itho-

licac haereäim introtuittit, ideo utilius'^ est, ut uuiim membrum,
quP^ totam commaculat ecclesiam, abscidatur quam tota ecclesia

iu interitum dodiicatur [Matth. 5, '29. 30].

Snfficiant vobis haec pauca, quae de multis praediximus. Date

operam multam commuaioDi cui it^üs, et viam rcgiam

a

qaa paululom defiastis, andissima intentione ingredi procoreüs,

ut et TOS fractom de oboedieoti» eapiatis et nos tos pro ex-

oratione nostra congaDdeamos esse salTandos.

Die Ton mir Torgeschlagenen indemngen an dem bei Fried-

rieh gebotenen Texte sind unter genauer Berücksichtigung des

Sprachgebrauchs gleichzeitiger Schriftsteller oder ürkondeo gal«

liscber Herkunft sowie unter der Voraussetzung Torgenoramen

worden, daCa der VerfiMser unseres Briefes ein Mann Ton einiger

I) prtmo D, periculo (?) F. 2) sanetae D. 8) praedpem D.
4) sacrosancto D, sacrosanctis F. 5) nobis DF; rieUeicfat statt vos:
vobis. 6) 11t ?i ita est . . . provenit D, si ita est . . . perveniat F.

7) celeberrimain D. Ö) tradere satanae vielleicht später eingeschoben.

9) evaugelicam . . . Benteotiam D. 10) <hoc est> fehlt DF, aber
wohl kaum entbehrlich, v^'l. Z. 17. 11) ecclesia catholica D. 12) fa-

cilius D F, kaum h;\U!iar, viilfi. pxpfHÜt. 13) qnml F, aber das qui
von D ist, auf den quicumque Z. 26 bezogen, wohl haltbar. 14) operae
multa D. 16) oommumonem DF. 16) ob reciam? 17) a CeUl DF.
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Bildung gewesen ist; da das Schreiben nach Entfernung offen-

bmr Flflehtigteitafehler des AlMclireibers in einem ifllr Jene Zeit

glatten, fittt eleganten Stil gehalten ist, mob die S. 665 Anm. 12
behauptete Lftcke w mnlieiee anerkannt werden: ee llge sonst

ein unerhörtes Ungeiehiek der Satihlldang vor. Dals aolkerdem

der Text nunmehr keinen Anstois böte, behaupte ich nicht: das

gestautes qnasdam tabulas . • . circumferre (s. S. 665 Anm. 6)

ist unklar ; faßt möchte man gestautes nominativisch — quasdam

tabnlas als Objekt dazu — fassen und circumferre in circumire

ändern, dagegen spricht aber das p^r vor capauas; gestautes mit

quaädam zusammen als Objekt für circumferre nnd von den nach-

her deutlich genannten mulieres zu veräteheu hat viel mehr gegen

sich: am nächsten liegt immer gestantes pleonastisch nebeu dem
circumiene auf die angeredoton Presbyter zu beziehen, die solcbo

tabulae, das Abendmahlsgerät , auf den Dörfern hin und her

schleppen ; die doppelte Beteichnnng soll vielleicht das Unwürdige

solchen Yerlahrens kräftiger zum Ausdruck bringen. Noch dunkler

ist (s. 8. 665 Anm. 9) Tobia posltis: wftbrend ihr die Bucha-

ristle, d. b. hier das heilige Brot, Torteilt, halten Jene „vobis

poeitls" die Eelobe nnd %agen es, das Blut Christi dem Volk

SU reichen. Es wird eine VerstQmmelung des Urtextes vor-

liegen. Und da „Lovocatus^* sicher identisch ist mit dem vielfach

gerade für Gallien bezeugten Namen Leucadins, fühlt man sich

auch da zu ändern versucht wie bei dem Lecinius, das an Gregor

von Tours erinnert, aber der ^fleiche Nnme kann verschieden aus-

gesprochen worden sein; ul ri^^eiis k< luninii wir auch S. 6G5 Anm.
14. 17 und S. 666 Anm. 1 uicht ntier Vermutungen hinaus.

Doch m der Hauptsache liegt der Brief klar vor uns, uusicher

bleiben blofs unwesentliche Einzelheiten.

Als Abfassungsseit des undatierten Schreibens möchte nun
Friedrich das Ende des 4. Jahrhunderts bestimmen; auf der Sy-

node zu NSmes 394 begegne uns ein Bischof Melanins, und der

Ganon 2 Jener Synode „laute wie ein Aussug aus unserem Schrei»

ben": er setse die Thatsache Yorans, dafs Frauen zum Altardienst

ngesogen wurden. Indessen von einer Ordination dieser Frauen

zum ministerium leviticnm, die jener Canon als contra rafionem

facta för ungültig- erkifirt, wissen die drei Verfasser unsers

Schreibens nichts; Friedrich meint, „die Synode könnte nachtrat,'-

lich erfahren haben, was den Verfassern unseres Schreibens ihr

Berichterstatter Sparatus noch nicht mitgeteilt hatte". Da aber

die SjTiodo auf der andern SeiLi3 wieder von dem cohabiLare jener

Frauen uichU erwähut und von dem Abscheu der Briefsteller

vor dem Namen conhospitae nichts ahnen lälst, hat die ton ihr

bekfanpfte „Thatsache" mit der in unssnn Schreiben gemüh-

büligten beinahe nichts mehr gemein; Verbote der Ordinatloii
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Ton Frauen aucli iiioht hlob xu Ntmes 394 «rlanon worden.

Kon sind, wie Friedrich auch nicht vereehweigt, auf der ersten

Synode des erweiterten Franhenreicbs im Jahre Ml, so Orleans,

drei Bischöfe Licioios, Melanins und Bnstocbins anwesend (Haust

VIII, 856 f.), der erste als Metropolit ?on Tonrs, dämm wie hier

Toraostehend, die beiden anderen — in umgekehrter Beihenfolge

allerdings — als Bischöfe von Rennes und Ton Angers; da die

Sitze dieser drei bei einander liegen, hat ihr gemeinsames Auf-

treten nicht« fbf rrascheiides; es ist aber schon fast iinglaüblich,

dafs kurz vor li\)4. dem Melanius (von Troy*'sV^ p.nch zwei Biachöfe

Licinius und Enstochius benachbart gewe^eii t-ein sollten, von

denen wiederum Licinius im Rang um höchsten btand. Wenn
der Liciniuü vou Tüuis, der MetropüJitanbischüf von 511, wie aii-

zuuebmen ist, das Schreiben abgefafst bat, so paüst die Mit-

teilnng des Gregor YOn Tonrs flher ihn Hist. Franc» II, 39: bic

fertnr in Oriente fiiisse sc loca visitaase ssnotomm ipsamqoe ad«

isse Hierasolimam et loca passionis ac resurrecticnis dominicaew

qnae in evaDgelüs leginins, saepe vidisse vonOglich so der sonst

merkwürdigen Hinweisung des Briefstellers auf die patres orisn-

tales: er hat eben auf seiner Orientreise über Pepuzianer nnd

die bei ihnen zum Entsetien der orthodoxen Kirche gefibte Zu-

lassung von Weibern zu den heiligsten kirchlichen Amtshand-

lungen läuten hören nnd freut sich diese Kenntnisse hier an-

bringen zu können. Aurjii'rdem ist die Sprache deö Briefts der

der besseren gallischen Schriftste'ler um 500 viel verwandter

als der des ausgehenden 4. Jahrhunderte; ich mache mich an-

heischig, fast jede Wendung und jedes Wort des Briefs im

6. Jahrhundert anderweitig zu belegen ~ was zugunsten der

Hypothese Friedrichs kaum geleistet werden kdnnte —, unterlasse

es hier nur, weil ich ftberflüsäige Schreiberei meiden mOchte and

erwarte, dals gegen die ersten Jahrzehnte dei 6. Jahrhunderts

als Ab&ssungsseit unsers Schreibens kein Widerspruch mehr
erhoben wird. Denn dafs die Konsilien jener Zeit den Fall nir-

gends berficlvsichtigen , wird uns nicht wunder nehmen; der da
bekämpfte Mifsbrauch kann vereinzelt geblieben imrl von den

Schuldigen infolge der bischöflichen Verwarnung alsbald abgestellt

worden sein, nnch kann von Synoden, die in anderen Reichen als

dem, zu welcheni jene drei Bischöfe seit 511 gehörten, abgehalten

worden sind, eine BerQckaichtigoAg jener Affaiie gar nicht er-

wartet werden.

Dem Herausgeber Friedrich scheint nun der Hauptwert un-

serö Briefes darin zu liegen, dafj» er ilim einen dunklen Punkt

in der Geschichte der Yerfassung in der montanistischen Ge-

meinde deutet Hieronymus nennt als Inhaber des ersten Banges
bei den Phrjgiem die Patriarchen, als die des swsiten: „quos
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appelUnt cenones tnt den dritten Plati erhielten die Bisoköfe.

Jenes bis dabin nicht enträtselte Wort bat Ad. Hilgenfeld 1884
in seiner „ Ketzergeschicht© des ürcbristentnms" S. 578 ii. 598
höchst einfich erklärt durch Heranziehung einer Stelle ans dem
Codex Jribtiii. T, 5, 20, vio bei den Montanisten iiui^idQ/^uij xoi-

norni, tnujxojwt u. s. w. anfgezähit werden, cenones ist blttfs

die lateinische Aussprache des ^iechischen xoifüjng ' ~ yiotvbwoL

Diese Gleichsetzung wird wohl von niemandem mehr beätritten

werden, nur fragt sich: was dachte man sich bei der Wahl ge-

rade 6i«M Titeli ^Qwmok*^ f&r fiii bohiB geistlklnt InilV

Hilgenfeld redet «. a. O. 8. 598 fon „A^m Patrureh«i ile dem
Naehfolger des MoBtamia tnid BeSnen »Geiioesea* — die Quellift

geben kein Beeht hier den Singular, dorfc den Floral aninwen-

den — , Friedrleh glaabi auf Orond des Briefee der drei gal-

lischen Bischöfe eine befriedigondero Erklärung bieten zu können.

In der lateiniaehen Übeiaetiimg des Cod. Jostin. I, 5, 20 heilet

es (für xotwüivtäy) ex . . . sociis, in nnserm Briefe, Tielmehr in

seiner Vorlage , einem Synodalbeschlnsse morgenländischer Väter,

werden die beim Abendmahl Dienste leistenden Frauen socLiie

genannt: da „cenones", xof)'ff>»'f~>'", „sociis*' in den bisher

bekannten Quelkai über das Geschlecht nichts entschied . glaubt

Friedrich sich mm angesichts der sociae, die der Brief rils mon-

tanistische Unsitte perhorresiiert, bereciitigt, die zweite Kla.dse

in der montanistischen Hierarchie alä sociae, d. h. als Frauen,

NaeMblgerinnen der weissagenden Maximilfai nnd Priseilla m
denten, und ihren Kamen xoipw^ danme an eridiren, daüi aie

am Attaze kommmüsierten
,
„da wtvfow^y ein liturgiaeher Ter-

minns mit gans bestimmtem ffinne ist**.

Ad. HÜgeafeld hat in seiner Zütsehr. t wies. Tlwel. XXXVUI,
685—688 alsbald zu den Torschlägen Friedrichs SteUnng ge-

nommen, nach ihm „behalten die , Genossen* bei Hieronymus und

Justinianns auch nach dem Schreiben der drei gallischen Bischöfe

ihr m.innliches Geschlecht" und: „die Cenones des Hieronymos

und die xoiywyol des Justinianns sind nun einmal keine

Weiber und nichts weniger als Nachfolgerinnen der Priseilla nnd
Maximilla.*'

Zur Begründung seines Widerspruchs fügt Hilgenfeld bloLi

wenige Worte bei; aber meines Erachtens mufs man ihm im

wesentlichen beipüichten. Es i^t sehr bedeuklich, dafs Friedrich

genötigt ist, als ursprüngliche Lesart des Hieronymus secundos

quos appellant Cenones irider alle Handschriften in „secnndae

quas appellant Cenonos (= xoowmivs)** nmziiändeni, weil sonst

der sicherste Zenge Sinspmch gegen das weibliehe Qesehlecht

der Cenones erhObe K Sodann ist nicht Uols, wie Hilgenfold

1) l)ie l>setzung des Cenones durch Cenonos, die ililgenfeld S. 637

Z«it«chr. f. K.-G. XVI, i. 44
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ssgt, mindestens möglich, düfs dio Bischöfe bei 80 verworrener

Kunde von don Pcpodianern dm niorfrenländisrhen Synodal-

beschlnfs unireiiau ang'eführt, dafs sie vielleicht für conhospitae

das gleicLbedeuteüde sociae gebraucht haben — das lektere i?t

mir nicht ganz verständlich, denn ,,oonh<Kspitae" ist eben nach S. 66ö
Z. 1 der von den gallischen Presbytern für ihre iiausgenossinnen

gewählte Name, von solchem coohospitinm ist bei den Montanisten

niekta bekamit — es ist gar nicht aasnneliiiMii, dab d«r «nvoll^

BtftndigQ Sati molieras bis praMnmpsarint, der das aocia« entUlt,

dem dtierten Sjnodalbeaohliiese geMrt; da beeehreiben die

BiachOfe das den Adreaaaton mit der borrenda aecia pepodiana

gemeinsame Verfahren, nm dann die Vorschrift der Väter anzn-

ftthren, dafs Teiln:!i:ne an solchem Irrtum von der kirchlichen

Gsmeinschaft ausächliefst. Die drei Bischöfe setzen als bekannt

YOraos, dafs bei den Montanisten Frauen bei der Anstellung des

Abendmahls nTctiv beteiligt sind; auf die orientalischen Väter

berufen sie sich nur für die Ableitung des Spottnamens Pepodiani

nnd für die Widerkirchlichkeit des Montanismus überhaupt; so

wenig wie das pro eo quod Pepodius anctor huius scismatis

fuerit ' macht das folgende den Eindruck wörtliche Übersetzong

eines sonst nicht iiiclir bezeugltn Synodalheschlusses der Orien-

talen zu sein. Vor aliom aber schliefst der Zusammenhang in dem
Texte S. 665 Z. 13, die Allgemeinheit^ in der das mhi sodaa habere

in sacrificio diTino dort ins Auge geialst wird, die Annahme ans,

dab hier „sodae^ ein terminns teehnicns sei, ee ist mit dem
vorher nnd sp&ter genannten eonhospitae gar nicht su TergleicfaeB:

das Bibi socias habere ist hier nnr ein anderer Ansdmck fflr das

Z. 5 gcbranebte einlhche adhibere. Und endlich dflnkt mich

die Titulierung von Nachfolgerinnen der Organe des'Parakleten,

einer Priscilla nnd Maximilla, als xoiyatroi wegen ihrer Beteilignng

an der Darbringung dos göttlichen Opfers, also wegen eines f&r

ihren Beruf rrmz nebensiichlichen Kr<htes, höchst unwahrscheinlich;

da gerade, wenn sie Nachfolgerinnen der Pri^f-illü sind, sich ihre

eigentümliche Stellung nicht „erst allmählich heransgehiidot haben"

kann, darf man in dem Namen etwas auf ihre die Bischöfe über-

ragende Stellung Deutendos erwarten, llilgonfelds KikUlrung der

xotywvtg als Genossen des Patriarch eu iät freilich kaum auuehm-

barer, nnd sein Ausruf: „die Cenones sind nnn einmal krinn

Weiber" schielst Aber das Ziel lunans; wenn der Hontanismss

nicht bemerkt hat, ist jedenfalls flberflassig, da im Griechischen «w-
vOtfis und xnivtavoi beliebig miteinander wechseln.

1) Fripdrirh fflhlt sich S. 221 schon vrrsiu-ht, in der Anwmiluii?

des Ausdrucks scisma ein Merkmal jener Zeit zu »uchea, wo mau n«H-h

fragte , ob der Montanismns blob eine Sekte oder ob er eine Bt-
reaie seil
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bei seinem Klerus llberbaupt das Geschlecht nicht bsrücksicbtig^,

bmo es weibliche cenones so gut wie weibliche Diakonen bei

den Pepazianern gegeben haben. Die Frage nach den Au^bea
der cenones nnd dem Ursprung ihres Namens wäre demnacb
noch zn lösen; ieh hoiTe, dal^ das Stndinm phrygischer Inschriften

uns noch weiter ffihrt: ans dem von Friedrich wiederentdeckten

Briefe lernen wir betreiE» der Montanisten nichts Kenss; der Yer-

fasBSr hat sogar nur wirre Vorstellungen von jener secta pepo*

diana aus dem Orient mitgebracht.

Dadurch wird aber der Wert des Briefes und das Verdienst

seines lierausf^ebers um nichts vermindert. Wir besitzen ans

dem Reiche Clilodwigs und Childeberts nicht so viele Urkunden,

dafs uns eine Vermehrung gleichgültig sein könnte; für die Ge-

schichte der Kultur im westlichen Gallien ist dies Schreiben ja

besonders lehrreich. Ich will hier zum Schluls nur aui den

einen Punkt noch hinweisen, dafs es uns auch einen Einblick

thun l&lht in den Abstand zwischen den damaligen Verfossnngs»

Terhflltnlssen nnd dem sp&teren DiOcesansjstem (vgl. Hatch-Har-

nack, Grundlegung der EirchenTerfassmig Westearopas 1688,

I n. II); die Adressaten, die Presbyter LoTOcatns und Catihemns

gehören augenscheinlich nicht zu dem Sprengel eines Bischöfe,

dann hätte ja dieser allein gegeu sie vorgehen- mßssen; über-

haupt nur zufällig erfahren die Bischöfe von ihrem Treiben. Sie

sind Beamte der Gutsherren (cives), und von dem Bischof der

nächstgelegPTipn rivitns sn 1lTl:^bh^}^£ri^T wio ihre Brotherren; ohuo

Vorbindung mit dem orgauisierten Klerus richten sie sich nach

den Wünschen der Herren und ihrer Bequemlichkeit ein: ein

Einsciiroiten gegen ihre Mifsbräuche kann nicht durch ihren

Bischof, sondern nur durch den Epi&kopat, resp. eine Eepräsontation

dieser höchsten kirchlichen Autorität erfolgen, und der Gehorsam,

den die vereinigten Bischöfe fordern, iöt nicht eine Unterwerfung

unter den Vorgesetzten, sondern unter die kirchUohe Ordnung.

Auch die sehr höflichen Formeln, mit denen die Bischöfe sie

anreden, dominis bsatissimis in Christo fintribns, Caritas Tsstra

sind der Beachtung wert Solche weder einer bisehöflichen

ciritas noch ihrem territorium zugehörigen Presbyter, die sich

doch im Besitz einer fest umschriebenen dioeceeis befinden, hat

«s im 6. Jahrhundert namentlich in den nordwestlichen Strichen

von Gallien wohl in grofser Zahl gegeben; ihre kirchliche Tbätig-

keit wird sich auf das Spenden der Sakramente beschränkt haben

;

Kenntnis der Idrchlichen Ordnungen ist bei ihnen eine Aus-

nahme.

44*
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3.

Zur Geschichte der Kinderwallfithrtev

der Jalire 1455—1459.

Von

Oberbibilöthekar Dr. H. Haupt
in GieTäeu.

Unter den religiösen Volksbewep:un^'en des ansgehomie»

Mittelalters nehmen die einer Piiiiemischen Wandersucht eat-

spruDgeneu KiuüerwalitührteQ am die Mitte des 15. Jahrhunderte»

eine nicht unbedeutende Stelle ein. Zalilreiche Berichterstatter

schildern uns anschaulicii, wie ^ich in den Jahren 14,05—1459
allenthalben, besondere aber lu Oberdeutächl<in^, Scharen ?ob

Knaben im Alter Ton 8—18 Jahren unter dem ßanner des bl.

Miohael wiwnelt«ii oBd« att^n ibrwi Yorbaboii beraitote» Hiiid«r>

lupiei^ vom Trotw, dl» veiie Wallfiihrt sQm Heiligtum 8t Kiobaals

«ntmieik K So lulieiiiUch enohim dtn ZMtgonoflm dies^

rttligi^ SekirSnntr«!, da& man nach dan Worten des LQbecker

FmnskiDon Dotmar zweifelte, ob ,»yd was de werldoghe godee

edder wer yd was droch des duveU; ner alle vaa de Yorehtede

aj^ dai yd betekende wat quades unde were en vorspok eaea

groten arges, alse orloghes, pestilentie edder dore tjd*' ^.

Ah Ziel der Kinderwailfahrten der Jahre 1455— 1459 wird

III L'Hiür Reihe ?on zeitgenössischen Berichten mit Bestimmtheit

Jus Kloster St. Michael in der Normandie („St. Michael in

periculo mariö" oder „St. Michael in monto Tnmba") angegeben,

das noch weit in die Neuzeit hinein als Giiuüeiiurt hoch berühmt

geblieben ist Einige wenige Quellen nennen dagegen als Beise-

1) Eine ziemlich umfassende Zii^atnmettstelluug der zeitgenössischen
Berichte Terdanken wir J. Falk (Die grofse KinderwfJlüahrt nacb dem
St. Michelsberge in der Normandie von 1457, in den HistorisdX' politi-

schen Blättern, Ed XCVI, 1885, S. 194-204).

2) Die Lübcckischeo Chroniken, herausg. von Grautoff. Teil U,
8. 206.

3) Vgl. die Nachweise bei f'alk a. a. 0. und bei Keidel, Die
Haller Kindcrwallfahrt 1458, in don Württemberg. Vierteljahrshoften f.

Landesgeachichte, Neue Folge, Jahrg. III (1894), S. 269ff. Als Pilger-

del der „Knaben vom Bein" nennt femer noch Hector HflUcha Augs-
bargische Chronik (Chroniken der deutschen Stftdte, Bd. XXD, Augs*
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ziel dor jungen Wallfahrer den Berg Garpanns Da das

apulische Vorgebiri' dieses Namens bekanntlich die Stätte eines

weithin berühmten iloilit^tnms des Erzeng-ols Michael gewesen

ist*, 80 hat man vermutet, dafs die Kinderwallfahrten jener

Jahre eine doppelte Richtung einbchhigen, dafs der Hauptstrom

nach der Noruiuiidiei ein weniger starker Zug nach Apolien sich

gewandt habe.

litt dieser Anffiwsnng IftCst sitfh nun freilich die Thatsache

sekwer Tttreinigen, dafe nna Aber d«n angeUidieii Zog dieatr

bürg, Bd. III, S. 127 z. J. 1457) die Normandie, wohin nach dem Be-
richte Dan. SpeckHns (Collectanöes , rec. par Reufs, p. 457) auch die

Strafsburizei Kiiulor 14n7 7,<»^'t'n. In Erhards von Appenwiler Baslet
Chronik (Basler Chroniken IV, 330) heifst es, daft zu Ende des Jahres

14&7 viele Wallfahrer, Knaben uad Erwachsenet durch Basel „gon
Sant Michel** gezogen seien. Wftre darunter Monte Gargano zu ver*

Bteben. so wil de ein dicsbezl^dier Zusatz wohl kaUDl fehlen. Ditf

KoelhotTscIu' Kölnische Chronik von !4'^9 (Chroniken der deutschen

Städte, Bd. XIV, Köln 1)1, S. 799) keuut nur St. Michel in der Nor-
mandie als Ziel der „uis allen landen, Steden, dorpeu, uis Duitschlant
ind Welschlant ind ouch uis anderen landen'* ausgezogenen jungen Wall-
fahrer.

1) Kach der Angabe liartmaun Schedels im Cod. lat Monac. 443,
t, 186 be&nd flieh im Eädwtitter Dom eine Gedenktafel der 14A9 ron
der Michaels - Wallfahrt surOckgekehrten Eichstätter Knaben, die als

deren Pil},'erziol ,. mons GarGranns altus " nennt; mitgeteilt von Watten

-

bach, Der deutsche Michel, im Anzeiger fttr Kinder der deutschen
Vorzdt, N. F., Bd. XVI (1869), 6. 166. Ein bisher unbekanntes Zeug-
nis enUilLlt ein Brief des Syndikus der Stadt Labeck und damaligen
Exrcktnrs von Erfurt, Simon Batz von Homburg, den dieser am 1. Ja-

nuar 145Ö au den Lübecker Rat schrieb; es heifst dort, „dat op den
Ryn boven Strasbareh vergadert sind wo^l 400 knaben unde kynder
van 14 adder 16 jaren, dij du seggen, dat sij von etlicher oppenbarungen,
dij yn gescheen sij, sij trctken sallen to dem berge Garganum,
do senct Michael eyn patron unde heubtber ig. Unde dij kinderken
alle trecken von stede do stede under senct Michaelis banner etc.*'

(Urkundenbuch der Stadt Lflbeck IX, 568). In einer Sammelhandschrift

desselben Simon Batz ist \\m auch das Lied der nach St. Michael
wallfahrenden Kinder (cauticum juvenum visitanUum sauctum Michaelem)
erkalten, das W. Mantels ki der Zeitschrift des Vereins f. Lttbeck. Ge-
schichte und Altertumskunde II (1867), S. 638 ff. bekannt gemacht hat
Dafs diesem Lied nur auf die Wallfahrt nach St. Michel in der Nor-
mandie üich beziehen kann, steht aufser Zweifel. Nach F. Roth (Augs-

bai^isehe Reformationsgesebichte, S. 41) liefen 1462 „Junge und Alte

nach St. Uidiael in der Normandie und suchten diesen Erzengel bis am
Berge Gargano in Apnlien auf". Die Quelle dieser Angabe, über die

sich Roth nicht ausspricht, konnte ich nicht ermitteln. VgL den oben
8. 672, Amn. 2 angefahrten Beriebt des Augsburglsohen ChrooisteD Hilf

Üch. Über die angebliche Pilgerfahrt der Kinder von SckwAbisch-Hall

wa „St Michael in Gorpaw" unten.

2) Vgl. Gotheins Aufsatz über den Erzengel Michael als Voiks-

keiligen der Langobarden, in dessen „Kullnraitwiekelung 8flditali«itt*^

(1686), & 41C
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nach Aj'ulien waliiiiliiiudeu Kinder keine einzige deut;:cho Quelle

genauer unterrichtet, daSs aber auoh ihres Durchzugs doreh di«

Sobweh mid die italteaisohei LBodselnften, die doeh daeelbel

nieht geringes Anfteben maelieii mnbteii, ia keiner Gesdiiehts*

quelle dieeer Lftnder gedaeht wird, während über die nach der

Normandie gerichteten WallfabrtsaOge nns die eingehendsten

Berichte von Augenzeugen vorliegen.

Die Lösung der Schwierigheit scheint mir darin sn suchen«

dab bereits im 15. Jahrhundert die Beteichnong „Garganns"

aus uns unbekannten Ursachen im Yolksmunde miisbräuchlich

auf den itekimntpren Wallfahrtsort an der Kflste der Normandie

angewandt worden ist. So bezeichnen Johann Heroidts und

Widmanns Chroniken von Scliwilbisch-Hall, offenbar auf Grund

der Benutzung oinei Quelle des 15. Jahrhunderts, als Ziel der

Haller Kinden^iilltalirt von 145H ,,St. Michael im Gorgaw"
(„Thorgaw") da, über für die gleichzeitigen Knidtü wallfahrten

auo den liull benachbarten Städten Ellwangen, Kegensburg,

Strafsburg und ülm das normannische Hichaelshloster anadrllcklieli

als Pilgerxiel beiengt ist, so wird in dem „Gorgaw*', wie bttreita

Xeidel Termntet hat, eine Yerwecbslnng stechen Tritbemins»

der noch selbst KinderwaUüüirten anf dem Wege sn 8t Michael

gesehen hatte, berichtet von der Pilgerftbrt der fflnftiger Jahre

des 15. Jahrhunderts geradezu, dafs sie montem Gar-
ganum in Normandia** gerichtet ^^nwescn seien'. Damit

stimmt PS flberein, wenn es in einem WallfabrtaUede des 15*

Jahrhunderts ?om Heiligtom St. Michaels heilst:

y,lü 6ar|^ ist er gesessen

Drei Meil im Meeresgnud**,

während der ganze übrige Inhalt des Liedes sich ohne Zweifel

auf das meerumflutete Michaelskluäter der Normandie bezieht K

1) Vgl. Chr. Koib, Zur Oescbicbte des alten Haller Gymnasiums,
in der Festschrift des fiyinnasiums Schwäbisch-Hall zur Feier des 25jiib-

ripcti Kcirierunpiäjtibiläums des KOnius Karl (1869), S. 0 f. ; Wurttem-
bergisrho Gtbcbitbisquellen , lid. 1 (Geschichtsquellen der Stadt Hall,

Bd. 1 boarh. v. Kolb), S. 161; Keidel a. a. 0.

2) V(?l. Keidel a. a. 0., der aber w(-hl nicht mit Recht das Mifs-

verstäodnis auf einen siniteren Abschreiber der Ileroltschen Chronik
zurtickfübrt. Nach Widnian wäre im Stifte zu Grofskomburg eine Ka-
pelle nach dem Vorbild des Sankt Michelber^ in Gorgaw^ erbaat
worden (Kolb S. 7). Mit dem Monte Garpano kann diese An^abf;
kaum in Verbindung gebracht werden, da St. Midiael dort überhaupt
nicht in einer Kirche, sondern in einer Grotte verehrt wurde.

3) Annales Ilirsaugienses, T. II (1690), p. 431.

4) L. Erk und Böhme, Deutscher Liederbort III (1604), S. 774;
L. Uhland, VolkaUeder I, 2, S. 807; h. Uhlandi Schriften zur Ge-
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Unter diesen Umständen wird die Frage, ob ein Teil der

deatscben Kinderwallfahrten der Jahre 1455^1459 sich nach

dem Monte Gargano in Apnlien gewandt habo, yerneint worf^en

müssen. £ine dankbare Aufgabe würde es sein, festzustellen,

inwieweit der apuHsclie Wallfahrtsort im Mittelalter auf detttsche

Pilger überhaupt Auuehungskraft aasgeübt hat K

4.

Textkritisches zu Luthers Schrift: An
die Pfarrherm wider den Wucher za

predigen. 1540.

Von

6. Kruger m Gierten.

Die hiesige Universitätsbibliothek besitzt eine gröfsere Anzahl

von Erstdrucken Luthergeher Schriften. In einem Sammelband

beündet sich auch der erste Druck der Schrift: An die Pfarr-

herm, wider den Wucher zu predigen (Erl. Ausf'. 23, 282—338).

Dazn im Katalog die Notiz, dafs die in der Schrift enthaltüuen

srhirhte der Diditunp und Sago IV, 31 Off.; G o th ei n a. a. O. S. 106 ff.,

der bereits darauf hinwies, dafs das Volks^lif 1 Züjje, die nur auf den

Monte Gargano passen, mit solchen ZUgeu verschmilzt, die nur auf
St. Michel in der Normaodie Bezug haben. Zu der Yerwecfaselunfir mag
wesentlich der Umstand beigetra^^en haben , daTs das normannische
Heiliptnin St. Micliads fjanz nach dum Muster des auf doiii Mniito

Gargano behndlichen angelegt und durch Entnahme eines ätackeb de»

dortigen heiligen Fdseofl und eines Lappens der von dem E^rsewgel auf
dem Monte Garpano ausis:cbrdtetea Altardecke zu dem apulisdien Wall-
fahrtsort in direkte Bczieliuntr posetzt war. Vgl. Oothein a. a. 0.

1) Über die Micbaels-Legeude vom Monte Gargano zeigt sich der

um 1490—1610 schreibende Verfasser der von mir bearbeiteten ober-

rbeiniachen Reformschrift, vermutlich auf Grund einer dorthin unter-

nommenen Pilperfalirt, eingehend unterrichtet (..Ein oberrheinischer Re-
volutionär aus dem Zeitalter Kaiser Maximilians I." in der West-
deutschen Zeitschrift fflr Oeschiehte und Kunst

,
Ergänzungsheft YUl

[1893], 8. 198).
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schwarzen KiindbemerViinGren von der Hand Luthers seien. Diese

Noti«, auf die Herr OUerbibliothekar Dr. Haupt mich aufmerk-

sam machte, reizte begleiflicherweise zur Nachforschung,

allerhand hinzukam, was sie nicht unwahrscheinlich machte.

Aber Herr Professor Kawerau in Breslau, der die Güte hatte,

den ihm zugesandten Band auf diese Frage anzusehen, ond der

Herrn Professor N. Holler sur PrOfiing hinsasog, erUftrt mit

Beotimmtbeiik dab die fragliehe Handsehrift nicht die Lnfhers

sei. ,,A]le die mit BUttiahlen TeiBoheoen Stücke des Semmel-
bendes gehören rasammen: Vermahnong inm Sakrament, Exempel'

einen christlichen Bischof zu weihen, Unterricht der YisitatoreD,

Wacher. Nun steht von der Hand des Besitzers anf der ,yer-

mahnung* ,Im 4. Tomo'. Damit ist ed. Witteberg. IV, 394
(erschienen 1553) gemeint. Der Bosit/or dieser Lutherschrift-en

hat ferner auch die ganze Vorrede zum Unterricht der Visitatdron

d nr r h k n rr ig i e r t und zwar betreffs der Orthographie uiirh

emem späteren Druck. Da stünde also zu vermuten, daU auch

die Korrekturen in der Schrift vom Wucher von ihm nach einer

Druckvurlat;G in sein Exeuiplar hmemkorrigiert wurden. Nur
eutsielit liier die Not, dafä es einen äolchon Druck offenbar
nicht giebt". (Kawerau, Briefliche Hitteilang vom 20. 11.

1895).

An Jenen Bandhemerkongen mit schwarzer Tinte im Giebener

Exemplar ist nfimlicfa tntereeaant, dafs sie lom Teil die sacfa-

liehen und formellen JLnderwigen daxstellenf die vom zweiten,

noch 1540 erschienenen, Draek an in alle sp&teren Ausgaben

fihergegangen sind, darüber hinaus aber Änderungen, die in die
zweite Ausgabe nicht aufgenommen worden sind. Diese

Änderungen sind keineswegs müfsige Zusätze irgendeines be-

liebigon Lesprs, .sondern ganz im üeist der übrigen gehalten,

offenbar Verbesseruugsvorschläge für eine künftige Auisgabe.

Stammten eie von Luthers Hand, so läge die Sache einfach

genug: er selbst hätte eben, als er den zweiten Druck vor-

bereitete, sie gemacht und nachträglich die eine oder andere

Änderung für überflü.st^ig erachtet. Diese Lösung ist, wie oben

gesagt wurde, ausgeschlossen. Kawerau meint nun schlieüsen zu

dürfen: der Besitssr und Qlosssnschreiber mOsse einen mit hand-

schriftlichen Korrekturen Tersehenen sp&teren Dmdk ror sieli

gehabt haben und danach in sein Btemptor ebenso die in die

späteren Drucke aufgenommenen Yerbesssmngen wie die darüber

hinausgehenden YerbesserungSTorseUige eingetragen haben. „Wer
soll diese Verbesserungen aber gemacht haben? Lnther seihet

doch wohl nicht. Denn abgesehen daTOn, dafs ich nicht daran

glauben kann, dafs er sieb hinterher um die Schicksale seiner

Schriften sonderUch bemfiht haben wird, glaube ich auch nioht^

Digitized by Google



SBOOEB, TEXTKBITI8CBES. 677

dafs er C 2" (s. die unten gegebenen Anszög-e) beigeschrieben

hätte Ex possibili factum. Das soll Wiedergabe sein der Worte:

Aus dem das nngewifs ist, eitel gewifs DIdl'- machen — und

deckt sich doch nicht recht damit und mit Iiutherb Gedanken,

hätte aufserdem nicht vor Ex conti nk'ontü necessarinm, sondern

erst daUmtei em^eschaltet werden mürben. Man käme in

age Yernuitungen hinein, wenn man flb«r die Geneeis dieser

mueii YerbesBeniiifni bwtiniiite Hjpotfawen «abteilen wollte.

Die Besorgung neaer DniGke seiiier Sohriften in Wittenieiger

Drnckereien lag doch wohl in den Binden fleiner jOngeren

bilfon» namentUeh «inee Geofg BOrer. Wir kitten dann Spuren

Mner beabsichtigten nnd Torbereiteten, aber hernaob
unt prbl iebonen neuen Ausgabe."

Ich mnfä gestehen, dafs mieh diese Lösong nieht ganz be-

friedigt. Wie soll der Besitzer unseres Druckes just zu diesem

einzigartigen Exemplar goVomraen sein, das er benutzt haben

mufs? Immer wieder drangt sich mir inr Gedanke auf, daft

oben unser Druck jenen einzigartig*' K\emplar ist und demnach

als Vorlage für die neue, die zweite Ausgabe dieDen sollte.

Dafs Georg B^rer die Einträge machte, mag als sehr wahrschein-

lich gelten: gerade aus dem Jahre 1510 berichtet Alathesius,

dals unter den zwecks Revision der Bibelübersetzung bei Luther

Yeraammelten („ein eigen Sanhedrin von den besten Lenten")

aacb „U» Georg QAtet der Korrektor*' war. Ist es so gans

nnmöglich, daJs wir eben BOrers Exemplar vor uns hftiten? Die

sweifelloeo Ähnlichkeit der Handschrift mit der Lntherst die bei

einzelnen WOrtem, wie „itat** nnd „geschehe*'* so grob ist» dafs ein

Laie wie ich keinen Unterschied zu entdecken vermag, wtirde

sich vielleicht aus der weitgehenden Vertrautheit B6rerB mit

Lnthers Handschrift, mit der er es st&ndig zn thnn hatte, er-

klären.

Dorh irli möchte am allerwenigsten „bestimmte Hypothesen"

aufstellen, wo ich nichts zu wissen hekonn^n mnfs. Viellf^icht

gelingt es einem anderen, die nicht uninteressante und vieileicht

nicht einmal unwichtige Frage zu entscheiden. Im Hinblick

darauf nnd auf die über kurz oder lang bevorstehende kritische

Ausgabe erlaube ich mir die handschriftlichen Zusätze, soweit sie

nicht in den zweiten und die folgenden Drucke übergegangen

sind, mitenteOen.

Noch eine die Erlanger Ansgabe betreffende Bemerkung sei

mür gestattoi Die Erlanger behaupten, den Text der Schrift

nach der eiaten Ansgabe an dmcken. Diese Behauptung ist,

wie der Tergleich lehrt, unrichtig. Der Text der Erlanger Aus»

gäbe stimmt vielmehr überein mit dem der gegen den ersten

Druck an mehreren Stellen aachlich und formell verlnderten
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ßpiltertiü Ausgaben. Wie angesicht.-^ dieser Thatsnche, angesichts

weiter der ?om ersten Drock völlig abweichenden Orthographie

die bestimmte liehaujitung der Erlanger au erklaren ist, weifa

ich ebenso wenig, wie ich die Bedeutunjf der gelegentlich ange-

brachten textkriüschen Fnfinoten veibtehe. Dabei kennen die

£rlaDger ofifenbar den ersten Druck: denn sie geben ihn

bibliograpliisch dmhai» komkt an. Audi die aDderen AiMgabm
flcbeinen sie eingeBehea m liaben, obwohl die Notiaen für die zweite

und dritte niobt so gern nnd. leb bemerke, dafo die Heidel*

beiger ÜaiTersit&tBbibliotbek in der glflcUioben Lage ist, alle

Tier Dmeke an besitaen. Der aweite aobeint niobt so ferbreitet

wie der erste oder dritte: in GietMD, OOttlagen, Hamborg, Jena»

Harburg, Zwickaa ist er nicbt.

Erster Druck.

An die

Pfarrherrn | Wi-
der den Wucher

zu predigen.

Yermanung

D. Mart. Luth.

Wittemberg.

M.D.XL.

11 Bogen weniger eine Seite,

in 4, mit Titeleinfassung. Am
Schluf;s

:

gedruckt zu Wittemberg
|

durch Jo:5eph Klug.

M.DJCL

Dritter Druck.

An die

Pfarrherm Wi-
der doD Wu-
cher zu predi-

gen.

Yermanung D.

Martini Lutber.

Wittemberg.

M.D.XXXX.

11} Bogen, in 4, mit Titel-

einfasamig ond SchloüB wie 2.

Zweiter Druck.

An die

Pfarrherrn Wi
der den Wucher

zu predigen.

Yermanung D.

Martini Luther.

Wittemberg.

M.D.XXXX.

11} Bogen, 4, mit gleicher

Titeleinfassung. Am Schlafs:

gedruckt zu Wittemberg
|

durch Joseph Klug

H.D.XXXX.

Vierter DrucL

An die Pfarrherm

wider den Wucher
|

zu predigen.

Vermanong D. Mar-

tini Luther.

Wittenberg.

M.D.XL.

71 Bogen, in 4, ohne Titel*

eiuHuaang und Dmckvermerk.
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Brster and folgende
Drucke.

A 4"", Z. 8 V. u. aasstreichen

(= Erl. 28G, 22).

B 1^ 6 (287, 17) nicht Dienst

B 1' 13 (287, 24) Mordbrenner

B 1* 17 (287, 27) ertrencken,

verbreunen

B 2' 18 wacbern, geitzen. Spä-

im DraeKo (Erl. 388, 12) *

wvehorer gvitaon

B 3' 4 T. IL (289, 8 il) Jq-

ruton
I
cleiMlben

B 3^ 1 (289, 5 Q.) spitxig

B 3^ 10 (290, 4) Wach«: |
Das

leihen

B 3' 9 u. (290, 15) bey 4em
balse

I

oder setzt mich

B 3' 7 n. (290, 16) Oder
kompt der gleichen

B A'' 1 (291, 7) em Christen

B 4* 10 (291, 14) Jura und
weltliche

B 4^ 20 (291, 23) meine Kinder

B 4''4ii.(291,29)Naichdirfli«

C 1' 11 (392, 4) zn gleieh

mit emem Hundert gfllden

besablen

C 2^ 10 n. (294, 15) Ez oon-

tingente necessarium

C 3' 18 (294, 1 0.) mfigen

darinnen

D 1' 2 (297, 12) seer

D r 7 u. (298, 19) im ^ hun-

derten Monden

D 3' 5 (30U, 16) die man an

Galgen

B 3' 19 (300, 6 u.) ein gros-

sen Hohn

Handsclirift.

anstreichen

kein Dienst

Mordborner *

erhencken ist eingesetzt

wacherer geitzig

Jungten | denn derBelben

spitz

Wncber | nemlieh das leihen

oder getilgt

der gleich

ein getilgt

weltlich

arme eingesetzt

sie dir

Tor besaUen ist eingeeetit: die

Bohold Hundert golden

davor ist eingefügt: Ez possi-

bili factum

drinnen

zn seer

in honderten Monden

den Galgen

einen grossen

1) L 2v 8 u. steht Mordborner. Erl 836, 3 n. liest auch hier

Mordbrpnnrr.

2) Diese AbweichiHii' der spaterrii Dnnki i^t interessant, da sie

z. T. mit der haodtschniiiichcu Korrektui' ubei ciubümmt.

8) Hier ist ein in der Handschrilt Icorrigierter Druckfehler in die

spiteren Ausgaben flbergegangen.
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E 1' 5 (302, 23) das weis ich

nicht

B 4 14 (306, 15) floren oder

zwey
I
Und solten

F 1* 7 0. scbendliclie lOste.

Spftttn Drnd» (808, 8 n.)

sehiudlicbw lost

F 15 (811, 16) hat

gsboteo

0 V 10 (814, 1) d« w nH
Stelen

G 3"^ 15 (316, 21) md nfltMn

ö 3* 16 noch etwas. Spätere

DincXo (316, 30): nooh dasa

etwas ^

1 1' 12 (324, 1) kein new
Begiiuent

K 2' 7 u. (330, 9 u.) ein Herr

deu andern sein Bürger

K 4' 2 u. (334, 10) and dem

noch mcbi

floren oder zwey
|

und drwürben

denbclben luiifT oder sechs vom
huiidüit

j
Lud äuiien

achedUohe

nicht haka

aia aa aiidi aui

und mir natzen

noch etwaa dam

aaw w6ltlieh

vor ein Burger ist eingeschoben:

ein Adel den audexu

den fieicheiL.

1) Auch diese Abweichung der späteren Dmclie W&t die b&ud-

schrilüiche Korrektor dorchblioLen.
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Humanismus. Universitäten.

Von

GiistaT Knod«

* 1« Ebio für das „gebildete PubUkom*' Imtimmte gut ge*

eefariebene Wflrdigang YallaB hat H. ?. Wolff enoheinen laaeeB

(Lor. TaUa» sein Leben und seine Werke. Eine Studie

nr Litteratnigesohiehte Italiens im 15. Jahrhundert Leipsig

18dS. 1 34 S.). Yalla hat nicht nor das M&rchen von der sogen.

kenstantinischeD SchenkaDg beseitigt, sondern auch» indem er sieh

gegen die bebnnptote Yerdienstlichkeit der Werke wendet, der

Ehe Tor dem Cölibat den Vorr.Bg' giebt nnd das allgemeine

Priestertum aller GläubiiTn mm AusdrurV bririirt , wnhrhaft re-

formatoriscbo Tdepn ai;vLo.sprochen. Die bahnbrechende Bedeu-

tung des hochbegabten stütö kampfgerüsteten , wenn auch eiteln

und charakterlosen italienischen Humanisten kommt in dem
flchriftchen kräftig zur Geltung.

Im ZQricher Ta^chonbucho auf do^ Jahr 1894 (N. F.

Bd. XYII, 8. 106—143) hat Felix Schneider es unternommen,

die Gestalt des bereits firflher Ton ihm in einer som Jobilftum

der Ünirersttftt Bologna Terfiifsten Festschrift bebandelten Zftricher

Kantors Felix Hemmerli „einem weitem Kreise für die

Wisseosehaft sieh interessierender M&nner und Frauen aus Hem-
merlins Vaterstadt wieder einmal mit Zuhilfenahme der nen ge-

wonnenen Besnltate vor Augen zu ftthren". Wie in seiner

früheren Schrift, so hat der Yerfasssr es auch hier Tornebmlich

mit dem Bildungsgänge seines Helden zu thun. Schneiders Schrift

ist ni. E., wie ich an anilorm Ort 7ei'/on werde, in ihren Haupt-

resnltiiten verfehlt, da weder von einem zweimal io-pn Aufent-

halt Hemmerüs in Erfurt noch von einem zweimaligen Aufent-

Digitizeü by Google



682 NACHRICHTEN.

halt in Bologna dio Bede sein kenn. Die rielitige Dentong to
zweiten'Eintrage Ton Hemmerlia Namen in der Erfiirter Matrikel,

TOn der allea abtiSngt» iat Selineider tsaxk dieemal entgangen.

Es sei fibrigens darauf hingewiesen, dafs der dort genannte Bektor

der UaiTereit&t, Cbristianns Worntzin, Hemmerlia Lehrer geweeen
ist; da er selbst in Bologna gebildet war, so darf man an*

nphmpn, dafs er auf Hemmeriis Entschlufs, auf der berühmten

italienischen UTiivnrsitftt Roino Sttidioii zum Abechlttia tü bringen»

nioht ganz ohne Kinlinls L^oMioben ist.

3. Heidelberg' er Humanismus. — Hugo Holstein, Zur
Uelehrtentreschichte Heidelbergs beim Ausgange
des Mittelalters. (Wilhelmsliaven 1893. S. 1— 26. Gjmn.
i'iü^r.) Düi um die Heidelberger Universitätsgeschicbte wohl-

Terdiente Verfasser sacht hier die wichtigeren Persönlichkeiten

der ersten Periode dea Heidelberger Homaniamiis (die er nickt

nnpaaeend bia zur Bemftmg Dalberga aich eiatrecken l&bt) ^in

ihrär Bedeutung Ar die wiaaenachaftliehen ZneUnde ihrer Zeit

in würdigen und ihre Besieknngen zur Unitersität und an herror*

ragenden Zeitgenoaaen an prüfen und festzustellen". Mit Backt

bat der Verfasser hierbei auch des (von Hartfelder in seinem

gleichlautend betitelten Aufsatze in der Zeitaobr* t Gesch. dea

O.-Rbeins, N. F. VI, S. 141 f.) übergangenen humanistischen

„Wanderapostels'' Samuel Karoch von Lichtpnl»ürg gedacht, wenn-

gleich dessen Aufenthalt in Heidelberg nicht durch die Univer^-itfits-

matrikel, sondern lediglich durch den unzuverlässigen Butzbach

hezungt ibt — In Ergänzung dar vuu Hulatein und von Wattenbach

gegebenen Nachrichten sei bemerkt, daf« Karoch nicht erst 1464,

sondern schon im Wintersemester 146- 03 in Leipzig erscheint;

in Basel zeigt er sich 1473 und zwar bereits als „magister'\

in Tübingen 1480 im April» an allen drei Orten wird er als

„paupcr" bezeicknet Fünf Jahre später finden wir ikn dann
in Köln (1485 > Ke. 32: „Samuel de monte ruttto arcinm

ma^eter ad legea inrauit et propter aingularea cauaaa et ob

reuerentiam peraone nihil aoluit*': Matrikel); die Freibnrger Ma-
trikel enthält aeinen Namen nicht — Eine eingehendere Be-
achtung wird den von Wimpfeling hoch?erekrten Theologen Ste*

phanua Hoest und Pallaa Spangel zuteil» wenngleich sie nicht in
den eigentlichen Humanisten zu rechnen sind. Was die TOn
Trithemius erwähnte „Oratio Püllaiitis in laudem Marsilii de

Inghen '* iingoht, so liegt hier m. E. eine Verwechslung mit jener

von Wimpfeling veranstalteten Kundgebung der Doct<»re.s et M;i-

gistri studii Heidelberg. v<im Jahre 1499 vor. Wie sollte der

Keulist Spangel dazu gekoiuuien sein, dem Nominalistenluhrer

eine Lobrede zu halten ! Bei der Aufzahlung von Wiropfelings

Schriften ist dem Trithemius oder seiuen luterpreten ein ähnlicher
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Irrfenm iwanert Wenn er dem Wimpfoliog eine ^Oratio ad gymnoeo»
phistae Heidelbergenees de saneia Catharina'* soeelireibty ao dttrften

hier iwei Terschiedene Beden sosammengeworfen sein (alao ein

Komma nach Heidelbergenaea an setzen); unter der erstern ist

wobl WimpfeÜDgs Pro eoncordia dialecticoram et oratorum eto.

zu verstehen, die dm ansdrücklichen ZiLsatz trägrt: Oratio habita

ad gymnosophistas Heidelherjonses Anno dni M.CCCC.XCIV. —
Die Rede »de sancta Cathariua*' bleibt allerdings nocb SQ

suchen.

* 4. Als eine rocht übeiliüssige Vormehrung der auch an

populären Darstellunj^en nicht armen Hutten-Litteratnr mofe

ein kleines Scbriitchen von Tappritü bezeichnet werden („Ulrich

Ton Hutten, ein Lebensbild**. — Marburg 1893. 8^
49 S.)y du in „weiteren Kreisen" Interesse fbr den tapferen

Bitter erwecken and nigleich den Leser „hiB m einem ge-

wissen Grade in daa gwstige Leben der damaligen Zeit" dn-
fObren soll. Ein eindringendes Qoellenstadinm wird dnrchans

TeimifBt; aoeb binsicbtlieh der Anordnung und Darstellang ist

mancherlei auszusetzen. Das Schriftchen wird überdies dorcb

Dnickfebler wie Erbanaa (& 9 n. 10) ond Straaer (S. 30) Ter-

nnziert.

5. Mit der von Coltis gestiftotfn Kbeinischen gelehrten
Gesellschaft hat sich neuerdings eine französische Dissertation

beschäftigt (üe sodalitate littoraria Rhenana thesiui

ad Doctoris gradum rite capcssendura facultati litterarum Biirdi-

galensi proponebat G. Bricard. Bordeaui 1893. 8°. S. XXXVTII
u. 165). Der Verfasser ist seinem Thema nicht völlig gerecht,

geworden, da ihm die Kenntnis der einschlägigen Litteratur ab-

gebt Selbst Hartfelders Anibats Aber Conr. Celtis and den

Heidelberger Hnmanistenbreis in Sybela Zeitaebr. N. F. XI, S. 11 ff.,

sowie Uoznewega „Job. y. Dalberg" und Hebles »Jacob Loeber

Pbilomiwas" sind ibm nnbekannt geblieben. So ist namentUcb,

was er Ton S. 28 ab Aber die Mitglieder der Sodalitftt beriebtet,

dorchweg unvollständig nnd unrichtig. Von Seh. Sprentz meldet

er beispielsweise, dafs derselbe in StuttgartO) studiert und da-

selbst den Grad eines J. U. D. erlangt habe. — Ein Personen-

register fehlt, ebenso ein Verzeichnis der dem Wiener Celtis-

Codex nntuf'mmrnrn bciL'^ofü'jten Briefe. Imraorbin it>t die in dem
Wcrk( Iton zur Geltung kommende Gesamtaulfassung als richtig

anzuerkeuoen.

6. Leider läfst sich dies von einer in demselben Jahre über

Celtis „Literaria sodalitas Dauubiana" erschienenen

deutschen Arbeit (österr.-ungar. Kevue XIV, S. 304—322)

keineswegs behaupten. In phrasenhafter Weise wurd bier Celtis

als Babnbzeeber einer nenen Zeit gefeiert, der wouiem kfltanen
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WiekiB^r gleich'', die Hand am Steuer H^iifch die litterarische

md wiasenaehalttiflbe Sturm- uid Draogflat^ dabinflUirt Was
soll man sagen, wenn der Verfasser das „Erwachen der klaasi-

schen Studion uT\(t die Begeisternng für die sos'en. schönen WiFsen-

scbaften" als eine Folge der wissenschaftlichen UffeDbaruBgtjn

des Cof>ernicus und der Entdeckong der neueu Welt bezeichnet!

I>abei wird die Tüat des Columbu.s beharrlich in „das ewig denk-

würdige Jahr 1493" verlegt! (S. 3U4. 312). Wie wunderlich,

wenn lier Veifaäsjer von „liem Friesen Johaiiües Agncuk ", tob

Celtis Heidelberger Freund Virgilioa, von dem Schlesier Bu-
dotf Lang, tob Job. Bagios wa$ Sonaenfeld, oder i^m 4m
„ 10 QesingiB dos QuittraniB IiigoriBiia** rodett Mag «ifik Im
dw Yoiftasen Bomorksiig, daft CtHii im Jahn 1486 la Leipsig

MiM Yorleiangon flter „Hotvte md TituUs*' Ugonnoo, «n
miglQokliebor JOraolfoUier im Spiele sein, so iai doeh «in 8iti^

wi» er sich S. 312 findat: „Obgleich am Rhein entsenden und

lOMk ihm benannt, waren die Mitgiieder des Bandes doch ikar

die Terscbiedenaton Qagandmi IleolwUaiida Mcstreaf, kaum n
entschuldigen.

7. OrCh Hutten im Herbst 1517 für den E. B. Albrecht

von Mainz iii ilijtlumatisrher Sondong nach Paris gintr, wrir bisher

nur ;ins dein v.»ii Hoecking (Opp. Hütt. V, 507 508) ver*'tjVnN

lichten IJoirUubigiinL'sschreiben bekannt. Nenerilmg^ ist von Abel

Lefrauc (Bullet, de ia. societe de l'hist. du prote^t. fianr.iis T. 39,

p. IBl—1Ö9) ein neu autgefundenes hierher gehürigeb weiteres

Dokument veröffeiitlicbt worden, ein Yom Kurlärstoai persoaüoli

• ansgafertigtoa Haadaoiirrib«ii an den fraaMaelieD König, mm
derselbe „praesmitimii latorem aij^oiate probitatie ac fidm eoaaiUai-

rimn nostnun Ulrietum de Hntta e^iitem amtom et dootoram**

empfiehlt HattaDi kam etwa Ende Oktober in Paria aa mA
hatte aUsh beim kOmglichen Hofe wie bei den framfeischen Hn*
manisten einer aoageieichneten Anfoahme zu erfreuen. Da Hutten

sich den Doktorgrad auf keiner üniTeraitftt erworben, so könnte

die Tom Kurfürsten gebrauchte Bezeichnung auffiUlend erscheinen.

Wir habon es m. K. hinr, wie der Zusatz „eques auratus" zeigt,

mit einer vom Kurtarsten beliebten freien Auslegui^ des für

Hutten bei seiner DidtterkrOnung am 12. .luli desselben Jiifires

ausgestellteu kaiserlichen Privilegs zu thun, das deu bemerkeDs-

werten , von Straufs nicht beachteten Passus enthält: „quoniam

qui auiios iam aliquot discendis audiendis ia Italia Legibus ita

operam impcndisli ut tuum iuibi Studium probari debeat . . con-

cessimns tibi . . nt omnibos ipeonun priTÜegiis, immnnitatibu .

.

nti, frni aogandare debeaa, qnibna insigniti Lognm Doctorea
ac Eqaüea aotati qoi valgo miliioa ?ocantiir, ntontur etc." —
Mit Beebt erblickt Lefranc in dem Umetanda, dnlaHntten aelbat
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memals dieser Mission Erwähnung tliut, eineo Bewek dufür, daf»

er sieb seiner Bolle ech&mte, und man wird Qim btistunmen,

wenn er sagt: „En tont cas, Janssen a mal fottd6 de Ini re-

proeher eet aete en termes anssi amers. Hutten n*a nullement

flgi dans tonte cette qnestion avec la dnpliolt^ dont raeense ä
tert räerivain allemand".

8. Über Otto Brun fei s hat kürzlich F. W. Roth in dor

Zeitschrift für Geschichte des Ober-Bheins, N. F., Bd« IX
(1894), S. 284—320 augffihrlich gehandelt, ohne indessen viel

Über Röhrich, Jung, Boecking, Hartfelder, Wieger, Staitz u. s, w.

hinnus^ekominen zu sein. Selbst die vom Verfüsser gegebene

Bibliographie Brunfels' ist Keineswegs vollständig. — Das vom
Verfasser über Brunfels' Sclintzschrift für Hutten gefällte Urteil

ist nicht zn billigen; ohne Zweifel hat Brunfols öeinen Gegner

richtig gezeichnet. Auf Erasmus ist es auch gemünzt, wenn

Bmnfels in ^em (ungedmckten) Briefe an Sapidoe (1621, Oktob.)

schreibt: „Hoo praemiom est iUonun, qni ntrisque nt ainot gestant

homeris et inzta i^ocalipeim neqne calidt aunt neque fingidU Viri

est constantis ant Yeritatem proflteri ant etrenne impngnare;

4^91^X0^01 Improbomm sont*' Der von Roth wisderholten Notis

aus dem Strafiibnrger Bfirgerbnch fOge ioh hinzu, dafii Brnnfsls

in demselben Jahre 1524, in welchem er Strafsburger Bfirger

wnrde, auch in den Ehestand eingetreten ist, da am 10. Juli

1524 ..providuH perdoctnsque vir Otho Brunfelsius ludimode-
rator Argeutin. . . . pro se . . . honeste Dorothee Heil-
gcnhensin eiuä uxori legitime . . . in donatiouem ^eu

dotem centum florenos Renenses super nniuersis et singulis

ipsins don.itoris bonis" verschreibt (Strafst. St. A.). — Auch
Bruufels äuiserer Lebeu^^aug i^t noch keineswegs in wünschens-

werter Weise anIgebeUt. DalSi Brunfols Gerbeis Bchfller ge-

wesen sei, ist dorebans anwabrseheinliob. Wenn ferner der

Verfasser die sweite Auflage der Schrift De disciplina poe-

roram als ^^letstos litterarisches Enengnis", welcbea Bmnfels

in Btrafabnrg abschlofs, bezeichnet, so ist hiermit zu viel gesagt,

da diese „zweite Auflage*' nichts anderes als ein KOlner Nach-

druck (1553) ist. Moormeisters Aufsatz über die catecliesis pae-

rorum (Khein. Blatt, f. Erzieh. 1867) ist dem Verfsisser ent-

gangen. Auch kann der Vorf.iäser eine Hohauptung, wie wir sie

S. 310 lesen: „Der Rat zu Strafs-buri; hatte im Jahre 1528

eine öffentliche Schule mit Latein, Griechiäch und Hebräisch

eröffnet (!), gelehrte Männer herbeigerufen und besoldet An
diesem (!) städtischen Gymnasium (1) wirkten Jacob. iStiirm (!),

l^icoluus Cnyebbiuö (I), Jacob Meyer (1) u. s. w.", unmöglich ver-

antworten.

9» Becbt dankenswert sind dagegen die ,|Beitr&ge enm
Z«iUchr. f. K.-O. 4. 45
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Lebensliilde Dt. Otmar H&ohtigalU'*, welche A. Schrä-

der im Bistor. Jahrbneh der GOrros-Geeellaobaft 1893, S. 83
bis 106 gegeben hat, weiiii man auch nicht allen BMaltaten dea

Terfhaaera beietimmen wird. Yielieicht hätte der Verfasser Uber

Nachtigall aoch etwas in meinen „Stlftehenren von 8i Theuss
xa Strafsburg*' (1892) finden kdnnen; ich habe dort die urkund-

lichen Daten über seinen Strafsbnrger Aufenthalt (1516 bis ca.

1523) auf S. 52 zusammengestellt. £rwfihnt sei hier nur, dafs

ibra im Sommer 1517 auf wiederholtes Drängen vom Kapitel

Url iiib bewilligt wird „pro licpntia adipiscenda". Wo er sein

Doktorexamen absolvierte, ist noch niclit fe8tge:>teUt. — Zu der

Ton Hartfelder gebrachten Notiz aus der Heidelberger Matrikel

sei hier nachträglich bemerkt, dafs die Wiener Matrikel seinen

>iauion („Otlimar Kachtigal de Argentina") im Sommer 1505 ver-

zeichnet. Dafo Nachtigall von hier aus eine italienische Hochschule

besucht, ist sehr wahrscheinlich! bestimmte Sporen lassen Ter-

mnten, dals er sich in Italien, wohl in Padua, den Qiad eines

Doetor in Decretis erworben. Im Jahre 1618 weilte er wenig-

stens als Gast TpboÜBis in Biiien, also znr Zeit, wo er sich Ton

Strafoborg entfernt hatte, mit der Absiebt, das Doktorexamen ab-

zulegen. £8 sei noch nachgetragen, dafs Nachtigall sich am
4. Mai 1529 noch in die Freiburger Matrikel einschreiben liels

(„OtomariTs Lnscinius DD. Doetor").

19. Die von H. Susann der Freiburgor i>fi)loFoph. FakultÄt

vorgelegte Schrift „Jacob Otter, Ein ]>< ilrug znr Ge-
schichte der Reformation*' (Karlsruhe 1«92. 7U S. 8)

lehnt sich im wesentlichen an Röhrich und Vierordt an, hat je-

doch auch archivulibches Material und zwölf bisher nicht beuulzie

Briefe der Simlerschen Sammlung in Zürich verwertet Das

eTsogelische Wirken Otters, namentlich in Kentzingen und Sfii-

lingen steht im Vordergrund, doch wird auch der schriftstell^

nschen Thätigkeit seiner jnngen Jahre gedacht Am sehwSchsten

ist ohne Zweifel die Darstellntig dieser „Lebtjahre** ansgefaUe».

Wenn Otter gelegentlich den JodocQS Qallus (er heifst fibrigens

„Galta**, nicht „Uahn**) uad Johannes Vif: Iii > „dominos saos

praeceptoresqne" nennt, so giebt dies dem Verfasser noch keines-

wegs die Berecliti'^nmg, zu behaupten, dafs Otter den Unterricht

der L^'nannton Möuner genosten habe. Als Gallus in Heidelberg

wirkte, befand sich Otter «och iu Sptitr; Vigilius war aber be-

kanntlich Mitglied der Heidelberger J u r i.s t e n f'a k u 1 1 ä t. Ebenso

wenig ist Wimj'feling Otter.s Lehrer im eigt iitiichen Sinne des

Wortes gewe&eu, da er Heidelberg Jangst verlaasen hatte, als

Otter seine Stndien daselbst begann. Dafs Otter schon in

Speier Wimpfelings Unterweisung geno&sen, ist andi nicht ansn-

nehmen, da Wimpfeling sich dort ftberhaapt nicht mit dem Jagend-
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unterriulite befaiste und sogar seinen eigenen Neffen auf die

dortige Domscbnle schickte. Ton Otters Aofentbalt in Heidelberg

hat der Verfiuser, wie die nngenanen Daten beweisen. Überhaupt

nur eine nnidare yorstelliing. Als GewAbremaon Ar Otters 8tn*

dinm in Heidelberg wird nicht die Heidelberger Matrikel, sondern

Biegger (I) dtiert. Aneh die Bemerkungen des Verfassers über

Wimpfelings hamanistische Tbfttigkeit sind unrichtig. Wimpfeling

hat nicht „im Anschlufs an die Schlettstadter Qesellscbaft eine ähn-

liche in Strafsburg" gegründet; die Strafsburgor gelehrte Sodalitat

ist vielmehr die ältere. Ebenso ist durchaus unhaltbar, was S. 4

Aum. 1 über Wimpfelitig-s Germania gesagt wird. — Mit mehr

Sorgfalt hätte namentlich Otter als Herausgeber der Geilerschriften

behau (klt werden müssen. Die erste Ausgabe der Fragmenta

passionis ist nicht 1507, sondern 1508, und zwar auf Wimpleiings

Veranlassung, erschienen, wie sich ja auch der vorgesetzte BriefOtters

(XVI. El. Jan. 1508) als Antwortschreiben anf eine Anffordemng

Wimpfelings (dd. JYUh Kl. Jan. 1&08), die allenUngs in derAusgabe

nachgestellt ist^ charakterisiert. Überhaupt ist die von Snsann ge-

lieferte Übersicht der Ton Otter herausgegebenen Oeilerscfariften

nnfollständig nnd nnrichtig geordnet Eine bekannte Schrift» die

allerdings gelegentlich einmal, doch nicht mit Tollem Titel, erwfthnt

wird (S. 2 Anm. 4), ist ganz übersehen: Oeleberrimi sacrarom

litte-
I

rarum Doctoris Joannis Geiler Keisersbergij :
|
Argentinen-

sium cöcionatoris beno me-
|

riti De oratione dfiica Sermones
|

Per Jacobü Ottberuju N* me-
|
tensem hac forma

|
collecti 1'. —

A. E. : Finit de oratioue dominica Tractatulus fructuosissimus

Mathias Scbürerius Argentoraci emisit. iiij Eal. Jun. Anno

M.D.IX. (Weitere Scharer-Aiisg?. 1510 n. 1515). „Peregrmud"

war als lutzios durch Otter zuui Druck befördertes Geilerisches

Werk nicht unter Nr. 3, sondern unter Nr. 7 (8) aufzufahren.

11. In den Basler Bdtrigen Bd. XIII (1893), S. 384—438
hat der inxwischen Ycrstorbene K, Schmidt snssmmengestellt» was

sich ans den im Strsisbnrger ThomasarchiT aufbewahrten zahl-

reichen Geschäfts^ und Frenndschaftsbriefen (1626—1668) des

Basler Buchdruckers Johannes Oporinus, eines ge-

borenen Stralsburgers, zur Charakteristik der Persönlichkeit dieses

letzteren wie seiner häuslichen Verhältnisse und seines Geschäfts-

betriebs gewinnen liefs, Cl)er die typographisrhe Thätigkoit des

gelehrten und freisinnigen, dabei ungemein rührigen Basler Druckers

erfahren wir einige nicht unwichtige Thatsarhen, da sich Oporinus

hier als Veranstalter mancher ann ymer Drucke von Bedentiing

zu erkennen giebt, doron Herkunft man bisher nicht kannte. Auch
auf Dutzors schriftätellorisches Wirken fällt gelegentlich ein Streif-

licht. Nicht minder als für Oporinus sind die mitgeteiltm Brief-

anszflge ffir seinen Korrespondenten, den allsseit gefalligen hilfr-

46 •
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bereiten Helfer au S. Tliomae, ConraU liuber, charakteristisch.

Eiiie Bori^tige bibliograpbisehe Brlftutening seiner Studie ist der

VnfuBer aieht sehuldig gebliebai. — Nebenbei sei bemerlrt,

dab das bier geieicbnete Bild des hamanistisebon Baebdroeken
eioe wesentUohe Brgftnniiig erfabren bfttte, wenn Oporinos* Brieli

an Caspar Nidbrnck (Wiener Hofbibl.) herangesogeo worden wiien;

auch fOr Huberts RrhrifUtellerische Plftne ist maaoberlei aas

diesem Wiener Briefwechsel zu entnehmen.

1^. Es ist bekannt, dafs sich in den Schriften der Hnma-
ru^Un nicht selten wörtliche Entlehnnngren aus klassischen oder

zeitgetv» ;si •»'lien Schrift.stf»1!orn finden, ohne dafs die Verfasser es

fflr notig erachtet hatten, ihre Quelle anzncrelien. Es kann nicht

wunder nehmen, daXs diese Ncij,'ung, mit fremdeai Flitter zu pnin-

ken, nainontlifh in dem liiimauistischen Briefstil sich breit marht.

da ju die Mehrzahl der gelehrten HumaniÄtenbriefe mir i'arade-

stflcke genommen werden wollen; sie ist für die Arbeitsweise

der Homanisten wie IIQr ibre AnfTaseang des Begriffes des gel>

etigen Eigentnms in gleioher Weise ebarabteristiscb. Einige

intereesante Beispiele bierf&r werden uns Ton Artbnr Bicbtsr

Tergefllbrt CyZnr Kritik humanistischer Briefsehreibnng*
in Zeitsohr. f. ygleh. Litt-Gesch., N. F. 1694, 8. 129—142).
8o ist ee ergötzlich zu sehen, wie kein geringerer als Enea Sil?io

nach seinem Eintritt in die K n^erliche Kanzlei sich mit „ Ho-

razischer Ausdrucksweise und Hora^ischem Ocdaukenreichtam '* bei

dem aIluiri(.'htigCTi Knnrlnr C'nspar Srhiick einzuschmeicheln sucht

oder in einem au heiiieu Freun i liaiiterhach L'erirhteten Schreiben

unter ahbichtiicher Verschweignng ^t'lllel t,hioilo andere ho-

razisrlie Ode ausschlachtet, um „sich selbst uud seine Erlindimgs-

uiid l>aibteiliingtgabe in helles Licht zu setzen'*. — Anstöfsiger

erscheiut noch die Art, wie Clandins Cantiuncnla einem soeben

erhaltenen Briefe seines Freundes. Ulr. Zisios Phrasen nnd Oe-
danhen entlehnt» om sie sofort xn Betenerong seiner Frenndschalt

einem andern gegenüber ra Terwerten. — Wenn der Yerftsaer

in seiner Daiatellmig gegen Krones bemerkt, Caspar Schlick bähe

nicht in Bologna studiert, da sein Name nicht in der „ Matrikel
**

(richtiger in den „Bechnungsbüobem**) der deutschen Kation auf-

geführt sei, so hat er hier allzu voreilig geschlossen; die Durch«
forsch miL'' der Promotionsakteu der Bologneser Juristenur.iversitiit

bat viele hundert Namen Bologneser Scholaren zutage gefördert,

die in den Acta nirht verzeichnet sind.

•1$. i^^ine lleilbige Zusammenstellnng der „la t e i n i s c h e n

Dramen von W i m p f el i n gs (Verfasser schreibt Wimphelinirs)

Stylpho bis zur Mitte dos 16. J a ti r ii u n derts 148u bis

1550" (Monster 1893. 114 S. 8) hat P. Bahlmaun geliefert

bi chroiiologisoher Ordnung wird aufjsesahlti wae Dentsehe ind
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Niederländer, Goglünder, Italiener und Fraiuo^üu auf Utui Gebiul.

des Uteiniaehen Dramas geleistet haben; aucb die Nachdrucke
bis za den Neudrucken der jüngsten Zeit berab werden mfigUcbei

vellstftndig engeftbrt; eine kune Cbarakterietik dea Inhaltes macht
in der Begel den Sehlnfs. Der Verfasser war naob Kr&flen be-
mfilit, auch die Fandorte der ?on ihm namhaft gemachten drama-
tischen Werke anzugeben; man wird es nicht Terfibeln, dab ihm
dies nicht immer gelungen ist. So war er oft genug gezwungen,
sich mit einer aus fromdor Feder stammenden Charakteristik des

gesuchten Werkes zq begnügen. — Den Begriff „Drama" hat

der Verfasser oilViibar selir weit L'ofHfst, da er manches bringt,

das man sonst nur als „Dialog" zu bezeichnen pflegt (z. B. gleicli

S. 8: Wimpfüliugs „Dramatisches Gedicht" über Peter von

Hagenij.u-h; S. 9: Der von Bülte veröffentlichte Dialogut; Lollii

et Tlieodorici u. s. w.). i'^rwünscht wären kürzere biographische

Notizen über die Verfasser und alteren Übersetzer gewesen; seine

sehr der Ergänzung bedürftigen Litteratnmaebweise bieten hierfür

keinen Ersatz. Manchmal wird aneh nnr ein unbestimmtes Da*

tum ohne Quellenangabe geboten. 8o heilst es s. B. bei Johann

Ton Kitscher (8. 26): ^gestorben nach Wenn der hier

genannte Verfosser der „Tragicomoedia de iberosolomitana pro-

fectione Illustrissimi principis Ponieraui", was nach Maders aus-

drficklicbem Zeugnis unzweifelhaft erscheint, mit dem spft-

teren Naumburger Domiierrn dieses Namens identisch ist, so

hat er bpreits im Jahre 1521 am 7. Juli das Zeitliche gesegnet

(Mitzschke, Naumburg. Inschrift, S. 78). Haben wir dagegen

einen unter den Vit^itatoren der sächsischen Kiiche öfters er-

wähnten (beckenuurlt) jüngeren Träger dieses Namens vor uns,

so weilte er noch 1540 unter den Lebenden. ClHigens ist eine

aubfübrliohe Bobchreibung der „Tragicomoedia ' iu Freytags Adpor«

litt I, 466 SU finden, woselbst allerdings gleioblklls die beiden

Träger dieses Namens durcheinandeigeworfen werden* Johannes

Yon Kitscher war, wie die Acta nationis Germanicae nniv. 6o-

noniensis lehren, im Jahre 1497 ntrinsqne uniTersitatis studü

Bononiensis rector und wurde, wie sich aus den noch yorhan-

handenon Promotionsakten ergiebt, da^^elbst am 28. April 1498
nun J. U. D. j^' tnoviert. — Der deutsche Name des Petrus

Dasypodins (S. 47. 110) ist heute keineswegs mehr „streitig",

da er in den Akten des Strnfsbnr</er Thomasarchivs, wie schon

En^el (Schulwesen in Strafsburg. 1ÖÖ6) bemeiVt hnt, n\s „ Husen-

fufa" erscheint. — Eine unbedingte Vollstriu<ligkeit der vom Ver-

fasser gebotenen Liste wird man nicht erwarten; es lief-^en sich

leicht Nachträge geben. Des Verfasiserö Verdienst, ein bniuch-

bures Handbuch geliefert zu haben, wird durch diese Be-

merkung nicht geschmälert Bei Beuchlios Scaenica progjmnas-
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mftta wftre noch eine Ausg. Hagenoiae Thom. Anabelii b. t ».

80 BU. 4^ (Mflncben) naebtotrageD, da sie korrekter kt als die

im Jahre 1519 von Anabelm gednickte. Ein Bzemi»l«r der Ton

mir bereite ftrOber nambaft gemaebten» Ton Bahlmann S. 78 er-

wahaten deutschen Übereetsang des Lasar, redinfvs Jobannis

Sapidi (Homberg, Isr. Conr. ülmpr, 1557) befindet eich auf der

Kgl. Hofbibliothek zu Stuttgart, ein Exemplar von dem Tom Ver-

fasser unter Nr. 7 aofgefOhrten Werke auf der HofbibUotbek

lU Wien.

14. Einen Beitrag zur Geschichte des hehrnischcn t^j rarh-

stiidiums iu Deut'^chlaud liat E. Nestle in eiiiom schon lö77
güscliriebenen , erst uenerdings veröffentlichten (vgl. „Margiuaiien

und Materialien". Tübingen 1893) Aulsatz über Petr. Nigri,

Jüii. Buhm und Conrad PelUcaa geliefert, indem er die Schriften

der beiden ersteren, die Ton Conr. Pellican als sein wesent-

liehstes Hilibmittel bei seinen Stadien beieiohnet werden, einer

genaaeren Besprechung unteniebt

15> Über die Bibliothek des bekannten Angsbnrger Patri*

ziers Sigismund Gossembrot, des Utesten und thatkräftig-

sten Förderers des Humanismus in Schwaben, hat P. Joachim*

söhn iui ('(Titr. ni. f. Bibliotliekswesen XI ri894), S. 249^267
und S. 297—307 gehandelt. In scharfcjinniger Weise werden

die namentlich in Tod. lat. Mon. 31>41 und Cod. germ. Mon. 98
liünfi'.' begegnenden Hinweise Gossembrots auf von ihm benutzte

liand.-cLriften m Kekonstniif^ruug von üossembrots l^ibliothck be-

nutzt; auch ist es dem Verfasser in der That gelungen , einige

dieser vermifsten Codices wieder ausfindig zu machen. So wur-

den ein bekauiiler Basler Codex (dersiibe, der die intercssanton

erotischen Jugendgedichte Wimpfelings enthalt) und eine von

Waitenbach schon benutste Berliner Handschrift als ehemals tu

Oossembrots Bibliothek gehörig reklamiert — Über Gossembrota

FamilienTerhftltnisse erfithren wir auch einiges Nene. Hit Beeht

bemerkt der Ver&sser, dafs der schon Ton Wattenbach HBr daa

Jahr 1466 konstatierte Aufenthalt Gossembrots in Strabbnrg kein

Torübergehender, sondern ein dauernder gewesen sein mflsse. Es
spricht hierfür auch ein bisher unbeachtet gebliebener Eintrag

im Strafsburger Bürgerbucli, den ich hier folgen lasse: „1468.
Sigmont gosseubrot von Ougspurg der Eiter bat das burgrecbt

kaufft vff mendig vor Tliome al)o^itoli."

16. Es sei hier noch nachträglich auf die Festschrift
des deutscheu Juristentages in Augsburg (7.— 9. September 1893)
hingewiesen, welche u. a. eine gehaltvolle Studiu über Konrad
Pentinger aus der Feder von W. Vogt enthält („Dr. Konrad

Peutinger, Ein Lebensbild aus der Blflteirtt der Beicbsstadt

Augsburg Es ist SU bedauern, daib dieee von grflndUcher
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Sachkenntnis zeugende, hübsch geschriebene, doch all/,u skizzen-

haft gehaltene Charakteristik Peutingers sich nicht zu einer den

wiBsensehaftlielieii Anfordermigeii «ntspreehenden eingehenden

Monographie anegewaebaen hat, da die hervorragenden wissen^

aehaftltcben nnd etaatsmAnniechen Verdienste des grofaen Aug»«
bnrger Hnmaniaten nnd Sftaateleitera bisher noch keineswegs die

gebOhrendo Würdigung gefonden haben.

17* Obgleich Mutian niemals schriftstellerisch hervorgetreten

ist, so galt er doch den Zeitgenossen als „der wahre Herrscher

im Reiche des Geistes", der wegen seiner gründlichen Kenntnisse

in allen Gebieten des Wissens wie ein Orakel angestaunt wurde.

Ein Zeugnis seiner ungeheueren Belesenheit in der klassischen

wie zeitgenössischen gelehrten hitteratur hat er uns in seinem

Briefwechsel, der uns seit einigen Jahren in zwei, in ihrer Art

gleich schätzenswerten Ausgaben Yorliegt, hinterlasäen. Es war

daher kein Ohler Gedanke von K. Krause, uns aas Mntians Korre-

spondenz zor Vervollständigung der in seiner Binleitong znm Brief-

wechsel gegebenen ChaTsktertstik des Gelehrten eine bibliologische

ZiTachleee so liefern („Bibliologisches ans Mntians Brie-
fen'': Oentr^BK f. Bibliothekswesen X [1893], 8. 1—19). Ein
begeisterter BQcherliebbaber und eifriger Büchersammlor , war

Mntian doch, wie Krause zeigt, kein „verknöcherter Bücher-

mensch*', sondern ein Mann, der sich auch für die realen Inter-

essen [,e))OTid interessierte, zagleich ein Freand des Uamors
und der heitern Geselligkeit.

J8. In derselben Zeitschrift (XI [1894], S. Iü3n.) hat

Krause über eine bisher unbekannt gebliebene, in dem „Ver-

zeichnisse der in »Itr Martinskammer im Miirtinsstift zu Erfurt

autbewahrton Urkunden aus der Keformationszeit " (Erfurt 1892)
znm erstenmal erwähnte, in lateinischen Distichen abgefafate

Schrift des Eobanns Hessns (Helii Bobani Hessi Devera nobili-

tate et priscis Germanornm moribas ad Oeorgiam Spalatinam

Libellns carmine elegiaoo s. 1. e. a. 4^ berichtet» Das Gedicht

ist, wie Krause wahrscheinlich macht, in der ersten Hälfte des

Jahres 1515 entstanden.

19« Über „M arkgraf Jakob II. von Baden nnd den
Humanisten Philippus Beroaldus d. J." hat Neff in der

Zeitschr. f. Beförd. d. Gesrliichtek. (Hist Ver. Freilnirfr i B.)»

Jahrg. 1893, S. 1— 22 in einer ansprechenden Studie geli:ui lelt —
Vielleicht hat Nett den Einüufs des Italieners auf den deutschen

Fflrstensohn überschätzt; auch kann nur Philippus Beroaldus der

Ältere, der die Mehrzahl seiner Schriften deutschen Scho-

laren gewidmet hat, Lehrer des badischen Markgrafen gewesen

sein. — Fflr das Itinerar des Markgrafen Jakob hätte der

Verftsser ans den Briefen des markgräflictaen Präceptors, Jo*
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haiiDes IfQlIer, manches Wichtige entuebmen können (vgl. Petri

Sdiotti Liieabr. «d. Jae. Wimpfeliiig. Arg. 149B). Hiemacli

trat der jange Markgraf Mine Stadienreiee sehen im Jabre 148S»
also als «in iwOlQfthiigor» unter Fflhrnng Mines Bniehen an,

nnd Ewar ging er isniflliBt nicht nacb Bologna, sondeni nach
Paris. Im April 1484 beabsichtigten sie sieb Ton hier aaeh

Orltes zn begeben legum imperialium gratia qnne ibi aolae

le^ntur"). 1486 finden wir die Reisenden wieder in Paris,

1487 Mai 17 in Ferrara, wo der Markgraf unter den Zeugren

bei der juristischen Doktorproraotion meines Lehrers genannt wird.

V<'n hier aus ginj^en kIp itiiin wohl nach Bologna; der Name
des Markgrafen ist leuier in den Acta Nation. Gormanicae nicht

«n finden. Über den römischen Anfenthalt des jnngen Mark-

grafen eiitlialt IhaiiLin des päpstlichen Zeremonienmei^t^rs

Job. Bnrcbardi (ed. Tnasne 1883, I, 369 sqq. 416) einige be-

achtenswerte Notizen.

90« Znr 350Jftbrigen Qedicbtnisftier des seit seiner Qrftn*

dnng mit der StraTsborger ÜniversitU in enger Fflblong stehen-

den Collegiom Wilbelmitanom ist aos der Feder des nm die Er-

forschnng der elsftssischen Lokalgeschichte wohlferdienten zm*
tigen Direktors der Anstalt eine Festschrift erschienen, die , eine

Fracht langjährigen arohiTalischen Sammeleifers, in ausführlicher

Darstellung die innere und flufi^ero Gesell ichto der Anstalt von

ihrer Gründung bis auf unsere Tage herab behandelt („Das
thcdlügische Studienstift Colleginm Wilhelmitaniiin
IT) 4 1— 1 894 2U dessen :J 5 Oj ähriger Gedacht uisleier
von Alfred Erichson". Strafsburg 1894. 210 S. mit 5 Holz-

schnitten gr. 8). Jm Jahre 1544 Yom Magistrat der Stadt

Strafsburg im alten Wilfaeimitanerkloster eingerichtet, hat die

durch Hedios Bemlkhnngen Yomebmlich ins Leben gentibne vnd
organisierte Anstalt ihrer Aufjgabe, der neabegrflndoteD evange»

Usclien Eiiche tflchtige Diener an liefern > in grölstera Umfimge
entsprochen, da sie in jahrhundertelanger gesegneter Wirk»

samkeit den weitaos grofsten Teil der heimischen Geistlich*

keit erzogen und auch über die engen Landeegrenzen hinana

zahlreiche Geistliche und Lehrer nach Ost und West ans ihren

Maueni entsandt hat. Selbst Juristen und Medizinern ist sie,

nanienllich im 16. Jahrhundert, zeitweilig eine nährende Mutter

gewesen. Ein echt volkstümliches Institut von Hause aus, hatt©

das Collegium Wilhelniitanum sich andauernd der Gunst der

evangelischen Bürgerschaft zu erfreuen , die oft mit freiwilligen

Beiträgen einsprang, wo die zugewandten städtischen und stifti-

schen Mittel nicht reichten. In der Bevolutionszeit aus pekoni&rer

Bedrängnis zeitweilig sospendieit, wurde die nrsprOnglieh stid-

tisohe Anstalt im Anflug dieses Jahrhunderts reorgantsiert und
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als kircliiichcs Iti'ititiit rnr kirchlichen Oberliehörde , wie speziell

auch zum Thomabkapilel iu nähere Beziehung gesetzt; so bietet

sie noch heute wie ehedem — jetzt trogen billiges Entgelt —
jüDgen Theolugen Pllege und Unterkuntt. — Die gediegene Fest-

schrift dürfte bei der Bedeutung ihres Gegenstandes wie wegen

roieben FftUe interesaanter kalturgesohicbtlieber MitteilaDgen

4a8 Interesae weiterer Kreiae erwecken.

*tl« Sine mit konen biograpbieeben Notisen aoBfeetattete

Zwammenatelliin; der Professoren und Lehrer der dten StnUb-

bnrger Universität nnd Ihrer Aoslänfer, sowie der katholischen

Klerikalseroinare im Elsafs, von ihrer Gründung bis som Jahre

1871, hat ein ehemaliger Strafsborger Buchhändler, 0. Berger-

Levrnult in Nancy, in seinen Annales des professeurs des
acad<5mios et universitös n lsncionnes 1 5 'i 3— 187 1

(Nanfy 1H!)2. CCXLV n. 308 8. nebst 16 Tal)i'ilen, gr. 8) ge-

lirteit, eiuü lleiisige, iu einzelatMi Fällen recht braachbare Arbeit,

diö mder>sen doch Anlnfs zu manchen Ausstellungen bietet. So

halten wir es im einen wenig glQcklichen Gedanken» die Lohrer

der klerikalen elsässischen Hochschulen mit den Professoren der

?on ihnen stets angefeindeteten, ihrem Wesen nach' so grand-

TeiBobiedenen protestantischen Strafiiburger StadtuniTereititt in

einer einheitliehen, alphabetisch fortlaufenden Namenliste ni-

sammensQsehwei(sen, snmal die eistgenannten Anstalten niemals

„Universitäten'' im eigentlichen Sinne des Wortes gewesen nnd

hinsichtlich ihrer wissenschaftlichen unl praktischen Bedeutimg

nicht im entferntesten mit der alten StraTsbnrger protestantiächen

Universitfit in Parallele gestellt werden kOnnen. Vor allem aber

hätte der Verfasser die seiner N;imenlisto voranfgescbickte, volle

98 Seiten umfasscmle fonnloso inrnKluction historique weirlass-en

müssen, da sie keineswegs geeignet is»t, das Vers'unduiü beinor

Notices zu verniiltclu , :iurh vieles durchaus übeiilüssige und

manches Unrichtige bringt. Was haben die in extenso abge-

druckten kaiserlichen und königlichen Privilegien, was haben die

in vollem Wortlant aufgenommenen Fromotionsoxdnungen der ein-

seinen FaknltAten mit der vom Yerlhsser xn gebenden Professoren-*

liste stt thunf Wer wird an diesem Ort „ICaysers Fridericilll

Diploma Oomitivae Palatii Tor Alojsium Plancom Palaeolognm

Printsen in Peloponneso de anno 1491" (6| engbedruckte Seiten!)

oder den ,.PaIatinatu8 pro Gnilelmo Böclin a Böclinsau preposito

Uagdebargensi " (lOj Seiten!) suchen! Unrichtig und unbrauch-

bar ist, was der Verfasser (kber die Vorgeschichte und die Ent-

wickelung der alten Strafsburger üniversitfit berichtet, mit Vor-

sicht aufzunehmen ist, was er über den Lehrbetri»»!» und die

Verleihuny der akademischen Gnide beihrir.gt. — Was den ilaupt-

teil des Werkes, die Professorenüste
,

angeht, so darf dieselbe
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im ga&sen als zuverl&£sig, d. h. Tom 17. Jibrbnndwt ab, be-

seiebnet werdmi. Yom aosgebendon 16. Jahrhundert ab bal dem
Verfasser in den zablreieb erhaltenea Programmata rectoralia (In-

angnralia et fonebria) eine treffliche Qaelle fttr die Penonal-

geaebldite sur Terftgungr gestanden, und ee bleibt ihm das Ver-

dienst, diese Fnndgrobe fleifsig aosgebentet 2u liaben. Für die

ältere Zeit war er dagegen im wesenÜichen auf eine (in vielen

Abschriften verbreitete) unkritische Zosammenstellnng de« vorigren

Jahrhunderts angewiesen; pv hat ee leider vorsäumt, die hier

gebotenen vielfach unrichtigen und Tin^nreiohoDden Nachncbt^n

auf tiruüd des im Thomasarcbiv liegenden bmulscbriftlicbcn Akt^n-

materials zu prüfen und zu ergflnzen. Er hatte sich dann ge~

hütet, Männer wie Luiscinius, Biuiilels, Sleidan, die niemals in

Beziehungen zur Universität geätandeu, unter den Lehrern der

Hocbschole za nennen und anderseits Gslegenheit gefunden, seine

Liste fllr das 16. Jahrhundert um einige Namen an Termebren.

Es ist flberhaapt an bedaoem, dab er sich Über sein Verhlütais

sa dieser gnmdlegenden Vorarbeit» die ihm doch das Qerttste m
seinem Werke geboten, nirgends n&hor ausgesprochen hat; auch

die einschlfigige biographische und lokalgesehichtliche Litteratnr

hfttte in weit gröfserem Umfang herangezogen werden müssen.

Über einige starke Druckfehler wollen wir liinwegsohen.

22. Ein Bild aus dem geistigen Leben StraTsburgs zur Zeit

des Dreifsigjäbrigen Krieges wird von C. Bunger in seinem

„Matthias Bern egger" (Strafsburg 1893. 41 1 S. 8) ge-

boten; eine aus den Quollen geschöpfte Darstellung desjenigen

„Stückes Strafsburger Schul- und Universit&tsgeschichte, welchea

von dem Glänze der in vielseitiger Beleuchtung strahlenden

Sturmschen Periode bisher über jGebfthr Terdmhelt warde**.

Über das Werk wird an anderem Orte ansfiUirlioher berichtet

weiden.

3$. Ebenso sei auf eine nenerdings erschienene wichtige

Qnellenpitblikation znr StraTsbarger üniTersIt&tegesohichte hier

nur nebenbei hingewiesen, da sie an anderem Orte eine ein-

gehendere BeBprecbnng finden soll. Es ist das einen Band von

Fourniers grofsem Urkundenwerk über die französischen Uni-

versit&ten bildende üriv'nndenbnch der Rtrufsburger Hochschule,

welches jftngst K. Engel, UborJelirer am Protestantischen Gym-
naaiuü], herausgegeben hat (Gymnase, acadomie et uni-
versito de .Strasbourg. Premiere Partie: 1625— 1621
par Marcel J' uruior et Charles Engel. Paris [Strasbourg] 1894.

468 S. gr. 4
'). Mau tbirl daruul gespannt sein, wie der Ver-

fasser sein Unterfangen, ein Werk, das in die Monomenta Ger-

maniae paedagogica gehört hfttte, die Akten der auch unter

CranaOsiBcber Herrschaft noch nrdeutschen alten Strafoburger Hodip
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schale, in einem den franzosischen Universitäten gewidmeten nr-

kundlichen Sammelwerke unterznbringon , in dem dem zweiten

Bande beiziigebendeu Vorwort rocbtiertigen wird.

In einer akademischen Kaiserrede bat Conr. Yarrentrapp

die Verdienste des Groften Knrfttnteii vm das ümveiait&tewesen

seines bmndenbnigisch-preolsisohen Staates eingebend gewürdigt

CiDer grofse Knrflirst und die DniTOrsitäten'^ Beds.

Strafsbnig 1894. 42 8.). — Eni unter Friedrich Wilbelms

Begismng wurde der Bann der mitlelalterliclien Tradition anf

den deutschen üniversitäten gebrochen; es ist des grofsen Knr-

fürsten persönliches Verdienst, durch Gewährung unbedingter

Gewissens- und Lo)irfreibeit der neuen Zeit an den deutschen

Universitäten zum Darchbruch verholfen zu haben. IMeser Geist

der freien Forschnng war namentlich an der ?om Kurfürsten ge-

stifteten üüiversitnt Duisburg wirksam, wo der Cartesianer Joh.

Clauberg eine ubnliche Bedeutung erlangte wie Thomasins ftlr

Halle.

25* Einen dankenswerten Beitrag zur deutschon Universi-

t&t^escbicbts hat Ew. Horn in seinen „Disputationen nnd
Promotionen an den dentseben Universitäten, Tor*
nsbnillcb seit dem 16. Jahrhundert'* (XL Beiheft s. Centr.-

BL f. Bibliothekswesen. Leipsig 1893. 128 S.) geliefert Bs ist

das Verdienst des Verfassers, durch seine mühevollen und sorgftltigen

Untersuchungen dieses bisher noch recht dunkele Gebiet auf?

gehellt zu haben. Es bleibt allerdings noch die Frage ofTen, ob

die als typisch erkannten Formen so ohne weiteres ?ils für alle

Universitäten gültig hingestellt werden diiifL'ii. So ungeheuer

die Z:il)l tler vom Verfasser verwerteten Promotions- und Dispu-

tationsprogramme ist (ca. 12000 Dissertationen aus dem 16., 17.

und 18. Jahiiiundert für einii,'e zwanziir deutsche Universitäten),

60 erscheint sie doch kaum als audreicheud, weuu mau bedenkt,

dald von der StraTsbnrgor Universität allein an zehntausend zu

bsrftcksiehtigends Druckschriften aut uns gekommen sind. Bs

wAre daher wohl möglich, dafs Sperialnntersnchungen manche
Modifikationen ergeben könnten. — Auch G. Kaufmann, der sich

in einer eingehenden gelehrten Kritik mit Horns Schrift beschlftigt

hat (Ceutr.-Bl. f. Bibliothekswesen XI [1894], S. 201), hat den

Wert der Abschnitte über die Zirkulardisputationen, die Privat-

dispntationen und die Stellung der Präsiden anerkannt; doch wird

von ihm eine ausreichende Bekanntschaft des Verfassers mit dsr

allgemeinen Universitätsgescbichte vermifst.

In einem sebr lehrreichen Aufsatz („Zur Gründung: der

Wittenberger Universität" in der deulscLen Zeitscbnlt f. Geschicbts-

wissenscbaft Bd. XI, [1894], S. 114— 143) wendet sich G. Kauf-

maua gegen den meiner Zeit von Muther uus^^efuhrteu Gedauken,
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(lafs diü GrüiiduDtr der llriiversitiit Wittenberg in der Entwickoluii?

der deuUchoQ Univerbitüteii Epoche macLe, ,.iui>olerD bie eine

Staatsanstalt eirichtet sei". Nach Kanfinaiift iMMtt di«

Wiitenberger Ststttton, wenn in ihnen auch der Haocb der neuen

Zeit Terspürt wird, doch keinetwege die Tendern erkennen, „die

SelbetTerwaltnng durch ataaüiehe BeTennendong sa mindern";

selbet die Einsettnng der „genentes lefonnatores stndii'' sei nieht

als eine Bescbränknng in diesem Sinne anzasehent da es ledige

lieh ihre Aufgabe gewesen, Ober die Befolgung der Statuten zu

wachen ; auch begegne man auf alten italieniscben und deutschen

Universitäten städtischen Kommissionen in ähnlicher Steünng".

Ebenso wenig sei es eiue „unerhörte NeueruriL' zu iiennpn, wenn

der Landesfürst der Universität Wittenberg luUÖ Statnten

gab", da Ähnliches hereits im 14. und 15. Jahrhundert in Leip-

zig, Heidelher^' und Tübingen geschehen sei.

*^7. Von Ad. Uofmeister» Editiou der liobtocker Mutrikel

(vgl. Bd. XIV, S. 322 dieser Zeitschrift) ist mittlerweile Bd. III,

Hft 1 (ven Ostern 1611 bis Midwelie 1651) erschienen, der

Sehlnlii des Bandes steht neeh ans.

tS* Bs sei an dieser Stelle anch der Yon G. Toepke beseigten

trefflichen Antgabe der Heidelberger Matrikel neehmals gedacht,

die Jetzt, nachdem inswischen die 2. Hftlfle dee fiegtsterbaadea

(Ortsregister ; herau8g( kommen
,

abgeschlossen vorliegt. Teepkei

Arbeit kann in jeder Hinsicht als eine Musterleistnng gelten.

?9. Über die Gründung der bisher wenig bekannt gewordenen

(auch von Horn in dein seiner oben besprochenen Schrift an-

peh ingten Verzeichnis der deutseben Univerbitateu nicht erwähnten)

Univeröität Kassel und ihre Schicksale in den ersten Jahren

ihres Bestehens erfahrt man Näheres aus den in einem Codei

des Marburger Staatsarchivs tiberlieferten, ton Palckenhciner

herausgegebenen Annuleu der Anstalt, welchen zugleich der Ab-
druck der in einem Codex des UniTersitatBaichiTS sa Marburg

erhaltenen kleinen Matrikel 1633—1652 beigegeben ist («Bit
Annalen nnd die Matrikel der üniversitftt Kassel*'. —
Senderabdruck ana der Zeitschr. d. Vereins f« hsesische Geeehichte

nnd Landet^kunde. N. F. Bd. XVIIL 138 8). Von Landgraf
Wilhelm V. als reformierte Universität im Gegensatai sa dar
seit 1625 Darmstädtischen, dem strengsten Luthertum TerfUlenen

Universität Marburir errichtet, hat sie dieser letztem eine recht

nnliebsame Konkurrenz bereitet, ja sie sogar zeitweilig an Zahl

der Immatrikulierten nherflficrelt Da es dem Herausgeber nur
darauf ankam, das Quellenmaterial allgemein zugänglich zu machen,

80 hat er von weitern Erläuterungen abgesehen; doch ist dem hand-

lichen Werkeben ein Begister der Orts- und Peisonennameu i

beigegeben. i

I

I
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8<^. Eö dürfte mancliL'm noch unbekannt sein, dafs seit

einigen Jahren auch ein Aulaug mit der Pulilikation der bisher

sorgflUtig gehüteten wichtigen Wiener Universitätmatrikel gemacht

worden ist: Die 11 atrikel der Wiener üniTersitäi Bd. I:

Ton der Uteeten Zeit bia mGl.SomiDei8e]neBter 1420. Heraiugegebeii

von Wenzel Harth nnd K. Behreof. Wien 1892. 128 8. gr. 8^

(als Manoacript gedrnckt Im SelbatTerlag der Verfiuser). Aue
dem reichen Inhalte der Wiener Matrikel ist bisher kanm Kunde
in die AfTentlichkeit gedrungen, da die „Mitteilungen aus dem
Matrikelbnche der rheinischen Nation bei der k. k. Universität

Wien", welche E. Kink in den "Wiener Sylvesterspenden (1852)

geboten, selir si hwer zugänglich sind. Einzelne Einträge reichen

bis ins Jahr i:577 zurQck; seit dem Octohcr 1 :^H5 erfolgt die

Einschreibung^ nach Nationen, doch stand l.i/ine^wegs immer fest,

welcher Nation gowisöo ijaiulscliaften zuzuweisen .-eien. Sü werden

die Schweizer tuild bei den Australes, bald bei den lienenses

aufgeführt. Zur rheinischen Nation wurden auch, wie S. 35 zeigt,

die Iren und Schweden gereebnei Ea wftre sehr an wQnaehen,

dafs die Heransgeber ihr TerdienatToIlea üntemebmen wieder

aufnehmen nnd weiterfahren mOebten. fiin apftterer Band wird

dann wohl auch eine Einleitung bringen. Einstweilen muTs in

dieser Hinsicht auf die gründlichen Auseinandersetzungen ?erwiesen

werden, welche Sehranf seiner Schrift fiber die „U n g i r 1 andischen
Studenten an der Wiener Universität'* (Mapparorszdgi

Tanulok a Kdcj^i Egyetemen. Össreallitotta Dr. Schrauf K;iroly.

Budapest 1892) — leider nnr ungarisch — beigegeben hat.

Wir erfahren daraus, dnfs die Wiener Hochschule in der Zeit

Ton 1377—1450 von ca. 20 000 Studenten besucht war (19,7Hü
;

von diesen entfallen 8998 auf die Renense.s, 44 9G auf die Australes,

4151 auf die üngari und 992 auf die Saxoncs, 114.H sind ohne

Nationsangabe. Ihren üuhepnukt hat die Frequenz um die Mitte

4es 15. Jahrbnndere enreicbt (1449, I: 432, II: 346; 1450,

I: 424, II: 217; vgl. 8. XXXH und XXXin). Ton 8. XXVIII
ab bringt Schrauf seine Besultate in Tabellen. Nach der Fest-

stellnng der Gessmtsahl sucht er in einer aweiten Tabelle die

ToUblotungam aus der „Natio'' (die ancb Böhmen, Schlesier,

Mähren, Polen, Wallachen u. s. w. umfafste), auszusdieiden; in

der Tabelle wird die Verteilung der Studenten nach den einzelnen

Ort.<chaften veranschaulicht ; in der 4. Tabelle endlich wird mit

Hilfe der Juristigchpn Matrikel die Zahl der ungarischen Rechts-

horer festgestellt. Jim l^^xkurs über die Mün/vorhältni^se bringt

das Ganz© zum Abschluis. Schranfs Werk i iMet den 2. Band
der von der Ungarischen Akademie der Wissenschaften veranstalteten

Sammlung: „Ungarisclie Studenten im Auslande**. — In derselben

Sammlung hat Schrauf auch das „I n wohner- Verzeichnis
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dor Ungarischen Stadentenbiirße zu Krakau^' (1493 bis

1558) erächeinen luäsun (Kegeätrum Bursae Huuguiucuiu Ciaco-

Tiensis. — Aos der OrigiQalhandsdirilt mitgeteilt und erläutert

Ton Dr. Kirl Sehranl Wien 1898. 138 S. gr. 8). SiDO neue
Ausgabe dieser fftr die nngarisehe Qelehrteiigeechlehto des 16. Jftbr-

hnnderts eo wichtigen Handeebrift erwies sich als nOtig» da der

TOB J. F. Miller de Braasö 1821 bescigte Abdruck für wigson-

sehaftliebe Zwecke unbrauchbar war. — Yerfosser bat seiner

Neuausgabe eine gründliche Einleitung vorausgesoliickt , worin er

über die Geschichte der üngamburse wie über das Regestrum

selbst wichtigo Mitteilungen macht. Hiernach ist die Existenz

der Rnrso schon im Jahr 1486 nachgewiesen; im Jahre 1493
wurde das erste Mit^'lioderverzeichms ani^elegt: die zur Zeit noch

vorhandene ll.-indschrift ist eine Abschrift aus dem Jahre 1499,

die die Einträge bis zum Jalir 1540 und endlich noch den Zuwachs

der Jahre 1557 und 1558 bringt. Im ganzen werden 82 ;i Ein-

träge gezählt, doch steht fest, dalis nicht alle in Krakau in dem
angegebenen Zeitraum stndierenden Hitglieder in das Bagestniai

eingeschrieben worden. Von 4180 in Krakau in den Jahren

1493—1506 imatrikalierten Studenten sind nicht weniger als

750 Ungarn, d. h. 18*/«. — Die Ausgabe bietet ein genaufls

Abbild der Origioalbandscbrift mit ünterscbeidung der spfttam

Zusätze und Originalnoten. Hinzugefügt sind chronologische Ver-

seichnisse der Senioren und Consiiiarien , eine Zusammenstellung

von Notizen Ober den Studiengang der ungariscben Studenten

und ein alphabetisches Namenregister.

81. In den „G e d ;1 ch tn is t a f o 1 n dor Wiener Uni-
versitäts-Küktoren i;365— 1893" (Wien 1893. 35 S.) bietet

derselbe Verfasser ein auf Grund der Originalakten angefertigtes

kritisches litjktorenvorzeichnis , durch welches die Zusammen-

stellungen von Eder, Litterd, Surbait, Locher u. s. w. berichtigt

und ergänzt werden. Das Srbriftohen wurde auf Yeranlaasnng

von BektoT und Senat gedruckt und als „Erinnerung an die Feier

vom 24. Mai 1893*' ausgegeben.

St« Als „Festgabe fflr die Teilnehmer an der
LXYI. Versammlung deutscher Naturforscher und
Ärzte, überreicht vom Rektor und akadem. Senat der
Wiener Universität** (Wien 1894. 127 S) ist ein Separat-

abdruck der Biographieen von 5 Wiener Ärzten des 16. Jahr-

hunderts aos der von Hart! und Schrauf unternommenen Neu-

hearbeitunf? des 3. Bds. von Aschbachs üeschirlitn der Wiener

Universität erschienen (jün^^st aucli als 3. Abteilung der Nach-

träge zum 3. Bd. von Aschbaclis Gesch. d. W. U. 1895, S. 261 bis

38») ausgegeben), eine tflchtii^e Arbeit, die ebenso wie die im Jahre

1893 als zweite Abteilung heraus gekommene eingehende Bio^
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grapLie des Claudius Cautiuncuk für die ,,Nachtrüge'' die besten

Uo£fuangen erweckt.

38. Die „Uambnrs^er Stodenten auf deatschen und
aosUndischea Hoebsclinleii in dem Zaitraam on
1390— 1650" sind von H. Heraens smammengestellt und
ans seinem NaeUawe in der Zeitechr. d. Vfr. f. Hamb. Qesebiehte

Bd. XI, 8. 557—ß32 heraoBgegebea worden. Leider bat H. die

ungedrockten Matrikeln (z. B. Basel, Freiburg, StraCsbnig, Wien,

Duisburg n. s. w.) gar nicht und aucli die gedruckten Matrikeln

nicht in der wünschenswerten Vollständigkeit berficksichtigt. So

sind i)im z. B. die einschlägigen Publikationen von Dnniflo,

rounuer, Gloria entgau^'en ; selbst den alten Bulaeus hat er nicht

benutzt; das WerV von Bndinsky (Verfasser schreibt S. 562, Anm. 1

unrichtig Stu d i n« ky; konnte wenig bieten. Aber auch die

benutzten geUiiKkten Matrikeln hat er nicht sorgfältig genug

excerpiert, wie man sich z. B. mit iiilfo von Töpkes liegister II

f&r die Universität Heidelberg leicht überzeugen kann. So wie

die Arbeit Torliegt, ist sie Stückwerk. Eine Nacblese mnre ge-

liefert werden. Ete seien bierfir namentlieb die Strabbnrger

Matrikeln and die Paduaner Kationsmattlkeln der BeacbtuDg

empfohlen.

Sd« In Jeder Hinsicht sorgfältiger gearbeitet ist Perlbacbs

„Prussia scholastica*': die Ost- und Westproufson auf den

mittelalterlichen Universitäten. Heft I, Leipzig 189o. 160 S.

(SoTKlprabdnick aus Bd. VI dor Bibl. Warmiensis). Heft II mit£in*

leitung und Indices soll noch im T nife des Jahres folgen. —
Der Verfasser hat die gedrückte Lilteratur in v eitestem Umfang

für seine Zwecke ausgebeutet und auch die ungedruckten Matrikeln,

soweit es anging, herangezogen. Durch zahlreiche eingestreute

biographische Notizen, die dem Verfasser aus seiner langjährigen

Beschäftigung mit der nrkandlichen Litteratar der genannten

Landesteile erwacbaen, hat Perlbacbs Zasammenstellung wesent-

lieb an Wert gewonnen.

85. Ancb Pfotenbaners allerdings in einem engern fiabmen

sieb bewegende Arbeit Ober die „Seblesier anf der Universi-
tät Bologna" (Sonderabdriiolx aus der Zeitschr. d. Ver. f. Go rh.

u. Altert. Sdilesiens, Bd. XXVIII [1894], S. -433—46; Bd. XXIX
[1895], S. 268—78) ist mit dankenswerten knappen biographischen

Kachweisen versehen, die der Verfasser aus gedruckten und nn-

gedruckten Quollen gesjunnielt hat. Auch hier tritt das Streben

nach möglichster Vollständigkeit der aufgestellten Scholarenliste •

hervor; darum hat sieh der Verfabser nicht mit der Eicerpierung

der bekannten Arta Nationis lierm. Univ. Bonon. (Berlin 1887)

begiiüt.'!, sondern auch alle andern i eisußcn, die bisher als ehe-

malige Bologneser Scholaren erkannt worden sind, seinem Yer-
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zeichnis eiDTMrleibt — Aus den Bologneser (ongedruckten) Pro-
motioBBakten Uefsen sicli manche mtereasa&te Nachträge gelM.
Bemerkt sei hier nur, dab der nntec Nr. 46 genannte Baltaans
Ungerade dort merkwArdigerweise bei seiner Promotion 1430
Balthasar Girothea de Sleeia genannt wird.

86* Die letztgenannten Schriften lassen die groCse Bedeutang

der italienischen Universitäten für die deutsche Gelehrtengeechiclite

erkennen. Es seien daher hier noch einige Arbeiten ans italie-

ripfhor Fo<ler verr.cirhnct, -lie einon Beitra? zur Geschicbto der

deutschen Studenten in Itali n lidorn. Zunrirhst sei der üai-

yersiUlt Padua g-edaclit, dereu altes Archi? durch die imermüd-

liehe Fürsorge des /.»'itigcu Kektors Professor Carlo F. Ferraris

nach langer Verwahrhtöiin£r endlich ^'chorgen, neugeordnet und
der wissenschaftlichen BeuutzuDg zugäng^lich gemacht worden

i&t Den wertvollsten Bestandteil des Paduaner UniTersitäts-

arehi?6 bieten honte die Oberreste der Nattonaarchife» von dettta

wiederum die auch f&r die UniTeisit&tsgesohiehte weitaus wieh-

ligsten die Akten der deutschen Kation sind. Ein genaues Ver-
foichnis des Archifbestandse hat dsr Neuordner O. Giomo ge-

gehen (L*arcfaivio antico della nniversita di Padovu.
Venezia 1893. 88 p. 8) Merkwürdigerweise hat dereelbe in

seinem Schriftchen ni<ht der Verdienste gedacht, die sich Prof.

Lü'^chin V. Ebinpreiith, der eigentliclio Entdecker der Quellen

zur GP'^'lM'-fitp deiit>('hßr ItcchtshfiriT in Italien, schon riiiige

Jahre fruiier durcli ein von ihm gelietorte.« sorgfriltiges Verzeich-

nis auch der l'aduaner Archivalien der dei tM hon Nation er-

worben hat. -— Auch ihr historisches Siegel hat die Univeraitat

Tadua den Bemühungen ihres Rektors Ferraris zu verdanken,

dessen Streben dahin gebt, di rendere le sue memorie storicbe

parte ed elemento della sna vita attoale. Ein eigentliches Bektor-

Siegel, das fQr die ganxe Universittt Geltung gehabt hätte, besafs

die UniTorsit&t bis dabin nicht. Das neue vom Bektor entworfisne

Siegel, das den Charakter und die historische Bntwickelnng der

Hochschule zum Ausdruck bringt, wurde durch Hinbterialreskript

Tom 16. April 1894 genehmigt: modeeto ma prezioso ricordo dl um
gloriosa passato, di quäle essa cercadi non monstrarsi indegna(s.C.F.

FerrariF, II sipillo storico de l'universitä di Padova. Vene7ial894) —
Ein«'r Anregun«: des Rek'tor.s Ferraris ist auch die von der Uni-

versitüt Padua zur Jubel ieier der Universität Dublin gewidmete

Festschrift cntäijruDgeu (De natiuue anglica et scota iu-

ris tarn m iini versitatis Patavinae ah a. MCCXXTI
p. Ch. u. ubque ad a. M i> L C X X X V 1 II. Scrip^it Jo. Aluja.

Andricb in Patavino Athenaeo iuris studiosus. PraeCatus est

Dr. Blasius Bmgi ibidem Born, inr pahL o. proteer. Patatii

MDCCCXCII. 183 & gr. 8). — Yerfssser giebt die Gesehiehte
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der Natio acglica et ."^cota yon 1222— 1738 d, h. bis zar Auf-

lösnnpf der altün üni^-ersitfitsverfassung. Bis 1404 hat Gloria

daä Material gebammelt ^ vou Ua bis 1498 fehlen die Quellen;

Ton diesem Jahre ab reden die Acta nniTers. iarietaram. In

dem 1. Kapitel handelt der Yerftaeer de nationibns (soll helben

de natione anglica) ; in den fünf folgenden Kapiteln giebt er eine

ans Tomannip Facciolati, Papadopoli, Gloria« ?or allem aas den

Annalen der Jmistenfiiknliftt nnd andeien Akten snsammengeateHte

Kamenliste der Bektoren, Prorektoren, Syndici und Prosyndici

englischer nnd schottischer AbknnFI;, sowie der Konsiliarien nnd
Scholaren der englischen nnd schottischen Kation. Schon 1228
wird die natio anglica erwähnt. 1331 bilden Engländer nnd
Schotten eine Nation; 1 145 erscheinen die Schotten von ticn

ETiglrmiiern getrennt (natio anglicorum et scotornm); 1465 wie-

der mit ihnen vereinigt, 1534 wieder selbständig. 1604 gelingt

es dem englischen Konsiliar, die Vertretung der Schotten (per

gratiam, non inre) zu erlangen (cum nupor regnnm suum cum
scotis sit unitum), während sonst die Deutschen das Privilegium

liatten snpplendi omnes vacantes ultramontanorom nationee. In der

Tbat wird 1661 ohne Einspruch ein Dentseher snr Vertretung der

Nation gewfthlti 1673 wird ihnen ihr Ptifileginm ansdrAcklicli be-

etfttigt Die rom Verfasser heraasgearbeitete Namenliste hatte prak-

tischer angelegt werden können, vor allem bfttten aber die Ha*
trikeln der deutschen Nation zur Feststellong der zur „Vertretung **

der „Tacierenden** englischen Nation deputierten deutschen Scho>

laren ausgenutzt werden müssen. Der Verfasser hätte dann ge*
fnnden , dafs der von ihm als Vertretf^r df>r Nation 1554/5 ge-

nannte Egidius itelliiierer oin Egid. Rettingcr Saltzburgensis ist,

dafs wir in d. Wr)l{:;;ingu> iilemannus den in den Annalen der

deutschen Nation oft genannten Wolfg. Baumgartner, in Raphael

Syrlemon (!) den htk iniiten Augsburger Raphael Sailer vor uns

haben. — Einen Nachtrag zu seiner fleifsigen Arbeit hat Andrich

fQr die Jahre 16SÜ Sept. 12 bis 1690 Okt. 8 aus zwei bisher ver-

mifsten Faseikeln, die erst nach der Ordnung des Archivs anf-

gefonden worden, spftter geliefert (44 S.). — Hiebt unwichtig Ar
die Geschichte der Legisten-UniTersitAt Padua sind die biogra*

pbischen nnd bibliogrspbiscben Hotisen, welche der Prior des

Padaaner Juristonkolleginms Antonio Porcellino im Jahre 1688
den in einem Codex des üniversitätsarcbivs fiberlieferten Namen
der Mitglieder des Kollegiums beigescbrieben hat Schon Gloria

hatte einige dieser Glossen mitgeteilt (Monum. dell' universit^ di

Padova II, 00 sqq.); Andrich hat das Verdienst, sie der Hcmitzung

vollständig erschlossen zu haben (Glosse di Antonio Por-
cellino al nomi di alcuni Ginreconsnlti iscritti nel
S. Collegio dei Giuristi di Padova da un ms. dell*

Zcltackr. f. L-O. XTI, 4. 46
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ftichiTio unTersitario per curs di G. L. Andrick.
FftdoTa 1898. 84 p. S% — Anoh Biagio Bnigi, der gelehrte

YorfiMMT TOD La aenola padorana di diritto xomiao nal seo. XVI
(Päd. 1888), bt in der letston Zeit mit einigen Aubitecben

lierforgetreten, die die Qeechielite der deoteohem Natii» in Padua

berflbren. So bat er ans den Akten der dentsehen Nation die

zahlreichen Notizen zusammengetitellt, welche über die Thätigkeit

des UniversitätssyndikoB Job. Konr. Heroldt, der als Konsiliar

der dentÄchen Nation (1636— 1630) eine bedeutende Rollo ge-

spielt, Auskunft geben (Giovanni Conrado Heroldt, sin-

daco e prorettore dclla ii n i v o r s i t;i dei giuristi in

Padova. Tad. 1892). Brugi rügt mit iiecht, dufs Facciokti

den deutschen Konsiliar stets de Norwegia statt de N(jrUguvia

nenne. Unrichtig ist es aber, wenn Brugi hierbei an den el-

s äs bischen Nordgau denkt und hinzufügt ,,61 comprende cosi

ehe egli • . . neUa matiieola . . . dicaei nobile franeo*'. He-
roldt Btanmt vielmebr ans dem Bogen, fränkischen Nordgan»

aaeh ist er niemals, wie Bmgi naeh biieflicher llitfeeilnng dea

dechenAbien Heroldt in Pn^, der dea ebemaligen Paduaner

Syndikus so seinem Ahnbecm stempeln machte, berichtet, nach

Böhmen aosgewandert; er stand Tielmebr als kurfürstlicher Rat

in bayerischen Diensteni trat» nachdem er Frau und Kind in den

Fluten der Donan verloren, in den geistlichen Stand und starb

als Prcp'^t 71) St. Peter auf dem iMadron am 26. Jwli 1683 zu

Mfinclicii im Alter von siebzig Jabrcii. — Eines der iiitore«san-

testen Kapitel der deutKcben Stndentennationen zn Padua wird von

demselben Vertasser in seinem Schrifteben über die Beziehungen

der deotscben Nationen (der Juristen und der Artisten) zur In-

quisition ange^cblagen (Gli studeuti tedescbi o la S. In-
qnisitione a Pado¥a nella seconda metä del seoolo
XVL Nota del Prof B. Brugi. Veneiia 1894. ^ HsMte
dagli Atü del B. Istituto Teneto die seiense, lottere ed arti»

T. V, 8er. YIL 1898—1894. 19 p. 8% Es ersAhlt Yoa dem
Leiden nnd Streiten der deutschen Studenten in Padua ffir ihren

eTsngelischen Glauben. Obschon die protestantischen Studenten in

Padua weniger als anderswo unter den Plackereien der katholischen

Oberbeh^rden zu leiden hatten, so hat doch auch hier die Inqui»

sition einige Opfer gefordert. So oft auch das freisinniire Regiment

zu Venedig zugunsten der deutschen Studentmi seine Stimme erhob,

die hier wie anderwärts bedentonde Privilegien besafsen, 8o koTinte

es sich doch lange nicht cntt-chliefsen, ihnen onien iörmlicheu

Freibrief auszustellen. Erst im September 1587 erhielten die

Deutschen die schriftliche Zubicheruüg, dafs sie für die Zukuüii

Ton jeder Belftstigung frei sein sollten, falls sie keinen Anstois

gftbea. Dagegen gelang es der deutschen Studentenschaft im
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16. Jahrhinidert nicbt, die beiüciitigte BuUe Papst Pius IV.

(dd. 13. November 15('.4), wodurch die Erteilung? des juristischen

ond artistischen Doktorats von der professio fidei .ildiäni^^ig ge-

macht wurde, auliser Kraft zn setzen. Sie erreichtau zuuäcliät

aar, dafii flumi gwtaltol wurde, in priTato imter der Autorität

dvt comitea palaliiii sn doktoritren; erst im Jiluw 1616 wurde
die Eniehtnag einee besonderen PromotionekollegiTinis den Ar-
tisten nnd swar anf Intemntion dee ioleianten Fta Faole Ssipi

sngestandeD, der den Degen libenengto, dab „ans efarietlieher

Liebe jeder far einen Katholiken gehalten werden mflsse, von

dem das Gegenteil nicht bewiesen sei'S und energisch hetonte,

dafs bei Beibehaltung des Verbotes die Universität zugrunde

gehen müsse. Auch den Juristen wurde, doch erst 19 Jahre

später, ein gltuohe^ Knllegium bewillicrt. Es findet sich kein

Beispiel, dafs cm Mit^'lied der Nation heiiien „ protestantiachen"

Glauben verleugnet hätte (nullum aliud nouien cümmodiuö et minus

odiosum invenire potnimus quam „ Protestantium", ut quod minus

exosum ebsel uomme Iiutheranorum, schreibt 1579 der KouBilüir

in die Annalen). Der gelehrte Verfasser schlie&t mit den an-

erkennenden Werten: Iieale pogna soetonneio, in tempi difflcili,

per la Ubertt di eoeeiensa. Oltre qnosto nobfle intento, eesi flirono

l'anima del pabivinnm gymnaalmn.

S9» Anch in Siena beetend eine denteebe Nati<ai, denm
Protokolle nnd Matrikeln jedoch nur bis Ende des 16. JahrhnndeitB

zurückgehen, so dafs wir fiber ihr Leben wenig wissen. Anch
hier hielt sich die Nation zv den Dominikanern, bei denen sie

ihre VerBtorbeneTi rn beerdigen pflegte. Waa über die Nation

aus den Akten zu gewinnen war, hat L. Zdekauer (Lo studio
di Sie na nel rinascimento. -Milano 1891) zusammen-

gestellt Die Deutschen waren besonders im CoUegium der Sa-

pienza stark vertreten. Einen rekonstruierten Rotnlns der Scho-

laren der Sapienza (1470— 95) hat Zdekauer S. 180 ff. gegeben;

derselbe enthält 74 deutsche , 42 spanische und portugiesische,

4 englische, 3 firanxfleisehe, 2 sehwedisdie nnd 3 imgarisohe

Namen. Erwähnt sei, dafs 1491 anch M. Johannes Sprenta de

Dnnkelspnel als Mitglied der Sapiensa genannt wird.

68* Sbeneo stodierten in Ferrara sehen im 16* Jahriinndirt

Hde Dentsehe, doeh waren dieedben, wie es sebeint, dort niefat

wa ehier Nation geeint Hmiderte von deutschen Namen sind ans

den notariellen Promotionsakten un Archivio notarile zu Ferrara n
gewinnen. Aus diesen Quellen bat eine höchst mühevolle, dämm
aber um so daiiknnswert^re Zusammenstellung der fremden und ein-

heimischen SchoLireD, welche den Doktorgrad an der Hochschule von

Ferrara von ihrer Eröffnung an (1391) hi« 1494 erwarben, der

Bsitige Vorstand des Archivs Avv. Ottonno Ventunni i. d. Atti

46'
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della deputazione Ferrarese di storia [»atria vol. IV.

fasc. 1. Ferrurd 1892. (üei gradi accademici couferiti

dallo studio Ferrarese nel P secolo di sua istitazione)

gegeben. Das 1. PiomotionsprotokoU betrifft das mag isterin in

itt ntroqne iere» welehes dem Bonannos de Fontaiia Ferrarieasis

am 10. Oktober 1402 Terliebea werde; ton dentecben Soholaieo

wird snefst ein OQilielmaa qo. Baldoini de Delf HoUaadia

(1419 Ute 14) genannt, and xwar als Med. Doctor; als erster

Doctor in artib. folgt ibm 1430 April 17 der Strafsborger

WUb. de Winsperg-, während der eiate deatsche Doctor in iure

can. erst 1470 Oktober 10 (Henning. Jarmarkt) erwähnt wird.

Von besonderm Interesse sind die Promotionen des „Bohuslaos

Nobilis Lobkwicz de Alamannia" (Doct. iur. can.: 1482 Noyem-
ber 26), „Theodericus de PleuiDgeii de Alamania*' (Doct. inr.

ciTÜ.: 147Ü März 17) und „Theudoricus Mornng de Alamania"

(Doct. inr. civil.: 148G Oktober 20). — Auch die von Angelo

Solerli iü der geiiaunteu Zeitüchrift (vol. IV". fasc. 2. 1892} pub-

lizierten Begesten und Urkunden zur Unifersitätsgeschiehte Ton

Perrara leidienen Beachtung (Doeamenti riguardaati lo

etadio diFerrara nel eeooli XY* ZVP conserTatinel
ArchiTie Bsteoee). Hier ist 8. 15 Jener merkwflrdige (eehon

1885 yon Foneard pabUilerte) Brief der dentechen Sekolann in

Padua an Hercules I (dd. 1493 September 12) nochmals mitgeteilt»

worin sie ihre OberBiedelung nach Feriara in Aaseicht stellen,

hüls der Herzog sich entschliefse virum aliquem eruditissimum

atque magni nominis anzustellen, qui Ferrarie lectionem unam in

iure pontificio protUeatnr. Die Unterschrift lautet: omnes Alamani

pathavini scolastici.

1» Inswiflchen ist von Perlbad» Praesia sokolaBtioa (s. 8. 717
Nr. 84) auch das die Arbeit abseklielkende zweite Heft erBoluenan»

das die Fortsetzung der Register, sowie die dem Ganzen voran*

suatellende Binleitnag enthält. Nach einigen allgemeinen Be-

merkungen Ober die zur Zeit vorliegenden Ausgaben der deutschen

üniversitritpmatrikeln giebt der Verfasser über Kntstehnng^ \md Plan

seines Werkes AnfsrhUifs und lept in einj^^ohender Weise dio StellüiiL:

der dem preursis( hen Ordenslande eDtt^prusseiien Scholaren an

den mittelalter liehen Universitäten dar. Wenn der Verfasser eine

mit den vereinten Kräften der historischen Gebellschaften her-
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zueteilende Gesamtauögabt' der älteren deutschen Üniversitäte-

matrikeln fordert, ein umfassendes mit einbeitlichem Reerister

ausgestattetes Corpus scholarium Germaniae, das den Monuuienta

Qemania bi&torica and Monnmenta Germania paedagogica zor

Sdte treten kftnnte^ so wftre dIflMr Fkm wohl vor Sj^ Jabmi wa

vorwirklioben gewosen; beute aber, wo die meisten dentoclien

Matarikeln bereite gedruckt Torliegen nnd teilweise, wie doeb

zngeetanden werden mnfs, in mnsterfaafter Ausgabe — wollen

wir uns bei der Bitte bescheiden, dab was an einielnen doreh

die Herausgeber gesttndigt worden (wie s. B. an dem ersten Band

des Wittenberg. Albnms, der Marburger nnd Erfurter Matrikel

n. 8. w), möglichst bald durch liachtrfiglicb zu liefernde gute
Keg-istür pnsillint werden möge. — Anch dieses zweite Heft der

Prussia scholastica macht durchaus den Eindruc'k einer tüchtigen

Arbeit; um 80 mehr ist zu bedauern, dal's Verfasser eö versäumt

hat, seinem Werke ein allgemeines Eegister beizugeben. Be-

gister B und C hätten fQglicb wegbleiben können; das wichtige,

„topographisch ua€h der Herkunft" geordnete Kegister der Per-

sonen (A) hätte dagegen, wenn es wirklich praktisch verwertbar

sein sollte, nicht nach der mittelslterliehen DiOceseneinteilnng,

sondern alphabetisch angelegt werden mflasen. Hsn mnlb in der

preofsischen I^nnaialgeschicbte schon wohl bewandert sein, nm
in wissen , in welcher DiOceee Oexdanen oder Kobeln oder

Lemkendorf liegt. Nicht zu erkennen ist femer, aus welchem

Gnmde eine ohne Heimatsbezeicbnung genannte Person bei

diesem oder jenem Orte eingereiht ist Woher soll ich wissen,

dafs ich B. drn Jarobiis Tabernatoris de Prnsia als

einen Jacobüs Krcczmcr unter Danzig zu suchen habe, oder

dafs Nirolaiis Drosclüw de Prussiu sich nnt^r dem Ortsnamen

Schweiz verzeichnet tindet und dafs dieser in der Diöcese Loslau

liegt? So ist Antonius Creyl de Pnisia ohne ersichtlichen Gmnd,
da urkundliche JNachweise über ihu nicht beigebracht sind, unter

die Danziger versetzt; der Verfasser hat hier allerdiogs das Sich-

tige getroffen, da Antenins Crejl, der am 7. April 1445 in Bo-

logna als Antenins de Prnsia oan. Yarmiensis snm Beer. Lic
promofiert worden, mit dem 1446 urkondlich eiechelnenden An-
tonius Krewel can. Yarmien^ dem Bmder des späteren (in den

Acte nation. Qerm. nniv. Bonon. 1426 als Jobannes Crouwel
de Qdanizk genannten) Oeseler Bischofs dieses Namens identisch

isi Creyl mofste also im Verseichnis der Familiennamen mit

Crouwel zusammengestellt werden. — Kinigo wertvolle Nach-

richten )iätto der Verfasser noch dem oben g:enannten (S. 721
Nr. 38) Schriftchen Venturinis über die Promotionen an der Uni-

versität Ferrara entnehmen können. — Doch diese Bemerkungen

zeigen nur, dafs selbst dem Lokalforscber (?gl. S. VI der £in-
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leiiuiig} eiDzelnes entgülieu kann, der wuj&eubciicUiIiche Wert des

mnnehiig und fleifsig durcbgefQhrten Weikchens wird dadurch

luM beeintrtditigt; m wird in den Monnmenta MstoriM Wai^
niBnsli seiaeD Plate mit Elmn Muuipten.

%• MSoiiTeaini Stnsbonzgaois*' — nnter dieaan Tltti hat

jtingat OaoaT Barger-Lavraali iit Naoey ein hflbaeli aaagaalatteikaa

BeliitItolMii in aigB&em Verlage erschetnan kaaen (Paris und
Nancy, Berger-Le?rault, 1895. ßl S.), welcfaaa die Anteittaiide

dee für aeine Annalee des professeurs des acad^mles et nnirer-

<i\th alsaciennes (s. n. S. 7 10 f. Nr. 21) unter die 36 Unsterb-

lichen der Academie Stanislas de Kancj aufgOTiommpnen Ver-

fassers sowie die Antwort des Präsidenten der üedelischatt Cb.

Pftster enthält. Ausgehend von seinen bibliographischen ArbiMien

zur Strafsburgrer üniTorsitfttsgeschicbte verbreitet sich der Kedoer

über die r6iciii>dtüdtische Verfassung doö alten Strafsbtire- , indem

er zum Schlulä einige Bei&piele altstraTöburgischer Bürgertugeud

erflUirt. In Wahrheit ein Loblied dea deutschen StniIlBbarg

ana fraaiUaiacbem Hnnde, wfthrend der Bednar den Satt an «r«

wtiaea aieh ahnflht, dab die fkeia nBepnblik", aom Beicbe nnr
in loekerer formeller Besdehung atebend, einem inneren Trielie

folgend» unbetralst ihrer wahren weltgeachiohtiieben Beatimmiuig^

der Annexion an Frankreich, zndämmerte. — Noch geringirea

historisches Verst&ndnis l&bt die phraseostrotzende Antwort dea

Präsidenten Pfister erkennen, der die heutige Universitö de Nancy
als die wnhre Rechts- und Geistesnachfolgerin der altprot^tan-

tischeii doutscben Strafsbarirpr Stadtuniversität erklärt: L'Üniver-

sito de ^'anc3' se proclanie 1 horitiöre directo de riTniveraitä de
Strasbourg?. Elle rovendKjue ces maitres des XVIL*' et XVIII
siöcles, la plupart Alsaciens et Strasbourgeois de naissance, qui

unt uppns de boLne henre a aimer les idees frau9ai8es, qui un
pea plus tard ont aime la France elle-mdme et lui ont ?au^

tonte lenr alMion . • . oni ils aont bien ii neos oea juristes, ces

mddeoina, oea aa?aata, dont la longne nemandatun remplit Tote
volnmet
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Verzeichnis der absedrocliten QaelleiistQeke.

Saec. VI: Em t/alli^vhes Bischofsschreiben (Noudmck) 665 f.

Saec. VII: Fragment einer Nonnenregel (z. T. Neudruck) 465
bis 470.

Briafe dM Jacd^ de VUriaeo (Nandraek) 78
bis 114.

<1416) Jon! 27: Dentachordensprok. Peter von WormeäUh va
den Hochmeister 446—448.

1416 Juni 28: Erzhischof von Riga an den Hochmeister (mit

Einlage: 1416 Hai Sigismitnd «n den Kitbiscbof von Bign,

Kopie) 448—4 50.

(1417) Februar ü: Deotschordenaprok. JPeter von Wormedith an
den Hochmeister 450 f.

(1418 Mai): Ein Gesandter des Deutschoräena an den Hoch-
meister 451 f.

1418 Mai 13: Kaspar Sclteuenpflug an den Hochmeister 452
biä 455.

1418 Mai 13: Dentsohordenaprok. Mer van WormedUh wa den

Hoduneistor 455^58.
(1418 Hai 14): ^eirnf daa Johannes FOhehberf (Kopie)

458—460.
1494 Jannar 10: Balle Marima F. Aber Falkenberg (Kopie)

460—464.
(Saae. XVI): Der Wiedertäufer NUsoimte Storch und seine An-

h^ntrer in Hof {km finoeh Widmaana bd. COiionik der Stadt

Hof) 117—124.
1512 August 15: Wimpfding an Sebastian Brant (Kopie) 291

bis 293.
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1521 Juni 10: OUo BnimfOs an Jakob Spktfd 491—494.
1631 JqU 18: Jakob Spiegd la AUand»- 494 f.

1631 Juni 21—[1622]: Korrespondenz zwischen Äleamler Qiul

Wolfgang Fahricim Capito (3 Briefe) 496—499.
1524 Oktober 20: Die Nonne Eva Jodin zu Holzzelle an die

Grafeu üebhart und Albrecht -m Mansfeid (Kopie) 297—302.

1524 November 2: WimpfpUni/ un Hormanni 287—289.
1524 Dezember 28: Der l^-o))st Heinrich Forster zu. Uoiuelie

an seinen Bruder Andreas ForbUr 302 f.

1525 Januar 1 1 Kurfürst Friedrich von Sachsen an die Grafen

üebhart und Albreciit zu Manafeld (Konzept) 303 f.

1632 April 1 — 1538 Januar 14; Korreepoiideu iwisebMi

ÄUonäer und Ludwiff Ber (10 Biufo) 477^90.
1640: LMar »An die Pflurbemi wid«r din Wneher in pra>

digmi«« (HandMhnlUieUe Yariaaten) 6789.
1660: Bifl«h5fUditt VUUaHoniberickt dar Diteeaa EatisUmg

(Excerpte) 695—625.
1782: yjSchlfissel der Wahrheit", Katechismos eines annenisclien

Thondrakiera (Eicarpta in dentachar Übacaatning) 264—276.

IL

Veneicbnis der besprocheara Scbriftei.

Acta Sanetarnn Novembris
318 ff.

B a Ii 1 rn a n n
,

P., Die lateiniuchen

Drauica von Wimplelings Stylplio

bia zur Mitte des Jahrh.

688 f.

Berger, Saint Looia et Inno-
oent IV 348 ff.

Berger, S., Histoire de la vul-

gate 818f.
Bergcr-Levraul t, 0., Annales

dee profesaeon des acadömies et

QBiveraftte alsacienoes G93f.
Blondel, G., £tiide bot la po-

litiqne de rempeiviir FrMMc 11
etc. 368f.

Brace, J. D. , The anglo-saxon
venion of the book of pttlma 816.

Corpus Script, latio. ZXVUI:
178i XXIX: 180t

Dninüiäeaa, Aug., Novae edi-

tionis op. onin. g. HÜdcgaidts
experimentuiu o<H.

Dieterieb, A.» Nekyia 16881
Dncbesne, Fastes «^piso^iiz da

l aucieone Gaole 147 ff.

Ehrbard, A , Die alkhiittUfiliia

Litterator etc. 160.
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F i c k e r , G., Der hefdn. Charakter

der Abercius-Inschrift 182— 134.

Friedrich, J., I'brr die renones

der Montanisten bei üieronYmos
664E

Götz. Die BuDilehre Cyprian»
2ff. IblfL

Gottlob, A., Die papstL Kreuz-

zDgMtniflni des 16. Jahih. SbifL

Boiaemaon, L. Geeehiehte

dar Nonnannen etc. 502.

Höf1er, C. V , Ikr Streit der

Polen u. der Deutschen vor dem
Konituiier Konzil 388.

Holstein, H., Zur Gclehrtcngesch.

Heidelberg beim Ausgang des

MA. ÜÖ2 t.

Holtmann, H., Das Nene Testa-
ment und dtr rtmiaelio Staat
134 f.—
, Die Katecheau der ulUiu Kirche

188£

Jaoob, G.y B. Alberti M. de

aaeranieBto 871

1

Jahrbflcher dorn dovttehon
Reichs noter Heinrich lY. nnd
Heinrich Y. von Q. Meyer von
Knona« 507.

Janssen, Job.« Gkschicbte des

dentBehen Ydfcei II mfL

Kompf, J., Goichichte des deat-

schcD Keichs während dea groben
IntenTf^uniR 3GH.

Klein, Cl., üaimuiid von Aguiier»

352 f.

Koch, A., Der heilige Fanstu»
Bischof von Riez 181 ff.

Krüger, G., Aristides alit Ver-

fuser dca Biieft an Diognet 166w

I«angen, J., Oesohichte der ro-

nbioben Kiiebo Nikolaiw t.

Ub Gfegor Yll. nnd von Gre-

gor YII. bis Innocenz 11!. 500 flf.

Leclerc, Vie de St. Koui&in 379.

Löwin, L., Rabbi Simon benJoobai
168.

Martens, W., Gregor Yll. SMt
Mayer, J., Die obrutUcbe Aikeae

358.

Melanges Julien Havet 326 ff.

Mirbt, C, Die PoblisifltU[ im
Zeitalter Gregors YIL 606ff.

Möller, W., Lehrbucb d. Kiroben-
geschicbte» 863 f.

Mlönebemeier, R., Amalar von

MBta 879f.

Haber, S. A., Ad SynesU epiftnlae

172 f.
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